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Nscshtrag  zum  Vorwort. 


Beim  Abschluss  der  vorliegonden  neuen  Ausgabe  der 
„DeDkmäler  der  Kunst^  halte  ich  es  iiir  meine  Pflicht»  des  An- 
theilfl  dankbar  zu  gedenken«  welchen  auf  meinen  Wunsch  und  unter 
Zustiminung  der  Verlagshandlung  mein  Freund  Carf  tob  LOtiow 
an  ilei  Ausarbeitung  des  Textes  genommen  liiit.  Da  icli  selbst, 
durch  andre  wissenschaftliche  Thätigkeit  verhindert,  dem  Unter- 
nehmen nur  eine  allgemeine  redaktionelle  Leitung  widmen  konnte, 
80  war  es  mir  erwünscht»  in  dem  genannten  jungen  Gelehrten 
einen  übereinstimmenden,  gesinnungsrerwandten  Mitarbeiter  zu 
erhalten.  Mit  Ausnahme  des  Textes  zu  Taf.  1 — 15  und  den- 
jenigen, welche  den  IV.  Band  der  ersten  Ausgabe  bilden,  näm- 
lich Tai.  107 — 136  nebat  den  betreffenden  Ergänzungen,  rührt 
der  Text  dieser  neuen  Ausgabe  demnach  gänzlich  von  der  Hand 
meines  Freundes  her.  Ihm  sowie  der  Verlagshandlung  bin  ich  für 
die  bedeutende  Erleichterung  der  Arbeit,  ohne  welche  die  Voll- 
endung des  Werkes  in  wünUg  entsjjrechender  Weise  und  iu 
äo  kurzer  Friat  kaum  zu  ermöglichen  gewesen  wäre,  dankbar 
verpflichtet. 

Berlin,  20.  JiiU  1858. 

W.  Ii. 
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.  'Torwort  zur  zweiten  Ausgabe. 


In  dem  Aur^enblicko ,  <1ji  die  „Denkmäler  der  Kunst''  in 
zweiter  durchgeseliener  Ausgabe  vor  das  Publikum  treten,  wird 
man  einen  Kückbliek  nuf  Entstehen,  Fortgang  und  Vollendung 
dieses  umfassenden  Bilderwerkes  nicht  ungerechtfertigt  finden. 
Als  Bearbeiter  dieser  neuen  Ausgabe  erlaube  ich  mir  daher  in 
kurzen  Zügen  eine  Geschichte  desselben  zu  geben  und  den  An- 
theil  darzulegen,  den  die  verscliiedenen,  an  der  Herausgabe  be- 
theüigten  Kräfte  dabei  genommen  haben. 

Die  erste  Idee  zu  einem  die  gesammte  Entwickelung  der 
bUdenden  Künste  in  einer  Beihe  Ton  bildlichen  Darstellungen 
al)s])iegelnden  Atlaswerke  gab  das  im  Jahre  1848  in  demsel- 
ben Verlage  erschienene  ^^^J^iidbuch  der  KunstgeschichteL"  von 
Pr.  Kugler.  Wie  der  Verfasser  despelhen  zum  ersten  Alale  in 
übersichtlicher  Anordnung  das  weite  Gebiet  fiir  die  Betrachtung 
klar  dargelegt  hatte»  trat  ihm  auch  der  Gedanke  nahe,  in  einem 
umfassenden  Kupferwerke  die  lebendige  Anschauung  der  kunst- 
geschiebtlichen  Eiiiw  ickelung  vernüttelt  zu  sehen.  Bereitwillig 
ging  die  Verlagshandlung  auf  diesen  Plan  ein,  und  so  ward  ini 
Laufe  der  Jahre  ein  Werk  vollendet,  das  in  engem  Anschluss 
an  die  Kuffler^Bohe  Kunstgeschichte  diese  Disciplin  in  ihrer  uni- 
Tersellen  Bedeutmig  auch  bildnerisch  zur  Darstellung  brachte. 

Die  erste  Lieferung,  von  Hrn.  Oberbaurath  Voit  in  München 
unter  Bethciiigung  des  Hrn.  Dr.  Merz  in  Stuttgart  bearbeitet, 
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erschien  im  Jahre  1845.  Kachdem  äussere  Umstände  den  E^ort- 
gting  des  Werkes  einige  Zeit  aufgehalten  hatten ,  ühemahm  Herr 

l'rof.  Guhl  in  Berlin,  in  ( Jcineiiisclmit  niii  dvm  als  Kupferstecher 
rühmlichst  bekannten  Hrn.  Caspar ,   Mitglied  und  Bibliotliekar 
der  k.  Akademie  der  Künste  zu  Berlin,  die  Leitung  des  Unter- 
nehmens.   Die  zweite»  Ostern  1847  erschienene  Lieferung  war 
zum  grüssten  Theil  noch  das  Werk  der  ersten  Herausgeber. 
Erst  von  der  dritten  (Tafel  17  ff.)  heginnt  die  aussehliesaltclie 
Tliätijrkeit  der  neuen  Redaktion,   und  zwar  in  der  Weise»  tlass 
der  wissenschaftliche  Theil.  d.  h.  die  Au€\vahl  der  darzustellendeu 
Gegenstände  und  die  Abfassung  des  Textes  denoL  Hrn.  Prof. 
Gitkf,  die  Leitung  der  künstlerischen  Arheiten  dagegen  dem  Hm. 
Caspar  anheimfiel.  Was  diese  Männer  in  ausdauernder  Sorgfalt 
für  das  Werk  jsrethan  haben,  liegt  in  drei  Bänden  dem  Publikum 
vor  und  hat  fc^ieh  j>owuhl  durch  nllp^emeine  Theilnahme  der  Ge- 
bihleten ,  wie  durch  Anerkennung  in  den  competeuten  wissen- 
schaftlichen Kreisen  Bewährung  und  Geltung  errungen. 

Als  nun  im  Jahre  1853  das  Werk  bei  dem  Punkte«  Yon  wo 
die  heutige  Kunst  ihren  unmittelbaren  Ausgang  genommen»  sei- 
nen Abschluss  trt  t'innlen  h;itte.   trat  das  Bedürfniss,  auch  ül)er 
die  KuDät  der  Gegenwart  eine  ähnliche  übersichtliche  Darstellung 
zu  gewinnen  9  immer  fühlbarer  hervor »  indem  es  in  weitesten 
Kreisen  aus  dem  lebendig  erwachten  Interesse  an  den  Schöpf- 
ungen der  heutigen  Kunst  täglich  neue  Nahrung  sog.  Die  Vcr- 
lagshandlung  fand  sich  daher  veranlasst,   den  drei  vollendeten 
Bünden  einen  vierten,  vorzugsweise  der  Kunst  der  Ge<;enwart 
gewidmeten,  hinzuzufügen  und  forderte  den  Unterzeichneten  auf, 
an  Stelle  des  Hm.  Prof.  Guhl  die  Leitung  des  wissenschaftlichen 
Theiles  zu  übernehmen.   Dies  geschah ,  und  es  entstand,  unter 
der  Mitwirkung  des  Hm.  Ca»pftr,  der  wie  bis  dahin  in  treuer 
Sorgfalt  der  künstlerischen  Ai leiten   sich   annalini,    der  vierte 
Band  der  ^Dcnkmiiler,"  die  Kunst  der  (iegciiwart  sammt  einigen 
Ergänzungen  des  Früheren  enthaltendj  der  seit  Kurzem  8eineti> 
Abschluss  erreicht  hat. 

Bei  der  nunmehr  beginnenden  neuen  Ausgabe,  deren  Be* 
arbeitung  ich  auf  den  Wunsch  der  Verlagshandlung  übernommeu 
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habe^  wurde  mehr  auf  äussere^  praktische*  die  Brauchbarkeit  des 
Werkes  crlujheiule,  als  auf  innere  Veränderungen  Rücksicht  ge- 
nommen. Die  Zahl  und  Anordnung  der  Tafeln  bleibt  im  Wesent- 
lichen dieselbe»  wenige  Abweichangen  abgerechnet  >  die  sich  von 
selbst  erklären»  .wie  das  Torruckeii  der  früher  mit  11 A  ItezeipV 
neten  assyrischen  Sculpturtafel ,  welche  nunmehr  zwischen  die 
äfryptische  und  persii^che  Kunst  eingefügt  wird.  Die  nn  vierten 
Bande  enthaltenen  Ergänzungätaieln  werden  an  den  betreffenden 
Orten»  wohin  sie  im  £ntwickelung8gange  gehören»  eingeschoben. 
All  neue  Zugaben  sind  nur  drei  Tafeln  hervorzuheben:  eine 
restaurirte  Ansicht  des  Tempels  zu  Olympia,  in  malerisch  ausr 
geführtem  Stich;  eine  ebenso  behandelte  AuMclit  der  Faoade  des 
Kölner  Doms,  welche  an  die  Stelle  der  bisherigen  als  Tai.  54 
beigegebenen  Seitenansicht  tritt;  sodann  eine  in  Farbendruck 
ausgeführte  Darstellung  einer  pompejanischen  Wandbemalung. 

Ausserdem  hat  die  Yerlagshandlung»  in  ihrem  Streben»  auch 
äusserlich  das  Werk  seinem  Inhalte  entsprechend  künstlerisch 
zu  gestalten,  ein  von  J.  Schnorr  in  Stuttgart  entworfenes  und  von 
Fr.  Wagner  gestochenes  Titelblatt  beigefügt ,  das  in  gothischer 
Umrahmung  über  dem  Titel  die  allegorischen  Gestalten  der 
Künste  zeigt.  Unten  sieht  man  den  Beginn  des  christlichen 
Kunstlebens  in  den  Zellen  der  Klöster  und  seine  Blüthe  unter 
der  Gunst  kunstsihnijrer  Fürsten.  Zu  beiden  Seiten  sind  die 
Spitzen  der  verschiedenen  ^intwickelungsstadien  bildlicli  in  einem 
Hauptwerlce  der  Architektur  und  in  den  Portrait^  ßaphacVs  und 
Durer's»  der  Gipfelpunkte  italienischer  und  deutscher  Malerei» 
Tersinnlicht. 

Dass  .sHüimtliche  Tafeln  sorgfältig  durchgesehen  und  corri- 
girt  werden»  damit  nichts  Mangel lialtcs  oder  Irriges  zurückbleibe, 
ist  ein  Hauptaugenmerk.  Um  indess  die  Brauchbarkeit  der 
Tafeln  zu  erhöhen»  ist  unter  die  einzelnen  Abbildungen  der 
Name  des  Werkes  und ,  wo  dies  anging,  des  Meisters  in  sauberer 
und  deutlicher  Schrift  hinzugefügt  worden,  was  bei  der  grossen 
Anzahl  des  auf  eine  Tafel  Zusammengedrängten  sich  als  zweck- 
dienlich erweisen  dürfte.  Ebenso  ist  auch  der  Text»  dessen  neue 
Fsssung  Tom  Unterxeichneten  ausgeht»  in  einem  handlichen 
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Octavformat  gedruckt  worden,  damit  die  Unbequemlichkeiten 
beim  Aufschlagen  und  Vergleichen  von  Text  und  Tafeln  tct^ 
mieden  werden.  Beim  Schreiben  des  Textes  habe  ich  au£  eine 
möglichst  knappe,  das  zur  Erläuterung  Nothwendige  mit  Klar- 
heit darlegende,  alles  Ueberflüssige  streng  abschneidende,  gleich- 
mässicr  durchfj^eführtc  Behandlunfj:  alle  Auimerk.sumkeit  cferichtet. 

So  wünsche  ich  denn*  dass  sich  die  ^Denkmäler  der  Kunst^ 
in  dieser  veränderten  Form  auch  fernerhin  in  der  Gunst  des  ge- 
bildeten Publikums  mehr  und  mehr  befestigen  und  die  Erkennt- 
niss  der  kunstgeschiehtlichen  Entwicklung,  worauf  die  Fähigkeit 
reineren  Genusses  und  tieferer  Würdigung  jedes  einzelnen  Kunst- 
werkes am  sichersten  ruht,  immer  weiter  verbreiten  mögen. 

Berlin,  17.  Januar  1857. 

W.  liQbke. 
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ERSTER  AßSCHülIT. 

Die  Kunst  auf  ihren  frühesten  EntwickelimgsatufeiL 


'  Im  Itteickiaii  ht  Tafeli. 

Der  Atta«  xerflllt  in  fQnf  AbiellBitti»,  welche  (iurdi  die  Bueh,iital>on  A,  B,  C(D(B 
bez«ichaet  lin»!  umfassen :   A  ilie  Kunst  auf  ihren  frOhcstcu  Eulwickclung»- 

■tafcD,  B  Uie  DcukuiAter  der  klasstüchcn  ,  C  die  Ltenkniftler  der  romantischen, 
D  die  IHakmiler  der  modcraai  Kvut,  E  dk  Knnatwtriw  d«r  QtfcsBwaH.  Die 
im  Text  ncbfu  dt-n  rötnii>tliLn  ZifTcrn  tinjrokliinnntrtfii.  auf  den  Tafoln  ol>in  links 
Migebrachtea  arabischeo  Zahleo  gehen  in  fortlaufender  Reibe  durch  da«  ganze 
Work.  Ergtiuuogatafela  werden  durch  einen  rtailicheu  Bocbttoben 
Unter  der  ZM  twwlehatt 

Tafel  t  (1.) 

BENKlflLEK  DES  NOBDEUEOPllSCHEN  ALTEBTHUMS. 

Die  urspiimplichstc  Xunstform  ist  das  BciikmaL  In  seiner  ersten 
lu'stalt  untci-scheidet  pich  dasselbe  kaum  von  den  zufälligen  Bildungen 
der  Natur.  Ein  aufgeworfener  Hügel,  uufgesehichtete  Steinniasscn  oder 
in  Gruppen  gestellte  Einzelblöckc  bezeichnen  in  primitiver  Weise  den  er- 
wachondeii  Kunsttrieb.  Solcbe  Denkmäler  finden  sieh  über  alle  Theile 
der  Eide  Terbioitet,  nngends  jedooh  in  solcher  Anx^bl  nnd  Bedentsam- 
keit  wie  bei  den  kdtii oben,  neidgeiniflniscben  und  alayiscben  Völkern  vor 
Uuer  'Berührung  mit  der  romischen  Kultur.  Frankreich  und  England, 
Norddeutschland  und  Scandina\ien  besitzen  die  wichtigsten  dieser  Werke. 
Wir  stellen  im  Folgenden  die  diaiakteriatiBoh  yeraobiedenen  Arten  der- 
selben  zusammen. 

Fiö,  1.  Monument  von  Canute.  —  Dieses  umfan^eichste  unter 
den  keltiachen  Denknialcrii  Frankreichs  liegt  in  der  Bretigne  auf  der 
Halbinsel  Quiberoa,  Departement  Morbihon,  am  Ufer  des  Meeres.  In 
paialielen  Reihen  ist  eine  giosae  Ansahl  Ton  Steinen  (Menhir  oder  Pcul- 
w  bei  den  Sdten) — naeb  v^el&ohen  Zerstoningen  belSoft  sieh  dieselbe 
iu>cb  jetit  auf  etwa  1200  —  ao^esteUt,  in  loher,  unbearbeiteter  Feim 
ond  koloaaaler  Grösse  bis  in  22',  nun  Theü  Teijüngt  und  auf  dem  dün- 
neren Ende  errichtet.  An  der  einen  Seite  stddieBseii  diese  mSohtigen 
Steutgaasen  bidbkreislöinug. 

Fig.  2.    MoniuMat  tob  LoenuurUker.  —  Eine  zweite  Gattung  d^ 
koltidchen  Denkmäler  sind  die  Dolmen,  pfeilerurtif^  aufgerichtete  Blocke, 
^thho  eine  gewaltige  »Steinplatte  tragen.     Die  liii  r  abgebildete  soge- 
niinnte  Table  de»  marchand.'»,  ebenfalls  in  der  Bretagne  befindlich,  hat 
me  Flotte  toh  26'  Länge,  .12'  Breite  und  3'  Dicke.  Die  i  oim  und  Stel- 
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long  der  StutKCn  ist  anngdiiiaasig.  Aufrecht  stehende  Blöcke  (MenhM 
uiqgeben  des  BenkmaL 


Fig.  3  Uöd  4.    HomMt  M  Smbw.  _  Das  hier  dargestellte 
DenJnnal  gehört  zu  der  in  ErankieiGh  als  Feengrotten,  in  England  ab 

Kist-vaen  (Steinkisten)  bczcichncton  Gattung  keltischer  Werke.  Hier  isi 
durch  stützende  und  deckende  Glieder  bereits  ein  umschlossener  Baum 

gebildet,  der  ohne  Zweifel  zu  Kulthandlungen  diente.  Vierzig  j^ewaltigc 
Steinblöcke  bilden  die  Wände  der  über  13'  langen,  8—12'  breiten  Grott*^, 
deren  mUehtige  Fi  l.><platten  ausserdem  im  Innern  noch  durch  ftm»«in^ 

Steinpfeiler  gestützt  werden. 

Fif:.  5.  Monument  bei  Poitiers.  —  Seltsamer  Art  und  kaum  zu 
unterscheiden  von  den  durch  Naturereignisse  bisweilen  herhrijjrf,ihrten 
abnormen  Felsverbindungcn  sind  die  Tierres  branlantes  der  Iraiizn  , 
(Rockingstones,  Rockestcnc),  schwere  Ötciuplntton,  die  durch  kleinere 
unterstütiende  Steine  in  eine  schrüge,  mit  geringem  Kraftuulwanil  zu  be- 
wegende Stellung  gebracht  sind.  Auf  den  Anhöhen  um  Poitiers  finden 
Bich  dergleichen  auffiülende  Zusammensetzungen  mehrfach  von  verschie- 
dener Grösse,  die  Hauptblöoke  9—25'  lang  und  6  8'  breit  -:-  Pig.  i— i 

aus  A.  de  Labord  Cambry:  Uonuiuens  eeltiques  etc. 

FiQ.  6  und  7.    Itanmeat  bei  Stfisi«,.  _  merkwürdigste 
unter  den  erhaltenen  koltischen  Denkmälern,  Stonehenge,  von  den  Kelten 
Choir  Gaur,  d.  h.  der  grosse  Kreis  genannt»  liegt  9  englische  Heüen  von 
SaUsbury  auf  freiem  Felde.    Unsere  Abbüdung  gibt,  moh  einer  idealen 
IleMauration,  unter  Fig.  C  die  pcrspectivlsche  Ansieht,  unter  Fig.-  7  den 
Inundnss  des  /.um  Tbcil  zerstörten  Hoiligthums,  von  dem  nur  wenige 
Sterne  noch  aulreeht  ..tehcn.    Anlage.  Anordnung  und  Behandlung  der 
Steinblocke  deuten  auf  eine  entwi.  keltere-  Epoche.     Xivv  eoncentrische 
BtwiilaeMe  bildeten  das  cigenthümlidio  Bauwerk.    Der  ausserstc  Kreis 
108'  mDtti^ss^  bestand  aus  einer  regelmässigen  pfeiierurtigen  K.ihe 
von  80  mächtigen  Sternen,  welche  bei  16'  Höhe,  3'  Dicke  und  7'  Breite 
einen  geedilossenen  Bing  von  eingezapften  ßteinbalken  trugen.   Der  fol- 
gende  Kreis  bestand  eben&ns  aus  80  kaum  halb  so  hohen  (c.  7'  messen- 
den) Stemen,  welche  m  Gruppen  von  je  dreien  und  sweien  wechselten. 
Diese  beiden  Stemnnge  bUdetcn  gleichsam  die  Umfassung  des  inneren 
Hed,:^thum8,  dessen  Grundform  durch  die  12  kolossalen,  22'  hohen,  paaiv 
weise  durch  emen  Stcinbalken  verbundenen  Pfoüer  des  dritten  Eraisee 
markirt  wird.    Der  innerste  Kreis  nmfasste  sodann  18  su  dreien  grup- 
pule  kleinere  hteme^  Er  umschloss  auch  einen  einzelnen,  wahrseheinhdi 
aU  Altar  dienenden  Felsblock.  —  Aus  j.  G.  Kai  s er,  Anüquitetes  seiectae 
septentrioniiles  et  colticite. 

Fig.  8  —  12.  Heidnische  Gefässe.  —  Die  zahlreichen,  in  aUen 
Theilen  peutschlands  gefundenen  CJ rüber  der  germanischen  und  wendi- 
schen Völkerschaften  haben  in  ihren  Geräthen  und  Gt^fäBscn  interessante 
Zeugnisse  einer  entwickelten  heidnischen  Kultur  und  eines  er wa.  l, enden 
Kunstsumes  gdiefert  Han  hat  für  diese  Arbeiten  je  nach  dem  Material, 
»US  welchem  sie  gefertigt  sind,  die  Epochen  der  Steinzeit,  Broutezeit  und 
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EiMiueit  jagenommen.  Daneben  finden  aich  thöneme  Aschenkrüg«  und 
Urnen  aus  allen  Epochen  heidnischer  Kultur,  oft  von  übenaschendor 

Sdiönhcit  der  Form  und  feinem  Geschmack  ,in  den  eingegrabenen  Orna- 
menten. Fig.  8  n.  9  sind  thöneme  Grabumcn,  let^^tcre  in  eleganter  Form 
und  mit  einfachem  llüander  verziert.  Fig.  10 — 12  sind  bioncene  Schalen, 
sum  Thcil  mit  reichcr(^n  Omamenten. 

Fig.  14  —  20.  Heidnische  Gerftthe.  —  Wir  geben  eine  Auswahl 
von  Geräthcn,  wie  sie  oft  in  den  heidnischen  Gnibern  ;j;efun«Uii  wer- 
den. Bas  Trinkliorn  Fig.  11  mit  den  reichen  figiirliclien  Darsti  lhin,i^i?n 
gehört  einer  späteren  Periode  an,  da  es  bereits  den  Kintluss  uiitiiicr 
Kunst  verriith.  Pig.  15  ist  ein  metallener  Armriiig,  Fig.  IG  eine  bron- 
eaae  ßtreitaxt  mit  gctichmackTollon  Ornamenten,  Fig.  17  ein  eisernes 
Schwert,  Fig.  18  ein  Diadem  von  Bronoe,  dessen  Kreuz  vicUeieht  auf 
ehxistUehe  Zeit  dentQt,  Fig.  19  broncene  Knöpfe  und  FSg.  20  eine  Zange 
ans  demselben  UetalL 

Fio.  13.  21^26.  OimaMBte.  —  Diese  Auswahl  von  Vcrzicrungcni 
welche  unsere  Tafel  einrahmen,  sua&  den  Waffen,  Gorttthen  und  GcfüHseit 
der  heidniseh^ennanisehen  Epoche  entnommen.  Sie  zeigen  zum  Theil  jene 
ein&eli  linearen  Formenspiele,  w(hhe  bei  allen  Völkern  sich  als  naiv.ste 
Aeu-ssening^cn  des  nmnmentalen  Triebes  ergeben,  wellenfümiig  (Fig.  21), 
kreisförmig  (Fig.  22),  spiralförmig,  einfach  und  doppelt  (Fi^^.  23  u.  21); 
zum  Theil  nehmen  nio  in  phantastischen  Verschlingungen  (Fig.  13.  25  iL 
26)  Schlangen  -  und  Draehengestalten  auf.  —  Fig.  6  —  26  aus  K  l  e  m  ni, 
Uaudbuch  der  gurmauiticbc-n  AlUirthuiuäkuudc.  • 

Tafel  n.  (2.) 

BAUWERKE  VON  SÜD- AMERIKA  UND  MEXIKO. 

Eine  ziiveite  Stufe  kiinstlerischer  Entwicklung  linden  wir  in  <leu  alten 
Penkiniilern  des  südlichen  und  mittlereii  Amerikn'.'^,  diejenige  Form  dea 
Ikukmals  nämlich,  welche  aicli  entschiedener  und  mit  individuellerem 
liepräge  der  Natur  und  iliren  Gestaltungen  als  imes  V\  erk  dci  Menschen- 
hand gegenüber  stcUt.  Obwohl  auch  diese  Mouumcntu  keine  hochalter- 
thümliche  Abstammung  haben,  da  dicadbai  den  Ghuuxeiten  der  Inoas  in 
Fem  nnd  der  Asteken -Hetnchaft  in  Mexiko  anzugehören  scheinen,  so 
webt  die  Stufe  ihrer  Ausbildung  ihnen  diese  Stelle  in  der  allgemeinen 
Entwiekelung  an. 

Pia.  1  und  2.  OvabUsal  bat  ABttqpar«.  —  Mit  dieser  miaohsten 
Denkmalform,  die  überall  die  primitivste  Kultur  begleitet,  beginnen  wir 
die  Reihe  der  amerikanischen  Bauwerke.'  Der  Grabhügel  li(^  einige 
Meilen  westlich  von  Antiquera  in  der  Proyinz  Oaxaca.  Bemerkenswerth 

ist  der  .'^chmrde,  niedrige  Gang,  welcher,  in  der  Mitte  sich  rechtwinklig 
brechend  (vgl.  den  (iruncü-lss  Fig.  2),  den  Hügel  durchsehneidet.  Wir 
finden  nämlich  hier  eine  Construktion,  welche  sich  in  den  ältesten  Denk- 
mälern unter  aUeu  Zonen  gidoiuuiissig  wiederholt;  die  Bildung  dor  Decke 
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des  Ganges  durch  spaireiuuüg  gegen  einander  gelegte  SteiQblgcke,  wie 
Fig.  1  zeigt 

Fia.  3.  Oilber  ftei  MHte.  —  EbenfaUs  in  der  ProTiiu  Oaxaea  lie- 
gend, hält  auch  dieses ,  aus  yier  stofenfarmigcn  Pyramiden  bestehende 
Werk  an  der  ciiifjichsten  Denkmalform  fesi  Die  Oberfläohe  der  Stufen 
ist  mit  einer  polirten  Cementbcklcidung  versehen.  In  dem  von  den  Py- 
ramiden umschlossenen  Hofe  deuten  Keste  pyramidaler  Mauern  vielleicht 
ehcmalip^e  Altöro  an.  —  Fig.  1^8  nach  Lord  Kiagsborough,  Aatiqui- 
ties  üf  Mi  x i PO. 

Fig.  4  und  5.  Portal  zu  Tiaguanftco.  —  Merk  würdige  Ucberrcste 
alter  InciUi-liauteu  8iüd  zu  Tiuguanaco  bei  ha,  Paz,  in  der  Nähe  des  Titi- 
ca/seSeeß,  erhalten.  Unter  ihnen  zeichnen  sich  mehrere  Portale  aus,  von 
denen  -wir  das  grossere  inittheilen.  In  einer  Breite  Yon  18'  bei  10' Höhe 
ist  es  aus  einem  emsigen  Steinblock  gearbeitet  Die  Uaie  Oliedemng 
der  FlMohen,  die  Trennung  d^  beiden  Geschosse  durch  ein  Gesimsband, 
wie  es  auch  als  krönender  Abschluss  des  Ganzen  dient«  die  regolmässige 
rechtwinklige  Bildung  der  Thür  und  der  Fenstenuschen,  sowie  deieii 
Umfassung  durch  vertiefte  Streift^n,  (kr  llclicfschmuok ,  welcher  den  obe- 
ren Theil  der  Kückaeite  bedeckt,  das  Alles  spricht  für  dnon  lobendigen 
künstlerischen  Sinn. 

Fig.  6.  Gebäude  auf  der  Insel  Tltlcaca.  —  BicscR  vu  rc  ckige ,  für 
eiucn  lnca.stcnipt'1  geltende  Ucbiiudc  ist  dui-ch  die  seimigen  Seitenwände 
seiner  Thürcn  auffallend.  Die  streifenartige  Umfassung  der  letzteren  zeigt 
Yerwandtsdiaft  mit  dem  eben  besprochenen  Fortal.  —  Fig.  4^6  nach 
d*0  r  b  i  g  n  j,  rhomme  americain.  ^ 

Fio.  7.  Vsooani  tob  Tosayaa.  —  In  Mesdko  ging  man  bei  der  An- 
lage der  Tempel  von  der  primitivsten  Form  des  Tumulus  aus,  wie  ihn 
der  Grabhügel  von  Antic^uera  (Fig.  1)  zeigt,  entwickelte  denselben  jedoch, 
indem  man  ihm  eine  feste,  geometrisch  bestimmte  Form  gab,  zur  Pyra- 
midp.  Dieselbe  gliedert  sich  in  mehrere  Stufen,  hat  eine  geräumige  ohcro 
Plattform,  auf  welcher  der  grosse  Opferaltar  des  CJotzon  sammt  einer  oder 
mehreren  Kapellen  sich  befinden.  Breite  Treppen  führen  hinauf  Mit 
diesem  Hauptbau,  dem  Teocalli,  vorbinden  sich  Xebenbautcn  verscldedeiier 
Art  für  priesterliche  Zwecke.  Eine  der  einfacJitren  Tempelanlagen  ist 
der  hier  abgebildete  Tempel  von  Tusapan,  28  Meilen  vom  mexikanischen 
Golf  gelegen.  Seine  GrundflSohe  misst  SO'  im  Quadrat  An  der  Nord- 
seite führt  eine  steüe  IVcppe  su  dem  kapellcnartigen  Oberbau,  der  nur 
12'  lichte  Weite  hat  Seine  Mauern  sind  3  Fuss  dick,  aus  rohen,  mit 
Mörtel  verputzten  Kalksteinen  aufgeführt.  Sockel,  Gesimse  und  Thürein- 
fassung sind  dagegen  von  behauenen  Steinen.  Der  mit  Omamentoi  be- 
deckte Fries  und  die  schräg  ausladende  Form  des  Kransgesimses  sind 
bemerkenswert!! 

Fia.  8.  Teocalli  von  Papantla.  —  Mitten  im  Ui-walde  in  der  Provinz 
Vera  Cruz  gelegen,  ist  dieses  Denkmal  durch  die  Grossartif^keit  und  die 
klare  Gliedemng  seiner  Anlage  hervorragend.  Auf  einer  lia^is  von  120' 
im  Quadrat,  noch  den  Himmelsgegenden  oricntu-t,  erhebt  die  P^Tamide 
mßtk  8^  hoch  in  sechs  Absiitsen,  die  durch  jenes  schräge  Gesiniso  von 
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einander  gi^tremit  werden.  Unter  dcnisclhcn  zieht  sicli  ciii  breiter  kaset- 
tcnortig  gcöciimiickter  Fries  mit  tiucm  rfelmiakü  horizontal  tu  llaiidc  liiu. 
Eine  mächtige  üuppcltrcppe  fiil^rt  au  der  Westseite  in  steiler  »Steigung 
der  Plattform,  auf  welcher  die  Reste  der  Kapelle  bemerkbar  sind.  Der 
ganxe  Bau  besteht  ans  Sandsternquadem  mit  einem  8"  starken  Iföitel- 
Yeipnts. 

Fio*  9.  ifaowdB  XooUceleo*  —  Im  Distrikt  von  CaeniftTac% 
25  Keilen  südlich  Ton  Mexiko  gelegen,  gclidit  dieser  Bau  sa  den  merk- 
würdigHten  seiner  Art.  Er  erhob  sich  auf  einem  terrassenartig  gestalteten 
k^elförmigen  Hügel  und  stieg  in  fünf  Absätsen  empor,  von  denen  nur 
der  untere  und  ein  Tlieil  des  zweiten  erhaUvn  sind.  Unsere  Abbildung 
gibt  dalier  eine  Kestauratioji,  welche  den  phantastischen  Kindruck  des 
auf  alb-n  Flachen  mit  grotesken  figürlichen  Dai'stellungen ,  bemalten 
Reliefs  l»c(ieekten  Gebäudes  veranschaulicht.  Auf  der  Nordseite  führt  die 
Bteüc  breite  Treppe  zu  den  drei  liiüicn,  welche  den  Eingang  in's  Innere 
dea  Tempels  yormitteln.  Der  ganze  Bau,  dessen  Basis  4225  Quadratfoss 
umfasst,  ist  aus  gewaltigen,  bis  su  18'  langen,  4'/«'  breiten,  2'/»'  hohen 
Quadern  eines  blauen  Porphjm  erriohtet  Der  tenassirto  Hügel  hat  400' 
Höhe.  Duieh  die  Hitto  der  Pyramide  geht  eine  Oeffiiung  senkrecht  bis 
lOO'  unter  die  Basis  in  den  Berg  Innunter  su  einer  aus  dem  Felsen  aus» 
gehauenen  Grotte,  webhe  e  inen  Altar  enthalt.  Zwei  wagrechte  Eingibige 
führen  von  der  Nordostseite  des  Beig:cs  in  diesen  Raum.  —  I*ig,  7  —  9 
aas  C.  Nebel,  Voy.ago  jdttoiosiiue  et  arcUuologiquc  etc. 

V\fi,  Hl.  TeocalU  von  Tehuantepec.  —  Das  Abweichende  dieses 
eigen thundichen  Bauwerks  bestellt  in  der  convexen  Form  des  Unterbaues, 
der  dri'itaehen  Treiipenaniage  an  der  West-,  Süd-  und  Nord-Seite  und  in 
der  senkrechten  Gestalt  des  oberen  Theiles,  in  welchen  die  Treppen 
lüneinschneiden.  Die  Mauern  dos  letzteren  sind  durch  drei  horizontale 
Bänder  gegliedert,  swischcn  welchen  die  gegenwärtig  rings  umherliegen- 
den Marmorplatten  mit  Ornamenten  eingefügt  waren.  Ein  viereckiger 
Eapeflenbeu  krünt  die  Plattform. 

Fio.  11  und  12.  Kapellen  EU  Tehnantepec.  —  Eine  länglich  recht» 
winklige  grössere  Kapelle,  durch  eine  Mauer  in  swei  gleich  grosso  Bädtme 
abgesondert,  liegt  in  der  Mitte  von  vier  kleineren  quadratischen,  von 
denen  der  (Inindriss  Fig.  11  nur  die  zwei  vorderen  p:il)t.  Die  einfach 
klare  Anlage,  .die  Gliederung  durch  bandartige  (fcsimse  und  Sockel,  urvl 
die  dui'ch  sparrenartig  nufprerichtetc  Steinbalken  im  Dreieck  geschlossenen 
Eingänge  sind  beaclitenswurtli.    Dach  und  Mauern  zeigen  Mörtelbewurf. 

Flu.  13 — 15.  Palast  wn  Palenqne.  —  Dies  in  der  Truvinz  Chiapa 
gelegene  Gebäude  scheint  nach  seiner  complicirten  Anlage  und  Ausdeh- 
nung  ein  Palast  gewesen  lu  sein.  ESs  erhebt  sich  auf  einem  durch  Go- 
simsbänder  dreifach  gctheilteu  pyramidenförmigen  Unterbau,  an  dessen 
Westseite  eine  breite  Treppe  (vgl.  den  Aufinss  Fig.  14)  empcrföhrt.  Der 
Unterbau  mi.sst  310'  Länge,  2G0'  Breite,  40^  Höhe;  die  auf  ihm  sich  ei^. 
hebenden  üebaudo  haben  nur  ein  (ieschnss,  welches  mit  den  abgeplatteten 
Dächern  25'  hoch  ist.  I  ni  drei  Höfe  (vgl.  den  Urundriss  Fig.  13)  von 
TejPBchiedvAer  AusdehnuQg  grupj^icen  sich  die  Coihdoiei  Hallen  und  Go- 


^  kjui^uo  i.y  Google 


10  £rstor  Abschnitt. 

mäeherl*  In  den  Haupthof  gelangt  man  gleich  rechts  Ton  dem  ünsBeosien 
der  fünf  grösseren  Eingänge  auf  -  einer  mit  11  Stufen  hmabfuhrenden 
Treppe.  Bas  Bomerkenswcrtheste  ist  die  Ueberdeekung  der  Bäume^ 
welche,  wie  der  Buiebsehnitt  seigt,  durch  yorkragende  Steine  gebildet 

wird,  und  der  stattliche,  viereckige,  in  mehreren  Stockwerken  sieh  ver- 
jüngende Thiimi.  Gesimse  von  zwei  sclirüg  ausladenden  Bändun,  zwi- 
schen welchen  sich  Friese  mitUüdwerken  befanden,  trennen  die  einzeln rn 
Geschosse.  Alles  ^fnucnvork  hat  innen  und  aussen  eiiit-n  glänzenden 
Stuckü herzu ji;  mit  phantiHtiscli - barokeii  Bildwi-rkcn.  Dii'  steinernen,  mit 
Ccmenl  verbuudeuen  Fussbüdeu  sind  ebenfalls  mit  ijolirtom  Stuck  bekleidet. 

Fig.  16 — 18.  Oebftnde  mu  Mitla.  —  Um  einen  Iluf  von  123'  Lange 
stehen  vier  schmale,  lange  Gebäude  auf  stark  vorspringendem  Unterbau. 
Mächtige,  breite  Treppen  von  regelmässigen,  gut  gebrannten  Steinen  füh- 
ren zu  den  dreifachen  Eingängen,  deren  reditwinklige  Bedeckung  ein 
gnmitncr  Sturz  bildet  Bas  Hauplgel^ude  hat  einen  Saal,  dessen  Decke 
auf  Porphyrsäulen  von  15'  Höhe  ruht  (vgl.  den  Grundrifis  Fig.  16),  durch 
einen  Gang  (n)  kommt  man  in  den  Hof  (/'),  der  von  vier  schmalen  lang- 
gestreckten Gemächern  umgeben  ist.»  Grotesk  crsclieint  die  Behandlung 
der  Mauei'flächeTi  (vp:l.  den  Aiifriss  Fig.  17).  Abweichend  von  den  übrigen 
mexikanischen  Bauten  btsttlien  dieselben  ans  sebrä^;  aufwärts  vorsprin- 
genden Bändern  —  einer  wunderlidien  Art  nivxik.'tnischer  Rnstiea  —  die 
sich  in  regelmäi5öi|,'en  Zwischenräumen  im  Ziekzack  \  c  ikrüplen.  Die  Ver- 
tiefungen zwischen  den  Bändern  schmücken  am  ganzen  Baue  glänzende 
musivische  Muster  aus  gebrannten  »Steinen,  von  deren  Linicnvcrschlin- 
gungen  vier  Beispiele  unter  Fig.  18  gegeben  sind. 

Fig.  19  und  20.  QuMaamutt  ■«  Mteloe.  —  Mit  den  unter  Fig.  16 
dargestdlten  Bauten  sind  mehrere  unterirdische  fürstliche  Grabstätten  ver 
bundeur  deren  eine,  mit  krcuzfoimigom  Orundriss  (vgl.  Fig.  20),  hier  ab- 
gebildet ist  Aus  dem  von  den  vier  Gebäuden  (Fig.  IC)  umgebenen  Hofe 
steigt  man,  wie  del'  Durchschnitt  Fig.  lü  zeigt,  in  einen  senkrechten 
Schacht  (ti),  sodann  mit  mehreren  8tufen  aufwärts.  Wo  sich  die  vier 
Kreuzarme  treffen,  erhebt  sicli  auf  einem  Steinblock  eine  runde  Saide  (J>), 
welche  die  aus  mächtigen  Balken  construirtc  Hache  De('kc  trägt.  Die 
MauerÜäclien  sind  mit  rothen  Mosaikmustem  im  Style  des  vürhergehcnd 
enTJÜniten  Gebäudes  geschmückt.  —  Fig.  Jü  —  20  aus  Lord  Kiugs- 
borougb  a.  a.  O.  • 

Tafel  HL  (3.) 

BILDWERKE  VON  OCEANIEN  UND  MEXIKO. 

Fig.  1 — 3.    Idole  von  den  Sandwlchinseln.  —  Für  die  primitivste 

Stufe  hildnerischer  Tliäti^rkrit  sind  gemssc  seltsam  geformte  Idole  be/eich- 
•  nend,  welche  man  auf  den  Morai's  —  den  heili;:en  Stätten  der  Sand- 
wichinseln gefunden  hat.  Sie  prchen  die  menschlielie  Oestalt  wieder,  jedoch 
in  wunderlich -huroker  Weise  hat  dieselbe  «Latt  des  Kopfes  einen  unge- 
heueren Helm,  wodurch  ein  halb  uniieimlichcr,  halb  lucherUoher  Eindruck 
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hervorgebracht  wird.  Die  Gcstaltoii  haben  3  —  8'  Höhe  tmd  stehen  auf 
Steinpfeilern.  —  Cliovi-    ^'M\••^^r.■  mitour  «!u  monde. 

Fig.  4 — 7.  AltmexikanUche  Oef&ase.  —  Die  mcxitaTiiHcho  Bildnerci 
ist  sowohl  zur  Verzierung  der  Gebäude  und  Gcräthe,  als  auch  in  selb- 
ständiger Weise  reichlich  an  gewendet  worden.  Sowohl  in  B;usalt  und 
anderen  Steinen,  ala  in  Metall  und  Tiion  wusstc  sie  ihre  Werke  auszu- 
fuhren. Wir  geben  sonächst  mehrere  Gefasse,  sowohl. der  Form,  als  der 
cfaarakterifltisehen  Ornamente  und  bfldlioben  Dantellungen  wegen.  Fig.  4 
ist  ein  Weihrauchgefiiss  ▼on  Thon  aus  Tlasoala«  £■  steht  auf  3  Füssen, 
hat  kreuzförnuge  und  droieekige  Rauchloeher  und  danmter  ein  Oraament- 
band.  Die  drei  anderen,  einer  Privatsammlung  tVL  Paris  angehörenden 
CeHisse  sind  besonders  ihrer  Belictdarr^toUongen  wegen  beachtenswertti. 
Fig.  ö  und  6  zeig^  wie  bei  unverkennbarem  Sinn  fiir  Xaturbeobachtung 
im  Einsrclncn  die  menschliche  Oestidt  in  phantastisdu  r  Weise  aufgefasst 
wiixl.  Dagegen  erkennen  wir  an  Fig.  7  in  der  Tliierbildnerei  ein  naives 
Naturgefuhl,  das  sich  mit  einem  giwis^cu  Geschick  ausspricht. 

Fig.  8  und  Orn&mente  aus  Xochlcalco.  —  Vermuthlich  zum 
Schmuck  von  üebiiudcn,  etwa  in  Ka^ssetten,  bestimmt,  du  ilie  lliickseito 
der  Steine  roh  und  nur  die  Vorderseite  relielirtc  Verzierungen  hat  — 
Fig.  4—9  Dach  Lord  Kingsborongh  «.  a.  O. 

Fig.  10.  BaareUalS  von  TlagnanaoA.  —  Auf  dem  Ta£  II.  Fig.  5 
abgebildeten  Fortal  zu  Tiaguanaco  befinden  sich  Relief,  welche  den  baiok 
phsnta&tiachen  BehematiBmus  alt  •  amerikanischer  Kunst  charakteristisch 
bezeichnen.  Die  menschliche  Gestalt  und  selbst  die  Gesichtsbildung '  er- 
scheint in  ein  willkürlich  lineares  Spiil  aufgeir>.st.  a  ist  die  Sonne,  mit 
Strahlen  um  den  Knpf,  in  jeder  Hand  ein  Scepter.  Auf  sie  schreiten 
in  drei  Ilcilien  öö  Gestaütcn  zu,  und  zwar  in  der  oberen  und  unteren 
Reihe  die  unter  (>  dargestellten  fiirstlichen  Figuren,  Kronen  auf  dem 
Haupt  üiid  ein  Setjiter  in  der  Hand  tifigend.  Diu  mittlere  lleihe  bil- 
den die  (Jestalten  c,  gleich  jener  geflügelt  ,  aber  statt  des  menschlichen 
rnii  einem  Condorkopf  versehen.  Die  Figur  d  ist  das  Urnanieut  des  die 
Reihen  trennenden  Bandes,  ein  umstrahltes  Hcnschengesicht  Merkwürdig 
ist  das  Bpiel  mit  kleinen  Vogelköpfen,  welche  an  den  Kronen»  den  Soep- 
tem,  Flügehi,  ja  an  allen  Theilen  der  Figuren  reichlich  verschwendet 
sind.  —  Kach  d'Orbigny  a.  a.  O. 

Flo.  11 — 14.  Astaklseb«  Uoie.  —  Bas  bizarr-phantastisohe  Element  . 
verbindet  sieli  hier  wenigstens  in  der  Kopfbildung  mit  naturgcmässer  Auf- 
fassung. Fig.  13  stellt  die  Blumengöttin  dar.  Besondere  Sorgfalt  ist  auf 
den  K()pfj)utz  verwendet,  der  aus  einer  Stimbindc  mit  herabhängenden 
Bändern  nnd  Federbüschen  besttht.  Um  den  Hals  ist  ein  Tuch  gelegt,, 
wie  es  noch  jetzt  die  Indianerinnen  traget.  Fig.  14  der  Sonnengott 
Tonatin,  ebenfalls  in  kauernder  Stellung,  auf  dem  Haupt  ein  Diadem  von 
einer  ForiUj  wie  es  auch  in  germnniseiien  Gräbern  gefunden  wird.  Den 
Kopf  umgeben  Stralileu,  den  lluls  ein  Geschnu  i<le. 

Flo.  15..  BasaMaer  Opianlsla.  —  Es  ist  dies  der  Stein,  auf  wel- 
dicm  in  dem  grossten  Tempel  Mexiko's  dem  Eriegsgott  HuitzilopoktU  die 
Kriegsge£Emgenen  gesdüaolitet^ wurden.    Der  Stein,  desBen  Obeiflüch« 
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Ttnaere  AbbilduBg  darstellt^  munt  9'  im  Buidunesfier  bei  8'  Dioke.  Seine 
Yoiderflfloho  ist  mit  flgürliehon  DanteUungeiL  bedeckt 

Fig.  16.  itadkudtalMr  Krietev  mit  elatni  KilegicefitiigeBea.  —  Eine 
der  BeliefdarstcUnxigen  dee  eben  erwähnten  OpfersteineB ,  welohe  15 
H&iiptlinge  yeischicdener  Stämme  von  einem  mexikanischen  Fürsten  unter- 
jocht zeigen.  Der  letztere  hat  seinen  Gefangenen,  welcher  demüthig  naht 
und  dem  Sieger  als  Zeichen  der  Unterwerfung  eine  Blume  überreichl^ 
am  Kopfputze  gcftis^t.  Die  groteske  Uebertreibim*:?  in  der  Darstellung 
dof?  letzteren,  tHo  wahrsrliciiilidi  auf  Analogieen  der  Wirklicli]<eit  buniht, 
ist  für  die  mexikanischen  l$il'h\  c  rko  durchweg  bezeichnend.  Die  Dattel- 
lang  betrügt  V«  der  Oriprinal^^nissc. 

Fio.  17.  B««r«U«f»  von  Xochlcalco.  —  Die  auf  Taf.  II.  unter  Fig.  9 
dai^eBtellt<»  Pyramide  von  Xocliicalco  ist  niit  Ki  liefs  aus  einem  porösen, 
grobkörnigen  rorph}T  bedeckt.  Sie  zeigen  in  der  Auffa.ssung  der  Formen 
und  der  Bewegung  mehr  Natarsinn  als  die  übrigen  Bildwerke.  Merk- 
würdig ist,  dass  die  UmiissUnien  erhöht  wie  schmale  Bänder  ausgeschnitten 
sind.  Der  Kopfputz  wiedenun  grotesk  übertrieben.  —  Fig.  11  —  17  nach 
K  eb  e  l  a.  n.  O. 

Fig.  18.   ReUef  von  Palea^M.  —  Kolossal,  in  Stuck  ausgeführt  an 

dem  Tuf.  II.  Fig.  13  dargestellten  Palaste.  Die  stehende  Figur  scheint 
d(T  nnf  wunderlich  verziertem  Throne  sitzenden  eine  Botschaft  zu  über- 
bringen. Der  Kopfputz  seltsam  outrirt,  die  XörjK'rformen  dagegen  und 
ihre  Bewegung  bc\v(  iscn  wieder,  dass  die  mexikauiBche  Bildnerei,  wo  es 
galt,  kScenen  des  wirklichen  Lebens  darzustellen,  nicht  ohne  eine  gewisse 
•  Lebendigkeit  des  Natursinncs  war,  und  nur  in  deu  Idolen  und  hierati- 
schen Bildwerken  in's  Abstruse  einer  unglaublich  barbarischen  Phantastik 
sich  verirrte. 

Fig..  19.  Minrtlrantsehn  CtamlMe.  ^  Die  Malerei  der  Mexikaner  be- 
schiiUikt  sich  auf  ein&rbigo  Ausfüllung  der  Umrisse»  wobei  mög^ohst  leb- 
hafte, grelle  Farben  beliebt  waren.    Die  hier  aufgenommene  Darstellung 

ist  Facsimile  eines  im  Borgianischen  Museum  des  Collegiums  der  Propa- 
ganda zu  Korn  befindlichen  Bildes.  —  Fig.  18  u.  19  nach  Lord  Kings- 
borough  a.  a.  O. 

Tafel  IV.  (4.) 

AEGYPTI8CHE  UND  NUBlSCHli  BAUTEN. 

PiQ.  1 — 8*  OrottantMBpal  an  IbsanboL  —  Während  die  meisten  und 

bedeutendsten  der  ägyi)tinchen  Tempel  Freibauten  sind,  haben  «ich  an 
einigen  Orten'  Tempeliinlagen  •vorgefunden,  welche  in  dem  natürUehcn 
Felsen  ausgehöhlt  wurden.  So  bei  Abu  Simbcl  (Ibi«amb\il)  im  unteren 
Nubien,  wo  die  Enge  des;  Thaies  wohl  die  Veranlassung  wiir,  dass  Kiiani- 
ses  II.  zur  Zeit  eines  lltilupunktcs  ;igy]>tischer  Kunstcnt\vi(;kc'lung  die 
hier  dargestellten  beiden  Tcm])cl  aiislulircn  Hess.  h'ig.  1  gibt  die  Ansicht 
der  ungeheuren  Faraden,  weli-lu-  mit  ihreu  Bildwerken  aus  dem  Felsen 
gehauen  sind.    Vor  dem  gröbboren  (links)  holten  \icr  kolossale  sitzende 
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Figuren,  65'  hoch',  welche  aufgerichtet  die  Höhe  von  80'  moichen  wür- 
den, Wncbe.  Der  kleinere  zeigt  sechs  minder  gewaltige  stehende  Kolos- 
salgestülten  zwischen  W  rindpfeilern.  Fig.  2  ist  der  Limgeuduiclusclmitt, 
Fig.  3  der  Grundriss  der  kleineren  Grotte.  Sechs  viereckige  Pfeiler  in 
twei  Reihen  tragen  die  Fokdeoke.  filcroglyphen  bedecken  die  Pfeiler- 
flächen, das  KapitSl  bildet  einen  weiblichen  Eoloesalkopf  mit  einem  tem- 
pelaxügen  Au&ati.  An  den  Wlinden  ringsum  bemalte  BeUefe  auf  blauem 
Grunde,  Tzibutdarbringungen,  Opfer  und  andere  Seenen  aus  dem  Leben 
des  Henachers  darstellend.  —  J.  C.  Qan,  Heasatdeekte  Denkmäler  ron 
Nabieu. 

riG.  4  nnrl  5.  Pyramide  des  Cheops.  —  Durchschnitt  der  Pyramide 
und  det  ( i rulikammem.  Unter  allen  Denkmälern  der  Welt  sind  die  fi-ühe- 
sten  Zeugnisse  einer  hochalterthümlichen  Kultur  die  P\'raniiden  von  Mem- 
phis. Die  <irei  grösst^m  liegen  hei  dem  heutigen  Dorfe  (liseh.  Sie  wur- 
den von  den  Königen  der  vierten  Dynastie,  welche  man  in  den  Anfang 
des  dritten  Jahrtausends  vor  Christo  setzt,  von  Chefren,  Cheops  und 
MykeiinoB  (Sehafra,  Chufii  und  Henkeres  bei  den  Aegyptem)  als  riesige 
.  Grabstätten  ihrer  Erbauer  aulgefiihrt.  Die  grosste  unter  ihnen,  hier  im 
Daichschnitt  dargestellt,  mass  ehemals  764'  quadratiselier  Grundfläche 
und  erreichte  eine  Scheitelhöhe  von  480'  9".  Gegenwärtig  beträgt  die 
Gnmdfläche  746'  im  Quadrat,  die  Höhe  450'  9".  Ihr  Kubikinhalt  ist  auf 
89,028,000  Kubikfuss  berechnet  worden.  Diese  ungeheueren  Bauwerke 
wurden  indess,  wie  neuere  Untersuchungen  dargethan  haben,  nicht  ur- 
spninglicli  so  umfassend  angelegt,  sondern  zuerst  in  geringerer  Grosse 
auijgetÜlirt  und  dann  durch  mehrfache  Ummantehmg  allmählich  zu  ihrer 
schliesslichen  Riesengröfjäc  gesteigert.  Die  PjTamiden  wurden  von  unten 
auf  in  stufenförmigen  Absätzen  (gleich  den  mexikanischen)  errichtet,  so- 
dann Ton  oben  anfangend  die  Lüciken  ausgefüllt  bis  die  ununteibrochene 
Keigung  der  Lüne  eneieht  war,  sugleich  das  Ganse  mit  Granitplatten 
▼erideidet  Die  hier  abgebildete  Pyramide  des  Cheops  seichnet  sich  ausser 
ihrer  Grösse  noch  dadurch  aus,  da^s  sie  drei  Orabkammem  enthält.  Die 
eiste,  tu  welcher  der  Gang  cd  hinabführt,  liegt,  im  Felsen  eingehauen, 
102'  unter  der  Sohle  der  Pyramide.  Der  auf  der  22sten  Stufe  hoch  über 
dem  Boden  befindliche  Eingang  führt  zu  dem  zuerst  sich  senkenden  Gang 
c,  der  bei  d  sich  theilt  und  mit  dem  einen  Arme  e  aufirärts  wendet. 
Von  ihm  zweigt  sich  ein  hoiizontaler  Gang  g  zur  mittleren  Kammer, 
von  diesem  der  Gang  /  zur  unteren  ab.  Alle  diese  Gänge  8in<l  nusser- 
ordentlich  eng  und  niedrig,  nirgends  über  3'  4",  manchmal  jedocli  nur 
bis  tu  l'/s'  hoch.  Zuletst  erweitert  sich  der  Hauptgang  zu  einer  grossen 
Galerie  h,  welche  bei  5'  ^*  fiieite  28'  hoch  und  mit  kolossalen,  fein  ge- 
fugten Blöcken  bekleidet  ist^  die  oberwärts  sporreniSnmg  gegen  einander 
geneigt  die  Deoke  bilden.  Von  den  Grabkammem  (vgl  Fig.  5)  wird  die 
untere  b  der  Königin,  die  obere  a  dem  Könige  zugeschrieben*  Zur  leU* 
teren  gelangt  man  aus  der  Galerie  durch  einen  niediigen  Gang  Imn  Ton 
abwechselnder  Höhe.  Die  Kammer  ist  34'  hoch,  17'  lang,  19'  breit  und 
ganz  mit  geschlüfenen  Granitplatten  bekleidet.  Zur  Entla-stung  ihrer 
Decke  ändern  sich  bei  k  über  derselben  voikiagende  äteinschichten  an- 
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geordnet,  innf-rhalb  deren  ein  leerer  Entliistimgsraum  von  Lctiiichtlicher 
Höhe  entstellt.  Die  Grobkammer  uniscliliesst  Nicht«  als  den  Sarkophag 
des  EoAigB  yon  tbebaischexii  Hazmori  Die  xweite  Kammer,  17V>'  isag, 
15'  10"  breite  hat  eine  Decke  yon  aparrenarttg  verbundenen  Qranitblöcken. 

Fia.  6.  Pywdtfe  wom  Bmcm«.  -i  Dife  Fyramidengmppe  Ton  Baccara 
sdheint  die  jüngsten  der  memphitiBchen  Pyramiden  zu.  enthalten.  Unter 
ilinen  macht  sich  die  hier  mitgetheilte  dadurch  bcmerklich,  dase  det 
Neigungswinkel  der  vier  fläohen  etwas  unter  der  halben  Höhe  gebro- 
chen ist. 

Fig.  7  und  <S.  Stufenpyramide.  —  Diese  ehrnfalls  zu  Mempliis  be- 
ündliche  Pyramide  zeigt  in  iliren  stut'enfurmigen  Absätzen  deutlich  das 
der  Vollendung  vorhci-goiiende  Stadium  des  Baues  und  gibt  dadurch  Aut- 
schluss  über  die  Kiitstcbungsweise  dieser  merkwüixligen  Werke.  Fig.  7 
stellt  sie  von  oben  gesehen  dar.  —  Fig.  4—8.  Deseriptiou  de  l  E^^ypte  etc. 

FlQ»  9  und  10.  PyraaMa  voä  llteol.  —  Per  8pätzeit  ägyptischer 
Kunst  gehören  die  Pyramiden  Nubiens  an,  welche  jene  uralten  riesen- 
haften Grabstätten  nachahmen,  ohne  dabei  eine  gänzlich  veriüüdeite  Oe- 
fiihlsweise  v^leugnen  za  können.  Dieselbe  gibt  sich  nicht  bloss  in  den 
kleineren  liassen,  sondern  auch  in  der  weit  schhmkeren  Anlage  und  der 
Himufiigung  eines  Portalvorbaues  zu  erkennen.  Auch  das  im  oberen 
Tlieile  der  Vorderseite  angebrachte  Fenster  ist  eine  lediglich  decorative 
Zuthat.  Die  PjTamide  ist  an  den  Eikm  ultgukantet  und  aus  1'  holien. 
2'/o'  langen  Quadern  nias.>?iv  ohne  (Jiuifrc  und  (rrtibkammer  ausgeführt. 
Nur  dt  r  NOrbau  umschlit  sst  i  inen  kapelleniu'tigen  liaum  mit  einem  mono- 
lithen Altar,  aufweleluni  ein  Idol  steht.  —  Caillinnd,  Voyag-e  A  M^ro6, 

Fk;.  11  und  12.  Tempel  b«i  Medtnet  Habu.  Unter  den  ungeheue- 
ren Ruinen  der  ehuaiuU  mäclitigen  Phaiaonen-Ke^idcn/  Theben,  welche 
jetxt  nach  umliegenden  Dörfern  benannt  werden,  gehört  dieser  Tempel 
in  den  einlkeh»?«!  Anlagen  dieser  Art  Der  Kingaug  fUhrt  in  den  Vor- 
hof a  (Fig.  12),  dessen  Decke  durch  zwei  >  Rund^ulen  gestützt  wird; 
sodann  gelangt  man,  einige  Stufen  emporsteigend,  in  einen  zweiton  Vor* 
räum,  den  zwei  Säulen  und  Filaster  von  dem  erstcTen  trennen.  Von  hier 
steigt  man  auf  einer  »Seitentreppe  ZU  einem  Obei^eschoss,  welches  sein 
licht  durch  ein  Fenster  d  erhält;  gerade  ausgehend  kommt  man  dagegen 
durch  drei  Tlüircn  in  die  heiligen  Käume  c.  An  der  Fac-  tAc  Tig,  11) 
begegnen  uns  einige  i  harakteristische  ilerkmale  des  ägyptischen  iK  ilj  iur  s: 
das  schräge  Ansteigen  th  r  Mauern,  die  Einfassung  der  Ecken  durch  einen 
Rundstah,  der  sich  autli  unter  (Um  (Jesini.sc  fortzieht;  endlieh  da.s  au» 
einer  mächtigen  Kehle  und  Platte  btstulieude  Ki-ouungsgesimse  mit  der 
geflügelten  ^onnenscheibe  über  der  Mitte. 

Fig.  13  und  14.  «eaq^  ma  Bsffcantliie.  Dieser  jetzt  griissten- 
theils  zerstörte  kleine  Tempc  1,  der  Spiitzeit  äg}-pti8cher  Kunst  angehörend, 
hat  die  dort  nur  ausnahmsweise  vorkommende  Form  eines  von  einer 
Reihe  Pfeiler  (oder  Säulen)  umschlossenen  schmal  rechteckigen  Cellen- 
ranmes.  Hier  bilden  PibUer  den  Feristyl,  und  nur  an  den  beiden  Schmal» 
Seiten  stehen  statt  ilirer  zwei  ISüulen  von  der  unter  Fig.  25  abgebildeten 
.Gestalt  Die  Pfeiler  erheben  sich  auf  hoher  Brüsfaingsmanar,  die  gleich 
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den  übrigen  UmlassungswäiKlca,  in  incrkwünliger  Abweichung  vom  Stjl 
der  iifir^'p tischen  Bauwerke,  sciiknclit ,  nioht  in  scliräger  Neigung,  aut- 
steigL  Zwiöclicu  deu  beiden  »Saiilc  ii  ichlt  die  Brüstungsmauer,  imi  di!ü 
Eingang  dort  £rei  zu  laascn.  Das  Krunzgesims  zeigt  die  in  Aeg}'ptca 
übliche  Fonii. 

FiQ.  15 — 17.  OMillakar'TMqp«!  auf  FUU.  —  An  der  leichen  deko- 
latiTeii  HflnnigMtigkeit  der  Säulenkapitäle. erkennt  man  leicht»  dasa  auch 
dieses  Heiligthum  der  Spatzeit  Sjgyptischer  Kunst  zuzuschieitien  ist.  In 
der  Tliat  gehören  die  Tempel  der  Insel  PhilU  der  Ptoleraäerzeit  an.  In 
ihrer  abweichenden  Anlage  seheint  sich  das  Bestreben  kund  zu  thuu,  die 
.  griechischi'  Tempelform  mit  dt  u  Eigenthümlichkciten  der  tig)'ptischen 
Btiuwei^ie  zu  vcrbiiiden.  Der  (iiuudriss  (Fig.  17)  beweist  dies.  l)as  läng- 
lich-rechtwinklige (iebiiude  wird  auf  drei  Seiten  von  einem  »Saulenperistyl 
c  umgeben.  Nur  an  die  \'ordt;rseite  iegt  sich  ein  besonderer  von  Mauern 
umschlossener  Vorhof  «,  aus  welchem  man  in  die  Zellen  />  gelangt.  Die 
Ausschmückung  des  Gebäudes  ist  eine  ungemein  reiche.  SämmÜiche  Flä- 
dien  der  Mauern  und  der  zwischen  den  Säulen  befindlichen  Brüstungen 
sind,  wie  Fig.  15  u.  16  zeigen»  mit  bildlichen  BanteUuugen,  farbigen 
Belieft  bedeckt,  die  reihenweise  über  einander  folgen.  Auch  Ton  der 
Dekoration  der  die  Fläclien  ein&ssenden  Rundstöbe,  sowie  der  Eranz- 
gesims^  gibt  dieser  Tempel  eine  Anschauung.  Die  Säuleukapitale  tragen 
die  der  spätesten  Zeit  ägyptischer  Kunst  vonugsweise  eigene  Form  eines 
mannigfaeh  verzierten  Kelchof!,  auf  welchem  vier  Masken  ruhen^  die  einen 
tempelartigen  Aufsatz  tragen,  so  dass  die  Verbindung  z\\n«?ehen  Kapital 
und  Arcldtrav  dureh  ein  h-bi-ndiges  Furmens]iirl  la'wirkt  wird. 

Fig.  18  und  Westlicher  Tempel  auf  Philä.    —  Dieser  kleine, 

ebenfalls  spate  Bau,  nur  aus  einer  ganz  von  Siiulen  umschlossenen  Halle 
bestehend,  schcüit  als  Gehege  eines  der  heiligen  Thiere  der  Aegj'pter 
gedient  su  haben.  Zwischen  den  fianlen  finden'  sich  auch  hier  Brüstungs- 
manem;  die  Ka^täle  haben  die  Kelchfoiin  mit  verschiedenartiger  Pflan- 
zendehoration,  dagegen  ist  der  Au&atz,  der  sie  mit  dem  AichitRiT  rei^ 
hindet,  ein  einfisushes  viereckiges  Pfcilerstüok.  Beliols  und  Hieroglyphen 
bedecken  sänuntliche  Mauerflächen. 

Fio.  20  —  22.  Gebinde  bei  Medtnet  Habu.  —  Das  einzige  erhaltene 
Beispiel  ägyptischer  Privat -Architektur.  Bs  gehört  als  Nebengebäude  £a 
der  grossartigen  Denkmälergruppe  Mtu  Theben  und  hat  von  den  Franzo- 
sen den  Namen  „Pavillon**  erhalttn.  Seine  ehemalige  Bestimmung  wird 
sowohl  durch  die  Anlage,  als  dureli  die  auf  dos  Privatleben  des  K«"nig8 
heziiglieben  Darstellungen  der  inneren  Räume  angedeutet.  Ih-r  Jlaupt- 
theil  ist  quadratisch  (vgl.  Figui  21  und  den  unter  Figur  22  gegebenen 
Durchschnitt  nach  der  Linie  c  d),  dreistückig,  mit  Zimmern,  deren  Fenster 
«un  Theü  balkonaitige  Torsprünge  haben.  Schmale  Gange  einen  Hof- 
räum  nroachliessend,  verbinden  das  Hauptgebäude  mit  swei  vorspringen- 
den Flügeln  a,  welche  mit  schrägen  Mauern  sich  pylonenartig  eiheben, 
während  die  übrigen  Wände  lothrecht  sind.  Statt  des  Eransgesimses 
umg&t  ein  Zinnenkranz  das  flache  Bach.  Bas  Gebäude  ist  bis  sur  Linie 
«/  verschüttet^  das.  Untere  Baher  Restauration. 
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Fia.  23 — 30.  Detail»  »gyptisd»«*  S*«!«».  —  Die  vorzugsweise  den 
ägyptischen  Sfyl  beseiclmendeii  SUulcnkapitöle  lassen  sidb  auf  zwei  Grund*- 
foimen  zuzückfiilireii:  die  geüffiiete  und  die  geschlossene  Xotufiblnme. 
Die  entere  z&gb  Fig.  23,  vom  grossen  Tempel  xa  Xüm  Ombo,  dem 
alten  Ombo«;  über  dem  weitanaladendcn  ^elehiande  erhebt  sich  die  Platte, 
anf  %v(  khc'r  das  Goblllk  ruht.  Die  letztere  Fig.  25  (mit  dem  Dtuchsclmitt 
nach  linie  a  ^  in  Fig.  24)  mit  einem  aus  melireren  llundstäben  —  Pflan- 
zenstengeln —  zusammengesetzten  Schafte,  und  Fig.  28  (mit  dem  Durch- 
schnitt in  Fij^.  2'.l)  vom  Palast  zu  Medinet  Habu,  mit  (infaeh  cyliudri- 
schcm  >Sc]iaft,  der  sieh  verjüngt  und  unten  mit  scliarler  Einziehung  auf 
der  ninden  pfiildartigen  Basis  steht.  Eine  dritte,  späte  Form,  das  Masken- 
ka]iitäl,  Vi<x.  20,  vom  östlichen  Tempel  auf  Pliüii,  ahmt  eine  Palme  mit 
ihn  n  iiluiU  ni  nach  und  hat  als  Aufsatz  vier  Isis-  oder  llatlior-Gesichter, 
welche  ein  Tcmpclchen  tragen.  Fig.  27  gibl^den  Bnrdiaduiitt  naeh  a  b; 
die  Kreislinien  beseichnen  den  Kapitülrand,  die  an  den  Ecken  bei  e  aus- 
gezackten Quadiailimen  den  Tempehmfeats.  Fig.  SO  stellt  einen  Säulen- 
schaft dar,  der  abweichend  von  der  in  F%.  28  geseichneten  Form  ebne 
Einziehung  auf  -  einer  viereckige  Phnthe  ruht.  S-lmmtlichc  Säulen  sind 
mit  Ornamenten  und  Hieroglyphen  in  bunten  Farben  bedeckt. 

Fia..  31  —  33.  AegypHselw  Oeslmsfonnen.  —  Die  Hohlkehle,  mit 
Ornamenten  und  Hieroglj  jdien  bemalt,  der  Ilundstab  unter  ilvr,  als  Band 
charakterisirt,  oben  die  einfache  Platte,  auf  welcher  manchmal  noch  ein 
Glied  wie  in  Fig.  32  (Darelisehnitt  davon  in  Fipr.  31),  das  sind  die  regel- 
mässig wir(k  rkehrenden  Elemente  des  Gesimses,  wie  es  die  Mauern, 
Tliiiren  uud  Brüstungen  abschüesst.  Fig.  32  geliort  zum  Tempel  YOuPhilä 
(Fig.  19).  —  Fig.  11  —  33.  Description  de  l'Egypte. 

Tafel  V.  (5.). 

AEOTFTISCHE  UND  NUBISCHB  BAUTEK. 

Fig.  1  und  2.  Pylonen  des  Tempels  zu  Laxor.  —  ])( r  Tempel  ztt 
Luxor,  eines  der  groösailigen  Denkmüler  ThebeiLS,  erbielt  gleich  vielen 
ügyj)tisetien  Denkmiilem  nai  htnigliehe  Vergrösseningen ,  inch  ra  Ilamses 
der  Grosse  dem  von  Ameuliotex)  Iii.  erbauten  Heiligthumc  emcn  gewal- 
tigen, von  Säulenhallen  umgebenen  Vorhof  (vgl.  Fig.  2)  sammt  ^lonen- 
bau  hinzufügte.  Wie  der  Grundriss  zeigt,  vidi  er  dabei  von  der  Azen- 
xichtung  des  Gebäudes  ab,  um  dasselbe  mit  dem  benachbarten  Tempel 
Ton*  Eamak  in  Yeibindung  £u  setzen.  Ben  Eingang  der  gjosseren  Tem- 
pel bezeichnet  bei  den  A^-ptem  immer  ein  Pylonbau;  d.  h.  zwei  mit 
schrägen  Wänden  aufsteigende,  thuimartige  Bauten,  welche  das  Portal 
(Fig.  1  u.  2  bei  e)  einschliessen.  Dieselben  zeigen  die  übliche  Ge.sims- 
bildung,  den  Uundstab,  die  der  Fläche  aufgemeissclten  bemalten  Reliefs, 
Krieg^+Imteii  des  Erbauers,  Tributdarbringungen  u.  s.  w.  dai-ötcllcnd.  Vor 
dem  Eingänge  erhefun  sich  zwei  Obelisken  n  und  h,  mit  Hieroglyphen 
ganz  bedeckt^  der  grossere  75  Va'  hoch,  der  kleinere  neuerdings  nach  Paris 
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rntfiihrt.  wo  er  die  Place  do  la  concorde  srlimückt;  auflserdam  Tier 
aitzende  Koiosealstatuen  des  Phiuaoneu  aus  üraiiit. 

Fig.  3  —  5.  Faiatt  xu  Kuma.  —  Abweichend  von  den  gewöhnlich 
huga  von  Mauem  uni.^chlossenen  TempeLäi  \mt  dieses  zur  Gruppe  \on 
Theben  gehörende,  von  König  Seti  1.  zur  Elire  des  Auiiuuii-iva  und  ,,zui' 
Wohnung  der  Jabze"  errichtete  Gebäude  an  der  Front  eine  offene  äuuleu- 
haXh  (TgL  Fig.  8),  die  auf  drei  Pforten  fährt  Doroh  diese  gelangt  man 
(ygl  den  GnindiVNi  Fig.  5)  in  drei  getrennte  TerhaUen,  deren  Decken 
aaf  Säulen  ruhen  und  die  mit  verschiedenen  Gemächern  snsatnmen  han- 
gen. In  dor  Tiefe  des  Gebäudes  ist  ein  Ffeileriiaal  d,  zu  deaeen  beiden 
Seiten  oiSane  Hole  e  liegen.  Der  Durohschnitt  Fig.  4  iat  in  der  T^ipiV 
$/  genommen. 

Fio.  6 — 9.  Orabmai  dea  Osymandyas  bei  Medtnet  Mabu.  —  Jn  diesem 
grossartif^cn,  zum  Theil  in  Trümmern  liegenden  Gebäudo  bat  man  das 
von  Uiodor  als  (Trabmal  des  Osjmandyaa  bezeichnete  MonuDunt  wieder- 
erkannt. Den  Inschrillcn  nach  ist  es  von  Ramses  II.  dem  Grossen  er- 
nciiLet  worden.  Es  gehört  zu  den  mächtigsten  ägyptischen  Werken  und 
wird  besonden  wegen  seiner  edlen  YeihMltBiflse  gerühmt  Seine  Anlage 
ist  im  Wesentlichen  die  allen  grosseren  Tempelbauten  gemeinsame,  daas 
man  dioch  das,  TCn  Fylonen  emgeschlossene  Portal  getreten«  suerst  in 
einen  Ton  SünlenhaUen  umsogenen  Yodiof  kommt;  auf  diesen  folgt  ein 
Tpraaal,  dessen  Steindiecke  von  Säulenreihen  getragen  wird;  aus  diesem 
gelanget  man  in  kleinere,  niedrigen^  TUiume  und  endl{c]i  in  die  Gellen, 
wo  dos  Bild  des  göttlich  verehrten  Pharaonen  thront.  Manchmal  sind 
zwei  Vorhöfe  angeordnet,  wio  auch  unsere  Abbildung  zeigt  (Fig.  9  unter 
b  und  g)  ,  jeder  mit  einem  Pylonenbau  verbunden.  Der  erste  Vorhof  b 
hat  nur  an  beiden  Seiten  eine  Säulen-  und  eine  Pfeilerreilie  mit  anleh- 
nenden Statuen.  (Vgl.  den  Längendiirchschnitt  Fig.  8  und  den  in  der 
Linie  t  u  genommenen  Querschnitt  Fig.  6).  Vor  dem  zweiten  Pylonen- 
paar aiebl  man  iwei  Granstatatnen  d  und  entere  das  KolossaUnld  des  • 
Rsnsea,  letsteie  eine  kleinere  weibliche  Gestalt  Der  swelto  Yorhef  g 
ist  niigs  Ton  Hallen  umgeben»  hat  die  Pfeiler  mit  den  anlehnenden  Star 
tnen  dagegen  an  den  Quersdten  (vgl.  den  in  der  Linie  v  w  genommenen 
QoenMlIibitt  Fig.  7).  Den  Eingang  l  in  den  Säulensaal  m  bewadien  iw«i 
Statuen  t,  über  welchen  die  Halle  ein  Oberlicht  k  hat  Der  nun  folgende 
Kaum  m,  der  keiner  grösseren  ägyptischen  Tempclanlage  fehlt,  hat  eine 
auf  CO  in  IM  Uurrri  ihen  aufgestellten  Säulen  ruhende  Steindorkc.  Die 
mittleren  Iji  iden  Itcihcn,  ßtärker  und  höher  als  die  übrigen,  tragen  auch 
eine  hoiu  r  Ii l  »ende  Decke.  Sein  Licht  emplUngt  der  Saal  durch  vergit- 
terte Oeltnimgen,  ,wekiie  durch  die  Höhendifferenz  der  verschiedenen 
Theile  entstehen.  Sodann  gelangt  man  in  zwei  kleinere  Säulensäle 
TBD  diesen  in  nsdirere  Edhen  Yon  Gemächern  o,  und  endlich  in  die 
Cella  ;7.  mit  dem  Sarkophag  q,  über  wekshem  ein  Baldachin  r  aufgehängt 
mar.  Bemerkenswerth  ist«  daes  die  Gemächer  immer  mediiger  und 
düsterer  werden,  je  mehr  man  sich  der  Cella  nähest.  Die  Wände  sind 
mit  Beliefdarstellungen  der  Heldenthaten  und  der  Götterrerehrung  des 
'giDSsen  Kamses  bedeckt  —  Fig.  1^9.  Daser,  de  TSgypte. 
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Fig.  10  und  11.  Feltentempei  von  Oirscheh.  —  Auch  dieser  im 
imtercn  Nuhicn  bei  Gir^rlidi  (Gcrf  Hiis:*i'nj  licpcnde  Bau  verdankt  seine 
Entstehung  liamses  dem  Grossen.  Die  Tempelanlage  ist  hier  in  dcu 
Pelaen  hinein  gearbeitet,  denmac  h  fehlt  der  im  Freien  liej^ende  Vorhof  d 
mit  seinem  Pylonbau  nicht,  lir  iiat  an  der  Vorderseite  ciuc  Säulenreihe, 
an  beiden  Laugseiten  Pfeiler  mit  anlehnenden  Statuen  (vgl.  den  in  der 
linie  ah  genommenen  Längcndarehsdinitt  Fig.  11).  Ton  hier  kommt 
man  in  die  Grotte  /  mit  eben  solchen  Pfeileni  nnd  Koloasabtataen.  In 
den  Wandnischen  ausBOidem  24  Ueinere  Statuen.  Daran  scfaUeest  nch 
eine  kleinere  Pfeilergrotte  g,  Ton  welcher  man  zu  den  Seitengemächern 
A  und  den  Oelleji  i  gelangt  —  F.  C.  Gau  a.  a.  O. 

FiQ,  12  und  13.  Mlaolie  etaiea  Sanctuariums.  —  Der  Durchschnitt 
(Fig.  13)  zeigt  die  Anlage«  der  Aufriss  (Fig.  12)  die  sorgfältige  Aus- 
schmückung dieser  aus  einem  schönen  schwarzen  Gianitblock  gearbeite- 
ten Nisehp. 

•  FiG.  14  und  15.  8ftulenba«ls  von  Hermopoll«  magna.  —  Von  einer 
in  Mittelägypten  bei  Aschmunein  gelegenen  /erstorten  Tempclhallc  aus 
der  SpUtzeit  ägj-ptischer  Kim.st.  Der  bcliatl  besteht  uuö  acht  gebündeltcu 
Stcngehi  (vgl.  den  Durchschnitt  Fig.  15),  ist  mit  Bändern  umzogeu  und 
ruht  auf  einem  runden  FfiihL 

Fia.  16  und  17.  »odultnnaamgtm,  —  Beide  aus  der  SpUtzeit, 
Fig.  16  von  den  Brüstongsmauem  des  westlichen  Tempels  auf  PhiÜi» 
(Fig.  18  u.  19  auf  Tafel  XV,),  Fig.  17  vom  grossen  Tempel  zu  Dendera. 
Die  Bundstäbe  sind  hier  wie  immer  durch  B&ider  chaiakteiisir^  die  FlA- 
chen  mit  OmamentsSumen  yersehen.  —  Flg.  12^17,  Descr.  de  PEgypte. 

♦ 

Tafel  VL  (6.) 

ABGYPnSCHE  BILDENDE  KUNST. 

Fig.  1.  Stataea  Im  msenttaipel  m  OirMheh.  —  Die  Bildneroi  der 
Aegypter  hat  im  Zusammenhange  mit  der  Architektur  die  reichhaltigste 

Anwendung  und  eine  hohe  Blüthe  erfahren.  Die  äusseren  und  inneren 
Flächen  der  (Jebäude  sind  mit  Kelief^  bedeckt,  die  Höfe,  die  HaJJcn  und 
die  Cellen  mit  fcJtatueu  oft  in  den  kolossalsten  Dimensionen  geschmückt. 
Ein  strenger  Kanon  regelte  die  Behandlung  tles  mensehhclien  Xöq)ers, 
doch  findet  sich  innerhalb  dieser  Grunze  ein  Fortschreiten  von  schwereren 
zu  schlankeren  YeifaJd,tni8sen  oder  aueh  manche  lokale  Abweichungen. 
Zu.  den  letzteren  gehören  die  ungewöhnlich  plumpen  TeililQtmsse  nub^ 
acher  Sculptnien,  wie  z.  B.  der  hier  abgebildeten  drei  Statuen  ans  dem 
Felsentempel  zu  Girsclieih  (ygi  Taf  Y.  Flg.  11),  der  durch  Bamses  den 
Grossen  errichtet  wurde.  —  G  a  n  a.  a.  O. 

Fig.  2.  Weibliche  BasaKflsureii  Ton  Tiiebaa.  Diese  in  den  Königs- 
gräberri  zu  Tlieben  gefundi-nen  Statuen  geben  eine  Anschauung  ron  dem 
Streben  nach  individueller  CharnkteristLk,  nach  Portraitwalu'heit,  welches 
bereits  in  der  Mhesten  Zeit  der  ägypti^en  ÜiUlnerei  hervortritt.  Das 
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Xalerial  der  Statuen  ist  meisteiiB  Grämt  oder  wie  hier  Baealt^  und  in  der 

fieerbeitung  desselben  haben  die  ägyptiechen  Künstler  eine  aneseroirdent- 
liohe  MeisteiBohaft  erlangt 

FiQ.  3.  BmMftfnr  von  QoMMk.  —  Aiiffaseiing  und  Behandlung 
dieser  von  Tom  und  im  Profil  in  der  •Grosse  des  Originals  abgebil- 
dfiten  Fignr  sprechen  sie  einer  Frühepoche  ägyptischer  Kunst  zu.  Der 
Körper  ist  mit  gutem  Verständniss  und  lebendigem  Natursinn  behandelt 
und,  ausser  dem  der  Landestracht  ureiironthümlichen  künstlich  zusammen- 
gelegten Schurze,  völlig  nackt.  Die  Kopthaube  mit  den  beiden  iibtr  die 
Schultern  nach  vom  herabfallenden  Enden  bezeichnet  einen  Hochgesteiiten, 
vielleicht  den  Köni^j;  selbst. 

Fk;.  4.  Batirellef  von  einem  Palast  zu  Theben.  —  JJic  grösste  Mannig- 
feltigkeit  und  Beweglichkeit  erreicht  die  iig^-ptische  Plastik  in  den  zahl- 
reichen Üacli  relicHrLuii  und  bemalten  Darstellungen,  welche  die  Wunde 
der  Tempel,  Gräber  und  Patllste  schmücken.  Sie  geben  einÜMdi  treue 
Sduldeningen  des  öffentlichen  und  Privatlebens,  der  Schlachten  und 
Siege,  der  Gottesrerdirungen  der  Herrscher,  der  alltSgUchen  Beschüiti' 
gongen  aller  Art  An  dem  hier  abgebildetai  Krieger  spricht  die  wohl 
vcrstandMie  körperliche  Form  und  Bewegung  erfreulich  an,  der  Schildf 
der  Panzer  aus  Thierfellen,  der  mit  einer  Binde  befestigte  Sdiurz,  die 
schwarz  und  gelb  gestreifte  Haube  und  die  Sandalen  gehören  nur  natio* 
nalen  Tracht 

Fig.  5.  Basrelief  von  El  Kab.  —  Auch  dieses  in  der  Grotte  von  £1 
Kab  befindliche  Relief  bekundet  die  schlicht  natürliche  Aiiffnosnnj!:'5woiso 
der  agj-ptisf  hon  K^liefplastik,  die  besonders  bei  den  Thicrtiguren  sich  zu 
grosser  Feinheit  steigert.  Zugleich  wird  an  den  beiden  männlichen  Qe- 
italten  eine  conventiouellc  Schranke  ersichtlich,  welcher  das  ägA-ptischo 
Belief  niemals  zu  entgeheu  vermocht  hat.  Während  uamiich  die  Figu- 
m  aammt  den  Köpfen  im  Profil  au%efas8t  sind»  wird  die  Brost  stets 
▼en  -vom  in  ganser  Breite  deigeetellt»  was  bei  aller  sonstigen  Fieiheit  der 
Bewegung  den  Gestalten  etwas  Befimgenes  gibt. 

FiQ.  6.  BasNliet  VW  nebeo.  —  Die  snletst  gemachte  Bemerirang 
ludet  hier  eine  besonders  in's  Auge  Mende  Bestätigung.  Es  ist  wieder 
an  Sgyptiseher  Soldat,  der  mit  dem  Schilde  den  Angriff  eines  Feindes 
psrirt  Der  grosse  Bundschild  ist  gelb,  das  eiserne  Band  blau  gefazbt; 
Panzer  und  Sohun  TOn  Thierfellen.  Eigenthümlich  ist  der  doppeUige* 
bärate  Helm. 

Fig.  7.  OemtMe  aus  eiiiem  KSaictfrabe  von  Theben.  —  Die  Königs- 
gräber bei  Theben  (Biban  el  Moluk),  die  Gniber  der  Könige,  Prinzen, 

königlichen  Beamten  u.  s.  w.  ans  der  18.  bis  20.  Dyna.«itie  enthaltend, 
sind  in  verschwenderischer  Pracht  mit  Wandmalereien  geschmückt.  Der 
Hauptäaal  (goldene  Saal)  ist  ganz  auf  gelbem  Grunde  mit  Darstellungen, 
welche  sich  auf  das  Leben  des  Königs  nacli  dem  Tode  bezielan,  aua- 
gestattet. Die  hier  abgebildete  Figui  in  reicher,  zierlich  angeordneter 
^ßcaeht,  in  der  Linken  das  Scepter  und  in  der  Rechten  das  Henkelkreua 
Utendy  wird  durch  die  Kopf  binde  als  ein  Toinehmer  Würdenträger,  duzoh 
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die  am  Kopf  befestigte  Feder  wahrBcheinllch  als  Bühtor  beieiolmet  Be- 
sonders aufifiilleiid  ist  hier  die  Ton  Tom  dargestellte  Brust. 

FlO.  8.  B««r«llef  von  Theben.  —  Die  in  edlem,  feinem  Naturgefühl 
behandelte  Jünglingsgestalt  wird  durch  die  herabliängende  Kopfbinde  und 
den  TTrüus  an  der  Stirnseite  der  Haube  (das  schlangenfönnige  Symbol  der 
Herrschergewalt)  als  fürstliche  Pcn?on  bezeichnet 

FlQ.  9.  Basrelief  von  Theben;  Kampftoene.  —  Der  ägj-p tische  Krie- 
ger, durch  geringelte?'  Haar,  SchuTZ  und  Sandalen  von  den  fremden  (»c-g- 
nem  unterschieden,  hat  den  Jblinen  mit  dem  Speer  niedergestreckt  und 
ißt  im  Begriff,  dem  Anderen,  bereits  vei  w  undeten,  den  Todesstoss -tu  vo 
setzen.    Die  Composition  ist  von  grösster  Lebendigkeit  und  Frische. 

Fig.  10.  Eellef  von  Danuuilioor.  —  Die  Göttin  Isis;  der  zierliche 
Kopfputz  und  die  nackten  Theile  sind  in  dem  feinkörnigen  Kalkstein 
vortrefflich  ausgefiihrt 

Fig.   11.     Baerttlef  »ne  einem  Könlgsfrabe  zu  Theben.   —   Eine  der 

■wenigen  phantiisri<(  ii-.^ymbolischen  Bildungen  der  äg}'ptischen  Kunst  sind 
menschliche  FlügLliigiircn,  wie  die  hier  abgebildete,  reich  bemalte  weib- 
liche Qestalt,  die  den  schrägen  Thürausschnitt  einer  Grabgrotte  zu  The- 
ben Bobmüökt 

Fig.  12.   Bronoea«  Amnletflgnr  einer  Katse.  —  Aus  den  Gräbern  von 

Saccara,  ein  Muster  von  dem  vortrcfEicheu  Katursinn,  mit  welchem  die 
ägypti^ehen  Thierdentellungen  ausgoföhrt  sind. 

Fig.  13.  Baereltof  von  Theben.  —  Die  hintere  Figur  ähnlich  der 
unter  Fig.  11  dargestellten,  die  vordere  als  mense}iliche  Gestalt  mit 
einem  Sperberkopf  behandelt  Die  Acgypter  gaben  meiflteiis  den  Götter- 
•tetaen  Thieikopfe. 

Fig.  14.  MeioMeler  WUUenpU«.  —  Eine  von  den  beiden  unftni 
des  östlichen  Tempels  in  Theben  beflndHohen  Stetoen,  von  vom  nnd  im 
Frofil  abgebildet  Zwischen  den  Tordertatsen  steht  eane  kleine  menecih- 
liehe  Figor  mit  einem  HLeroglypheiistreüfini. 

Fzo.  16.  — giir  SMS  Ps^ieib  —  In  gebraimter  Erde  ensgeföhrt 
Fte.  17.  WelfeiMhe  AaraMflinr.  —  Ebenfidls  von  gebrannter  Erde. 
Der  Bing  anf  dem  Büeken  ist  sum  Durohziehen  der  Sdmnr. 

Fio.  18  und  19.  KiaAsifcnpf  ms  iMsaiik  —  Yon  Tom  nnd  im 

Frofll  gesehen,  yon  chsrakteristisoh-indiyiduellem  Gepräge. 

Fig.  20  und  21.  VMon.  —  Ersterc  in  dunkelgrüner  Farbe  auf 
die  ICaner  des  grossen  Tempels  von  Fbilä  gemalt,  letztere  ans  einer 
Grotte  zu.  Saooarah. 

Fig.  22.  Kiterpast«.  —  Grün  mit  gciiouhteucu  Oruamenten.  — 
Fig.  2->22.  DescripÜon  de  TEgyp^* 
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Tafel  VL  A.  (6.  A.) 

A8STBI8CHB  BILDNESEL 

ht  den  Euphratländern  sind  durch  die  Nachforschungen  der  Fran- 
toaen  unter  Botta  und  der  Engländer  unter  Layard  zahlreiche  Zeug- 
nisse einer  alterthümlichen  Kunstthäti^rl^eit  aufgedeckt  worden,  welche 
dem  assyrischen  "Reiche  von  Ninive  angeboren.  Am  oberen  Tigris,  der 
Stadt  Mosul  gM  gi  imbor,  hat  man  in  einer  weiten  lleihe  von  Trümmer- 
hügeln die  Spuren  jenes  einst  so  mächtigen  Ninive  aufgefunden,  d^sen 
Umfang  nach  dem  Berichte  der  eilten  12  Meilen  mass.  Die  verschiedenen 
Hügelgruppen  scheinen  die  herTonageadBten  Paläste  der  ungeheueren 
Stadl  SU  beaeichnep,  und  iww  sind  deatBche  Annioben  yoriianden^  daw 
dieselben  mehrecen  Epoohen  der  aaiyxiBohen  Gesduohte  aageboien,  da 
die  älteran  bis  in  die  Zeit  um  das  Jahr  1000  tot  Cbr.  biiUHiMelieii^  .die 
jüngeren  mehrere  Jahrhunderte  s^ter  entstanden  sind.  Die  Xlteaten 
Doikmäler  sind  die  dee  Hügels  von  Nimrud,  dös  südlichsten  der  ganifgn 
Gruppe.  Auf  des  Nordwestecke  desselben  sind  die  Reste  einer  an  der 
Basis  150'  breiten  Stufenpyramide  zum  Vorschein  gekommen,  die  man 
als  das  Ro^enaunte  Grab  des  Sardanapal  oder  des  Ninus  erkannt  hat. 
Daneben  die  Trümmer  eines  grossen  Nordwestpalautes.  Ausaurdem 
ringe  Uebcrbleibsel  eines  Centralpalastcs ,  der  im  Alterthume  bereiU  zer- 
stört worden  ist  und  seine  Eeliei's  zu  der  Ausschmückung  eines  dritten,  des 
jüngeren  Südwestpalaatee,  heigegeben  hat  Der  nördlidiste  Hügel  enthili 
dm  Palaat  Tbn  Ehoisabad,  der  mittlere  den  Yon  Knünndaehili,  beide  der 
jibigeren  Epoehe  assyriaoher  Kunst  angehörend. 

Alle  ctieae  Bauten  aind  auf  breiten  nnd  heben  Tertaaaen  angelegt 
Um  einen  oder  mehroee  Hofe  sieben  sich  Keihcn  von  schmalen  und  ku- 
gen  Zinuneni,  Sälen  und  Coriidoron  hin.  Das  Material  besteht  aus  Sie- 
gek,  die  an  der  Sonne  getrocknet  sind.  Die  Mauern  haben  die  nusscr- 
ordentliche  Dicke  von  zwei,  drei,  selbst  fünf  Metern.  Nur  in  ihren 
unteren  Theüen  erhalten,  zeigen  nie  keinerlei  Spur  von  architektonischer 
üHedcrung.  Vielmehr  sind  sie  in  ganzer  Ausdehnung  mit  Reliefplatten 
vüü  Alabaster  bedeckt,  welche  bisweilen  eine  Höhe  von  8 — lü'  erreichen 
nnd  in  Keihen  über  einander  angebracht  sind.  Oberhalb  derselben  scheint 
am  Aiea  ron  glasirten,  buntforbigen  Ziegeln  den  Abachluas  der  Wand 
galäUet  sa  haben.  Spuren  eines  massiven  Sttulenbaues»  einer  steinernen 
Bedeckung  haben  sieh  nioht  gefunden,  und  ea  erleidet  keinen  ZweilSol, 
dass  solche  nicht  Torhanden  gewesen  sind,  dasa  Tielmehr  die  Gemächer 
mit  Holzdecken  versehen  waren.  Auch  von  der  Art,  wie  die  Bäume  er- 
Irachtet  wurden,  hat  sich  keine  Andeutung  auffinden  lassen. 

Der  durch  Botta  entdeckte  Palast  zu  Khorsabad,  dessen  hauptsäch- 
lich erhidtene  Thcilc  der  beigefügte  TTol/schnitt  darstellt,  liegt  auf  einem 
tcrrassirten  Hügel  aus  Backsteinen,  unigebeu  von  einer  jetzt  zerstörten 
rmfassungsraauer  von  etwa  1750  Bieter  Lange*  und  lf>45  Meter  Breite. 
i>it  Aluuwn  njiud  ausöcrordeutUch  divk  uud  mitltelief^latten  vou  ü  ücLcr 
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Höhe  bekleidet,  welche  wahrscheinlich  durch  Asphalt  mit  den  Wänden 
▼eibimdm  waren,  üeber  denselben  scheinen  die  Maaem  nooh  in  der 
Hohe  Ton  etwa  einem  Meter  mit  glasiiten  und  bemalten  Ziegeln  beüdei- 

det  gewesen  su  sein,  welche  einem 

Fries  bildeten.  Auch  die  Beliefe 
sind  durchweg  bemalt  gewesen,  wie 

die  zahlreichen  Spuren  von  Farben, 
namentlich  roth  und  blau  vermthen. 
Die  Gestalten  treten  in  kräftiger 
Modellirung,  in  scharfer  Ausprägung 
der  Musculatur,  aus  der  Fläche  her- 
Tor.  Sie  sind  gleich  den  ägypti- 
schen, mit  Ausnahme  gewisser  ^m.- 
bolisoher  Phantaaiegebilde,  von  durchaas  historisohem  Charakter,  Ter- 
gegenwärügen  Seenen  aas  dem  Leben  der  Hemehor,  Kriege  und  Jagden, 
Tdbutdaibringungen  und  Hofoeremonien  mannigfSEuiher  Axt  Aber  aie 
untemeheiden  sieh  Ton  den  Sgyptisehen  durah  die  Axt  des  Beliefi^  dundi 
die  Auffassung  und  Behandlung.  Sie  sind  weniger  stylvoU  und  streng 
aber  lebendiger  und  freier,  obwohl  gewisse  Euuelheiten,  wie  Haaxe  und 
Bar^  ooBTentioTif'll  behandelt  sind. 

Fm,  1.  Geflügelt«  MentchengestAit.  Khoraabad.  —  An  der  anf  nnse- 
rem  Grundriss  mit  ^  bezeichneten  Parade  befindet  sich  diese  symbolischo 
Gestalt,  deren  doppeltes  Tlügelpaar  an  die  Cherubim  der  Bibel  erinnert. 
Bas  Haupthaar  ist  gleich  dem  langeu  Barte  zierlich  gekräuselt,  das  Profil 
des  Gesichtes  zeigt  den  charakteristisch  nationalen  Typue^  der  Kopf  wird 
Ton  einer  hohen,  mit  Höniem  hesetatten  Tiara  — .wie  es  scheint  einem 
Abdeichen  der  Priester  »  bedeckt  Bekleidet  ist  die  Gestalt  mit  einem 
kuneUf  bis  an  die  Knie  reichenden,  ndt  Fransen  besetsten  Book  und 
einem  vom  ausgeschnittenen,  langen,  ähnlich  vei-zierton  Obergewaade. 
Alme  und  Beine  sind  kraftig  und  muskulös,  die  Fiisse  mit  Sandalen  vez^ 
sehen.  Die  rechte  Hand  hält  den  in  den  assyrischen  Büdwcrkcn  oft  vor- 
kommenrk-n  Pinienapfel,  die  Linke  ein  geflochtenes  Korbchen.  Ohr- 
gehänge und  reiche  Spangen  am  Oberarm  und  am  Handgelenke  vollenden 
den  Schmuck.  —  Lu  momimcut  de  Niniv6  decouvert  et  docrit  |iai  Äl.  F.  8. 
Botta,  me.'sure  et  dessuie  par  M.  E.  Flandin.    Paris  ib4y.    ium.  I.  pl.  28. 

Fia.  2  und  .3.  MJUmUohe  Figuren  mit  Löwen.  —  Die  erstere  dieser 
Gestalten,  an  der  mit  N  beseichneten  Fa^ade  befindlich,  hat  ähnliche 
Bekleidung  wie  die  eben  besprochene;  ant^  Haar  und  Baxt  sind  in  der- 
selben eouTentionellen  Weise  behandelt,  nur  dass  der  Kopf  unbedeckt 
ist  Die  andere,  an  der  Fa9ade  eines  dem  Palaste  benaehbarten  Oebla- 
des  befindlich,  unterscheidet  sich  dadurch,  dass  das  lange  Obergewand 
und  die  Sandalen  fehlen,  und  das  Haupthaar  in  dicken  einzelnen  Locken 
gekräuselt  ist.  Beide  sind  zwischen  zwei  geflügelten  Stieren  (vgl.  Fig.  7) 
angebracht,  beide  über  Icbensgross  und  in  derselben  Öteilung  und  Action 
dargestellt.  Wie  die  Ug^ tischen  Keliefs  zeigen  pie  Brust  nnd  Kopf  ron 
vom,  die  Beine  dagegen  in  der  Proülansicht.  Es  ist  von  Interesse,  so- 
wohl daa  Uebereinatimmende  wie  das  Abweichende  in  den  beiden  Qe- 
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stalten  zu  vergleichen.  Beide  halten  im  linken  Arm  einen  Löwen,  den 
sie  fest  gegen  die  Brust  drücken,  und  der  sich  sehr  lebhaft  gegen  diese 
Umschliessung  sträubt;  in  der  rechten  Hand  sehen  wir  ein  gebogenes 
Instrument,  dessen  Griff  mit  einem  Thierkopfe  geziert  ist,  wahrscheinlich 
eine  Waffe  zur  Bezwingung  oder  Biindigung  des  Löwen.  Diese  letzteren 
sind  mit  grosser  Katurlebendigkeit  daigeätdl^  und  die  yenoihiedeiie  imd 
doeh  Im  Wmeaßkibm  tibctreiiittiiniiiende  Art  ihfes  StrinbcBa  kt  gat 
ehttdteinit.  —  Botta  a.  a.  O.  pl.  41  n.  47. 

Fio.  4.  MMcalla  «iMalw— Mtatt  wM  Togaikopf.  —  Diea  Bdief  be- 
findet «ich  an  der  Thüre  C  der  Fa9ade  LL.  Die  hintere  Figur  hat  in 
Tracht,  Stellung  und  Ausdruck  Aehnlichkeit  mit  Fig.  1,  nur  dass  ihr  die 
Sandalen  fehlen  und  statt  der  Tiara  ein  Diadem  den  Kopf  umgibt.  In 
der  Unken  Hand  scheint  sie  Etwas  getragen  zu  haben.  Die  vordere  Ge- 
stalt ist  bis  auf  den  Kopf  und  das  Obergewand  in  Bewegung  und  Hal- 
tung ebenfalls  jener  in  Fig.  1  dargestellten  ähnlich,  selbst  der  Pinienapfel 
und  das  Kiirltcheu  .sind  ilu"  zugetheilt,  sowie  die  Flügel.  Nur  da.ss  diese 
bloss  in  einem  Paar  vorhanden  sind,  und  dass  die  IStelle  des  M^unschen- 
hauptes  ein  niHeht%er  Adierkopf  einnimmt  Ee  iat  dies  eine  der  venigen 
symboliaehen  Geetalten  der  esgyriaehi^yiiyt^  bemerkenewerth  diueh  das 
Gewichtige  des  Anadrackee  und  das  Qt^äiSHk,  mit  welchem  die  ELemente 
flueriadher  und  menachHeher  ^Idung'fBiteflhviolien  aind. 

Fig.  5.  flmniMa,  «laaB  Saasal  tragend.  —  Ebenfalls  zu  Kheisabad, 
rechts  von  dem  Portale  G  an  der  Fa<jade  L.  Zwei  mit  langem,  reich 
befranztem  Gewände  bekleidete  bartlose  Männer,  wahrscheinlich  Eunuchen, 
tragen,  Iniifjsain  einherschreitend,  einen  mit  Sculpturen  bedeckten  Sessel, 
dessen  Fü.sse  in  Pinienäpfeln  enden ,  und  dessen  Rücklehne  eine  kleine 
männUche  Figur  zeigt.  An  diesem  Bildwerke  tritt  recht  deutlich  das 
Fleischige ,  Fette  der  gedrungenen  Gestalten  hervor,  welches  die^  assyri- 
schen iScuIpturen  so  wesenthch  von  den  schlanken,  mehr  scharf  als  rund- 
Uflh  geseieh&etett  Gestalten  der  ägyptiaolien  Plastik  nntencheidet  — 
Batta  a.  a.  O.  I.  pl.  18. 

Fio.  6.  UM«  a«f  «er  Uwealag«.  Man«.  Der  König,  kenntlich 
dank  die  Hercaoherbinde^  von  weloker  nach  hinten  ein  Band  lang  herab- 
htagt^  steht  auf  einem  zweirädrigen  "Wagen  und  zielt  auf  einen,  verrauth- 
KA  auf  der  vorheigdienden  Tafel  abgebildeten  Löwen,  während  ein 
bereits  erlegter  Löwe,  von  drei  Pfeilen  durchbohrt,  vor  Schmerz  brüllend, 
nwammenbricht.  Neben  dem  Könige  steht  der  Wagcnlenker.  Bemerkens- 
werth ist  die  naive  Art,  wie  die  Sehae  des  Bogens  da,  wo  sie  den  Kopf 
der  Figur  durchschneiden  müsste,  abgebrochen  ist,  um  denselben  in  gan- 
«er  Integrität  zu  zeigen.  Die  Pferde  sind  reich  gezäumt  und  geschirrt; 
na  Wagen  hängt  der  Köcher  mit  Pfeilen  und  Streitäxten.  —  L  a  y  a  r  d, 
the  aontuaeiits  of  Niniveh.  London  1849.  Taf.  31. 

Fig.  7.  eeaagaUar  Silar  H  Meearta«fce»f.  KtacaaMl.  —  Bie  Porlal- 
C^wtade  SU  Khoisabad  sind  mit  kolossalen  Thiedlgoien  gesdunüekt 
-Die  bier  abgebildete  Figor  cinee  geflügelten  Stieies  mit  einem  mensob- 
bahen  Kopfe  findet  sich  an  dem  Portale  K.  Das  Thier  ist  aohreitend 
^vgeitettt^  mit  wifreobtemi  maditagem  Flfige^Mr,  d«Men  Federn  streng 
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stylisirt  Rind.  Der  Kox^t  zeigt  die  ausdracksvolle  Physiognomie  des  aMy- 
rischen  titammesi  Haar  und  Bart  sind  conventionell  in  Löckchen  gekräu- 
selt EigenflktimUebar  Wdse  hat  daa  Haupt,  das  toü  einer  hohen  Tiara 
bedeckt  wird,  kerne  menaeUiehen,  sondem  Stietohxen.  Eine  Wandeiüeh' 
Mt  besieht  dtiin,  dass  die  Stiere  mit  fönf  Füssen  yefsehen  sind.  Da 
man  die  Gestalten  nämlich  sowohl  von  der  Seite,  wie  von  Yome  erblickt; 
so  ist  für  die  Vorderansicht  dem  vorderen  fieine  parallel  ein  fünftes  Bein 
angebracht,  dessen  Linie  man  auf  unserer  DanteUung  bemeikt  — 

Botta  a.  a  O.  |>I.  45. 

FlO.  8.  Thronender  König.  Nimrud.  —  Der  l\<niip:  sitzt  in  präch- 
tigen Gewändern  und  der  Herrschertiara  mit  herabhängenden  Bändern 
auf  verziertem  Sessel,  in  der  Hechten  eine  Schale  haltend.  \  or  ihm  steht 
ein  Eimucii,  in  der  einen  Hand  ein^  Fächer,  in  der  anderen,  wie  es 
seheint»  den  Ünteiaatt  der  Sehale  haltend.  Hintar  ihm  swei  andm  Bn- 
nuohen  mit  Bogen  nnd  Köcher,  der  Tordere  ausserdem  noch  mit  FSeh«r 
odor  Fliegenwedel.'  Anf  beiden  Seiten  scUieast  je  eine  bivtige  Gestalt» 
gans  wie  die  in  Fig.  1  dargestellte  (nnr  die  Flügel  sind  ans  MaogeL  an 
Baum  weggelassen)^  die  Grappe  ab. 

Fig.  9.  BelaireraBS  einer  Festung.  Khorsabad.  —  In  dem  schmalen 
länglichen  Saale  IT.  (er  ist  35'/.^  ^lvtvv  lang  und  9  Meter  breit)  sind  dio 
Wände  durch  zwei  Keihen  von  Kelieltafeln  geschmückt,  zwischen  welchen, 
ein  Fries  mit  Keilschriften  eich  hinzieht.  Die  obere  Reihe  stellt  ein  (iast- 
mahl,  die  untere  Kriegssccuen  dax.  Unsere  Abbildung  gibt  einen  Theil 
der  letzteren,  die  Belagerung  einer  Festung  durch  Ass3rrier.  Letztere 
nnteisoheiden  sieh  duidh  ihie  zondea  Sehüde  und  gebogenen  Beimbuseho 
Ton  den  Belf^erten,  weldhe  Tiereckige  Schilde  föhxen'  und  aaf  dem  Büdcen 
TiuenÜBUe  haben.  Die  Festung  scheint  bereits  der  Uebergabe  nahe  sa 
sein,  da  die  Vertheidiger  mit  lebhaften  Gebärden  die  Sieger  um  Gnade 
bitten.  Merkwürdig  sind  die  grossen  ffirschgeweihe,  welche  die  oberen 
Snnen  krönen,  yermuthlich  ein  charakteristisches  Sjrmbol  des  belferten 
Volkes;  merkwürdig  auch  die  nmdbogigen  Portale,  welche  zu  beweisen 
seheinen,  dass  die  Assyrer  die  Bogenwölbung  bereits  gekannt  haben.  — 
Botta  a.  a.  O  pl.  68. 

Fig.  10.  Kampf  und  Gastmahl.  Khortabad.  —  Eine  ganze  Tafel  aus 
dem  Saale  II.  Die  untere  Abthcüuiig  zeigt  den  König  auf  seinem  Kricge- 
wagon,  im  Begriff  einen  Pfeil  abzuscbiessen.  Sein  Wagenlenker  und  ein 
anderer  Begleiter  sehütien  ihn  auf  beiden  Seiten  mit  ihren  SdhÜden.  Sin 
Feind  stützt  eben'  unter  die  Hufe  der  Pferde,  swei  andere,  aasdheinend 
verwundete,  folgen  dem  Wagen.  Ihre  Tracht  ist  durchaus  die  der  Be- 
lagerten in  Fig.  9;  es  handelt  sich  also  um  die  DanteSlung  eines  be- 
stimmten Feldzuges.  Anf  dem  Boden  liegen  mehrere  kleinere  Figuren 
wie  todt  liingestrcckt.  —  Die  obere  Abtheilung  enthält  ein  Bruchstück 
vom  Gastmahle.  Zwei  hc^vatfhete  Diener  stehen,  mit  Trinkgeschirren  in 
den  Händen,  einander  gegenüber.  Dann  folgt  ein  Eunuch,  der  wahr- 
scheinlich den  Fliegenwedel  hielt,  sodann  zwei  Paare  auf  Sesseln  sitzen- 
der Cniste,  die  Becher  in  der  Hand  erhebend.  —  B  o  1 1  a  a.  a.  O.  pl.  65. 

Flü*  11t  FUusttberganf.  Nimrud.  —  i>ci  iiunig  summt  SWei  kn^e- 
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rischen  Begleitern  setzt  in  einem  Fahrzeuge,  das  Ton  zwei  Männern  ge- 
zogen viird  und  mit  Kuflorem  bemannt  und  einem  «rrossen  Steuerruder 
versehen  ist,  ühor  rint  n  Klus».  Auch  der  Wagen  des  Könipjs  ist  in  das 
Boot  aufnrenommeu.  IMi  rienle  dapcgen  schwimmen,  von  ihrem  Geschirr 
befreit  und  mit  Striciiien  nm  llintortheile  des  Bootes  festgebuii  lcn.  hinten- 
drein-  Daneben  ist  auch  ein  Manu  dargestellt,  der  mit  HuUV*  einer 
Schwimmblase  das  Ufer  schwimmend  zu  erreichen  sucht.  —  Layard 
i.  a.  O.  Taf.  15. 

Fio.  12.  ▼•■•yagd  mUl  lahalbtiwcWma.  KhonaM.  —  In  dem 
Saale  YSL  beateht  die  Anaaehmnokaiig  der  Wände  ebenfüla  aus  iwei 
Ton  BeHetpIatten,  die  obere  ein  Gastmahl,  die  untere  Jagdscenen 
darstellend.  BSnme^  von  naiver  Bildung^  auf  welohen  Vögel  sitzen,  deu- 
ten den  Wald  an.  Ein  Vogel  stürzt,  von  einem  Pfeile  getroffen,  herab. 
Wälirond  rings  rnvlorr-  Vogel  umlier  fliegen  oder  auf  den  Biitimcn  sitzen, 
Ter^-nu^t  fich  ein  junger  Mann  damit,  nach  einer  aufgestellten  Sfliribe  zu 
Rchiessen.  Hinter  ihm  ein  bärtiger  Diener,  ein  aufgezäumtes  Jios-«?  nach- 
fiihrend  und  in  der  Hechten  einen  erlegten  Hasen  tragend.  Der  Bewart- 
nete,  welcher  hinter  dem  Pferde  abgewendet  nach  entgegengesetzter 
Richtung  sehieitet,  sdieiiit  inr  benaohbarten  Gruppe  zu  gehören.  — 
Botta  a.  a.  O.  U.  pl.  III. 

Tafel  VIL  (7.) 

PEBSISCHE  ABCHTTEKTUR. 

Fig.  1.    Grabmal  dm  Cyras  bei  Murghab.  —  VntoT  den  Renten  des 
von  C}Tus  zum  Andenken  seines  8ieges  über  di««  ^feder  erbauten  Königs- 
pitzes zu  Pasargadtie,  in  der  Gegend  des  heutigen  Murghab,  findet  sieh 
ein  Denkmal  von  bemerk enswerth er  Form,  den  Muselmännern  als  Grab 
der  ^rutter  iSalomons  (Aledschetl-i-mader-i-Soleiman)  heilig,  in  Wahrheit 
jedoch  ohne  Zweifel  das  ron  Strabo  und  Arrian  genau  beaohiiebeiie 
Grabmal  des  Cyma.  Es  nimmt  die  alterthümüohe  Form  der  Stafenpyra- 
mide  auf,  bildet  jedoeh  seinen  oberen  Theil  als  reohteddges  mit  einem 
Giebel  bedecktes  kleines  Haus.    Das  Game  ist  aus  überens  mftofatigen 
weissen  Mannorquadem  aufgeführt.    Der  Unterbau  besteht  aus  sechs 
Stufen,  die  unterste  misst  40'  Breite  bei  44'  Länge.  Die  Höhe  der  Stu- 
pfen ist  verschieden  und  «war  in  einem  nach  oben  abnehmenden  Verhält- 
mm;  die  unterste  liat  5'/j,',  die  beiden  folgenden  je  3'//  ungefiilir,  die 
drei  obersten  je  lr  l  einah  2'  Hohe.    Das  Giebelhaus,  aus  vier  Srhiohten 
gewaltiger  Marami ijuadeni  sorgfältig  gefugt,  misst  aussen  17'  Breite  bei 
20'  Länge.    In  der  nordwestlichen  Seite  liegt  ein  viereckiger  Eingang 
von  4'  Höhe.    Das  Grabgemach  ist  im  Innern  8'  hoch,  7'  breit  und  10' 
lang.   Alexander  fsnd  bei  seinem  Eroberungszuge  nouh  die  prachtvolle 
Aosstaltang  denn:  einen  goldenen  Sarkophag,  einen  Tisch  mit  Trink- 
beohem,  ein  goldenes  Bnhebett>  kostbare  Teppidie  und  anderen  Sofamuok. 
Der  Garten,  weloher  nach  den  Berichten  der  Alten  das  Grabmal  umgabt 
ist  Mistort;  di^g«gen  haben  noh  Ton  einer  Bibileiihfdle,  welohe  dasselbe 
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eilifldiliMi,  -Beste  erlialten,  sum  Theil  aulMht  stehend,  snm  TlieO  m 
Trfixnmem  liegend. 

Fio.  2  und  S.  PelMsfrlber  bei  Penepolla*  —  In  der  Bbeoe  ICer- 

dasht  in  der  Nshe  des  ehemaligen  Penepolis  linden  sich  in  dem  gegen 
900'  holien,  steil  abfallenden,  aus  einem  weis«ien  Marmor  bestehenden 
Felsgebiige  Gräber  persischer  Herrscher  aus  der  Dynastie  der  AchXm^- 
den,  wegen  der  an  der  Feboherflüche  austgemeisselten  Sculpturen ,  vom 
Volksmunde  Kaksch-i-Kustam  (Bilde  r  des  Kustam)  genannt.  Wir  haben 
es  hier  nur  mit  den  oberen  Bildwerken  zu  thun,  denn  die  unteren  ge- 
hören der  Zeit  der  Sassaniden  an.  ^'on  dem  Gesammteindruck  der  An- 
lage gibt  Fig.  2  eine  Anschauung.  Die  merkwürdigen  in  den  Felsen- 
gemeisselten  Bentellangen  (vgl.  Fig.  S)  ahmen  aichitelctonisehe  Fa^aden 
nach  und  sind  dahisr  als  wichtige  Fingerzeige  über  die  Gestaltung  dee 
penisehen  Baustylee  amnisehen.  Ein  ScheinportikuB  von  4  Säulen,  etwa 
50^  in  der  Breite,  bildet  das  untere  Gesoboss.  In  der  Mitte  sieht  man 
eine  Thür  mit  einer  an  das  ägyptische  Kranxgesims  erinnernden  Bekro- 
nung.  Die  Thür  ist  indess  ebenfalls  nur  zum  Schein  vorhanden,  denn 
der  wirkliche  Eingang  zu  Ich  Gräbern  ist  an  unzugänglichen  Stellen  ler 
Felsen  versteckt  angebruciit.  Dm  Säulenkapitäl  besteht  aus  zwei  l^m 
homgestalteB,  zwischen  deren  Leibern  ein  wie  die  Vorderansicht  \<in 
Querlialken  erscheinendes  Glied  dargestellt  ist.  Darauf  ruht  ein  nach 
Art  des  griechisch  -  ionischen  Styles  dreigetheüter  Architrav  mit  Zahn- 
sdinittbeiErönnng.  Auf  diesem  ardiiteU^nMien  Gerürt  erhebt  sich  die 
Beliefdarstellung  eines  seltsamen  thron-  oder  altazarligen  Aufimtses^  desaen 
Fläche  in  zwei  Beihen  mit  kleinen  männlichen  Figuren,  die  das  Qesims 
zu  tragen  scheinen,  bedeckt  ist.  Auf  den  Ecken  erheben  sieh  wunder» 
liehe  Gestalten  aufgerichteter  Einhörner,  deren  Leib  eine  Umgürtung  von 
baulichen  Gliedern  zeigt.  Auf  diesem  Gerüst  ^^ieht  man  den  König  in 
feierlichem  Anzug-o,  den  Bogen  in  der  Liiilcen  Imltond,  vor  dem  Feuel^ 
altar  anbetend.  Zwischen  dem  Altar  und  dem  Jvcinigc  »cliwcbt  des  Letz- 
teren Schutzgeist,  der  Feroher.  Kleinere  figürliche  ^culpturen  von  Ein- 
zelgestalten «ind  aut  beiden  Seiten  angebracht. 

Fio.  4 — 15.  PaiA»t  von  PersepoUa.  —  Die  unter  dem  Namen  Tschi- 
hil-Hinar  (die  rkmg  Säulen)  oder  Takht-i-Dsdiemsehid  (der  Tfanm 
Bsdiemschids)  bei  den  gegenwärtigen  Lendesbewohnem  bekannten  Boinen 
des  alten  Beidhspalastea  Ton  Persepolis,  in  welchen  Alezander  die  Brand- 
fackel schleuderte,  bilden  selbst  in  den  spärlichen  Uebenesten  das  groae-  * 
artigste  und  prachtvollste  Denkmal  pondseher  Arohitektur.  Es  stammt 
aus  den  Zeiten  des  Darius  und  Xerxes,  aus  der  Qlanzepoche  des  Reiches. 
Der  Palast  erhob  sich  auf  einem  natürlichen,  nach  Osten  ansteigenden 
Felsplateau  von  unregelmiissigcr  Gestalt,  dcs^^en  Ausdehnung  von  Nord 
nach  Süd  1425'  in  der  Länge  bei  92(i'  Breite  des  Nordendes  und  802' 
des  Südendes  misst  (vgl.  den  Grundriss  Fig.  4,  welcher  die  westliche, 
höchst  gelegene  Terrasse  darstellt).  Der  ganze  Bau  ist  aus  einem  grauen 
Mannor  Tortrefflieh  aufgeführt.  An  der  TiTeataeite  fuhrt  eine  praehtroUe 
Doppeltreppe  auf  die  Plattform.  IHe  Breite  jeder  der  55  Stufen  betrügt 
22%  die  Höhe  8Va"-  Die  Monnorblöcke  sind  gigantiaehi  so  dasa  oft 
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10 — 15  Stafen  aus  einem  Stück  gehauen  sind.  Von  dem  ersten  Absatz  a 
wendet  sich,  die  Treppe  wieder  in  zwei  Annen  von  je  48  Stufen  weiter 
hinauf.  Auf  der  Plattfbm  angelangt,  deren  Boden  mit  poluten  Harmor- 
pltttMi  bedecikt  vtt,  kommt  man  su  einem  in  der  mitdeienAze  derTrep* 
pea  liegenden  PortaUMn  b,  dessen  beide  Pfeiler,  18'  weit  von  euumder  < 
abetelie&dy  not  gewaltigen  BeUefbildenr  kolossaler  Stiere  (dargestellt  auf 
'Taf.  M:IL  Pig.  1)  an  der  Vorderseite  geschmückt  sind.  Auf  diese  folgen 
vier  Säulen  c,  und  jenseits  derselben  wieder  ein  Pfeilerpaar  d  mit  den 
auf  Ta£  VIII.  Fig.  2  abgebildeten  phantastischen  Hügelstieren  mit  Men- 
FchenkÖpfen.  Fig.  15  gibt  eine  Ba^is  der  22'  von  einander  entfemtra 
Linien.  Hat  man  diesen  gewaltigen  Portnlbou  hinter  sich,  so  wendet 
man  sich  rechts,  um  zur  zweiten,  162'  zurückliegenden  Doppeltreppe  zu 
gelangen,  welche  zwei  vordere  Aufgänge  e  und  zwei  hintere  /'  hat.  Die 
vordere  Treppe  ist  212'  lang  und  hat  30  Stufen  von  3'/^"  Höhe,  U" 
Tiefe  und  16'  Breite.  An  den  Treppenwangen  (vgl.  Fig.  b)  sind  Reliefs 
daigestelit,  und  swar  an  jeder  zuerst  der  Kampf  des  Löwen  mit  dem 
Siiiiiom,  ebne  Zifbifel  Ton  symbolisoher  Bedeutong;  darauf  an  der  Tor- 
deien  Treppe  Wachen  mit  Sdiild  und  Lance,  an  der  hinteren  in  drei 
Bejhen  Dantellungen  von  Frozes^i  ucn  mit  Tributdarbringnngen.  Zwi- 
schen diesen  und  dem  ersteren  Bildwerk  sind  Keilinschriftcn  angebracht. 
Endlich  hat  man  die  obere  Plattform  erreicht,  auf  welcher  der  Hauptbau 
steht.  I)ie?p  Plattform,  350'  von  N.  nach  S.,  380'  von  0.  nach  W.,  ist 
mit  Mauertrummcrn,  »Säulen-  und  Sculpturfragmenten  übersät.  Den  mitt- 
leren Thcil  der  Bauaulage  bildet  eine  quadratische  Halle  h  von  6  mal  6 
Säulen,  von  denen  nur  noch  limf  erhalten  sind.  Sie  haben  5.')',  die 
Schälte  aUeiu  35'  Höhe.  Ihre  Kapitale  ^vcrgl.  l-  i^.  6;  zeigen  eine  Bildung 
Tcn  seltsam  barocker  Form:  der  untere  Theil  ist  glockenförmig  ausge- 
bsaebt,  darüber  erhebt  sich  dn  kelchartiges  Glied  mit  Perlsehnüien  be- 
astit,  welche  unter  Pig.  11  in  grösserem  Haassstabe  dargestellt  sind. 
Den  oberen  Theü  bflden  swei  sofredht  stehende  Yolttten,  welche  noch 
em  leider  zerstörtes  Glied  trugen.  Die  SUulenschäfte  sind  kannclirt.  Auf 
drei  8eitcn  ist  dieser  mittlere  Bau  von  Säulenhallen  g,  je  zu  zwölf  Säulen 
in  zwei  Reihen,  auf  60'  Abstand  eingeschlossen.  Diese  Säulen  sind  60' 
"hoch,  wovon  auf  die  Schäfte  allein  14'  frommen.  Letztere  haben  eine 
Verjüngung  nach  oben  und  52  tiefe  Xanneluren  bei  16'  Umfang.  Ihre 
Basi.s  (Fig.  13)  besteht  aus  einem  schmalen  Stab,  einem  ruuden  Pfühl, 
einem  glockenförmigen,  mit  Lotosbluttern  geschmückten  CJlicdc  und  einer 
Platte.  In  verwandter  Art  gestalten  sich  die  Säulenbiisen  der  uiittleren 
Hdle  (Fig.  12)  und  des  Portals  c  (Fig.  15).  Als  Kapital  haben  sie  jene  ' 
Doppelstiere  (Fig.  7),  welche  wir  oben  schon  an  den  Giäberfa^aden  Icen- 
neu  lernten.  Dagegen  entsprechen  die  Kapitale  der  Portalsäulen  (Fig.  8) 
denen  der  ICitteUialle,  nur  dass  sie  gedoppelte  Tohiten  besitsen.  Ihren 
Grundriss  g^bt  Fig.  9,  eine  Verzierung  des  Volutenauges  Fig.  10.  Ver- 
muthlich  hatten  indes»  die  Yolutenkapitüle  noch  die  Sticrau^ätse,  die 
nur  iet^t  zerstört  sind,  wie  denn  überhaupt  von  den  Säulen  nur  noch 
neun  autreclit  stehen  Da  sieli  keinerlei  Spuren  von  Gebälk  gefunden 
haben,  so  ist  luuuneiunen,  dags  der  Oberbau  aus  Hols  bestand,  was  durch 
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die  weiten  Abstände  der  Siiulen  (IC  im  Hauptbnii,  22*  am  l'ortrü)  Bestä- 
tipruTifr  erhalt  Ueber  der  Terrasse  des  Tschiliil-Minar  erheben  sieh  noch 
zwei  kleinere  Ternis^ien  mit  Architektnrtrümmem.  So  wenig  von  diesen 
HUfigedehnten  Pruclitanlagen  erhalten  ist,  so  genügt  es  doch,  um  eine 
Vorstellung  von  der  Qrossartigkeit,  dem  imposanten  fiiiidiuok  dee  QaiUMiL 
sn  geben.  Ohne  ZweifSBl  war  es  ein  Beiehspalast»  in  welebem  die  mioh^ 
tigen  Peiserkanige  Üeieiüohe  Staatdiandlimgen  begingen,  Tribnte  und. 
GeoandtMhaften  empfingen  nnd  den  unteqoekten  YiSkem  sidh  im  GHabse 
orientalische  Herrscliermaclit  zeigten.  Daiinf  deutet  die  Anlage,  dtoten 
Boeh  befltinunter  die  bildlichen  DanteUungen 

Ftg.  16.  Wandnftch«  zu  Persepolls.  —  Derartige  NiFchcn  finden  sieh 
wiederliolt,  zum  Theil  in  lieihen  neben  einander  am  Aeusseren  und  Inne- 
ren der  Gebäude.  Interessant  ist  das  auch  bei  den  Grabthüren  (Fig.  3) 
beobachtete  Kranzgesimse.  Den  Haupttheil  bildet  eine  hohe,  mit  drei 
aufrecht  stellenden  Blattreihen  besetzte  Hohlkehle,  deren  Abscliluss  eine 
Platte,  und  deren  Verbindung  mit  der  Wandiiäche  eine  Perlenschnur  ist. 

Fio.  17  und  18.  Pentoehar  Panetellar.  —  Baa  tililige  Pener  wnide 
•  bei  den  Peraem  in  beeondeia  dafür  eniehteten  kleinen  Tieieokigen  Bau* 
werken  bewahrt,  wie  sie  sich  in  der  Kühe  der  Pebengiilber  finden.  Der 
viellcif  ht  Htufcnförmige  Unterbau  ist  ganz  yenchüttet.  Der  Eingang  iat 
ir  über  dem  Boden,  5'  breit  bei  6'  Höhe  nnd  fuhrt  in  ein  12'  im 
Quadrat  messendes,  Ki'  bcjbes,  von  zwei  Mnrmorplatten  bcdeekto'^  Go 
macli.  Bemerkenswerth  ist  das  Thürgesims  mit  seinen  akroterienartigen 
Eeken.  Jetler  Quaderstein  hat  eine  oder  zwei  Posen  zum  Versetzen,  die 
bei  ihrer  Regolmässigkeit  zugleich  für  die.  dckiirative  A\  ukung  bestimmt 
zu  ävin.  scheinen.  Pilaster  verstärken  die  Ecken  des  ([uadratischen  Baues; 
ein  Geflimae  von  einer  breiten  nnd  sdimalen  Platte  bekrönt  ilm.  Unter 
demaelben  ist  ein  »ahnacfamttartiger  Friea^  der  nnr  an  den  Pilaatam 
wegfallt.  Den  Gmndriaa  gibt  Fig.  18. 

Fio.  19.  OeaimaprofU.  —  Durchschnitt  des  an  Fig.  16  beflndlichan 
nnd  an  allen  peraiaehen  Bauten  wiederkehrenden  Kranzgosimses. 

Fig.  20.  BlaaercMMtte.  —  Diese  Verzierung  findet  sich  aof  den 
übrigen  drei  .Seiten  des  unter  Fig.  17  d;irc'f«tenten  Feueraltars,  in  zwei 
Reihen  wiederholt.  — ^  SÄmmtüche  Abbildungen  aus  Ker  Porter'«  TravtU" 
in  Utorgia^  Feraia  eto. 

Tafel  VnL  (8.) 

PEKÖI8CHE  8CULPTUB. 

FiQ.  1.  MIer  mm  PerlalpftUer     Petaapeüa. Ea  iat  das  aof  Ta£  VIL 

Fig.  4  unter  f>  angedeutete  Pfeiierpaar,  ^^elohes  die  Bclieffigur  eines 
koloaealen  schreitenden  Stierea  tiügt.    Die  Formen  sind  mit  Verständniaa 

wiedergegeben,  die  Mu^culatur  erscheint  kräftig  nnd  lebensvoll.  Bemer- 
kcnswiTtli  ist,  das»  die  Vordertheile  Briint,  Hais  und  Kopf  sieli  frei  von 
der  Mauer  lösend  weit  vortreten.  Kiji  conventionelles  Element  macht 
sich  in  der  Behandlung  der  Haare  am  Habe,  Bücken»  den  Iienden  und 


^  kjui^uo  i.y  Google 


Die  Kauft  auf  ihx«ii  firüliMten  EntwickelangMtafen. 


29 


dem  Sehwaiubüsdiel  geltfliid.  Um  den  Hak  tiiigt  das  Thier  ein  mit  Bo. 
Mtten  geziertes  Band,  Ton  welofaem  auf  der  l^ust  ein  Schmiß  herab- 
hingt  In  den  Manerveartiefiuigett  am  oberen  Theil  des  Portals  sind 
1^m««i^B^i^!aiwi  angebradit 

Fio.  2.  OaMfUiar  Mltr  Mm  Petta^piMlsir  m  ysfsspeils.  —  Das  innere^ 
an  angeliilirten  Orte  nnter  d  geaeidinete  Pfeilerpaar  hat  in  itii*»iif^ 
Anerdnnng  andere  Thiere  von  phaatastiBc  h  -  symbolischem  Gepräge.  Det 
Xoirper  ist  der  eines  Stieres,  genau  so  behandelt  wie  der  nnter  Eig.  1 

darstellte,  aber  aus  der  Schulter  wächst  ein  mächtig  geschwungener 

Flüf^rl  'hon'or,  und  wtatt  dr^  Stierkopfes  trägt  das  seltsame  Thier  ein 
Menschenhaupt  mit  einer  Krune,  an  welcher  xwei  gewundene  Hömeiv 
wie  sie  sich  auf  assyrisclieu  Sculpturen  £jid^. 

Fig.  3.  KAmpf  zwischen  LOwa  und  lanlioni.  —  An  der  Treppenwange 
des  Palastes  zu  rcrscpolis  (vgl.  Taf.  VII.  Fig.  5).  Dur  Uarstellung  liegt 
offenbar  eine  symboliache  Bedeutung  zu  Grunde,  wahrscheinlich  die  Ge- 
walt des  Herrschers,  welche  feindliche  Elemente  bezwingt.  In  gewissen 
Details,  den  Haärcii  dei  Aiahne,  des  Zackens  und  des  Schweifes  stylistisch- 
conventionell,  ist  die  Anfllusnng  der  Gestalten  toH  natöxficben  Lebens, 
besondeES  Bewegung  und  Ausdraek  mit  Geschick  ansgcsproehen,  aneh  die 
Gemposition  fUr  die  Banmansfiillnng  gut  berechnet. 

Fig.  4.  Leibwäoiiiar  4m  Kialis.  —  Diese  Gestalten  sind  ebenfalls  an 
der  Treppenwange  des  Palastes  Ton  Persepolis  als  Beliefe  angebracht 
Die  Betif^n*''»  Chanktexistik  der  Köpfe  ist  lebendig  wiedeigegeben,  Haupt, 
und  Barthaar  in  fielen  Bingeln  mit  xierlicher  Sorgfalt  gekräuselt.  Die 
PfolUsteilliing  ist  ToUkommen  durchgeführt,  hierin  also  ein  Fortschritt 
gagen  die  ägyptischen  Scu^toien  erreicht.  Ucbrigens  ist  die  Behandlung 
der  menschlichen  Gestalten  weichlich,  ohne  Energie,  und  beweist  am 
klarsten,  dass  wir  es  h\vr  wie  in  der  Architektur  mit  Werken  einer  aus- 
artenden, iiberfeinertm  l-pochc  zu  thun  haben.  Die  sjrmbolisclien  Tvpon, 
die  ]  lugelstiere  mit  Mensclienhauptem,  die  Behandlung  der  Reliefs,  kurz 
Ahts  Bpricht  dafür,  dass  die  persische  Sculptur  die  späte  Tochter  der 
ass^Tifichcn  war. 

Fig.  5 — 7.  Prose»«loi«fnippen  zu  PersepoUs.  —  Die  drei  hier  dar- 
gestellten Gruppen  gehören  zu  den  in  drei  Reihen  den  grösstcn  Thcil  der 
Treppen wangen  des  Palastes  bedeckenden  Beliefe.  Sie  schüdem  die 
faiflfläohe  Dsrikingung  des  JaluestiibntB  von  den  Tersohiedenen  unter- 
TOfenen  Volkem.  Bs  sind  jedesmal  sechs  Männer,  gefiihzt  yon  einem 
in  der  Kleidung  ausgeieioimeten  Sprecher.  Dieser  hiüit  in  der  Beehten 
einen  Stab  und  fasst  mit  der  linken  die  Hand  des  Zunächstfolgenden. 
IKe  Anordnung  der  Gruppen  yenäth  Leichtigkeit  und  kün.stlerisohe  Ge- 
wandtheit, die  verschiedenen  Yölkerstämme  sind  in  Wuchs,  Haltung, 
Haartracht  und  Kleidung  deutlich  charakterisirt  Der  erste  Zug  bringt 
Schaalcn,  Thierfello,  Tuch  und  zwei  mächtige  Widder.  Der  zweite  einen 
gewaltigen  »Stier  und  Waffen,  ein  dritter  Bchalen,  Schmuck  (^Vrmbänder) 
und  ein  Kossgespann  nebst  Wagen.  Besonders  trefflich  sind  die  Thiore 
dar^^^tciil,  überhaupt  ubcx  miimulijiuiic  Üiidwcxku  mit  Soigfalt  ausgeführt 
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Fio.  8.  Kampf  mit  dem  Fiugeiatler.  —  Au  einem  Portal,  östlich  von 
Töcliiliil-Aliüar,  findet  sich  dies  merkwürdige  lielief,  das  den  König  als 
üeberwinder  eines  monströsen  Thieres  zeigt.  Die  Darstellung  ^ried erholt 
bich  mehrmals,  nur  mit  Abwechselung  der  Thiergestalten.  Einmal  ist  es 
ein  aus  Adkr  und  Löwe  msammengetetiteB,  ein  «nderes  Mal  der  ein- 
hömige  Stier,  dann  wieder  ein  gehörnter  Löwe.  Im  yoriiegenden-  Falle 
scheint  der  Kopf  dem  Wolfe  entlehnt,  der  übrige  Körper  dem  Löwen, 
jedooh  mit  Hin/ufiigung  yon  gewaltigen  Fliigeln,  weldie  Brust  undfiucken 
bedecken.  Ein  Kamm  zackiger  Borsten  sträubt  sich  auf  dem  Nacken, 
eine  Mähne  umgibt  den  Hals;  der  Schweif  besteht  aus  Knochen,  die  in 
naturgemH5?Bor  Weise  unter  einander  verbunden  scheinen.  Das  Thier  hat 
Bich  aufgerichtet  und  legt  die  eine  Yordertatze  auf  die  Brust  des  Königs, 
dessen  -fiiiu  es  mit  der  anderen  packt.  Dieser  jedoch  hat  es  am  Home 
gefasst  und  stösst  ihm  mit  äuöserster  Ruhe  einen  Dolch  in  den  Leib. 
Alme  und  Beine  trägt  er  nack^,  im  Ucbrigcn  aber  ein  weites  medisch^ 
Gewand,  dessen  Faltenwurf  conyentionell,  aber  mit  Veratändniss  behan- 
delt ist  Das  diokev  kraus  gelockte  Haupthaar  halt  ein  Disdem  sn- 
sanmien,  der  lange  spitse  Bart  geht  in  Ringeln  Ins  auf  die  Brust  herab. 
Die  Barstellang  ist  kolossaL 

Flo,  9.  Könl«  mit  Gefolge.  —  Ebenfalls  an  einem  Portalpfciler  zu 
Persrpolis,  unfern  der  östlichen  Säulenhalle  g  in  Fig.  4  auf  Taf.  YLL 
Di-r  PtVik-r  ist  IG'  lioch ,  8  —  0'  breit,  das  liclief  daher  kolossal.  Dcor 
König,  dessen  Haupt  die  mcdiseJie  Mütze  deckt,  hält  in  der  Rechten  einen 
langen  »Stab,  die  einfachste  Fonn  des  Scepters,  in  der  Linken  ilie  Lotos- 
blume. Hirn  folgen  zwei  Diener,  kleiner  dargestellt  als  er,  der  eine  mit 
dem  Sonnenscliirme, .  der  andere  mit  Fliegenwedel  und  Tuch.  AUe  drei 
Gestalten  sind  mit  weiten  medischen  Gewilndem  bekleidet,  wie  die  Leib- 
wachen in  Fig.  4.  Der  Faltenwurf  zeigt  Yerstiindmss  und  Anmuth,  ob- 
schon  in  conyentioneller  Erstarrung,  üeber  dem  Könige  schwebt  sein 
Feroher.  ^  Sämmtliebe  FiguMu  aus  Ker  Porter  a.  a.  O. 


Tafel  a.  (9.) 

IKDIfiCHli:  A£CmT£CTUB. 

FiQ.  1.  HUMr-Leyna^rotte  au  Slleim.  —  Die  glänzendste  Entfal- 
tung der  firtther  für  uralt  gehaltenen  indischen  Kunst  fiUlt  nach  dem  £r- 
gebniss  der  jüngsten  Forschungen  eist  in  die  dixistliohe  Ztttrecfanung, 

besonders  in  das  erste  Jahrtausend  derselben.  In  dieser  langen  Periode 
legte  die  indische  Kunst  die  Epoche  der  allmählichen  Gntwickelung  vom 

Einfacheren  nud  Strengeren  der  buddhistischen  Werke  bis  inm  üeber- 
ladenen,  phantastisch  Aussehweifenden  der  brahmani.schcn  zurück.  Zu 
den  grossartigsten  Leistungen  dieser  Kunst  geliören  die  Grotten tempel, 
welche  sich  in  den  nördlichen  Thtdlen  der  westlichen  Gliatgebirge  und 
auf  einigen  gegenüberliegenden  Insehi  finden.  Sie  sind  in  den  Gi-anit 
des  Gebirges  ausgehauen,  oft  m  mehicieü  Ucschosaen  über  dnander,  mit 
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Vorliöfen,  Pfeilerhallen,  üröttencellen  und  monolithen  Tenipein.  Die 
nwtfangreiohrten,  Anlagen  dieser  Art  Ibden  eich  unweit  der  Stadt  Bom- 
bay In  der  inOie  des  Dorfes  EUoia.  Hier  ist  das  Qebiige  im  Unikiciä 
«iner  Stunde  etwa  lu  Grottentempeln  ausgehöhlt,  deren  man  gegen  SO 
gecählt  hat  Die  Dumar-Leyna- Grotte  wird  dem  10.  Jahrhundert  snge- 
sehiieben  und  ist  in  ihrer  reichen  Ausschmückung  offenbar  brahmanischen 
Gepräges.  Ihre  Anlage  vcranscliaulioht  der  Grundriss  Fig.  9.  Bine 
schmale  Febj^alleric  a  fiilirt  in  das  Innere,  das  sich  in  Form  eines  grie- 
chischen Kreiaes  ausbreitet.  Kolossale  Thicrgcbildc  lohnen  sich  an  meh- 
rere der  Pfeiler,  welche  die  niedrige  Decke  stützen.  An  den  Wänden 
i<ind  Pilaster  ausgcmeisselt,  wclelie  l»ildwerkgeschmüukte  Nischen  ein- 
sciiliessen.  Bei  /  ist  ein  kapt  Uenartiger,  auf  einem  Sockel  eriiohter 
Baum«  in  -welchen  man  auf  4  Treppen  durch  4  Thüren  gelangt.  Er  um- 
Behliesst  ein  Gotsenbild.  Daneben  bei  gg  sind  zwei  kleinere  Neben- 
gtotten.  Bei  «  steigt  man  lu  einem  anderen»  hoher  gelegenen  Tempel 
empor.  Die  Form  der  Ffeüer,  der  Kapitiile,  sowie  der  Ebnsolen,  anf 
weLohen  die  Balkendecke  mht^  Teransohanlioht  nnsere  Abbildung. 

Fig.  2.  Ravana  -  Grotte  eii  BOova.  —  Jünger  als  die  Torige,  macht 
sich  diese  Grotte  durch  zierlichere  und  reichere  Behandlung  der  Pfeiler 
imd  der  Wandfliichen  bemerklich.  Der  Grundriss  Fig.  10  zeigt  die  ab- 
weichende und  einfachere  Gestaltung  des  Planes.  Eine  von  Pfeilern  um- 
gebene Vorhalle  /; ,  an  deren  Unker  Seite  bei  d  ein  vertieftes  Wasscr- 
behältm-s  i-t,  führt  zu  dem  fcianctuarium  a,  in  welchem  ein  aus  dem  Fel- 
sen gehauenes  Götzenbild  sich  Undet.  Ein  Gang  c  führt  um  das  iSonotua- 
riurn  herum. 

Fig.  3.  ladra-Orotta  su  Eltora.  —  Dieser  bedeutende,  in  zwei  Ge- 
seboflseii  angelegte,  mit  mehreren  benaohbaiten  Grotten  xnsammenhiin- 
gende  Tempel  (ygl  den  Grandiiss  Fig.  11)  besteht  wiederom  aus  einem 
Vorfaolb  hhbb  mit  einer  monolitheii' Kapelle  e  und  einigen  klemen  Nebenr 
grotten  h,  aus  dem  inneren  Heiligthume  l  nnd  einem  Sanotoatiom  m  mit 
dem  Bilde  des  Gottes.  Bei  k  ist  die  Treppe,  welche  zum  oberen  Ge- 
schosse fuhrt,  bei  U  sind  Felsblöoke  stehen  geblieben,  welche  den  Durch- 
blick in'f  Heiligthum  beschränken.  Eine  von  6  Pfeilern  gestützte  Nehen- 
grotte  ri  mit  einer  Cella  welche  wir  auf  unserer  Abbildung  rechts 
finden,  hat  ebenfalls  em  Ubcrgeschoss,  das  dem  Parasu-Kama  gewidmet 
ii*t.  »Sculpturen  bedecken  die  inneren  und  äusseren  Wandflöchen,  Der 
monolithe  kapcllenartige  iuuim  c  i&t  mit  einem  pyramidal  ansteigenden 
Dache  bedeckt.  Neben  ihm  steht  bei  /'  eine  schlanke  Säule  von  22*/a' 
Hfihe,  weLohe  ein  Bildwedc  trttgt,  bei  s  ein  koh>ssaler,  13*//  hoher  Eie-. 
pbmit.  Bei  a,  reohts  Tom  Eingange  d,  ist  eine  Ffeilergrotte,  welche  als 
WasseifaehfltniHs  gedient  sn  haben  sdieint.  Man  setst  die  Entstehung 
dieser  Qrottenanlage  in's  12.  Jahihnndert 

Fio.  4  und  12.  KaUasa-Orotte  sa  mora.  —  Das  grossartigste  nnd 
reichste  Denkmal  dieser  €hrappo.  Eine  ausgedehnte  Höhle  ist  hier  aus 
dem  Felsen  herausgegraben  und  bildet  den  V^O'  breiten,  270'  langen 
Hof  cccr,  in  welchem  aun  den  stehen  pobliebeneu  FeLemassen  die  Anlage 
eines  Freitempels  mit  Yoxhalien,  JsLapeiieii  und  Umgängen  au^eiiukit 
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Erster  Abschnitt. 


wQiden  Ist  Bei  a  iai  der  Emgaag.  Die  Nebenränme.  hb  fuhren  zu  Tiej^ 
peilf  auf  welchen  man  in  das  obere  Gesehoss  gelangt  Breite  Felsbrücken 
ee  verbinden  den  Kingjmg  mit  dem  zweistöckigen  Heiligt hume  d  und 
dem  Haupttempel.  Bei  $  stehen  zwei  schlanke  Säulen,  bei  t  zwei  kolos- 
sale Elephantcn :  nnscrß  perspektivische  Abbildun;^  /<  i«:t  die  auf  der 
rechten  Seite  betindliulien.  JMiantas tische  Menschengestalten  tragen  in 
FoiTO  von  Atlanten  das  geschwungene  Gesimse  beider  Geschosse  des 
qu.i.tii  atischeu  llaunics  J,  dessen  Wände  überiiaupt,  wie  die  der  gjmzen 
Tempelanlage,  mit  Sculpturen  bedeckt  sind.  Der  Haupttempel  erhebt 
fiioh  auf  hohem,  von  Elephaateiigestalton  gebildeton  Sockd  einstöckig 
gegen  80 — 90'  hoch.  Zwei  Treppen  //  sowie  die  Brücke  «  fuhren  in  der 
Eingangflhalle  g,  aua  welcher  man  in  dnen  beinahe  quadiatisohen  (50* 
zu  60')  Hauptraum  h  kommt,  dessen  Becke  von  16  Ffeüem  getragen 
wird.  Es  bilden  sich  somit  5  SchiffCi  deren  mittlere.''  !  <  leatend  breiter 
als  die  übrigen,  durchschnitten  von  einem  nngefalir  eben  so  breiten 
Qucrscliiff,  das  zu  den  Nebenränmen  Ick  fiilirt.  Das  Mittelschiff  mündet 
in  das  fSanctuarium  /,  in  welchem  das  kolossale  Bild  des  Gottes  aus 
dem  Felsen  auspemeii>6cit  steht.  Die  äusseren  beitouscliiü'e  seti^en  sieh 
durch  die  Portale  l  als  erhöhte  Plattform  m  fort,  an  welche  sich  fiinf 
Ncbenbauteu  n  legen.  Der  ganze  Bau  misst  gegen  15ü'  Länge  bei  Uü' 
Breite.  Eine  Brücke  o  fahrte  su  einer  Nebengiotte  p,  welcher  gegenübw 
eine  andere  Grotte  q  angeordnet  ist  Auf  drei  Seiton  umgeben  Pfeiler- 
hallen,  mit  manchen  einseinen  Gellen  und  kleineren  Grotten  sttsammen- 
hängend,  den  Tempelhof.  Dies  prachtvolle  Hauptwerk  des  Brahnudsmus 
wird  in  die  erste  Hälfto  des  9.  Jahrhunderts  geseilt. 

FlO.  5  und  PfUlar  vom  Teufel  so  Mahamalalpnr.  —  An  der 
Coromandelküste,  unfern  von  Sadras,  liegen  die  Grottentempel  vonJfah^ 
vclli]>oro  oder  ^lahamalaipur  (d.  h.  „btadt  des  grossen  Berges"),  von  wel- 
chen wir  hier  zwei  Stützen  geben,  die  in  Nachahmung  des  Preibnucs 
schlanker  gehalten  sind  als  in  der  Regel  die  ürottentempel  sie  zeigen, 
Sie  erscheinen  charakteristisch  für  die  willkürliche  pliua  las  tische  Verbin- 
dung architcktoniticher  und  bildnerischer  Fornicn.  3Xan  schreibt  diese 
Werke  dem  18.  Jahrhundert  su. 

Fia.  7.  FMls»  aus  4er  Gvotto  an  Wiphairt».  —  Der  Felsentempel  aof 
der  Insel  Elephanta,  in  der  Nihe  Ton  Bombay»  wahrscheinlich  dem  10. 
Jahrhundert  angehörend,  repri&sentirt  jene  ein£uhere  Gestaltung  der 
architektonischen  Formen,  welche  wir  an  der  Dumar-Leyna  (Fig.  1)  und 
der  Indra- Grotte  (Fig.  3)  kennen  gelernt  haben.  Auf  dem  Tiereckigen 
Schafte  ruht  ein  in  bewegteren  P'ormcn  gebildetes  Glied,  das  mit  einem 
Polsterkapitäl  endet.  Breite  Consolen,  an  Holzconstnictionen  erinnernd, 
vermitteln  den  I'rbergaug  vom  Kapitiil  zum  Deckbalken. 

Fig.  8.  Pf  euer  am  der  Paratu  Rama-Grotte.  - —  Es  ist  dies  die  auf 
Fig.  3  zur  Rechten  sichtbare  Grotte.  Die  Ponn  er^^eheint  im  AVe.sent- 
licheu  der  vorigen  verwandt,  nui'  im  Einzelnen  willkürUcher  dekorirt. 
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Tafel  X.  (10.) 

INDISCHE  AJBCHirEXTUB. 

Fig.  1.  Wlawakanna-OffiQtto  SB  BU«ra.  —  Ton  den  duroh  groi- 
Mte  Einfachheit  und  BcgelmiBsigkeit  der  Anlage  f^ich  auszeiohiuiideik 
buddhistischen  Tempeln  geben  wir  hier  aus  der  südlichen  Gruppe  von 
Ellora  den  sogenannten  Tempel  des  Wiswakarma.  Zwei  Reihen  schlichter 
achteckiger  Pfeiler  ohne  Kapitiil  theilen  die  Gvotto  in  drei  Srbiffe  Die 
schmalen  15'  hohen  Abseiten  haben  eine  tiaehc  Decke,  das  breitere  Mit- 
telschiff dagegen  hat  eiue  nach  Art  eines  Tomicugewölbes  gestaltete 
Decke,  deren  Scheitel  35'  hoch  ist.  Ueber  dem  Gebälk  zieht  sich  ein 
Bilderfries  hin,  von  welchem  diu  dachen  Kippen  der  W' olbuug  aufsteigen. 
Im  Hintergrunde  rfieken  die  Pfcilerreihen  su  ein«n  Halbkreise  cuBaai- 
mm,  um  welohen  die  SeitoueMife  sieh  als  Umgang  fortsetsen.  In  der 
liallikieisföniiigen  Nische  stsbt  der  korperverbeigende  D«g^,  mit  rundem 
Sdunndache,  an  der  Vorderseite  das  Bild  des  thronendeii  Gottes.  Man 
fitzt  die  Entstehoiig  dieser  Grotte  in  die  Zeil  zwisohen  dem  6.  and  9. 
Jahrhundert 

FiQ.  2.    Pacode  von  Maina.  —  Neben  dem  während  der  langen 

Diinor  indisclier  Kunstübun^^  cifripj  pppflegten  Orottenbau  entwickelte  sich 
zuirSiirh  der  Fit^baii  in  ausgedelmten  Tompelanlaj?en  aufs  (ilänzendste. 
Diu  Tempel  (\  imäua's)  bestehen  aus  einem  grossen  Uomplex  versehieden- 
urtiger  Bauten,  unter  denen  die  wichtigsten,  besonders  die  Portale  (üo- 
pura's)  eine  phantastisch  gegliederte  I')  ranüdalform  erhalten.  In  welcher 
Weise  dieselbe  gestaltet  wurde,  zeigt  unsere  Abbildung  des  an  der  Coro* 
nnidelküste  liegenden  Tempels  von  Ifadiua.  Der  pyiamidenartige  Baa 
eilMibt  sieh  tn  158'  Hohe,  indem  die  12  Stockwerke  sich  über  einander 
togungen  und  mit  gesehweiften  Gesimsen  und  DSehem  bekrönt  sind, 
fias  Treppe  Hlhxt  bis  anf  die  Hohe. 

FkQ.  S — 5.  Tempelportal  sn  Chalembrom.  Grundriss  und  Details.  — 
Zu  den  praehtrollsten  Werk^  der  Spätzeit  indischer  Architectur  gehört 
•lie  Pagode  von  Chalembrom,  südlich  von  Pondichery.  Vier  Thore  führen 
in  das  Innere,  von  denen  unsere  Abbildung  elnr>i  darstellt.  Auf  einem 
Sockel  von  36'  Htihe  'Steigt  das  Portal  in  Pyi  unidoTiform,  gänzlich  mit 
Sculpturen  überladen,  empor.  Auf  seinen  (iipitl  Imgt  man  mittelst 
einer  Treppe,  die  in  unserem  Grundriss  angedeutet  ist.  Die  Weite  des 
Xhorwcgcö  beträgt  27',  die  ILihe  32'.  Die  Mauern  sind  durch  je  vier 
Keiler  gegliedert,  deren  Seitenansicht  Fig.  4  und  deren  Vorderansicht 
Fig.  5  gibt  Die  Ffeilerflächen  sind  mit  Sculpturen  bedeckt;  an  der 
Tcidenelte  eihebt  sich  eine  kanneHrte^SSnle  mit  einem  in  pliantastisdhen 
Focnen  Vorspringenden  Gebiilk  und  Gesimse.  Je  swel  Pfeiler  sind  duroh 
^  Kette  verbunden.  Ketts^  Pfeiler,  Sltnle  und  Gesimse  smd  aus  einem 
QBDgea  Steinblodc  von  nundestens  ^O'  Lünge  gearbeitet 

Fig.  6.   ftMl  des  Taohitltrl  bu  Blad«i«.  —  Bei  den  grossen  indischen 
.Wall&du-tstempeln  sind  meistens  Gebäude  sur  Aafiuihme  un  1  Verpflegung 
Dnkmiltr  d«r  Kunst.  3 
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von  Pilgern  angelegt  Aus  einem  solchen  Tschultri  beim  Tempel  zu. 
Hadnra  geben  m  liier  die  Abbildung  eines  nesigen  Saalee.  Die  niedrige 
Becke  desselben  wd  ren  1^4  in  vier  Beihen  gestellten  Pfeilern  getra- 
gen. Jeder  denelben  besteht  ans  ^em  kokMtien  Greoifblook;  nur  die 
Eapitäle  und  die  weit  ausladenden  Gesimse  sind  ans  mebreren  Stücken 
snsammengesetrt.  Die  Decke  wird  dai^  lange  Steinbalken  gebildet  In 
einer  ausserordenÜioh  gewandten  Ausfiifarong  wM.  ibe  Bouiptuwai  behan» 
delt,  welche  in  den  fabelhaftesten  ZusammensetEungcfii  von  menschlichen, 
tfaierischen  iinrl  ornamentalen  Formen  die  Pfeiler,  Oesimse  und  Wände 
bedecken.  Sie  geben  oirt  "Bci-'piel  Ucr  Uii'=ser«fton  Uebertreibung  und  Ent- 
artung des  Styles,  wie  denn  dies  kolossale  Werk  erst  im  Jahre  1623  be- 
gannen worden  ist. 

Fl«.  7.    Pfeüer  des  Ttchultrl  von  Madura. 

Fig.  ö  und  9.  laditehe  säuien  n»ch  Räm  R4z.  —  Der  gelehrte 
Brahmiuc  Kam  Raz  hat  in  neuerer  Zeit  ein  theoretisches  Werk  über  die 
indische  Axcbitectar  gesdirieben,  in  velchem  er  sieben  Säulenerdnungen 
bei  den  Indem  annimmt.  Hg.  8  ist  ein  Beispiel  der  ersten,  Fig.  9  der 
dritten  Ordnung. 

FiG,  10  und  11.  apMtaMsefee  QssiwfMMnt«.  —  An  Beicliliiojn 
der  Gliederung  und  Venierung  den  Arb^ten  xu  ICadura  yerwandt 


Tafel  XL  (11.) 

INDISCHE  »ILDKEIU::!. 

FlO.  1.  BnddhaMId  aai  «sHpsl  Boro  Bador.  —  Dieser  gross- ' 
artige  und  merkwürdige  Tempel  liegt  auf  der  Insel  Jm  im  Distrikt» 
TOn  Cadu.  In  einer  Breite  von  steigt  er  mit  sechs  tenassensartigen 
Absätzen  pyiamidenföimig  bis  zur  Hohe  Ten  116'  empor.  Bine  Knppel 
krönt  das  oberste  (JeschosB.  Unter  dem  reichen  bildnerischen  Schmuck, 
mit  welchem  alle  Aussenflächen  bedeckt  sind^  ngßn  namentlich  400  Bil- 
der Buddha  hervor,  sämmtlich  in  eben  so  vielen,  durch  Pilaster 
von  einander  getrennten  Nischen  angehrar-ht  Die  Nisclien  liaben  bei  4' 
Höhe  eine  Breite  von  8';  die  sitzenden  tjtuttu  n  ?ind  3'  hoch  und  haben 
durchweg  dieselbe  .Su-llun?  wie  die  hier  abir.  l  ildete.  —  t'rawfor.l  on 
the  ruins  of  horq  Hudor  iu  deu  irnnsactions  ol"  the  literary  Society  ot  Uom- 
bay.    Vol.  II. 

Fjq.  2.  Hva  und  Panratl  vom  Qrottontompel  auf  ElttphanU.  —  Die 
indische  Seulptur  ist  toBt  aussehliesslioh  den  Gegenständen  der  heiligen 
Hyttien  gewidmet;  das  Historische  und  Genrebildliehe  tritt  nur  in  selte- 
nen Füllen  auf.  Bie  phantastisohen  Gottrasagen  des  BrahnudsmiB  sind 
in  naivster  Weise  von  der  Plastik  adoptürt  und  Tericorpert  Ein  weidiei^ 
oft  sehr  anmuthiger  Ausdruck,  ein  sanfter  Zug  der  Linien,  eine  träume> 
nach  hingegossene  Stellung  sind  die  charakteristisohen  Merkmale  dieser 
BUdnerei,  die  manchmal  in  ihren  Darstellungen  den  Reiz  einer  liebena» 
würdigen  Naivetät  erreicht   Diese  Jäigenihiimlichkeiten  treten  aoeh  a^ 
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den  Soulptun  II  des  GrotientempelR  auf  dor  Insel  Elcphanta  hervor,  von 
denen  wii  vin  Beispiel  p^ebcn.  Es  ist  der  Gott  ISi\u,  nach  dem  symboU- 
sirendoB  Mythus  vieramiig  gebildet;  neben  ihm  seine  Gemahlin,  beide 
lings  von  eiaer  Welt  phantMtUdi  mytiiologiadiev  Gestaltea  amgelMn.  — 
W.  ErfVtne  Aoeouni  oT  the  cave  ttmfle  of  Blepbante  ia  ta  Timuaetions  eto. 
YoL  I. 

FfO.  8— '4.  Bellefs  von  Bf ahamaialpur.  —  An  einem  der  anf  Ta£  IX. 
Fig.  5  u.  6  erwähnten  Tempel  von  Mahamalaipur  ^den  sich  unter  zahl* 
reichen  anderen  Sculpturcn  die  hier  ab^^ebildeten  Relieffiguren,  ohne 
Zweifel  Darstelhmgrcn  mytholnnri^rhcn  TnhnltR.  Weichheit  u«d  "tAh^t 
Klep:anz  der  Stellungen  und  Bewegungen,  isuiretiit  der  Auffassung  und 
d  symbolische  Attribut  doppelter  Arme  linden  sich  aneh  hier  als 
ciiarakteristische  Merkmale.  —  Babingtou  Account  of  tbe  sculpturcs  and 
inscriptions  at  Mabaniaiaipur  iu  dea  Transactions  of  the  royal  Aäialiu  society. 
Vol.  II.  part.  I. 

FiQ.  6.  BeUefUM  WMb  ■»  BDeMu  —  In  emem  der  Orottentempel 
sa  EUora  sieht  man  diese  BsisteUimg'  des  Gottes  Siva,  wie  er  anf  dem 
Ton  Snijra  erhdtenen  Wagen,  dem  Symbol  der  Sonne^  stehend  den  feind- 
lichen Dämon  Tripura  verfolgt.  Die  Lebhaftigkeit  und  in  den  indischen 
fiUdwerken  seltene  Energie  der  Bewegung,  die  richtige  Zeichnuii^  der 
Körperformen,  der  unverkennbare  Ausdruck  Icidcnscluiflliclier  Errep^ung 
rechtfertigen  an  dieser  Sculptur  den  holien  Ruf,  in  welchem  die  Darstel- 
lungen der  Tempel  von  Ellora  stehen.  »Selbst  die  Häufung  der  Arme  ist 
mit  einem  gewissen  Geschick  so  angebracht,  dass  die  natürliche  Ent- 
faltung der  Gestalt  dadurch  niclit  wesentlich  beeinti'iichtigt  wird.  — 
Grind lay  Account  of  some  sculptures  in  the  cave  temples  of  Ellora  in  den 
Timosactions  of  tbe  lit.  soe.  of  Bombay.   Vol.  H.  part  I. 

Fio.  7«  aastellaff  mm  uiaaulalpar«  —  Diese  merkwürdige  Darstel* 
lang  ist  aus  einem  der  Tempel  sa  Vahamalaipur.  Ein  Kann  Ton  riesen- 
haftem Wüchse  liegt,  wie  es  scheint,  gefesselt  auf  einem  Felsblock  aus- 
gestreckt. Der  Erklärer  dieses  Bildwerkes  glaubt  die  Nebenfigur  symbo- 
lisch auf  Yishnu,  historisch  auf  einen  Fürsten  der  Vishnukaste  deuten  so 
müssen ,  der  als  Besieger  des  gefesselten  Riesen  dargestellt  sei.  — 
Di©  Abbildung  ist  nns-  den  Transact.  of  the  R.  Asiat,  soc.  entnojiiiiu'u ;  die 
Krklärung  hat  Qoidiugbam  an  den  A«iatio  researches  v.  J.  1798  bereits 
gegeben. 

Fig.  ö.   BeUefbUd  Bhadra's  su  EUora.  —  Dies  Relief  gehört  zu  den- 
selben Sculpturen  des  Orottentempcls  zu  Ellora,  welchen  die  unter  Fig.  0  . 
gegebene  Darstellung  Biva's  entlehnt  ist.    Beide  Gestalten  haben  im 
Hauptmotiv  der  Stelliing  und  Bewegung  oflSmbar  entschiedene  Verwandt* 
Schaft.  —  Orindlaj  a.  a.  O. 

Fig.  9.  a«u«f  tob  Wah^maiaipar.  —  Wir  finden  hier  eine  Daistel* 
hing  der  indischen  Dreieinigkeit  (Trimurti}:  der  vierarmigc  Siva  sitzt 
auf  einem  Throne,  sein  linker  Fuss  niht  auf  einem  vor  ihm  liegenden 
ßtierc.  Seine  Gemahlin  ist  in  ähnlicher  »Stellung  ao^^asst.  Zur  Rech- 
ten sitzt  iiu  l  iha,  mr  Linken  Vistuiu.  —  Xraaiaotions  of  the  S.  Asiat,  soc 
Vgl«  Ooldin|;ham  a.  a.  Q. 
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Fio.  10.  ftanah  md  Stte.  —  Bomah  und  seme  Cbttin  aUven  kosend 
und  yon  Begleitern  umgeben  auf  emem  Throne^  getiagen  von  dem  fiinf- 
kopfigen  und  zcihnarmigen  Bawan.  Bamah  hat  vier  Anne:  mit  dem  einen 
Paar  umscldiesflit  er  BeinB  Gemahliw»  mit  dem  anderen  stutzt  er  sich. 

Fig.  11.  BasreUsT  t«i  WaHamaiaipttr.  —  Unter  den  Bauwerken  zu 
Mahamaliiipur  findet  man  eine  poräuTnip^c  Fcisgrotte,  deren  Wände  niit 
zahlreichen  Sculptureii  }>(;dcckt  pind.  Unsere  Abbildung  gibt  einen  Tlicil 
der  dem  Eingänge  gegenüber  liegenden  Wandllächc.  Die  Ausführung 
des  Werkes  ist  zwar  roh,  die  Zeichnung  der  Gestalten  ungeschii  kt,  die 
VerhiiltniÄse  keineswegs  ansprccliend;  aber  der  Inhalt  der  Darstellung, 
welche  eine  Sceue  des  ländlichen  Lebens  zu  enthalten  seheint,  ist  von. 
Interesse.  —  Babington  a.  a.  O. 
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Tafel  L  (12.) 

GRIECHISCHE  AECUITBKTUB.'  ^ 

Die  frühesten  Werke  griechischer  Kunst  faUen  in  jene  Zeiten  de« 
weiten  Jahrtausends  vor  Christo,  in  welchen  der  w^t  verbreitete  VoTks- 
etamm  der  Pclasger  Griechenland  bewohnte.  Strenj^  genommen  knnn 
man  jene  Werke  der  grauen  Vorzeit  nicht  eigentlich  griechische  nennen, 
da  ähnliche  Formen  sich  überall  da  finden,  wo  im  weiten  Ländergebiete 
des  MittclmeercR  die  pclafgisehen  Stämme  üire  Sitze  hatten.  Auch 
empfanden  die  Griechen  selbst,  dass  die  Ueberreste  jener  Vorzeit  ihnen 
ds  etwas  Fremdartiges  gegenüber  standen,  denn  sie  gaben,  von  der  Eoloa- 
nlitftt  und  Seltsamkeit  deraelbeii  frappirt^  flmon  den  Namen  kylclopisolier  ^ 
Werken  ihien  UfSprong  auf  das  sagenhafte  Biesengeechleolit  derEyklopen 
laruekföhrend.  Erst  mit  der  Einwandenmg  der  Derer  in  den  Peloponnea 
Nliemt  ein  durcbgmfender  ümsohwung  in  der  Bauweise  des  Landes  ein- 
l^treten  sn  sein,  so  dass  ans  dem  weeh.selseitigcn  Ringen  der  entgegen- 
gesetzten und  doch  nahe  venrandten  Elemente  der  doiisohe  und  attisch« 
ionische  Baustyl  hervorgingen. 

Fin.  1.  Mauer  von  Tlrynthos.  —  Einer  der  Hltosten  Uebcrrcstc  jener 
pelasgisdien  oder  kyklopischen  Bauwerke  sind  die  Mauern  des  uralten 
Tirynthos,  von  denen  unsere  Abbildung  ein  Bruchstück  mittheilt.  Man 
erkenat  daraus  die  primitivste  Art  des  Werksteinbaues.  Gewaltige  Fels- 
blöcke —  der  mit  a  bczeichncUJ  ist  11'  lang  —  sind  roh  wie  sie  aus 
dem  Steinbruch  kommen,  nur  mit  geringer  Bearbeitung  ihrer  vordem 
^cfaen,  aufgethürmt,  die  Lüoken  sodann  mit  kleineren  Steinen  soigfiltig 
•Qsgefiillt,  so  dass  die  auf  diese  Weise  entstandenen  Mauern  sieh  allein 
dnzäi  das  Gewicht  der  ungeheueren  Steine  bis  auf  den  heutigen  Tag  ei> 
halten  haben.  Die  Dicke  dieser  iLolossalsten  aller  Mauern  beträgt  25', 
nid  in  ihrem  haum  sind  bedeckte  Ginge  von  ö'  Breite,  mit  eimelnett 
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Ocffnungen  angebracht,  eine  Anlage,  die  walirscheinlioh  ^.u  Verth  ei  difrungs- 
zwecken  diente.  —  W.  Gell,  Prohostückf»  von  Städtemaueru  des  alten 
Griecheiilaiuls,  aus  dem  Enp^Hschfn.    Miiiiclun  1H31.    Taf.  V. 

Fig.  2.  Mauer  von  Mykenä.  —  Eim-r  etwa»  ppateren  Epoche  aus 
einem  entwirkrltcren  Stadium  des  Polygonhaues  gehören  die  Mauern  der 
Burg  von  Myktua,  des  Ht  rrstlu  mtzes  AgamcnmonB,  an.  Die  grossen 
unrcgelmässig  polygoueu  Ülückc  «ind.  schaif  bcaibcitet  und  mit  fest  zu- 
sanmiexiscUiesBeiideD  Fugen  ineinander  gcpasst,  wodurch  dio  Amreniliuig 
Ueinerer  FüDsteiiie  beseitigt  und  dem  Bauwerke  grSflsece  Festi^eit  und 
Scbonlieit  verliehen  wurde.  —  W.  Gell,  «.  a.  O.  Taf.  IX. 

Fig.  3.  Mauer  voa  Buphagos.  —  Noch  weiter  entwickelt  zeigt  sieh 
die  pelaagiflche  Bauweise  an  den  Hauern  der  alten  Stadt  Buphagos,  mit^ 
ten  im  Peloponnes  gelegen.  Die  polygonen  Blöoke  sind  bereits  ao  ange- 
ordnet, daas  eine  entschiedene  jf^T^Mgiing  tu  horiiontaler  Sddohtenlage 
sichtbar  wird.  —  Gell  a.  a.  O.  Taf.  XUI. 

Pio.  4.  UtMw  vom  FsopUa.  —  Einen  hat  ToUkommen  legelmSsogen 
Qnaderbau  finden  wir  an  den  Ruinen  der  Stadtmauer  von  Fbophis.  Die 
geringen,  auffidlendcn  Abweichungen  scheinen  dem  Berichterstatter  über 
diese  Reste  ans  der  Beschaffenheit  des  Materiales,  eines  nur  in  dünnen 
Schielitcn  brechenden  Kalksteines»  hervoigegangen  zu  sein.  —  Gell  a.  a*  O; 
Taf.  XVIII 

Fig.  5.  Löweathor  von  Mykenä.  —  Da.s  Ilauptthor  der  Burg  von 
Mykenä,  nach  «einen  »Sculptureu  „duö  LiiwenUior"  genannt,  gibt  ein 
interessantes  Beispiel  von  der  Constructionsweise  solcher  kolossalen  Por- 
tale der  pelasgischen  Werke.  Die  beiden  schrägen  bteiubalkcn,  welche 
die  Seitenwändo  bilden,  werden  von  einem  dritten  mächtigen  Steinblock 
Ton  15'  Länge  bei  4  /,'  Höhe  überdeckt  Um  diesen  gewaltigen  Thürstors 
zu  entlasten  und  dadurch  die  Construction  su  sichern,  ist  in»  den  ober- 
halb desselben  befindlichen  Mauertheilen  eine  dreieckige  Lücke  gelassen, 
indem  die  Bteinlagen  durch  üeberkragung  und  Abschrägiing  der  vor- 
stehenden Ecken  sieh  nach  oben  spitz  zulaufend  schliesseu.  (Etwas  Achn- 
liches  fanden  wir  bei  den  iigyptiscben  Pyramidenkammem,  vgl  Taf.  IV. 
Fijr.  '>.\  D'icso  Lücke,  an  der  Basis  11'//  breit  bei  einer  Höhe  von  10', 
v^-'n-d  durch  eine  2'  dicke  Steinplatte  von  gelblich-grauem  Kalkstein  g©- 
echlosscn,  auf  welcher  das  berühmte  llelief,  dag  friihe.«?te  der  bis  jetzt 
bekannten  Werke  griechischer  Plastik,  .«lich  zeigt.  —  A.  Blonet,  KxpMi- 
tion  scicntifique  de  Mor^e.    Ar.  hit<p.  tür.    Vol    II.    Fl.  64.    Fig.  1. 

Fig.  Relief  des  Tbores  von  Mykenä.  -  -  Sowohl  die  architektr>ni- 
pchen  Formen,  als  auch  die  Auffassung  der  figürlichen  Theiie  an  diesem 
merkwürdigen  Werke  sind  von  Interesse  flir  eine  nähere  Betrachtung. 
Auf  einem  Untersatze  von  zwei  Platten  und  einer  Kohlkehle,  weldtor 
«ine  Säule  tiägt,  haben  swei  Löwinnen  mit  den  ToideEfÜSBen  sich  erho- 
ben. Die  Köpfe,  wekfae  wahrscheinlich  frei  herausgearbeitet  und  m 
ftCB  genommen  waren,  sind  abgebrochen;  die  Körper  zeigen  eine  kräftige^ 
breite  Behandlung  Yon  entsehiedenem  Natursinn,  wenngleich  bei  noeh 
«Dgewwdter,  n«inli«h  loh^  Teofanlk.  An  der^Hiinle  ist  bemcdmiaveitii^ 
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tei  ihr  Sehift  aioh  nadi  unten  Teijüngt  und  «in  ckmlich  «tazk  ra»- 
lidcndes  meiue&di  gegliedertes  I^pital  trügt,  —  Blouel  a.  a.  O. 

Fie.  7.  nmmmgiiU.  —  Die  alte  Stadt  Phigalia  Im  sUdliitai  ' 
DieUe  von  Arkadien  hat  Beste  einer  üm&BBangamaner,  in  wekher  dai 

hier  abgebildete  Thor  befindlich  iat  Die  Conttntction  desselben  unter- 
scheidet sicl)  wesentlich  von  der  des  Löwenthores  sit  Mykenä,  indem  eie 
das  dort  über  dorn  Thiirsturz  als  Entlastung  angewendete  System  der 
reberkragimg  auf  die  OelFnung  selbst  angewendet  zeigt.  Mehrere  Stein- 
iagen  bilden  durch  Uebtrkragen  eine  VerengertiTi'j-  der  üchtcii  Weite, 
welche  sodxum  durch  einen  Btcinbulken  geschlossen  wird.  —  Qella.  a.O* 
Taf.  XXU.  .  • 

Fio.  8.  Tfcor  SU  Amphi&fta.  —  Dieselbe  Construction  wie  am  Thore 
mPhigalia,  nur  in  etwas  regeimässigerer  Ausbildung  durchgefilhrt,  üudcn 
vir  Ol  einen  thM  der  Stadt  AmpfaMsa  in  Booticn.  .Der  Deckbalken  hat 
«ine  iittnge  tob  über  9  Fuss.  —  Oell  a.  a.  O.  Taf.  XXL 

Fio.  9.  Her  TMi  laiai.  —  Bas  bier  abgebildete  Thor  läast  eine 
noch  ^ivickeltere  nn^  geBetxmtiasigere  Anlage  erkennen,  wie  denn  aneh 
die  Mauer,  zu  welciier  ee  gehört,  die  vollstlindige  Quadereonatmelioii 
teigt  Die  l'eberkragung  beschränkt  sich  hier  auf  einen  einaigen  Steuif 
der  dadurch  dt  n  Charakter  einer  kittfia^n  Geeimsbildung  gewinnt 
Gell  a.  a.  O.  Taf.  XXXII. 

Fig.  10  —  14  und  18.  Schaüshaus  «u  Mykent.  —  Zu  den  bedeu- 
tendsten Anlagen,  welche  uns  aus  jiiuT  Frülizcit  erlisten  sind,  gehören 
die  Schat^häuser  (Thesauren),  dereu  auch  die  alten  Schriftsteller  geden- 
ken. Sic  dienten  dazu,  die  KoHLbaikciteu  und  Schätze  der  Herrscher- 
fanilien  aufzunehmen  und  waren  in  der  Kegel  unterirdischü  Bauten. 
Das  aoflehnliohste  derartige  Werk  ist  das  sogenannte  Sehaithaus  dnä 
Atreos  au  Mykenä,  unterhalb  der  ehemaligen  Königuburg  auf  einem  Ab» 
hinge  gelegen.  Die  Grundform  ist  die  bm  diesen  Bauten  übliehe  eines 
IctsiBiunden»  durah  Ueberkiagung  horizontaler  Sofaichtan  kuppelaitig  ge- 
Bchlo.H.seneii  Qemaehes  (ygl.  den  Qrundriss  Fig.  10  und  den  Durohsohnltt 
Fig.  11).  Der  untere  Durchmesser  beträgt  45*  und  dio  Höhe  eben  so 
viel;  die  Steinschichten  sind  durchschnittlich  2'  hoch.  Die  runde  Cirund- 
form  und  die  Art  d<*s  >fuuerwerkes  wareu  am  besten  geeignet,  dem 
Drucke  des  umgebenden  Ki-drciches  zu  widerstehen.  Ohurakteriatisch  tritt 
dabei  der  Umstand  hervor,  da.^«<  an  dieser  Art  des  InncTibaue.s  die  um- 
schlieasende  W  and  und  die  I><'ckc  noch  nicht  als  gesonderte  Buutheile 
hervortreten,  sondern  eine  unterschiedslose  Eiuheit  bilden.  Spuren  von 
Kägeln  deuten  darauf  .  hi%  daas  das  Innere  mit  Erzplatten  bekleidet  war. 
Bin  kleineres  vieredciges  Qeniaoh,  ans  dem  Felsen  gearbeitet,  27'  lang 
bd  W  Breite  und  19'  Hohe,  stallt  durch  einen  knnten  Gang  mit  den 
Haupftnuim  in  Verbindung.  Man  pieht  auf  Fig.  11  die  m  demselben 
fuhrende  Thür^  deren  Starz  nach  Art  des  Löwenthores  durch  eine  drei* 
eckige  Oefhiung  im  Mauerwerk  entlastet  ist  VermutliUch  aehloss  ehe- 
mals eine  Platte  diese  Lücke.  Den  Eingang  zum  Hauptraume  bildet  am 
Ende  eines  unbedeckten,  20'  breiten  und  etwa  60'  langen,  mit  Quader- 
Bttuam  eingefiusten  Qanges  ein  gewaltiges  Portal,  dessen  Ansicht  Fig.  IS  * 
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Teransohaolieht  Ueber  dCK  hoch,  hat  dasselbe  oben  eine  liebte  Breite 
Ton  Tk*,  die  sieh  dozeh  die  eohii^  FfoBtenbUdmig  nach  unten  erweitert. 
Sowohl  die  Pfosten  wie  die  Thütstime  haben  eine  auf  ein  erwachendea 
Qelubl  für  arohitektonische  Gliederung  deutcTidt'  rrofiUninf»,  indem  die 
kolossalen  Massen  als  doppelte  Rahmen  dargestellt  sind.  Die  Deckbalken 
sind  von  erstaunlicher  Grösse,  gegen  26'  lang,  16'  breit  und  4'  hoch. 
Entlastet  sind  sie  in  der  bereits  bekannten  Weise  durch  eine  Maiierlücke, 
die  gegenwärtig  keinen  Verschluss  hat.  Das  Portal  ^^'a^  mit  verschieden- 
farhif-'i  n  Marmnr-Ornamenten  reich  bekleidet,  deren  Reste  saniiiit  einigen 
Trüuuiu  i  ii  voll  Halbsuuleii  Fig.  12 — 14  darstellen.  »Sowohl  in  der  (icstalt 
der  Säuleilbasiitj  wie  in  den  ümauicnteu  der  Marmorplatteu  spricht  sich 
ein  an  die  Weiohheit  orientolisdier  Fonnenbildnng  erionemdes  Gepräge 
ans.  —  Floaet  a.  a.  O*  Vol.  II.  Taf.  66  IT. 

FlQ.  15  und  16.  Galaileatt  «ad  Oaaf  In  te  BaxiaMMwr  von  Tiviratt. 
—  In  der  unter  Hg.  1  besprochenen  Mauer  der  Akxopolis  von  Tiiynth 
^nden  sich  an  mehreren  8tdlen  doppelte  Gün^e  neben  einander  (vgL 
den  Durchschnitt  Fig.  15),  die  sich  in  einer  Breite  von  5'  durch  die 
Mauern  hinziehen,  und  deren  äusserer  mittelst  einer*  Galerie  mit  einer 
Anzahl  von  Oeffnungen  (vgl.  Fig.  16)  nach  aussen  mündet.  iSämmtliche 
OcfFniingcn,  sowie  die  Gange  selbst,  sind  nach  dem  Princip  der  Ueber- 
kragung  überdeckt.  Yermii'Wdich  diente  diese  melk^^  urdige  Anlage  zu 
Vertheid iguiigszweektu-  —  (iüttiing  in  E.  GerUard  s  Arciiäolog.  Zeitung 
Y.  J.  1845.  Taf.  XJ^VI. 

Fig.  17.  Tim  aa  Ephesos.  ^  Eben&Us  durch  Üeberkragung  gebildet; 
nur  haben  die  Steine  eine  Abschrägung  nach  der  Linie  eines  Kieisse^ 
ments  eihalteir,  so  dass  irie  im  Durchschnitte  des  Schatihauses  su  My- 
>enll  die  Form  des  Spitzbogens  zu  Tage  tiitt  —  Nach  einer  Mittheilang 

TOB  H.  Kiepert. 

Fig.  19.    Tempel  aar  dem  Berge  Och«.  —  Dies  im  südlichen  Theüe 

der  Insel  Euböa  auf  einer  Bergspitze  gelegene  Bauwerk,  in  welchem  man, 
nicht  ohne  Widerspruch,  einen  Tempel,  und  zwar  der  Heru,  erkannt  zu 
haben  glaulit,  Ist  als  einziger  aus  jener  Epoche  griechischer  Aichitektur 
uns  überk  ninii  uer  vollständig  entwickelter  Freibau  von  hohem  Interesse. 
Ks  iöt  ein  aua  ziemiich  regelmässigen  Uuaderblöckeu  errichtetes  Recht- 
eck, im  Innern  SO*  lang,  15'  breit,  mit  senkrechten,  etwa  9'  dicken 
^iaiiem.  Die  Bedeckung  ist  durch  Ueberkragung  nach  Art  eines  Daohea 
beigestellt;  doch  ist  der  mitüere  Theil  offen,  also  hypätliral  angelegt. 
Unsere  Abbildung  gibt  die  Fagade  mit  dem  Eingange  und  swei  Fenster* 
öflhungen.  Bas  Fortal  ist  mit  schrägen  Pfosten  und  einem  mHehtigen 
Thürsturz  nach  Art  des  Portals  am  Schatehauso  zu  MykenS  gebildet. 
Wir  finden  also  hier  die  Elemente  der  Constniction,  welche  auch  an  den 
übrigen  Denkmalen  au.s  jener  Zeit  vorkommen.  —  Hawkiae  in  Walpole*« 
Travels  in  variuus  conntrios  etc.    LotkIoh  1H20.  S.  2m,s, 

Fig.  2U.  Tempelrest  zu  Korintta.  —  Einen  eutsuiiiedencn  Gegensatz 
zu  den  bisher  geschilderten  Werken  der  pclaagischen  Friihzeit  bezeichnen 
die  Denkmale,  in  welchen  zuerst  der  dorische  Styl  sich  ausspricht.  Zu 
>  den  fdterthümliohsten  dieser  Art  gehört  die  hier  abgebildete  Tempelruine. 
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Sieben  Raulen  eines  dori.sclien  Peiipteros  sammt  emem  Theiie  des  Archi- 
travs  .sind  noch  erhalten,  llire  V'erlüiltnisse  »ind  ungewöhnlich  schwer, 
ila  (He  Siiulenhöhe  nicht  einmal  4  Durchmesaer  erreicht  und  die  mittlere 
Al>htuuü.- weite  ungefähr  gleich  l'/r»  Durchmesser  ist  (Man  vergleiche 
damit  die  dorischen  »Säuleu  uul'  deu  beiden  folgenden  Tafeba.)  Die  Säu- 
len, 22'  8''  hoch»  amd  mit  Ainnalime  des  Kapitttles  m  einem  Stein- 
Uocik,  nnd  iwtt  ans  einem  grobkörnigen  Kalkstein  gebildet  nnd  mit 
einem  feinen  Stackübenrage  versehen.  —  Blonet  a.  a.  O.  Yol.  Ifl.  PI.  80. 

Fia.  81.  Der  VaHkCMB  n  Alfeea.  —  Dies  berühmteste  Werk  ans 
der  Olanzepoelie  der  griechischen  AxehitekMr  ist  hier  vorgreifend  als 
Gipfialpunkt  der  Entwickelung  hingestellt  Das  AusfU lirlichere  über  das- 
selbe wird  auf  Taf.  III.  und  dem  dazu  gehörigen  Text  gegeben.  — 
Nach  der  fiMtauiation  won  Stuart,  Antiquities  of  Athens.  Vol.  II.  Chap.  I. 
Ifl  U. 

Tafel  IL  (13.) 

SldLISCHB  UND  OBOSSGfilECHISCHB  ARCHITEKTUB. 

Fig.  1 — 3.  Vsmpal  mn  SeUnmit.  —  Selinunt,  eine  Kolonie  der  Derer, 
im  Jahr  409  v.  Chr.  von  den  Karthagem  zerstört,  weist  noch  jetst  Beste 

von  sechs  dorifichen  Peripteralteni{)elii  auf,  welche  in  zwei  Gruppen  m 
je  dreien  auf  dem  ö'stlichen  und  dem  wostlieheii  Htmlthügel  Heppen.  Sie 
sind  wie  alle  siHlisclifii  Monumente  jener  Zeit  aus  einem  groben  Kalk- 
steine mit  Stuckiiber/ug  gehaut,  zeigen  massige  Verhältnisse  und  eine 
schwere,  breite  Behandlung  der  dorischen  Formen.  Unsere  Abbildung 
gibt  den  altcrihuiidichaten  der  selinuntischen  Tempel,  den  mitUei-en  des 
westlichen  Hügels,  einen  Peripteros  mit  6  Säulen  in  der  Front.  Gleich 
•Den  gnecdiisohen  Tempeln  erhebt  der  Bau  sich  aaf  mehreren  mäohtigwft 
Btnfen;  s^e  Länge  betragt  222'  bei  82'  Breite.  Die  Cella  ist  lang  ge- 
itnekt  und  schmal,  mit  Pronaos  und  Posticum  veiaehen  (vgl.  den  Ovond- 
riss  Fig.  2);  vor  dem  ersteren  befindet  sich  noch  eine  besondere  Säul^- 
rrihe.  Biese  so  wie  die  rings  umlaufenden  SUuh  nst.ellungen  haben  einen 
fast  pseudoperipterischen  Abstand.  Merkwürdiger  Weise  edgen  die  vor- 
deren Säulen  nur  IG  Kanncluren,  während  die  {ihrigen  18  haben.  Die 
Kapitäle  sind  schwer  und  kräftig  gebildi-t,  mit  ntark  ausladendem  Echi- 
üuh;  unter  dem  letzteren  hat  der  8aulenhttL*  ein  kehlennrtiges  (rlied. 
Die  Mutulen  tsiud  (vgl.  iig.  3,  wo  ein  Theil  des  Friises  und  Kranz- 
gcfiimscs  dargestellt  ist)  über  den  Metopen  nur  halb  so  bixit  wie  über 
den  Triglyphen,  die  Metopen  schmal  und  mit  höchst  alterthümüchen 
Darstdlungen  Tconehen,  von  denen  Taf.  Y.  (16.)  unter  Fig.  l — 5  P^ben 
enthält  Der  Tempel  mag  noch  aus  dem  6.  Jahriiundert  t.  Chr.  stammen. 

Fio.  4 — 9.  Vempfl  des  «dympiaehen  Ssm  a«  AgrigMl.  —  Dieser  Bau 
—  einer  der  kolossalsten  Tempel  des  Alterthums  —  im  Jahr  405  7.  Chr. 
bei  der  Verwüstung  der  Stadt  durch  die  Karthager  noch  unvollendet  und 
gegenwärtig  grösstentheils  senit^Irt,  zeigt  bemerkenswerfche  Abweichungen 
von  der  gebräuchlichen  Art  griechischeir  Tempelaalsgen.  Järatlich  ist  die 
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Anzahl  Reiner  Froutstiulcn  eine  ungleiche,  nämlich  7  (xv:\.  den  (irun(iri!«8 
Fig".  5),  und  .'^odaun  sind  m  nicht  tVfif  Säulenhallen,  sonvlern  Hulbsäulen, 
duich  eine  Aiauer  verbunden,  welche  die  Tempelcelia  umgeben.  Diese 
Anordnung  ergab  sieh  bei  den  einmal  angenommenen  kulossnlen  Dimen- 
fliomen  nothwendig  auB  der  fieadtaffimheit  des  ILiteriales,  eines  porösen 
E-aUntemesy  der  nicht  in  grossen  Blocken  bricht  Die  äussere  Länge  des 
Tempels  betifigt  848',  die  Breite  175'  6".  An  der  inneren  Seite  4«r 
Mauer  Hpiingen»  den  Halbsäulen  entsprechend,  Pilaster  vor  (vgl  Fig.  9). 
Xhe  lang  gestreckte  Cella  hatte  eine  Umfassungsmauer  mit  kräftigen  Püar 
stem,  über  welchen  kolosmie  Atlanten  (^gi.  1%.  6)  das  obere  Gesims 
trugen.  Die  Cella  zeigte  hypäthrale  Anordnung;  was  dap:eg:cn  die  in  der 
Fa<^ade  (Fig.  4)  dargestellten  Eingänge  und  Fcnstoröff'nunj^en  betrifft,  so 
bcruJien  dieselben  aul  blosser  Vermuthung.  Fig.  7  gibt  das  (JcbUlk, 
Fig.  ö  den  Unterbau  in  grosserem  Mriussstabo.  Von  den  beiden  (Jiebei- 
feldem  enthielt  das  östliche  eine  Dui-stellung  des  Gigantenkampfes,  das 
westJiche  die  Etroberung  Troja's* 

Fig.  10  —  12.  Vea  TsBpai  der  Gates  su  Pistiim.  —  Pästom  oder 
nach  griechischem  Ausdruck  Poeeidonia  in  Gross-Oriechenhind  (dem  säd- 
Hohen  Italien)  hat  drei  xitnilich  gut  erhaltene  dorische  Peript^raltempel 
aus  einem  porösen  Kalkstein,  deren  Detail»  manches  Bemerkenswertlie 
anf\;rcisen.  Von  dem  kleinen,  dem  sogenannten  Tempel  dt  r  öere.s  geben 
wii-  unter  Fig.  10  dns  Cehiilk  sammt  dem  oberen  Theil  der  Säule.  An 
ersterem  ist  der  Eierstab,  weicher  den  Architniv  von,  Friese  trennt,  so 
wie  an  let/tcrem  die  gegen  alle  Traditionen  der  p:utLn  griechischen  Zeit 
öti-eitende  Anordnung  einer  halben  Metope  auf  der  Ecke  des  Gebälkes 
auffallend.  Biese  Formen,  so  wie  (ia.s  Kehkuglied  am  Sjiuliuhalse  und 
endlich  die  fehlenden  Mutulen  und  Kinnleisten  sprechen  für  eine  sehr 
spiite  Banperiode,  frühestens  das  2.  Jahrhundert  y.  Chr.   Fig.  11  zeigt 

'den  horisontalen  Durchschnitt  einer  SBule,  Fig.  12  den  Sänlenabstand, 
der  wenig  mehr  als  einen  unteren  Durchmesser  weit  ist 

Fio.  13 — 15.  ▼em  «empel  des  Neptna  mi  Fistua.  —  Der  dem  Po- 
seidon zugeschriebene  Haupttempel,  beinahe  doppelt  so  gross  wie  der 
eben  erwähnte,  ist  das  einzige  der  auf  uns  gekommenen  grieohisefaen 

Denkmale,  in  welchem  die  alten  »Stützt  nstollnngen  des  Innei«i   zwei 

Siiuknrtüien  in  zwei  Geschossen  —  erhalten  sind.  Die  Formen  zeij^en 
auch  hier  manches  Abweichende.  So  hat  der  Säulensehatt  24  Kannrln- 
ren,  so  fehlen  über  den  Mi  topen  die  Tropfen  (vgl.  Fig.  13),  an  d<  r 

^HUngeplatte  das  Kranzgesims  und  an  der  Hängeplatte  des  Gieln  !  icr 
Binnleisten.  Der  Eohinus  des  Kapitals  ist  wie  am  c:erestempel  krafiig 
gesehwnngen  und  weit  ausladend;  der  Säulenhals  zeigt  3  Einschnitte 
und  der  Ecliinus  3  Rmge  (vgl.  Fig.  14),  welche  eine  abweichende  Be- 
handlung haben.  Der  Ben  "wird  in  die  zweite  HSlfte  des  5,  Jahrhunderts 
V.  Chr.  fallen.    Fig.  15  vei-anschaulicht  den  Säulenabstand. 

Fig.  16 — 19.  Tempel  auf  Corcyra.  —  Bei  dem  heutigen  Cadacchio 
auf  der  Insel  Oorcyra  (Korlu)  finden  5^icli  die  Reste  eines  kleinen  dori- 
fichen  Tempels,  dessen  restauiüte  Vorderansicht  Fig.  IG  daratellt.  Das 
Auffallendste  an  derselben  ist  auf  den  ersten  Üiivk  der  ungewöhnlich 
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weite  Abstand  dt-r  Siiulen,  welclitT  2'/.»  Durchmcsfior  heträpt.  Von  deu 
cliiirakU^ristischen  Fonm  ii  di  s  dorisciieu  i'rit-sos  ist  NidiLs  eutdeckt  wor- 
den;  duiier  ist  die  nacii  Iluilton  gegebene  Aiioidiiuug  eines  Frieses  auf 
unMcer  Abbildung  ungerechtfertigt,  Yiclmelü-  darf  an^eauumien  werden, 
dBM  das  reich  gegliedote  Khmsgeums  (vgl.  Fig.  17),  dessen  Haupttheil 
em  Kamies  büdett  den  Archibntv  immittelbar  bekrönte.  Im  Innem  der 
Säulenhalle  geetaltet  sich  das  GUed  über  dem  Gebttlke  so  i^e  Fig.  18 
seigt.  Der  Eohinus  des  Kapitäls  (Fig.  19)  hat  eine  den  Monumenten  von 
Fiatiim  Terwandte  Büdung;  »eineltingc  dagegen  sind  kleiulicli  und  ohne 
Formvcrständniss  behandelt.  Die  über  T  hohen  Säulenseböfte  sind  aus  / 
einem  Block  gearbeitet. 

Fig.  20  und  21.  Vom  Tempel  auf  der  Insel  Aeginft.  —  Mit  diesem 
der  Athene  geweiliten  Ileilij^tliume,  d:is  -gleich  nacli  d<jr  Beüiegung  der 
Perser,  abo  in  der  i'rüiiiseit  des  5.  .JahrhuudertH  errichtet  wurde,  betreten 
wir  den  Boden  de»  eigentlicht  n  Clriechtnlands.  Eine  Vergleichung  des 
Gehilks  und  Sinlenkapitäls  (1  ig.  20)  mit  den  sicilischen  und  grousgrie- 
ohiMlien  Monnmenten  -wM  die  grössere  Feinheit  und  Eleganz  des  8gine* 
tischen  Denkmales  darthun.  Besonders  ist  es  der  steilere,  straffcire^  min- 
der ausladende  JSchinus  mit  seinen  4  Bingen,  der  für  dies«i  Unteischied 
charakteristisch  erecheint.  Der  Burehsehnitt  der  SSule  (Fig.  21)  veran- 
schaulicht das  Verhültniss  des  oberen  zum  unteren  Durchmesser;  die 
Sttulenhöhe  betrügt  5'/^  der  Suiüenabstand  l'/j  Durchmesser.  Das  Mate- 
rial des  Tempels  ist  ein  gelbhcher,  mit  feinem  Sttiek  überzogener  Sand-  , 
stein;  nur  Dach  und  Kraiiz«:esinis  waren  von  Miu*in(>r.  Berühuit  ist  dies 
Monument  durcJi  die  selu*  bedeutsamen  Statuengrupi»en  seiner  Giebel- 
felder, deren  Abbildung  sieh  auf  Taf.  V.  (IG.)  unter  ¥i<j.  H  iindet. 

Flu.  22  und  23.  Vom  grösaeren  NemesUtompel  zu  Bhamnus.  —  Zu 
TOiamiMis  im  nördUcben  Attiku  sind  die  licste  von  zwei  Tempehi  der 
Nemesia  erhalten,  von  deren  grossezem  unter  Fig.  22  das  Gebälk  dar- 
gestellt ist  Der  Spätseit  des  5«  Jahrhunderts  angehörend,  zeigt  er  eine 
den  besten  IConumoiten  Atiiens  nahe  kommende  Anmuth  und  Feinheit 
der  Behandlung.'  Die  Säulensehäfte  sind,  wie  Fig.  23  lehrt,  mit  Aus- 
nahme der  vorderen  sechs,  unvollendet  geblieben,  da  ilu-e  Kannelirung 
nie  ausgeführt  worden  ist.  Das  Material  ist  Marmor.  Die  Verhältnisse 
sind  noch  schlanker  als  am  Tempel  von  Aegina:  die  Höhe  der  Säulen 
erreicht  über  fi^lj,  der  Abstand  beinahe  I  V^l^urchmesser.  —  The  unedit«d 
aatiquitie«  of  Attica.  Chap.  Vi.  pU  4«  • 

Tafel  m.  (14.) 

GRIECHISCHE  ABCHITEKTUB  DER  BLÜTHEZEIT. 

Fig.  1.     Tempel  der  Nike  Aptero«  anf  der  AkropoUs  TOB  AlhOKU  — 

Als  Athen  durch  die  Siege  über  die  Perser  die  Hegemonie  in  Griechen- 
land erhalten  hatte,  ciitlaltetc  sieh  hier  das  hellenische  Leben  zu  seiner 
glänzendsten  Blüthe.   Die  Xuiust  und  vor  AUem  diu  Ardutd^tur  nahm 
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dariu  eine  der  ersten  Stellen  ein,  besonders  da  es  ijnlt,  die  durcli  die 
Perser  zerstoilen  Heiligthiimer  zu  erneuern.  Nachdem  nun  unter  Themi- 
stokles  diu  grossartif^en  Befestij^ung's werke  der  Burg,  der  Stadt  und  de« 
Hafens  ausgeführt  worden  waren,  scliritt  mau  unter  Kiiuon  zur  künstleri- 
schen Ausschmüokim^  der  Terjüngtcn  Stadt.  ÜBtw  den  von  ihm  emch- 
teten  Monnmenten  nennen  vir  zunächst  den  Ideinen  am.  Eingang  in  die 
Akropolis  gelegenen  (Fig.  18  bei  a;  vergL  anoh  Fig.  12)  Tempel  der 
nngeflügelten  Siegesgöttin»  höclist  wahrscheinlich  ein  Benlunal  zur  Feier 
des  grossen  Doppelsieges  am  Eiujmedon  TOm  Jahr  469.  Im  17.  Jahr- 
hundert von  den  Tiirki  n  abgetragen  und  zum  Bau  einer  Batterie  benutzt, 
ist  das  zierliehe  Gebäude  nenor«lings  wieder  auffjerichtot  worden.  Es 
bildet  gleichsam  den  künstleriselien  Ah«!chhiss  der  siidlieheu  Akj-opolis- 
mauer  und  erhebt  .sich  auf  hohem  Unterbau  nur  27'  lang  bei  18'  Breite 
öls  yiersiiuliger  Amphiprostylos  in  attisch -ionischem  Style.  Die  Verhält- 
nisse haben  noch  etwas  Ciediungenes;  die  Säuleuliühu  beträgt  gut 
der  Abstand  2  Durchmesser;  die  Schäfte  der  Säulen  haben  eine  flftazke 
Vetjüngung.  Das  Hateiial  besteht  aus  penteUschem  Marmor,  dessen 
Quadern  durch  eheme  Klammem  verbunden  sind.  Von  den  ausgeKeieb* 
neten  Sculpturen  des  Frieses  gibt  Taf.  TL  (17.)  unter  Fig.  12  ein  BdspieL 
Boss,  Schau bert  und  Hansen,  die  Akropolis  tob  Athen.  I.  der  Tempel 
der  N.  Aptovo««. 

Fig.  2.  3.  11  und  1<S.  Tempel  des  Theeene  sa  Athen.  —  Auch  dieses 

in  der  unteren  Stadt  gelegene  Keili/^thum  wurde  unter  Kimnn's  Staats- 
verwaltung begonnen.  Das  besterhalteue  von  den  attischen  Monumenten, 
diente  es  im  Mittelalter  als  Kirche  und  ist  neuerdings  zum  Mtiseuni  für 
die  Ueberreste  griechischer  Kunst  eingeiichtet  worden.  Der  Tempel,  als 
dorischer  Peiipteros  von  6  su  13  Säulen  angelegt  (vgl.  den  Grundriss 
Fig.  3)  und  innerhalb  des  Peristyls  ein  Tempel  mit  2  Säulen  in  antis^ 
sowohl  beim  Fronaos  wie  beim  Posticum,  ist  obraihlhi  ans  pentdisohem 
Harmor  aulgeführt.  Nicht  gerade  von  erheblicher  Ausdehnung  —  er 
misst  45*  Breite  bei  104'  Länge  —  gehört  er  wegen  seiner  reinen,  edlen 
Verhältnisse  zu  den  vorzüglichsten  Erzeugnissen  hellenischer  Architektiur, 
zu  jenen  schönsten  Denkmälern  der  attischen  Schule,  in  welchen  der 
Dorismus  durch  die  Bindirun;?  mit  dem  ionischen  Geiste  den  Charakter 
leiner  Gi-ozie  iinninimt.  Die  Säulen  hnhon  Durehmesser  zur  Höhe 
bei  1 V3  Durciunetjser  Zwischenweite,  l'ig.  Ii  gibt  einen  Tlieil  des  Frieses 
mit  den  Keliefs  der  Aletopen,  Fig.  18  dns  Kflpitäl,  dessen  Kchinus  eine 
straffe,  elastische  Anspannung  verräth  und  mit  -k  leinen  liingeu  verseheu 
ist  Taf.  VI.  (17.)  bringt  unter  Fig.  3  ein  Fragment  von  den  Sculpturen 
des  Frieses.  —  Stnart,  AntiquiHes  of  Athens.  Tom.  III.  Chap.  L 

Fio.  4  .  5.  7.  10  und  16.  Tempel  «es  Apollo  Epikwios  an  BaaoM.  - 
Eine  Rückwirkung  dei  attischen  Schule  auf  den  Peloponnes  beeeichnet 
der  nach  430  nach  den  Plänen  des  Parthenon-Erbauers  Iktinos  errichtete 
Tempel  des  Apollo  zu  Bassä  bei  Phigalia  in  Arkadien,  von  welchem  bc- 
dcutonde  Reste  erhalten  sind.  Die  Fa(,'ade  (Fig..  4)  hat  in  den  Diraen- 
bioneu  und  der  Diirchfülirung  grosse  VenvündNc  lisift  mit  der  des  Theseus- 
tempeis;  der  Gxundiiss  (Fig.  b)  ist  nicht  oime  mancherlei  Abweichungen 
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und  Besonderheiten.  Auch  liier  haben  wir  zwar  einen  zweisäuhgen 
Tempel  nntis^  mit  Pronaos  uüd  Posticum,  umgeben  von  einer  dorischen 
^Säulenhalle.  Aber  der  Tempel  ist  geftreektcr ,  hat  15  Sanlen  in  der 
Langseite  auf  ß  vordere,  und  bei  nur  47'  Jlniie  eine  Luniie  von  12,)'. 
ba»  liemerkcnswerthesto  int  die  Anlage  dos  Ilypäthrons.  Püni  Wand- 
pfeiler, deren  Stirnseiten  in  ionischen  »Säulen  enden,  springen  auf  beiden 
Langseiten  im  Innern  der  CdJa  heraus»  das  OebMlk  aufisttnehmen.  IHe 
OeBtalt  der  Yolnten  (Fig.  7)  scheint  auf  den  Oefliohiswinkel,  nnter  wel- 
efaem  man  dieselben  bei  der  Enge  des  Raumes  erblickte,  berechnet  zu 
«ein.  Von  einem  in  den  Ruinen  des  Tempels  gefundenen  primitiv 
korinthischen  Kapital  (Fig.  10)  hat  man  angenommen,  dass  es  einer  im 
Grundriss  mit  a  bezeichneten  Säule  angehört  habe.  Die  dorischen  Säulen 
des  Peristyls  haben  eine  Holie  von  577  und  einen  Abstand  von  l'/j 
T)ur(  lni)es''er.  Am  Kapital  (Fij?.  10)  tritt  der  Ahnen?»  nicht  wie  hei  den 
atti>chen  Monumenten  ülier  den  Eehinus  vor.  wodurch  Ift/terer  etwas 
stumpf  erseheint.  Seiui:  4  limge  sind  ähnlich  wie  die  am  Thesi  ustempel 
gebildet;  die  drei  Einschnitte  des  Säulenhalses  zeugen  mmi  einem  man- 
gelnden \  erstaiidnias.  Das  Material  des  Baues  ist  mit  Ausnahme  der 
marmornen  Bedachung  und  Bildwerke  ein  grauer  Kalkstein.  Von  den 
flssgeseichneten  Seulpturen  des  Frieses  entbült  Taf.  YI.  (17.)  unter 
Fig.  11  ein  Beispiel.  —  Stackelberg,  der  Tempel  des  Apollo  Epikurios 
tu  Bassae  Taf.  IV.  cf.  Blouet  a.  a.  O.  II.  Taf.  15  u.  25. 

Fio.  6  und  8.  Vawpai  am  niaaoa  ra  Äthan.  —  Dieser  kleine,  seit 
Stoart's  Aufnahme  vöUip;  verschwundene  Tempel  lag  am  Ufer  des  UisSOS 
in  der  Kähe  der  Stadt.  W  ie  der  Tempel  der  i<ike  Apteros  ist  er  ein 
vierjyiuUger  ionischer  Amphiprostjlos ,  19'  (>"  breit  bei  41'  6"  Länge, 
(loch  bekunden  «eine  schlankeren  Verhältnisse  (Sjiulenhöhe  gleich  S'/i, 
Zwischenweitt  2  Diin  hmesHer;  eine  etwas  spatere  Entstehung,  die  jedoch 
wohl  noch  in  die  kimonische  Epoche  fällt.  Die  Kapitälc  der  Huulen 
(Fig.  8)  zeigen  eine  schlichte,  gesetzmässige  Bildung.  Abweichend  von 
ionischer  Weise  ist  der  Architrav  ohne  die  dreifache  Gliederung.  — 
Stuart  a.  a.  O.  Tom.  I.  Chap.  II.  Taf.  8  ii.  10. 

Fig.  12  und  13.  Dto  Akropatta  sn  Äthan  mit  dam  Parthaaoii  und  den 
Prapfiiaa.  —  Die  Burg  von  Athen,  über  der  Stadt  auf  steilem  Felsen 
sieh  erhebend,  war  als  Sitz  der  Tomehmsten  HeUigthümer  imd  Schätze 
schon  vor  den  Perserkriegen  mit  Tempeln  geschmückt  Nach  der  Zer- 
störung derselben  durch  die  Barbaren  blieb  es  der  Verwaltung  des  Pen- 
kies  vorbehalten,  die  AkropoUs  zur  glänzendsten  Stätte  von  Monumenten 
?M  machen ,  welclic  den  Höhenpunkt  der  hellenischen  Kunstentfaltung 
lie/eiehnen.  Fig.  12  gibt  eine  restanrirte  Ansicht  der  westliehen  Seite 
der  Burg  mit  dem  Prachtbau  «ler  Prn]»yläen,  links  überragt  vom  Kolossal- 
büde  der  Athene,  der  S(  Initzgötlin  (h  r  Sla<it.  nichts  vom  Parthenon,  lU-m 
glänzenden  P'esttenipel  der  juiigt'rüulii  hen  tiutlin.  Vor  dem  zur  iiechten 
liegenden  Seitenflügel  der  Propyläen  sieht  man  den  kleinen  Tempel  der 
Nike  Apteros. 

Der  Parthenon»  um  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  begonnen  und 
in  16  Jahren,  durch  die  Architekten  Jktinos  und  EaUikrates  auf- 
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geführt,  ist  noch  gegenwärtig  nach  entsetzlichen  Zerstörungen  in  mäch* 
tigen  rehrrroston  erhalten  al«  eins  der  rrhfihorifjf cn  Zeugnisse  der  höch- 
sten Kunstbliithc.    Ann  penteli.schcm  ^rarmor  in  Jiochst  sor:>t';ilHger  Be- 
handlung construirt  erh(  bt  sich  der  Bau  bei  228'  Länge  und  lOT  Breite 
zu  einer  Gicbelhöhe  von  äü'.    Ein  dorischer  Peristjl  (vgl.  den  Grundriss 
bei  c  in  Fig.  13)  von  8  zu  17  Säulen  umgibt  den  Kern  des  Baues  der 
sich  bei  Pronaofl  tmd  Fosticam  mit  einer  zweiten  lleihe  von  6  Säulen 
öffiaet   Die  CeUa  hatte  SänlensteUongen,  auf  welchen  das  Dach  des 
hypäthralen  BamneB  nihte.   Hier  befand  eich  das  chiyaelephantine  Bild 
der  Göttin  von  Phidias;  hier  war  der  Mittelpunkt  der  grossen  Feieriidi. 
keiten,  welche  beim  panathenMisohen  Feste  veranstaltet  wurden.   An  die 
Cella  stiess  ein  westlicher  Itaum,  ein  Opisthodomos,  in  welchem  wahr» 
scheinlich  der  Staatsschatz  aufbewahrt  wurde.    Von  der  Wirkunfr  des 
herrlichen  Baues  t,nbt  dir  re*«tanrirte  Aiif^icbt,  Fig.  20  auf  Taf.  I.  (12.) 
pinr  Vorstellung;  die  t'(lU>  Behandlung  der  Details  ist  aus  der  Darstellung 
l-i^,'.  20,  welche  ein  8tiick  dt  s  Ct  bälkes  und  den  Kopf  und  Fuss  einer 
Säule  voi'liihit,  ersichtlich.    Bemerkenswerth  als  Elenunt  ionischer  Bau- 
weise ist  der  feine  Pcrlstab,  der  sich  unter  den  Dielenkopftn  an  Tri- 
glyphcn  und  Metopen  hinzieht.    Die  Verhältnisse  sind  noch  leichter  al.s 
am  Thesmistempel,  die  Säulen  schlanker,  das  Gebälk  minder  lastend,  da- 
'     gegen  die  Abstünde  etwas  enger.   Der  Durchmesser  der  Säulen  misst  6', 
die  Höhe  84',  also  5Vs  Durchmesser,  der  Abstand  ungefähr  1%.  Der 
Echinus  der  Säule  bat  5  Hinge. 

Die  Propyläen,  das  Pi-achtthor,  weldies  den  Ttingitny  Akro- 
poUs  bildete,  wurden  sogleich  nach  Beendigung  des  Parthenon  um  437 
begonnen  und  innerhalb  5  Jahren  vollständig  ausgeführt.    Dieses  Werk 
eine  Schöpfung  des  Architekten  Mncsikles,  steht  an  Schönheit  und 
edler  Braciit  dem  Partlienon  nicht  nnrh ,  ist  nber  zugleich  wegen  seiner 
originellen  Anlage  ein  l  ^iii  inn.  das  dini  erfinderischen  Geiste  seines  Er- 
bauers grosfse  Kliif  macht.   Ei<  war  die  Aufgabe,  ebensowohl  einen  sicheren 
Verschluss  tier  festungsai-tigen  Akjopolis,  als  mich  eine  Vorl)ereitung  nxjf 
die  Heiligtliümer  und  Prachtdenk  male  zu  geben,  welche  sie  umschloss. 
fieides  erreichte  der  Architekt  in  vollendeter  Weise.    Das  Thor  (siehe 
die  Ansicht  in  Fig.  12,  den  Grundriss  in  FSg.  18  bei  b)  besteht  aus 
einem  mittleren  Haupttheile  und  zwei  daran  gelehnten  Törspringenden 
Flügelgebäuden.   J.etztere  sind  nach  Art  der  Tempel  mit  einer  vorderen 
SäulenhaUe  in  antis  errichtet.    Da  sie  aber  die  Voiderseite  einander  ent- 
gegen wenden,  so  kehren  sie  dem  Nahenden  die  ernsten  Mauerflächen 
ilirer  Langseiten  zu,  gleichsam  eine  Fortsetzung  der  Befestigungswerke. 
Zwischen  ihnen  führte  eine  breite  Marmortreppe,  nur  in  der  Mitte  untor- 
biT'flu  n,  um  dem  Festwagen  eine  gen(  ipTte  Eliene  ztir  Atiffahrt  zu  bieten, 
zum  Mittelbaue  empor.    -Da  auch  dieser  nneli  auf  ansteigendem  Terrain 
liegt,  so  musste  hier  wegen  der  an  der  Aussenseite  as  ie  an  der  Innen- 
Seite  crrichteleu  »Suuleustellung  eine  besondere  Vorkehrung  getroffen  wer- 
den.   Man  schied  also  die  Ib'  tiefe  Thorhallu  durch  eine  (imrveanfl, 
welche  die  5  Thore  enthält  in  swei  Theile,  deren  vorderer  ungefähr  zwei 
Drittel  der  ganzen  Tiefe  umfasst.  Piesen  machte  man  durch  zwei  Bcihen 
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von  je  3  ionischen  S:iiilcTi,  auf  denen  das  weitc:rspannte  Oehrilk  nihto, 
drcischifflg  und  glich  durch  die  ihrer  Natur  nadi  schlankeren  Fäulen  den 
Höhenunterschied  leicht  au.^.  Den  inneren  Theii  der  Vorhalle,  den  man 
godann  mit  5  weiteren  Stufen  erreichte,  leptc  man  höher  sowolvl  im 
Fussboden  wie  im  Gcbiilk  und  Bache.  Biese  geistreiche  und  originelle 
Pkttanlage  ging  Hand  in  Hand  mit  einer  mnstorhaft  edlen  AiufiOming. 
Wir  geben  eine  Probe  der  Dctailbchandlung  in  einem  Kapitül  unter 
Fig.  17  und  machen  nnr  noch  anf  die  för  den  Hauptcweok  doa  Thores 
chorakteriatifldie  Abetandswoito  der  beiden  mittleren  HUulen»  welche  im 
Fries  zur  Anordnung  von  3  Metojjen  auf  diesen  Zwisehenninm  führte^ 
aufmerksam.  Die  Breite  de«  Mittelbaues  misst  (58',  die  Höhe  bis  nun 
(»iebel  54'.  —  Stuart  a.  «.  ().  Tom.  II.  Chap.  V.  Taf.  41  ff.  Roua, 
Selifttihert  und  Hansen  .n.  a.  O.  ('m  tiM-i    <]'•'•  V kvoji.ilis  vcm  Atl:»Mi  Vvx.  2. 

9.  14  nx\(\  15.  Das  Erechtheion  auf  der  AkropoUs  von  Athen.  - 
Au^äser  'leni  Fosttempel  der  Athene  unischlops  die  Akrnjiclis  den  eigent- 
lichtii  KiiltLeiapel,  da.s  ur;dte  Heiligtlmm  der  .Sfliutzgöttin  Athene  Polias, 
welches  iiugleich  dem  KrecliLlitus  und  ändert  u  i.okalherocn  geweiht  wai*. 
Nadidem  dnreb  die  Perser  auch  dieser  Tempel  yorwüstet  worden  war, 
erlebte  er  erst  nadi  dem  Tode  des  Pcrikles  seine  eraente,  glänsendere 
Wiederheiatelliuig,  die  gegen  Ende  des  5.  Jahrhunderts,  nach  409  voll- 
endet wurde.  Bas  kleine,  in  seiner  eomplicirten  Anlage  einzig  dastehende 
Gebättde»  am  nördlichen  Rande  der  Akropolis  (bei  c  in  Fig.  13)  auf  ab> 
schü.ssigem  Terrain  ^ekpen,  erhielt  sowohl  durch  letzteren  Umstand  wie 
durch  die  Nothwendigkeit ,  den  «iimmtlichen  alten  HeiUgthümcrn  eine 
Stittte  zu  bereiten,  eine  merkwürdig  unregelmäsaige  unfl  abwei(*>hende 
Cm iindfiirm.  Im  l.ant'e  der  späteren  Zeiten  vielfacb  weeli««!TK!i'n  (Je- 
i^chicken  unterwnrt'en .  zuerst  als  eliristlit  lie  Kirehe,  (l:imi  ais  tiukis«'her 
Harem,  endlirh  als  rulverinagu/äii  lieuut/t,  hat  es  eine  solche  Verwischung 
seiner  urf^prünglichen  inneren  Einrichtungen  crlUhrcn,  doüs  die  Frage 
noch  der  Bedeutung  der  einzelnen  'J'hcile,  ja  selbst  nach  der  Abgränzung 
der  Haupträume  eine  der  brennendsten  Streitfragen  der  ArebSologie  ge- 
worden ist  Wir  haben  hier  nur  den  künstlerischen  Charakter  des  Baues 
In's  Auge  zu  fassen,  der  den  attisch-ionischen  Styl  in  seiner  gläneendsten, 
üppigsten  Entfaltung  zeigt.  An  der  Ostseite  öffhet  sich,  wie  bei  den 
griechisclien  Tempeln  das  Kultgesetz  vorschrieb,  der  Hauptkörper  des 
Baue«,  wahrscheinlich  das  Heiligthum  der  Athene  selbst.  Eine  scchs- 
.saulige  JVostasis  trügt  hier  den  'l'empclgicbel.  An  di  r  entgegengesetzten, 
der  Westseitt' ,  deren  ^reoinetrisehen  Aufrisr^  Fip;.  15  piht,  ist  der  Bau 
duruli  eine  Wand  geschl(»sseii,  in  wi  h  her  4  ilalbsäuleu  einen  Anklang 
an  die  vordere  Halle  gewahren,  /w  i-^eiien  ihnen  lagen  Fenster  zur  Er- 
hellung des  hinteren  llaume.s.  Der  Hauptkcirper  des  Baues  miHst  von 
Osten  nach  Westen  73',  und  in  der  Breite  oline  die  SeiLeuhalleu  37'. 
An  der  I^ordseite  schliesst  sich  eine  ziemlich  tiefe  Halle  an,  deren  Dach 
TOB  6  Säulen,  und  swar  4  daTon  in  der  Front,  getragen  wird  (Hg.  14) 
und  aus  welcher  eine  prachtvolle  Thür  in  den  Hauptraum  fiihxte.  Von 
dem  Beichthum  und  der  Feinheit,  welche  in  der  Behandlung  der  Betaila 
diMB  Baues  herrschen,  gibt  die  unter  Fig*  9  au^enonunene  Daistellung 
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der  Basis  und  des  Kapitals  einer  Säule  Zeugniss.  An  letzterem  sind  die 
Voluten  mit  doppelten  Rinnen  versehen,  alle  Glieder  reich  sculpirt  und 
unter  dem  Kapital  noch  der  Säulcnhals  mit  einem  Pnlnu  ttenkraiiz  ge- 
grhmückt.  An  '!<  •■  Südseite  tndlit  Ii  ist  die  berühmte  Karjatidenlialle, 
ein  zicrlieher  \  urbau ,  iJrssen  leichtes  Dach  von  den  Marmor -Gestalten 
atheiiiensiöeher  Jungliaueu  getragen  wird.  Auf  Taf.  VT.  (17.)  ist  unter 
Fig.  13  eine  dieser  Karyatiden  abgebildet.  —  Stuart  a.  a.  O.  Tom.  11. 
ChAp.  II.  Taf.  21  tt.  22.  Die  Bestaasation  nach  lawood  in  v.  Qa&8t*a 
Erechiheion  Tftf.  III. 


Tafel  m.  A.  (14  A.) 

GRIECHISCHE  ABCHITEKTI7B. 

Aoaidift  dM  Zen»-TtaBp*li  in  Olympl«.  —  Wir  geben  Her,  nach  einer 
Bestauratioii  von  H.  Strack  in  E.  Curtius*  »»Olympia",  die  Anrieht  der 
Ostseite  jenes  berühmten  Festtempels,  welcher  dem  höchsten  National- 
gotte  der  Griechen  zu  Olympia  in  dem  nördlichen  Tbeile  der  Westküste 
des  Peloponnes  errichtet  war.  Der  Tempel,  von  Libon  aus  Elis  erbaut 
und  erst  gegen  432  v,  Chr.  beendet,  M'ar  eines  der  glänzendsten  Monu- 
mente der  hellcnisrhen  Bliitheziit.  Ans  einem  ])ornsen  Kalkstein  mit 
feinem  Stnekührrzuge  aulgeführt,  mit  BiliU\L'rken  durch  die  Hand  des 
Phidias  und  seiner  Schüler  geschmückt ,  eii^  dorischer  Peripteros  von  ♦» 
zu  13  Säulen  erhob  sich  der  berühmte  Bau  nach  Pausanias  Angabe  68' 
hoch,  95'  breit,  230'  lang.  Gegenwärtig  liegt  er  in  Trümmern  und  ist 
nur  zum  geringen  Theile  aulgedecki.  Eben  so  wenig  ist  die  Altia,  der 
heilige  Tempelbezirk,  welcher  .ihn  sammt  den  übrigen  Heiligthümem  um- 
gab, bis  jetzt  genauer  erforscht  worden.  Gewiss  birgt  der  Schutt,  den 
Jahrhunderte  hier  aufgehäuft,  eine  reiche  Anzahl  der  kostlichen  Kunst* 
werke,  welche  noch  zu  Pausanias  Zeiten  sieh  um  den  Tempel  erhoben. 
„Kampf  und  Sieg  unter  Zen.^  Obhut  so  schildert  Gurtius  ihn  treffend 
nnd  geistvoll  —  das  war  der  Grundgedanke,  welcher  in  der  künstleri- 
schen Ausstattung  des  Tempel?!  lebendig  her^■ortrat."  Daher  auf  der 
Spitze  des  Giebels  (Ii.-  Sic;"!  sijottiii,  auf  den  beiden  Enden  <l(  s  Baches 
Preisgcfässe  als  Alviotcnen.  Uuter  der  toria  hing  ein  Sehilü  mit  dem 
unheiiabwendenden  Symbol  des  Medusenhauptes,  Den  GIcIkI  rlcr  Oai- 
seite  füllten  bezeichnend  die  Gestalten  des  Pclops  und  Oinumaos,  im 
Begriff  unter  den  Augen  des  thronenden  Zeus  jenen  Wettkampf  zu  be- 
ginnen, der  nach  der  Ueberliefemng  über  das  Schicksal  des  Landes  ent- 
scheiden sollte.  Auf  der  Westseite  war  der  Kampf  der  Lapithen  mit 
den  Centauren  dargestellt.  IHe  TempelceOa  umschloss  das  erhabenste 
W^erk  des  Phidia.s,  die  chryselephantine  Statue  des  Zeus  Olympios  (vgl. 
den  Text  zu  Taf.  VT.  (17.)  Fig.  1).  Zwei  Säulenreihen  trugen  eine  Gal- 
lerie  und  eine  zweite  Säulenstellung,  auf  welcher  das  Pach  der  hypä- 
thralen  Cella  ruhte. 
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Tafel  IV.  (i5o 

OSTGRIECHISCHE  UND  SPÄTORIECHIKCHE  ARCHITEKTUB. 

Fig.  1.   Vom  SBeaetempel  wm  Weaee    —  Zu  Nemea  im  uordHohen 

Argolis  haben  sich  eiiii^je  Säulen  vom  Tempel  des  Zeus  erhalte >  an 
welchen  eine  spätere  l^in Wirkung  der  attischen  Schule,  etwa  aus  dem 
Ende  des  4.  Jahrhunderts  v.  Clir.  zu  beobachten  if^t.  Der  dorische  »Styl 
er«cheint  hier  bereit?  in  einer  etwas  abstrakten,  zu  selir  berechneten 
und  verfeinerten  i{tlKiT!<ll'ing.  —  A.  Blnuet  a.  n   O    T.  TTT.  PI,  71. 

Fig.  2  —  4.  Cboragische«  Denkmal  des  Lyaikrates  zu  Athen.  ^  im 
Jahr  334  v.  Chr.  zum  .Vndtuken  eines  Sieges  errichtet,  welchen  ein 
gewisser  Lysikrates  als  Chorage  davon  getragen  hatte,  bezeichnet  dies 
elegante  Uonument  die  derlich  reidhe  Eiit&ltiu^y  welcher  die  athenien- 
sische  Arcbitektnr  im  Laufe  des  4.  Jahrhunderts  nachstiebte.  Auf  einem 
Unterbau  von  11'  im  Quadrat  (vgL  den  Aufriss  Fig.  2}  erhebt  eich  ein 
oberer  kreisnmder  Theil,  dessen  prächtiges  Gebälk  von  6  Halbsäulen  ge- 
tragen wird.  Das  ganze,  34'  hohe  Denkmal  war  einzig  dazu  bestimmt, 
den  Si^espreis,  einen  Dreifuss,  zu  tragen.  Desshalb  wird  es  bedeckt 
von  einem  flachen  kuppeiförmigen,  aus  einem  einzigen  Marniorblock  ge- 
arbeiteten Dache,  auf  welchem  in  Gestalt  einer  prachlvolU  n  Blume  «ich 
die  mittlere  Stütze  für  den  nut/ustrllt  nil«  !!  Dicifuss  i'iIil-IjI.  Dn?;  Kapital, 
unter  Fig.  4  sammt  dem  zieriiclicit  ücLalkc  Uiugestcilt,  ist  aLs  das  eiu- 
zij?e  bis  jetzt  btkannte  Beispiel  durchgebildeter  korinthischer  Form  an 
eiiicm  hullenischen  Bauwerke  höchst  merkwürdig.  Gebälk  und  Fries  sind 
ionisch  gebildet,  letzterer  mit  Reliefs  geschmückt,  von  denen  Fig.  15  auf 
Tsf.  Vn.  (18.)  eine  Anschauung  gewährt.  —  Stuart  a.  a.  O.  Tom.  I. 
Cbap.  IV.  Taf.  34  a.  26. 

Fig.  5  —  7.  Omglsetaes  DwAmal  des  Thrasyllos  sa  Attea.  —  Zu 
dem  gleichen  Zweck,  der  Aufstellung  eines  Dreifiuses,  im  Jahr  818  er- 
lichtet,  weicht  dies  Monument  in  dt  i  Form  wesentlich  von  jenem  ab. 
Am  südUchen  Abhänge  der  AkropoUs  gelegen,  umfias^t  es  mit  architek- 
tonischem Rahmen  eine  Grotte,  deren  Inneres  vermuthlich  den  Dreifuss 
einschloös  (vgl.  den  (Jnindnies  Fis;.  6).  Fi-sprünglich  trugen  nur  zwei 
nach  dem  Vorfiildi-  dorischer  Antni  frefnrmte  Pfeiler  das  leichte  Gebiilk. 
Als  aber  später  der  Oberbau  dundi  /.wei  Aulsat/e  und  die  Statue  tles 
Dionysos  belastet  wunle  (s.  den  Aufriss  Fig.  ö),  miisste  der  selnnaUTe 
MittelpfciltT  l»in;5ugefügt  werden.  Die  durchgehends  anguurduetc  Tropfen- 
▼erzienvig  am  ücbidk  und  die  Lorbeerkränze  des  Frieses  gibt  Fig.  7  in 
giosserem  Maassstabe.  —  Stuart  a.  a.  O.  Tom.  II.  Chap.  IV.  Taf.  87  ff. 

Fie.  8 — 14.  Die  Prapyiian  von  Eiamis.  —  In  den  äusseren  Yorhof 
des  grossen  Demetertempels  zu  Eleusis  führte  ein  stattliches  Fraditthor, 
welches  wie  der  Aufriss  Fig.  8  und  der  Grundplan  Fig.  9  lehrt,  eine 
genaue  Copie  des  Mittelbaues  der  atheniensischen  Propyläen  war.  Dn;^- 
Bclbe  winde  eist  um  die  Mitte  des  lotsten  Jahrhunderts  v.  Chr.  erbaut» 
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bestand  aus  pentelischem  Marmor  wie  die  Bämmtlichen  athenicnsischen 
Honnmente  und  ist  nur  noch  in  Trümmem  erhalten.  Sechs  Stolen  fiihz^ 
ten  hinauf  zur  inneren  Thoihalle^  deren  Decke'von  sechs  ionischen  S&u- 
len  getragen  wurde.   Kapital  und  Basis  derselben  ist  unter  Fig.  lOu.  11 

reranschaulicht ;  die  Seitenansicht  des  eratercn  g:ibt  Fig,  12,  und  den 
Durchschnitt  fUr  Volute  Fig.  13,  Die  Felderdecke  der  Halle  war  eben- 
falls eine  Nachbildung  der  hochgepriesenen  atheniensischen  Propyläen- 
deckc.  Fig.  8*  zeigt  den  Durchschnitt  eines  Dockhnlkcns  mit  7.w  v\  rrich 
von:irrtcn  Kassetten,  deren  Untersicht  Fi;,'.  X"  darstellt.  Fi;?.  14  <;\ni  ein 
Akmtt  rinn  dieses  liaiu  ''.  —  The  uneditcd  antiquities  of  Attica  by  the  So- 
ciety ..r  iJilettanti.   Chni..  TT  p1.  1  ff. 

F(o.  15  —  17.   Details  von  den  Inneren  Propyläen  des  grossen  Teaetpels 

EU  Eieusis.  —  Der  für  die  berühmten  Mysterien  der  Demeter  errichtete 
Tempel  zu  Fleusis  wich  nach  Maassgabe  seines  Zweckes  wiederum  in 
auffallender  Weise  von  den  sonst- gobrSuchliohen  Tempelanlagen  ab.  Er 
bildete  ein  geräumiges  Quadrat  von  ^67'  im  Lichten,  dessen  Becke  von 

4  dorischen  Hiinlt  n re  ihen  getragen  wurde.  Der  Plan  dieses  interessanten 
Baues  ^-ird  dem  Iktanos  /.ugesch rieben;  die  erhaltenen  Reste  dattren 
jedoch  aus  einer  späteren  Bauzeit.  Den  Zugang  zum  heiligen  Tempel- 
hofo  bildete  eiti  Thorhnn  mit  drei  Opffiinngen ,  in  elegantem  ionischem 
Styl,  wahrsrli«  iiilicli  vom  Demetrius  Fhalcreu.^  erbaut.  Das  schöne,  mit 
reii  liera  Akanlhusblattwerk  gesehmiickto  AntenkapitiU  (Fig.  15  gibt  die 
Au.siclit,  Fig.  IG  eiueu  Tlieil  vom  (iruudriü.s  des  Abacus)  spricht  wenig- 
stens für  jene  Zeit,  da  es  in  seinem  Formencharakter  dem  Denkmale  des 
Lysikratcs  nahe  steht.  Die  Gestaltm  der  geflügelten  Thier©  auf  den 
Ecken  sind  in  der  Zeichnung  ergilnzt  Fig.  17  stellt  die  Basis  desselben 
Pfeilers  dar.  —  The  unedited  ant.  of  Attica  Chap.  III.  pl.  5. 

Fig.  18 — 20.  Vempel  dn  Artenris  Propylaea  an  BlMsla.  —  Vor  den 
unter  Fi^.  S  fr.  daigestellten  äusseren  Propyläen  su  Klensis  lag  ein  klei- 
ner, der  Artemis  geweilitcr  dorischer  Tempel,  em  Amphiprostylos  (vgL 
den  Onmdriss  Fig.  19  und  den  Aufriss  Fig.  18)  mit  zwei  Säulen  in 
antisy  21'  l»roit  und  40'  lang.  Seine  Ausfdlmmg  zeigt  «  lf  ??ante  Formen 
und  V erliültni:^se,  doch  nicht  olme  eine  etwa?  sdumatiseiie  Behandlung, 
so  dass  er  wohl  in  das  4.  .laliihimdert  zu  sctzcu  sein  wild.  Fig.  20 
gibt  eines  seiner  zierlichen  Akroterien.  Das  Material  war  mit  Ausschluss 
des  Daches  pentclischer  Marmor.  —  The  unedited  ant.  of  Att.  Cbap.  V. 
pl.  1.  2.  u.  d. 

Fig.  21—24.  Her  Timm  der  ynuU  aa  Atta.  —  Um  die  Mitte  des 
2.  Jahrhunderts  y.  Chr.  von  Andronikos  Eyrrhestes  gebaut,  ist 

dies  kleine  Denkmal  ein  wic  htiges  Zcugniss  für  die  Spatg&eit  attischer 
Architektur.    Am  neuen  Markte  gelegen,  diente  es  hauptsächlich  als 

»Stunden-  und  Windzeiger.  Ein  achteckiger  Raum  mit  zwei  Eingangs- 
liallen  (v<;l.  den  (inmdris.s  Fig.  21  und  den  Aufriss  Fig.  21)  umschloss 
im  Innern  eine  Wasseruhr,  deren  Spuren,  noch  jetzt  sielitltar,  in  der 
(Jnindrissdarstfllunp-  [rcjxeben  sind.  Am  Friese  sieht  man  die  (Je.stalten 
der  acht  Wiude  iU.s  llcliet's,  und  unter  denselben  ?:{  igen  die  Murnioi-wände 
die  eingeritzten  Linien  einer  •Sonnenuhr.    Das  iiach  ansteigende  Dach 
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tnig  die  rhorm*  Figiir  einvH  Tritonen  (aut  der  Abbildung  ergänzt^,  der 
auf  einem  korinthischen  Knpitiil  beweglicli  nngobrncht  war  un<l  mit  ?»ei- 
ncm  Stabe  auf  den  jedesmal  wrhiiiden  Wind  liiji/eigte.  Der  hallnuiiflc 
Vorbau  scheint  mit  (K  r  Kinii*  litnng  der  Wassenihr  in  Verbindung  ge- 
standen ZU  habeB.  Das  Xronungsgesims  des  Baues  (Fig.  22)  zeigt  etwas 
schwere  und  gehiolte  Oliedernng^.  Ebenso  das  Gebälk  der  VoihaUen» 
welches  sammt  den  merkwürdigen  SSulenkapitälen  unter  Fig.  2S  Tcrgrös^ 
seit  dargestellt  ist.  Die  schil&rtigen  BlSttcr,  welche  aus  dem  Akanthus- 
kränze  aufsteigen,  erinnern  nicht  andeutlich  an  gewisse  ügyptiBche  For- 
men. —  Stuart  a.  a.  O.  Tom.  I.  Cbap.  III.  p1.  13  ff. 

Fig.  25  und  2G.  Vom  Tempel  der  Athene  Pollas  zu  Friese.  —  "Wäh- 
rend in  Hellas  der  irdische  Styl  durch  die  T^erühmng  mit  dorischen 
Elementen  jene  Mtidiiic  ition  erfulir,  welche  Avir  in  den  attisrhcn  Monu- 
DRiiton  ktiim  n  i,^  U  nit  haben,  behielt  derselbe  in  den  kleimusiatipchcn 
Kolonien  seiiaji  ur.spriiiiglii  hcii  (  liarakter,  der  sich  besonders  durch  eine 
vorzugsweise  weiche  Fornienbchundlung  auszeichnet!.  Die  erhaltenen 
Denkmale  Kleinasicns  gehören  erst  der  Spützeit  des  4.  Jahrhunderts  an. 
Unter  ihnen  ist  der  vom  Architekten  Pythoos  um  340  v.  Chr.  erbaute, 
Ton  Alexander  dem  Grossen  eingeweihte  Tempel  der  Athene  PoUas  von 
Priene  als  eines  der  edelsten  Werke  hervorzuheben.  Fig.  25  veranschau- 
licht Kranzgesinis,  GebSlk  und  SäulenkapUül,  Fig.  26  die  Säulenbasis,  an 
welcher  die  beiden  Hohlkclilen  unter  dem  oberen  Pfiihl  mit  seinett  Rin- 
gen diarakteristisch  für  die  ionische  Bauweisen  sind. 

Fifj.  27  und  28.  Vom  Tempel  des  ApoUo  zu  DldymO.  —  Fincr  der 
?ro«-arti^jstL  n  Tempel  des  Allcrthunus  war  der  nneh  di-r  Zcrstnnmg 
dun  h  clir  rci-si  r  im  Laute  des  4.  .lahrlninderts  eriu  iiertf  'l\  iii])rl  «1« 
Apollo  m  Didyini*  bei  Müet,  ein  mitchliger  ionischer  Dipteros  vun  10  zu 
21  Säulen,  303'  bei  104'  messend.  Der  Architrav  (Fig.  27)  ist  nur  zwei- 
gethcilt,  am  Kapital  lallt  die  unschöne  Form  des  Kanales  auf;  die  Basis 
(Fig.  28)  zeigt  eine  Doppelkehle  unter  einem  zu  stark  ausladenden  Fföhl. 

Taf.  IV;  A.  (15.'  A.) 

ORIECHISCHE  ARCHITEKTUR 

n&raielliuis  der  Polychromie  des  dorlscben  Tempels.  —  Zum  völligen 
VcfstandnisB  von  der  Wirkung  .<;iiechLscher  Arohitekturformen  gehört 
ebe  Ansobauung  von  der  Bomalung,  welche  man  denselben  zu  geben 
piegte.  Ueber  die  Frage  nach  der  Polychromie  der  griechischen  Archi- 
tektur ist  lange  Zeit  ein  lebhafter  Strdt  unter  den  Kunstforschem  ge- 
ehrt worden.  Es  fehlte-  nicht  an  Archäologen,  welche  einen  vollständig 
f en  Farbenüberäng  der  hellenis^dien  Tempel  behaupteten.  Dieser  extremen 
Ansicht  trat  F.  Kugle  r  im  Jahre  lltöS  mit  seiner  Schrift  über  die 
vAntike  Polychromie"  entgegen,  die  in  neuer  Bearbeitung  mit  Zusätzen 
Ter^ehon ,  kürzlich  in  drsselben  Terfasser?»  Kleinen  Schriften  nnd  Stu- 
dien zur  Xunstgcöchiclite"  enschicucn  ist.  Zur  Erläuterung  seiner  ^Vusiobt 
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war  jener  Schrift  (vgl.  die  angeführte  Sammlung,  Bd.  L,  265)  eine 
&rbigc  Bestaumtion  des  antiken  Tempels  beigefugt,  deran  Yergleichong 
mit  nnaerer  nach  den  Exgebnissen  der  neuesten  üntersuehungen  entwor- 
fenen Abbildung  yon  Interesse  ist.  3Ss  geht  daraus  Mar  hervor,  dass 
Kugler's  damalige  Ansicht  im  Wesentlichen,  nämlicli  in  der  Behauptung, 
dasfl  die  unteren  Theile,  die  Säulen,  die  Umfassungsmauern  und  selbst 
derArchitrav  farblos  gewesen  seien,  bestätigt  worden  ist.  Die  wielitif??te 
Modiücfttion  fler.«ielbcn  betrifft  die  Triglyphen.  Kuller  hatte  in  couse- 
quenter  Weise,  da  sie  als  wcsontlichc  Theile  der  Con.struction  aufziitaissen 
sind,  dieselben  ebenfalls  iingctlirbt  an^?enommen.  Die  neuere  Forschung 
dagegen,  deren  liesultute  man  in  der  neuen  Bearbeitung  der  en\  ahnten 
Schrifb  zusammengestellt  findet,  hat  die  Triglyphen  als  durchgängig  ge- 
fMrbt  befinden,  während  die  Metopen  bisweilen  farblos,  bisweilen  don- 
kelroih  oder  gar  gleich  den  Trigl}'phen  blau  ge&rbt  sich  zeigen*  Au  den 
Kapitälen  der  donsoben  Säulen  ist  nach  wie  Tor  keinerlei  Spur  tou  Fär- 
bung erkundet  worden.  (Ueber  das  Einzdne  und  die  genaueren  Bel^b 
itOB  den  Schrit\stellern  und  den  Monumenten  yerweisen  wir  auf  die  be- 
reits angeführte  wichtige  Kugler'sche  Schrift) 


Tafel  V.  (16.) 

ALTGRIECHLSCHE  öCULPl  ÜE. 

Auch  auf  jdem  G^ete  der  Hldendea  Kunst  enfiiltete  das  griechische 
Volk  sohon  in  den  frühesten  leiten  eine  ausgebreitete  Thätigkeit.  Die 
Beschreibungen  der  Schriftsteller  Ton  den  bildnerischen  ^iTerken  des  he* 
roischen  Zeitalters  und  jene  merkwürdigen  Reste  uralter  Steinsculptur, 
welche  wir  an  dem  Thor  der  Löwinnen  von  Mykenü  (vgl.  Taf.  12.  Fig.  6) 
kennen  gelernt  haben,  lassen  indess  auf  einen  ähnlichen  Gegensatz  die- 
ser primitiven  Bildnerei  zu  der  ei<*ontli(  Ii  hpüenisrben  Sculptur  schliesen, 
wie  er  un^  oben  zwischen  der  kyklopischen  und  hellenischen  Bauweise' 
entgegengetreten  ist.  ( M)tter5ilder  von  roher,  pfeilerarti^er  Gestalt  wur- 
den, als  die  einzi|;en  Autsrnben  der  freien  Htatunrischen  Kunfät, 'lange 
Jahrhunderte  hiudurcli  miL  ängstlicher  GleichfürmigkeiL  eines  dem  ande- 
ren nachgebildet,  und  was  sonst  aus  den  Händen  des  Schnitters  oder 
Srxarbeiters  hen-orging,  beschränkte  sieh  auf  die  Erzeugnisse  der.nnter* 
geordnet«!  Tektonik,  deren  Formen  und  Versierungen  von  orientdäsohen 
Einflüssen  vielfach  beherrscht  wurden.  Erst  um  die  ifitte  des  6.  Jahr- 
hunderts r.  Chr.,  als  nach  dem  Sturze  des  alten  Knnigthumea  ein  höhe- 
res Gefühl  selbständigGr  Kraft  in  dem  hellenischen  Volke  erwacht  war, 
als  die  Ausbildung  der  gymnastischen  Künste  jenem  eigenthümlich  jrrie- 
chischen  8inn  für  die  Schönheit  der  Menschen natur  volle  Nalirung  g-nb, 
als  endlich  Sitte  und  Religion  o«?  gcftfitteten .  die  so  im  Leben  auge- 
schauten Formen  zur  Verhtrrlielning  edier  Men.schen,  ja  selbst  zur  Dar- 
stellung der  (Mitter  nnsruwenden,  da  ersi  konnte  der  Morgen  der  helleni- 
schen JSculptur  aubrecheu. 
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Fio.  1  und  2.    MetopeareUeto  vom  mltttereii  Tempel  der  Burg  zu  Se- 

Hntmt.  —  Von  dem  notli  imbeholtenen ,  aber  energischen  Kingrn  iHpaes 
JuD^rlingsnltcrs  der  pfriechiRchen  Kunst  bieten  uns  die  vorstehenden  bei- 
den, in  Tut!  geoibeileteu  und  uisprünglich  bemalten,  Bildwerke  aus  der 
lütte  des  6.  Jainliimderts  das  älteste  Beispiel.  Auf  der  ersten  sehen  wir 
den  Peiseus,  mit  Henneshot  und  FUigdsdrabeii  sngethan,  im  Beisein 
der  Athene  die  Medusa  todten,  welche  den  su  ihr  atäspringenden 
■OB  umklammert;  das  zweite  stellt  den  He^ules  dar,  die  tibeirwundenen 
Kerkopen  tragend.  Stellung,  Anordnung  und  Ausdruck  der  Figuren,  so- 
wie die  überaus  rohe  Arbeit  tragen  noch  ganz  den  Charakter  der  ältestMi 
Kunst;  in  den  breiten,  fleischigen  Massen  der  Glicdor  dagegen  und  ein- 
zelnou  Ansiitzm  zu  kräftiger  Bewegung  offenbart  sich  schon  ein  gewisser 
Sinn  tiir  ^'aturwahrhcit  und  Leben   ''vj}.  Tnf  13   Fvi    1  n   3 /i 

Fig.  3  uud  4.  Metopenrellefa  vom  mittleren  Tempel  der  Unterstadt 
SeUnnnt.  —  In  diesen,  ebenfalls  aus  Tiiff  gearbtiteten  und  eluinais  tar- 
bigen,  Bildwerken  befindet  sich  die  SkulpLui-  schon  auf  einer  weit  hühe- 
ren  Stufe.  Bie  VerhSltniase  sind  sohlanker,  die  fein  gefalteten  Gewänder 
■dunißgen  sich  lebendig  den  Bewegungen  des  Körpers  an,  in  der  Oom- 
position  bückt  bweits  ein  Streben  nach  künstlerischer  Benutzung  des 
Baumes  durch  und  die  grosse  Lebhaftigkeit,  ja  Energie  der  Handlung 
Termag  den  fehlenden  Ausdruck  der  Köpfe  aufeuwiegen,  deren  Bildung, 
nach  dem  Haupt  des  Gefallenen  auf  Fig.  4  zu  schliessen,  noeli  bei  jener 
alterthümlichen  Starrheit  stehen  blieb.  Die  oberen  Theile  der  Tafeln  bis 
m  den  punktirtcn  Linien  gehören  modernen  ErgäriTinngen  au. 

V\f,.  5.  Metopenrelief  vom  sQdllolieii  Tempel  des  OsthUgela  su  Selinant. 
-  Noch  jünger  als  die  vorigen  ist  diese  Darsteliung  des  Aktaeon,  der 
aul  Geheiss  der  von  ihm  beleidigten  Diana  in  einen  Hirsch  verwandelt 
und  von  seinen  eigenen  Hunden  zerrissen  wild.  Zwar  erscheint  die  Ge- 
stalt der  Diana  iu  Stellung,  Bewegung  und  Gewandung  noch  ganz  in 
den  Fesseln  des  alten  Kunstgepräges  festgehalten;  in  der  Bildung  des 
Jkgeis  und  der  Hunde  dagegen  zeigt  sich  bereits  eine  Freiheit  der  Be- 
wegung tind  eine  so  naturwafare  Durobftihnmg  des  Nackten,  dass  wir 
genothigt  sind,  das  Bildwerk  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  5.  Jalirhua- 
derts  herebsurücken.  Die  unbekleideten  Theile  der  Göttin  sind  in  Mar- 
mor, das  üebrige  in  Tuff  gearbeitet.  —  Sämmtliche  fünf  selinundschen 
Bildwerke  werden  in  Palermo  aufbewalirt. 

Fig.  6.  Relief  an  einem  marmornen  Thron  aus  SamothraJce  -  Dieses 
Bildwerk,  dessen  Darstellung  den  Insehritteu  (Agameuinou,  Taitliybios, 
Epeios)  zulolge  einen  Kriegsrath  der  gnechi^chen  Helden  vor  Tn).ja  dar- 
steUt,  ist  wiederum  in  jener  durchaus  altcrthümliciien  Weise  uusgctÜki't  - 
und  erinnert  lebhaft  an  die  Vasenbildex  archaischen  Styles  (vgl.  Taf. 
IX,  I).  An  der  geschuppten  Stuhllehne  wie  an  anderen  Thailen  des 
Werkes  sind  Spuren  ursprünglieher  Bemalung  erhalten.  —  Das  Belief 
befindet  sidi  im  Museum  su  Paris. 

Fio.  7.  Bocenaimtss  BsMsf  der  Leukothea.  —  Von  mehr  Fülle  in  den 
Formen  und  einer  freieren  Natürlichkeit  der  Bewegung  ist  diese  Relief- 
dantellung  aus  der  Villa  Alban!  su  Born,  auf  welcher  einer  sitsendsii 
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Gottheit  (Lcukoihea)  ciu  Kuäbciicn  (Bacchus)  von  der  Mutter  dargereiciit 
wird»  die  das  Gängelband  des  Kiemen  in  den  Händen  hält.  Die  fein- 
gefalteten Gewänder  sind  in  alterthümlicher  Weise,  doch  mit  zarter  Be- 
tonung der  durchscheinenden  Köipennassen  ausgefiUirt;  eigenthtimlieh  ist 
das  glatt  herabfallende  Haar  und  die  starke  perspektiTische  Verkürzung 
der  beiden  wcibliclieu  Ucsudten  rechts  im  Uintergronde,  welche  sieh  in 
anbetender  »Stelhmg  der  Güttin  zu  nalioi    (  deinen« 

I'k;.  8  iiiul  (l.  h.  e.  d.  Weatliche  Glebelgrnppe  vom  Mlnervatemp^ 
Btt  Aeflna.  -  neu  vollsten  Auischluss  üImt  den  C'lmraktcr  dieser  Kunst- 
epoche gewinnen  wir  aus  den  Statuengi  ap]»eu  der  sog.  Aegineten,  von 
denen  die  des  Westgiebels,  als  die  am  vuUständigsten  erhaltene,  nüt 
Andeutung  ilirei'  ursprünglichen  Aufteilung  in  dem  Tynipunuui  des  Temi- 
pels,  mitgetheilt  wird.  Die  yon  links  unter  dem  SchtttK  ihrer  Vor- 
kämpfexin  Athene  heranstiirmenden  Griechen  —  Ajas  der  Tebunonier, 
TeokroB,  Ajas  Sohn  des  O'ileus —  kämpfen  um  den  Leichnam  des  Patro- 
klos,  der  in  der  Mitte  zu  Füssen  der  Güttin  hingesunken  ist.  Von  der 
Rechten  dringen  die  Troer  —  Hektor,  Paris,  Aeneas  —  heran;  ein  Jüng^ 
Ung  in  gebückter  Stellung  wül  den  GefnlleMcn  fortzielien;  die  Ecken  wer- 
den zu  beiden  Seiten  durch  liegende  A  erwuiidete  ausgefüllt.  In  diesen 
rund  in  >rarmor  gearbeiteten  liildwei  keil  kommt  jener  (regensutz  zwischen 
den  lebendig  entwickelten  Korpeiloiiaen  und  der  Starrlieit  des  Gesichta- 
ausdruckes  zur  klarsten  Anschauung;  dius  gleichtünnige  Lächeln  verriith 
ein  erst  erwachendes  Streben  nach  Ausdruck,  die  Büliandlung  der  nack- 
ten Korperformen  dagegen  schon  eine  bedeutende  Fertigkeit  und  Fein- 
heit in  der  Nachbildung  der  Natur.  Bei  grosser  Zierlichkeit  zeigt  sich 
eine  riehtige  Beobaditung  der  Tcrhältnisso;  die  Bewegungen,  hie  und  da 
noch  mechanisch  und  übertrieben,  epretdien  zuweilen,  wie  bei  dem  ge- 
fallenen Pati'oklos,  die  Himdlung  trellcnd  aus,  und  die  Art  der  Compo- 
sition  weist  schon  die  Fähigkeit  auf,  die  Figuren  in  Stellung  und  Be- 
wegung den  Linien  des  durch  den  (ürlxl  s(ren,2:f'  voi-goi^chriebenen  Rau- 
mcf^  'anzupassen.  l)ie  Gestalt  dir  Athene  iiat  nueh  um  meisten  von  dorn 
alten  Gepräge,  an  dessen  bedi  iitungfvuUer  Feierlielikcit  mau  bei  Dar- 
stellungen der  Götter  wohl  aus  rc  lii^mser  Scheu  lange  nicht  zu  tasten 
wagte,  a  ist  der  Kopf  der  Athene,  b  der  des  Patroklos  in  gi'össerem 
Maassstabc,  c  der  des  Laomedou  und  d  des  Paris  vom  östlichen  Gie- 
bel. —  Die  Statuen  befinden  sich  in  der  Eigänxnng  Ton  Thorwaldsen, 
welcher  u.  A.  der  Schild  des  «weiten  JCriegers  zur  Linken  und  sämmt- 
liobe  Speere  angehören,  in  der  Glyptothek  zu  München. 

Fia.  9.  FallA«  In  der  Villa  Albanl.  —  Von  deiusellan  alterthümlichen 
Gepräge  wie  jene  Vorkäinpferin  des  Acginetengiebels  ist  dieser  Best  einer 
Marmorstatue,  welche  nach  der  Aegls  und  dem  von  Schlangen  umgürte- 
ten üeberkleide  zu  schlicssen,  ebenfalls  eine  Pallas  dargestellt  haben 
muss;  auf  dem  ausgehüldteu  Kopf  süss  wahrschciulich  ein  mctaUeuor 
Hehn. 

Fl«.  10.  Penelope  Im  Museum  Plo-Clementinum.  —  Von  feinerer  Aus- 
führuiig  und  geaclimack vollerer  Gewauduug  erscheint  dieses  Mormorbüd 
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dfT  trauernden  Ptnelopo,  deren  Kiij)f,  rechter  Ana  imd  Füsse  übrigens 
modtruer  Ergänzung  zuziHclirtiben  sind. 

Via.  11.  Apollo  im  britischen  Museum.  —  Zu  den  bemerkenswerthe- 
steii  ErzhilUern  tiieser  Epoche  gelu*it  der  mitgctheilte  stohende  Apollo 
imt  dem  kleineu  Uirsclikalb  in  der  Eecbten,  wälirend  die  Linke  wohl 
den  Bogen  hklt  Die  Haltung  ist,  wie  es  die  Sitte  bei  solchen  Kultus* 
bildem  foiderte,  rohig»  der  Ausdruck  des  Kopfes  emst  und  typisch,  die 
Pofmen  des  Körpers  dagegen  wohl  propoxüomrt  und  soigftltig  duich« 
gehiMet^ 

FlO.  12.  Minerva  das  Masenms  mu  Dresden.  —  Die  »SteUong  dieser, 
mit  einer  Ji inten  bis  auf  die  Beine  herabÜBdleuden  Aegis,  Hantel  und 

Untcr^wand  bekleideten,  Tallasstatue  können  wir  uns  nach  der  auf 
Fl":.  13.  niitprt  tlieilten  Darstellung  zu  einer  vorkampfcndcn  Athene  er- 
^iteu.  l'tf  be merk ens Worth c  Umstand,  das-s  die  Ueliets  an  den  Ge- 
wandstreileu,,  mit  kleinen  DimiteUungen  von  üigantenkämpfen ,  in  einem 
vorgescluiltenen  Style  gearbeitet  erscheinen,  beweist,  dass  diese  8tatue 
in  den  Zeiten  der  entwickelten  Kunst  absichtlich  in  olterlhümlicher  Weise 
aiugefdhit  wurde. 

Fio.  13«  aatil— Bslsshe  PaOas«  —  Ein  ähnlicher  Qegensats  der 
Behsndlnng  besteht  bei  dieser,  gcgenwirtig  im  Museum  su  Neapel  be-  < 
flndüchep,  Statne  swisehen  den  fein  und  lebendig  gearbeiteten  Formen, 
insbesondere  der  Arme,  Füsse  und  des  Gesichtos,  und  der  nach  alther- 
gebrachter Weise  gefidteten  Gewandung.  Der  Helm  ist  mit  eingelegter 
Arbeit  und  einem  Greif,  der  Hals  mit  einem  rcrlcnschmuck  geziert;  an 
einzelnen  Theiieu  dea  (iewandes  u.  a.  haben  sich  Spuren  von  Gold  und 
Beniaiung  erhalten. 

Fig.  14.  Altar  der  zwOlf  Gatter  aus  der  VlUa  Borghese.  —  Auch  die- 
ses Werk  von  hoiKin  Adel  der  Empfiudun«^  und  feiner  Ausführunji;  ge- 
hört einer  späteren  Kunst  an,  welche  mit  Absicht  den  altertliüniÜchen 
Styl  naoiialunte.  Als  besonderes  Anzeichen  hievon  ist,  ausser  der  Starr- 
hik  der  Bewegungen  und  der  Gewänder,  jenes  Lüpfen  des  Kleides  oder 
ScUeien  mit  swei  Fingern  su  beachten,  welches  zugleich  mit  dem  leioht- 
sehwebenden  Gang  einer  altiieq^bxacfaten  Festsitte  entnommen  wurde. 
Die  hior  abgebildete  Fläche  des  dreiseitigen  Altars,  welcher  sich  jetzt 
im  Louvre  au  Fans  befindet,  stellt  oben  Apollo,  Artemis,  Hephaestos 
und  Athene,  unten  die  drei  Ifnren  dar. 

Flo.  15.  Bronsestatuette  in  Tübingen.  —  Dif^  Arbeit  dieses  kleinen 
Werkes,  welches  man  seiner  ^ —  in  iinsrer  Abbildung  zu  weit  nach  vorne 
übergebogeneu  —  Haltung  zufolge  für  einen  W'aorenlcnker  (Amphiaraos) 
erklärt  hat,  sehliesat  .sicJi  eng  an  die  der  Aepineteii  an,  nur  da««  die 
Züge  des  Uesiuhtes  mcJir  Ausdruck  haben  als  bei  jenen,  und  der  Körper 
leUaukere  Proportionen  zeigt.  Die  äi^tliche  Auünerksamkeit,  mit  wel- 
cher deir  Wagenlenker  die  Beehte  über  den  Bossen  erhebt,  während  die 
Unke  den  Zügel  straffer  anraxiehen  sieh  bemüht,  ist  mit  gfosser  Leben- 
digkeit zur  Ansnhannng  gebracht. 
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Tafel  VL  (17.) 

OBIECHISCHB  SCULFTUB  DER  BLÜTHE2EIT. 

Fig.  1.   Zeus  von  Olympia.  —  'Soth  im  5.  Jahrhundert  goLaagte  die 

hjeUenische  St  uljitur  unter  d©B  Perikles  glänzender  Staatsrej^erung  nach 
einer  übcrrafcic  Ih'ikI  selilmmi^en  Enhvir'klnn<j:  in  Athen  7.nm  li<M-li^tPn 
Gipfel  der  Volk-iidung.  Das  L'rliiil»c'u:*t»'  Werk  des  grössten  .Mt'isiei>  die- 
ser Schuir,  (ks  IMiidia-^,  das  ZeusliiUl  von  Olympia,  ist  uns  leider  nur  aus 
den  Ri'SLhrcibuügcii  tlci  ScluitlsLoUer  und  einigen  Naclibildungen  ^vgl. 
Tai.  18  A.  Fig.  1  und  2)  bekannt,  welche  indess,  wie  die  mitgetheilte 
Kaisermüiue  Ton  ESlis, .  wenigstens  eme  Voratellung  von  der  nrsprüng- 
lichen  Oomposition  des  BieBes:vrerkes  gewähren.  Auf  einer  mit  Bildwer- 
ken verzierten  12'  hohen  Basis  erhob  sieh  der  ans  CedemhoU  gearbeitete 
und  mit  kostbaren  Beliefs  und  Malereien  geschmückte  Sits,  auf  welchem 
das  etwa  40'  messende  Göttcrbildniss  thronte.  In  der  Rechten  eine 
gesgöttin,  in  der  Linken  den  Herrseherstab  mit  dem  Adler  tragend, 
schaute  der  Gott,  in  dessen  Antlitz  sich  MaiestUt  mit  freundlicher  Milde 
pnnrtc,  huldvoll  zu  den  Sterblichen  hernieder.  Die  pracht^-nlle  Arbeit 
der  naekteii  Theile  in  EltViihein,  der  Gewandung  in  kuiistreieh  verzier- 
tein  Güide  erhöhte  den  Eiudi'uck  des  irewaltigen  Werken,  in  dem  der 
üneche  die  Offenbarung  seines  höi  Ii^^tcn  (iottes  erblickte,  zu  einem  Wun- 
der der  Welt  Vor  ihm  nicht  augebetet  zu  haben,  galt  fiir  ein  beklsr 
gensw^rüties  rnglüdc.  —  Quatrem^re  de  Qaincy  Jupiter  Olympien  pl.  17,  3. 

Fio.  2.  Pallas  Prosudioa  auf  der  AkropoUa  ma  Aümn,  —  Demselbea 
Meister,  welcher  das  Ideal  des  höchsten  heUenisdien  Gottes  sdiuf,  ge- 
hört auch  die  Vollendung  der  Pallas  an,  in  welcher  Athen  seine  beson- 
dere Schutl^öttiii  verehrte.  Als  VorkUmpferin  der  athenischen  Helden 
wnr  die  über  50'  hohe  Erzstatue  gedacht,  welche  Phidias  für  den  Plati 
vor  dem  Parthenon  bestimmte;  sie  erhob  den  Schild  und  srliwun»-  mit 
der  liechten  die  Lnnze,  dass  diese ,  über  die  (k'biiuth'  der  burj;  empor- 
ragend, weithin  den  Seliiffem  als  ein  Gruss  der  helleuiöcheu  Hauptstadt 
entgcgenleuchtete  (vergl.  Taf.  14.  Fig.  12).  Die  mitgetheilte  athenisclie 
Münze  gibt  uns  von  der  Au&tellung  des  Bildes  eine  Vorstellung.  — 
Miounet,  Descriptioo  des  MMalllei  Sappl.  III,  PI.  18,  8. 

Fio.  3.  TMi  4«s  FffiMes  vom  fliaeeiisliimiial  an  Alken.  —  Kit  eigenen 
Augen  eine  jener  göttUcben  Einxelstatuen  ansusohauen,  war  uns  SpKt- 
geborenen  nicht  vergönnt.  Dagegen  vermögen  wir  aus  einer  bedeutenden 
Anza^il,  freilich  arg  «erstörter,  Tempclsculpturen,  welche  von  der  atti- 
schen Schule  und  zum  grössteu  Theilc  unter  der  pei-sönlichen  Leitung 
des  Phidia.s  geschntt'en  wurden,  den  Höhenpunkt  der  griechischen  Sculp^ 
tui  kennen  /u  lernen.  Schon  die  mitgetheilten  Huntreliefs  vom  Innen- 
tiie.sc  des  Theseion,  die  frühesten,  der  Mitte  des  5.  Jahrhimderts  zuge- 
höriG;en,  Tempelseulptun  n  dieser  Epoche,  tragen  das  Siegel  der  Vollen- 
dung. Die  Füimeu  t;iud  /-u  einer  gedrängten  Fülle  und  hohen  Xatur- 
wahrheit  ausgebildet,  die  Bewegungen  kräftig,  ohne  je  in  Harte  und 
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Gevaksaiiikeit  auszuschreiten,  die  Gewänder  hedeutungsvoll  und  c^raziöa 
geordnet,  und  über  dps  Oiinze  jene  anspruchslose  Schönheit  und  Würde 
ausgebreitet,  welche  das  Wesen  der  Bliithezeit  hellenischer  Bildnerei 
zeichnet.  Bas  vorstehende  >r:inn()r-Fi*af];Tnc'nt  stellt  einen  Kampf  heroi- 
scher Wesen  dar,  den  drei  sit/onde  Gottergestalten  leiten.  —  Stuart,  Au- 
Uqnities  of  Athen«,  III,  cliap.  I.  pL  IT»  u.  16. 

Fig.  4  uud  5.  Parthenon ;  Metopea  der  SUdAelt«.  —  Noch  tmmittel- 
barer  Ton  dem  Geiste  des  Pbidias  b^errscht  orscheint  die  bedeutende 
Beihe  herrlicher  Bildw^ke,  mit  welcher  der  Hauptterapel  des  athenischen 
Staates,  der  Parthenon,  geschmückt  war  (ygl.  Taf.  12.  Fig.  21  u.  Taf.  14.  ' 
Fig.  12).  Indessen  sind  auch  sie  nicht  überall  Ton  gleicher  YoUendimg. 
Die  mit  Hautreliefs  gezierten  ICetopen,  aus  deren  südlicher  Reihe  wir 
zwei  Stücke  mittheilen,  zeigen  noch  eine  gewisse  Strenge  dqs  Styls  und 
l'nbchnlfenheit  fler  Komposition,  so  dass  man  die  Arbeit  alterer  attischer 
Meister  in  ihnen  vermiithet,  welche  Phiflias  zu  doiu  umtangreichrn  ^\'l■rkc 
mit  hinzuzog.  Fig.  4  ist  der  Kampf  eines;  Laplthen  mit  einem  Kentauren 
(vgl.  Taf.  14.  Fig.  20),  Fig.  5  die  attische  IFeroine  Herse,  eine  Tochter  des 
Kekrops,  bei  deren  Anblick  Ilcrmcs  von  Bewunderung  und  Liebe  ergrif- 
fen wird,  —  Stuart,  Ant.  of  Ath.  II,  chap.  1,  12. 

Fig.  6  und  7.  Wmrthmomi  MÜMbm  ClebsMeM,  —  In  den*  grossarti- 
gen Rtmdwedcen  der  Giebelfelder  dagegen  ist  man  berechtigt»  die  Hand 
der  bedeutendsten  Schüler  des  Pbidias,  ja  die  eigene  des  Meisters  selber 
la  erkennen,  ffier  sind  die  in  grossen  Flächen  gearbeiteten  Formen  der 
Körper  zu  der  höchsten  Wahrheit  und  Schönheit  entikltet;  wie  ein  leben- 
diger Theil  des  Ganzen  schliesst  sich  die  mit  staunenswerther  Leicbtig- 
keit  ausgeführte  Gcwandunp:  den  gewaltip-en  Massen  der  Glieder  an,  und 
noch  in  der  furchtbaren  Zertrümmerung^  fühlen  wir  das  blühenfle  Lehen, 
weli  hes  der  ^LeiHter  in  pii  gehaucht,  durch  diese  göttlichen  ifarniorhilder 
«tn-men.  Wir  tlieilen  von  den  besterhaltenen  Figuren  zwei  (!ruj»i)en  von 
je  zwei  Göttinnen  mit,  welche  der  auf  dem  westlichen  Giebel  dargestell- 
ten Erscheinung  der  Athene  unter  den  Göttern  zuschauen.  —  Müller  und 
Oesterley,  Denkmäler  der  alten  Kunst,  Taf.  XXVI,  Fig.  120.  e.  f. 

Fig.  S,  9  and  10.  Parlfeem;  «helle  des  FMeses.  —  'V^hrend  sich 
die  ebengenannten  Werke  neben  der  Hoheit  ihres  Sfyles  yomehmlich 
auch  dnidi  die  freie  Natürlichkeit  auszeichnen,  mit  welcher  der  gi^ebene 
Raum  des  Qiebdifeldes*  für  die  Entfaltung  der  reichen  Komposition  aus- 
gebeutet wurde,  so  erscheint  dagegen  der  grosse  Innenfries  der  C'ella  in 
der  Oleiehf  Imiigkeit  seiner  Anordnnn«?  von  den  Gesetzen  des  Raumes 
und  seiner  dekorativen  Bestimmung  vielfach  beherrscht.  Indessen  erhöht 
auch  dieses  ernste  (rlcichmaass  wiederum  den  fcierliclien  Charakter,  wcl- 
Cihen  das  Wesen  der  Darstellung  forderte:  es  ist  der  hciHü;e  Festzug, 
welcher  am  höchsten  Feiertage  der  Pallas  Parthenos,  den  Panatheiüien, 
Ton  dem  aÜienischen  Volke  begangen  wurde.  Au  der  Vorder-  (Ost-)  Seite 
thronen  die  zwölf  Qötter  Athens,  von  denen  Fig.  8  eine  Gruppe  mit 
Baseidon,  Breohtfaens,  Pdfho,  Aphrodite  und  Eros  darstellt;  ihnen  naht» 
Fig.  10,  der  Zug  der  aüienisdien  MIdchen,  Weihgeschenke  darbringend; 
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darnach  folgen  die  Grc-ii^e  und  Ureisumcn  der  Stadt,  die  "Wafrenkampiei, 
Musiker,  Opfercr  und  endlich  eine  Schaar  von  Jünglingen  zu  Ross,  wie 
die  Gruppe  auf  Fig.  9  veranschaulicht.  Das  Qanze'ist  in  flachem  Beließ 
leicht  und  lebendig,  doch  nidit  ohne  Abweidiungen  ia  der  toohnistdien 
Behandlung,  ausgeführt;  an  den  Gewändern  und  Haaren  tsad  man  Spa- 
ren Yon  Gk>ld  nnd  Bemalung;  Zügel,  Stäbe  n.  dgl.  bestanden  ans  HetalL 
—  HUltM  a.  Ä.  O.  Taf.  XXIV,  115,  g;  X3^V,  118;  XXIII,  116»  c;  nach  Stuart 
Aat  of  Ath.  U,  chap.  I.  ^ 

Fio.  11.  AmamoneBkampf  vom  Fries  dM  ApoptoMaipaU  bei  Phlgalla.  — 
Dem  Geiste  der  attischen  Kunst,  insbesondere  den  Bildwerken  des  The- 
seustempels  (vj^l.  Fig.  3)  in  den  Motiven  und  jener  grossen  Lebendigkeit 
der  Bewegung  nahe  verwandt  sind  diese  Hautreliefs  vom  Apollotempel 
7\\  Bassac  bei  Phigalia  (vgl.  Taf.  14.  Fig.  4).  Das  mitgethcilte  Fragment 
geiiort  dem  Amazüueukanipfe  an,  welcher  die  eine  Haltte  des  iuuL-n- 
frie-seä  der  Cella  einnimmt;  so  kühn  und  mannigfaltig  die  Compoaition 
ist,  so  verräth  sie  dabei  doch  vielfiush  ein  Streben  nach  dem  Ctewattr 
aamen  und  üebertriebenen,  nnd  auch  in  der  Technik  lassen  die  Arbeiten 
dieser  Lokabchule  die  Sorgfalt  und  Elegani  der  athenjaohen  Meister  yer- 
missen.  —  SUekelberg,  der  Tempel  des  Apollo  bu  BaasM. 

Fio.  12.  Perserkampf  vom  Fries  des  iqketampcis  wm  AtM.  —  Eben- 
falls besonders  durch  die  Lebendigkeit  ihrer  Composition  ausgezeichnet» 
.und  der  Entstehung  des  Bauwerkes  zufolge?,  T\elche8  sie  zieren  (vgl. 
Taf.  14.  Fig.  1),  auch  der  Zeit  nach  den  Bildwerken  des  Theseion 
(vgl.  Fig.  3)  n;i}if  stehend,  sind  die  Hauptreliefs  vom  Tnnenfriesc  des  athe- 
nischen NikeUuiiieU.  In  den  arg  zertrümmerten  Resten  erkennt  man 
Kämpfe  zwischen  Hellenen  und  Barbaren,  deren  glorreiches  Ende  Kimou 
duicli  die  Erbauung  dieses  Siegestempels  feiern  wollte. —  Rosa  und  Schau- 
bert, die  Akropolis  von  Athen,  Abtli.  I. 

Fio.  13.  KanralUe  rvm  ffrsniilhalnii  an  Atfeaa.  —  Zu  den  henlichsten 
Besten  der  attischen  Kunstblüthe  geboren  die  sechs  kolossalen  Jungfrauen* 
gestalten»  welche  das  Dach  der  Halle  am  Brechtheion  tragen  (vgl  Taf.  14. 
Fig.  14  u.  15).  Angethan  mit  dem  vollen  Putz  der  panathenäisdien  Fest- 
feier  und  TOn  einer  kraftvoUen  Schönheit  der  Foim«L  und  Bewegungen 
sprechen  sie  zugleich  die  Heiligkeit  ihrer  Bestimmung  und  ihren  ardii- 
tektonischen  Zweck  bedeutsam  aus.  —  stnart  «  .i.  o.  II.  chap.  2. 

Fig.  14.  Attlschea  Orabmonument.  —  Eine  gleielio  Vollendung,  wie 
sie  aus  jenen  Zierden  der  i'enipel  hervorleuchtet,  zeigen  uns  zahlreiche 
Bildwerke  au.s  derselben  Zeit,  mit  denen  der  Hellene  die  Gedenksteine 
seiner  Todten  selmiückte.  Zu  den  sphönsten  gehört  du0  mitgetheilte  Bas- 
relief von  einem  attischen  Grabe;  es  stellt  den'  Genius  des  Todes  in  Ge- 
stalt flhifls  schönen  Jünglings  dar,  der  gegen  einen  kahlen  Bfl^mfft^min 
gelehnt  wehmüthig  su  dem  todten  Vogel  in  seiner  Bechten  niedersohaat. 

Fio.  15  und  16«  AwaacMeii.  —  Als  Ausdruck  des  energischen  und 
erfblgreifihen  Wetteifern,  in  welchen  die  gleichseitige  Kunst  des  übrigen 
Griechenlands  mit  den  attischen  Meistern  getreten  war,  tbeilen  uns  die 
alten  Schriftsteller  die  Qesehichte  eines  Künstler- WetUcampfes  mit,  in 
welchem  Poiyklet  von  Argot  mit  seiner  Amasone  den  Phidias,  KzesilaB» 
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Phradmon  und  Kydon  besiegte.  Pie  Statue  des  Siegels  ist  uns  nicht  er- 
halten; das  Werk  des  Fiiidias  aber  glaubt  man  in  einer  Maimoxatatue 
dee  Yatikan  (Fig.  15),  das  des  Ereailas  In  der  Torwnndeten  Amasoxie  des 
kapitolinischen  Museums  (Fig.  16)  wieder  su  erkennen;  und  der  hohe 
Styl»  in  welchem  diese  beiden  Bildwerke  die  blühende  Kraft  des  Ama- 
Zonenideals  verwirklichen,  lässt  in  der  That  eine  solche  Zusammenstellung 
mit  den  Mcistcru  der  höchsten  griechischen  Kunstepoohe  su.  —  Mas^ 
(rmn^aia  T.  ZV,  P.  UI,  pl.  Ii;  Mus.  Capitol.  UI,  tav.  46. 

Tafdl  Va  (18.) 

GRi£CHIäCH£  SCULPTUR  D£B  ZW£IT£H  BLÜTHEZEXT. 

Fio.  1.  Bism  dM  Polyiaali  -  Auf  dem  Wendepunkt  des  eben  be- 
trachteten und  des  anbrechenden  4.  Jahrhunderts,  welches  die  zweite 
agenthümliche.  Blütheseit  der  hellenischen  Sculptor  nmfasst,  steht  Poly- 
klet  von  Argos,  das  Haupt  seiner  heimathlichen,  mit  der  Nachbarstadt 
&ikjou  seit  alter  Zeit  verbundenen  Kunstschule.  J>es  Heisters  bedeutend- 
stes Werk,  in  dessen  kunstreicher  Goldarbeit  er  sogar  den  Phidias  noch 
übertreffen  hnlien  soll,  war  die  gleich  dem  olympischen  Zeus  in  Gold  und 
Elfenbein  ausgelührte  Herastatue  zu  Argoß,  von  deren  hoher  Idealität 
der  Auffassung  der  mitgetheiite  Kopf  aus  der  Ludovisi  uns  eine 

Anschauung  zu  geben  vermag.  —  Meyer,  Geschieht«  der  bildenden  Künste, 
Tal.  20. 

l  iG.  2.  Kopf  ans  Ahr  attisohea  Schnla.  -  Als  Gegenbild  lu  dem 
Ideale  des  argiviscben  ICeisten  mi^  hier  ein  Tereinxelter  Kopf  Ton  glei- 
cher ToUendung  angereiht  werden»  welcher  duroh  ein  seltsames  Geschick 
Ton  Athen  nach  Tenedig  kam,  dort  Uqge  yerboigen  lag^  hei  seiner  kürs- 
liehen  Wiederauffindung  aber  sofort  als  zu  den  Werken  der  phidlanischen 
Kunstschule  gehörig  aneiännnt  wurde.  Beide  Torstehenden  Köpfe  sind 
von  dem  in  ruhiger  Klarheit  und  in  grossen  Zügen  gehaltenen  Styl,  in 
welchem  die  hellenischen  Meister  das  Antlitz  ihrer  Gütterideale  bildeten, 
die  hcrrliclisten  Muster.  Der  attische  Kopf,  an  dem  nur  kleine  Theile 
('T^iiiizt  sind,  befindet  sich  gegenwärtig  in  Paris.  —  Kunstblatt  zum  Mor- 
gentlatt,  1824,  Nro.  8. 

Fig.  3.  Diadnmenoi  des  Polykl0t.  —  Als  das  Hauptverdienst  dieses 
Meisters  geben  uns  die  eilten  die  Vollendung  der  schönen  Körperform, 
besonders  in  finbildam  jngendUoher  athletischer  Gestalten,  an  und  rüh- 
men als  eina  der  Torzüglichsten  derselben  die  Statue  eines  xait  gebil- 
detem. JüngHngt,  der  sich  eine  Binde  um  das  Haupt  l^t  (piadumenos). 
Die  mitgetheiite  Statue  aus  dem  Palast  Famese  in  Bom  kann  wegen 
ihrer  Uebereinstimmung  mit  jenen  Naehriehten  als  eine  Kopie  des  poly- 
kletisoheu  Weikes  angesehen  werden.  —  Gerhard  *  Antike  BUdwerks. 
Ceat  I,  «9. 

Fig.  4.  Aphrodite  von  Melos.  -  Mit  dem  Enrlo  des  peloponnesiachen 
Krieges  veränderte  sich  in  dem  Umscbwusg  des  Yolkageistes  auch  der 
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T)arsttnuiip:skriMs  und  die  Hehandlungsweise  der  hcllenifidien  Sculptur. 
JSuiion  war  div  niciischlic  lir  (Jc?«t  alt  als  solbstMiiiidipffM-  (Jcirenatand  der 
Kunst  neben  dem  göttlichen  Ideal  aulgetreten;  jetzt  wird  nun  auch  die 
menschliche  Seele  und  der  Wechsel  ihrer  Empfindungen  in  das  hiB  da- 
hin von  himmÜBcher  Enhe  beherrschte  Gebiet  der  bildenden  Kunst  aaf- 
genommen  und  von  Oottem  eihalten  yomehnilich  diejenigen  in  dieser 
Zeit  ihre  plastische  Vollendung ,  deren  Wesen  eine  Durchdringung  mit 
menaddichcr  Leidenschaft  xuliisst.  Mit  einer  hohen  Auffassung  ge- 
paart erscheint  dieses  Erwachen  der  Knipündung  in  dem  mitgetheilten 
Bilde  der  siegreichen  Aphrodite,  welches  auf  der  Insel  Melos  gefunden, 
jetzt  im  Louvrc  zu  Paris  aufbewahrt  wird.  —  O.  Müller,  Denkmäler  11« 
Taf,  XXV,  Fig.  270. 

Fig.  5,  Apollo  Küharoedo«.  —  Zu  den  «jro.ssteu  Meistern  dieser 
zweiten  Bliitliecpoche  geliort  Skopa«  von  Paros,  dessen  enthusiastisch 
bewegtem  Ii  eiste  unter  Anderem  die  Schöpfung  des  Githarspiclenden 
Apollo  entstammt.  In  dem  schwirmerisohen  Aufblick  und  der  tanzmrtig 
gehobenen  Bewegung  der  mitgetheilten  Statue  des  Vatikao  sind  uns  die 
Spuren  dieser  Aufi&uMmng  erhalten.  —  Mnste  fran^ais  I,  p1.  5. 

Fio.  6.  Apoiie  tenoMosos.  —  Einer  verwandten  Richtung  angeho- 
li^  aber  von  einer  stilleren  Innigkeit  der  Empfindung  und  dem  feinsten 
Sinne  für  die  Anmuth  der  nackten  Gestalt  war  Pnixitdes  von  Athen. 
Ihm  gehört  die  Schöpfung  des  Eidcchsentödtcrs  Apollo  an,  von  welchem 
in  der  graziösen  Statue  des  Louvi-e  uns  eine  Nachbildung  erhalten  ist  — 
Musie  Koyal  T.  U,  sori.-  IT,  \A.  in. 

Fig.  7.  Aphrodite  von  Knidos.  -  Ben  dipfel  seiner  künstlerischen 
Thiitigkeit  muss  Praxiteles  den  i.ob)»reisungen  der  Alten  zufolge  in  dem 
Idealbildc  der  Aphrodite  erreicht  haben,  welches  in  dem  Tempel  der 
Göttin  zu  Ckkidos  angestellt  war.  Die  Beschreibungen  desselben  stimmen 
mit  einer  Abbildung  überein,  welche  Episkopius  nach  einer  früher  in 
den  Tatikanischen  Gärten  b^ndliehen  Statue  anfertigte.  Eine  Verglei- 
chung  dieser  anmuthigen,  menschlioli  beseelten  Gestalt  und  ihrer  yoUigen 
Nacktheit  mit  dem  erhabenen  Götterbilde  der  noch  halbbekleideten 
Aphrodite  von  Melos  (Fig.  4)  gibt  von  der  angedeuteten  Umwandlung 
in  der  Barstellungsweise  der  Kunst  eine  Vorstellung.  —  Signorom  Vete> 
nun  leoncs  n.  46. 

Fio.  8.  EroB  von  Thetplae.  —  Auch  dm  Krosid»  al  wurde  von  rmxi- 
teles  in  eigeuthiinilicher  Weise  zu  dem  GesamTni  Kilde  Ihm  hsten  Liebreizes 
und  inniger  Empfindung  umgebildet.  Den  irrosstcn  Namen  liutte  unter 
mehreren  von  ihm  gcschallenen  Eroten  der  Evoa  zu  Thespiae,  von  dem 
uns  in  dem  lockigen  Jünglingstorso  des  Vatikan  eine  trefilichc  Kachbil- 
dung übedcommen  ist  —  Maate  franqats  T.  IV,  P.  I,  pl.  15. 

Fig.  9 — 13.  Orapps  der  MobMeii.  -  Die  berühmte  Gruißpe  der  Nio- 
biden  ist  als  das  bedeutendste  Werk  jener  auf  die  Darstettimg  mensdr- 
lieber  Seelenaflekte  gerichteten  Kunst  aonisehen;  so  gewiss  es  ist,  dass 
nie  der  besprochenen  Kunstepoche  angehört,  so  wenig  war  es  bisher  Ett 
entscheiden,  ob  man  Praxiteles  oder  Skopas  als  ihren  Urheber  anzusehen 
habe.   Auoh  liber  die  ursprüngliche  AuibteUung  der  Grupipe  kann  bei 
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dem  verfchiedcnen  Werth  der  uns  erlialtcncn,  zu  üir  gehörigen  Figuren 
und  dcitn  boklajjcnswerthpr  liiickenhaftigkeit  noch  kein  bestimmte;«  ür- 
theü  gelullt  werdt  n.  Die  dargestellten  Gestalten  bekunden  klar  den  ent- 
setzlichen Vorgang,  der  sie  Alle  vereinigt:  v.h  ist  die  Kaeiie  des  Apollo 
und  der  Artemis  au  der  ^'io^)(•,  welche  sich  gegen  Latona  ihrer  zahlrei- 
chen Kinder  gerühmt  hatte  und  sie  nun  Alle  durch  die  rieüe  der  stru- 
fendon  Götter  TerEem  muss.  Das  Haupt  (Pig.  9  a)  oiit  dem  erha- 
bensten Ausdxncke  tififen  SeeleiMidimenes  tn  den  HimiwKjichen  empor- 
gewaadt»  will  aie  das  jüngste  Kind  in  den  bergenden BchooBs.anfixehmen 
(Big,  9);  Ton  links  eilt  eine  ^ältere  Tochter  (Fig.  10)  herbei,  schon  von 
dem  tödtüchen  Pfeile  getroffen;  auf  der  rechten  Seife  sucht  einer  der 
Jüngiingid  eine  ebenfalls  verwundete  Schwedt«  i  mit  dem  erhobenen  Ge- 
wände zn  beschützen  (Fig.  11);  die  knieende  Jünglingsfigur  des  sogen. 
Ilioneus,  welche  sich  in  '1»t  Cüyptothek  zu  München  befindet  (Fig.  12) 
und  die  schreitende  Ma<Uheiijicstall  des  Berliner  Museums  (Fig.  13)  hat 
man  wej^en  ihren  eliarakU-ristisciu-n  iStelluiif^en  elu-ntallü  für  Kinder  der 
Niobe  erklärt.  Die  J  unglingi^ügua-  wiid  durch  die  hohe  Vollendung  ihrer 
Arbeit  auch  mit  Bestimmtheit  in  die  Blüthezeit  der  hellenischen  6culptur 
verwiesen;  die  letztgenannte  weibliche  Statue  dagegen  gehört ^ohl. weit 
spiterer  Nachahmung  an.  —  G«Ueria  di  FiraoM  8er.  lY,  Stat.  I,  tav.  l ; 
Gerhard,  arcbSologische  Zeitung  1844,  Taf.  XIX. 

Fio.  14.  GaatjaMdM.  -  Ebenfalls  dem  4.  Jahrhundert  augehörig  und 
hauptafichÜch  in  Athen  beschäftigt  -war  Leochares,  der  Schöpfer  des  vom 
Adler  zum  Himmel  emporgetragenen  GanymccU  s.  Die  TOistehende,  vati- 
kanische Statue,  Xachahmiinj?  eines  von  den  Alten  gepriesenen  Oripnal- 
Erzhildes,  zeichnet  picli  dureli  die  grosse  Virtuositüt  der  Composition  und 
die  reizvolle  BeJiundlung  der  .'^i  Ii  webenden  Gestalt  des  Jüngling  aua.  — 
lluseo  Pio  Clementiiio  III,  tnv  t!i. 

ViG.  15.  Dionysos  und  Satyrn  vom  Monument  des  Lysiktate».  ~  Auch 
die  Iteliels  vom  choragischen  Monumente  des  Lysikratcs  zu  Athen  (vgl. 
Taf.  15.  Fig.  2)  gehören  ihrer  Erfindung  und,  freilich  nicht  durchweg 
gleich  tüchtigen,  i^rbeit  nach  au  den  hervorragendsten  Eunatdenkmülem 
dieser  jüngeren  attischen  Schule.  Die  mitgetheilte  Gruppe  des  Dionysos 
mit  dem  Panther  und  der  beiden  ruhenden  Satyrn  nimmt  den  Mittel* 
punkt  des  kreisrunden  Beliefstreifens  ein,  auf  welchem  die  Züchtigtuog 
der  tyrrhentscben  Seeriiuber  durch  die  Satyrn  und  ihre  Ver\\andlung  in 
Delphine  in  anmuthiger  und  lebendiger  Weise  dai^estcllt  ifet.  Die  gött- 
liche Kuhe  des  DioTtyins  bildet  zu  dem  bewegten  Treiben  seiner  ge- 
schwänzten Tial>anU'ii  eiucu  anziehenden  Gegensatz.  —  Stuart  Ant.  of 

Atli.  f.d.  I.  cnj..   J.  pl.  3. 

Fiü.  IG.  Dlskusschleuderer.  -  Der  Künstler  dieses  im  Augenblick 
des  Wurfes  dargestellten  Dij^kuKschleuderei-s  (Diskobolos)  gehört  der  Zeit 
naeh  freilich  in  cdne  Reihe  mit  Fhidias  imd  Polyklct;  er  ist  jedoch  hier 
an  das  Ende  der  zweiten  Blüthezeit  gesetzt  weil  seine  auf  die  wahrheitr 
getreue  Entfaltung  der  kriffcigen  Köipezsohönheit  gerichtete  Kunst  einer 
Eigenthümlichteit,  welcher  wir  in  der  lysippisohen  Kunstrichtung  (vgL 
Tal  18.  A.  Fig.  7)  wieder  hegten  weiden,  den  Weg  bereitet  Die 
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Statue  des  DiskusBchleuderers  ist  in  mehrem  Naehbüdangen  erhalten, 

von  denen  die  vorstehende,  der  Tilla  Massimi  zu  Rom  angehörig,  obwohl 
sie  nicht  ganz  bis  zur  Yoliendung  gediehen,  als  eine  der  hers'orragend- 
steil  zu  betrachten  istt  ^  Guattani,  AtonumenU  inediti  p.  IZ,  uv.  1« 


Tafel  Vn.  A,  (18  A.) 

GRIECHISCHE  8CULPTUB  VERSCHIEDEHEB  EPOCHEN. 

üm  ein  YoUstbidigeies  Bild  von  dem  DaistcUungskreise  der  helle- 
niflchen  Sculptur  zu  geben,  ist  hier  in  die  historische  llcihc  der  Monu- 
mente eine  Anzahl  von  Kunstwerken  aller  Epochen  eingefügt,  welche  sich 
durch  ihre  Tortroflnichkeit  oder  besondere  Berühmtheit  miszeichnen. 

Fig.  1.  Statue  de*  thronenden  Zeiu.  —  Von  dem  höchsten  IdealbiMc 
des  Alterthums,  dem  olympischen  Zeus  des  Phidias,  ist  aus  späterer  Zeit 
uns  eine  geringere,  immerhin  jedoch  für  die  Anschauung  wichtige  Xach- 
biiduiig  in  der  Marmorstatue  des  sogenannten  Jupiter  Verospi  im  VaLikan 
zu  Rom  aafbewaliit,  die  wir  zur  VervoUständigiing  der  auf  Taf.  17  dnidk 
Fig.  1  gegebenen  Yoistellimg  aul^enonunen  haben.  Eine  unrichtige  Er- 
gänzung hat  der  rechten  Hand  des  Gottes  statt  des  geflügelten  Yiotorien- 
büdes  einen  Blitz  gegeben.  —  V i s e o n ti,  Mueeo  Pio - Clementino  T.  I, 
tav.  L   Die  Er^nsungen  nach  Clarac,  Mnefte  de  sculptnre  T.  III,  pl.  397. 

Fia.  2.  Kopf  des  zen«  ytm  OMoolL  —  Die  vollendetste  Nachbildung 
vom  Zmw  des  Phidias  besitzen  wir  in  der  zu  OtricoU  gefundenen,  der 
Sammlung  des  Vatikan  angehörenden  Marmorbiiste  des  Zeus,  welche  die 
ganze  Hoheit  der  Phidiasischen  Auffassung  erkennen  läset.  —  Mns^ 
fran^ais,  T.  IV,  F.  III,  pl.  1. 

Fig.  B.  Statue  der  Hera.  -  Zu  dem  auf  Taf.  18  unter  Fig.  1  ent- 
haltenen Kopfe  der  Juno  Ludovisi  fögen  wir  hier,  um  die  Anschauung 
Ton  der  antiken  Darstellung  der  Königin  der  Gotter  zu  TervoUständigen, 
eine  Junostatue  der  Vatikanisehen  Sammlung  aus  dem  Hause  BarbeiinL 
— .  Piranesi,  Statae  T.  22. 

Fig.  4.  lao-Xienkotilea  mit  dem  Dlonysoskinde.  Diese  Statue  der 
Pflegerin  des  Dionysoskindes,  ein  Muster  edler  griechischer  Gewand- 
statuen, kam  aus  der  Villa  Albani  nach  München,  wo  sie  einen  Platz  in 
der  Glyptothek  gefunden  hat.  Fnter  den  F.rfrtnzungen,  welche  sie  er- 
fahren niusste,  ist  die  des  rechteu  Armes,  der  ursprünglich  ohne  Zweifel 
nicht  die  cmporzeigcndc  Bewegung  machte,  die  erheblichste.  —  Moa^ 
fran9ais  T.  IV,  P.  IL  pl.  9. 

Fio.  5.  PaUaa  von  VeUetrl.  ~  Zeigt  Taf.  16  unter  Fig.  0 ,  12 
und  18  die  elterthümlidiBte  AuiÜBSSung  dss  PaOasideales,  enthalt  Taf.  20 
unter  Fig.  2  nach  einem  YasengemStde  das  Bild  der  Hdensdiaftlidi 
bewegten  Pallas  Fromachos,  so  geben  wir  hier  in  der  herrlichen 
Statue  des  LouTxe,  die  im  Jahr  1797  zu  Yeüetd  ausgegraben  wurden 
diejenige  Darstellung  der  Athena,  die  dem  berühmten  Werke  des  Phidias 
auf  der  Buig  zu  Athen  am  nächsten  verwandt  erscheint  Die  Statue  ist 
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aus  parischem  Marmor  und  zeigte  früher  "Reste  von  Polychromie.  Leider 
sind  die  Arme  unrichtig  restaurirt,  da  die  Linke  eine  Victoria,  die  Rechte 
den  Speer  als  Sceptei  halten  UÜMte.  —  Musie.  fran^ais  T.  IV,  P.  II,  pl.  2. 
cf.  Ciarae,  Muste  de  sciilptare  pL  920. 

Fig.  6.  Diana  ▼on  Tetealllee.  ~  Artemis,  die  Schwester  des  fem- 
hintreffenden  Apollo,  wurde  Ton  der  griechiselieii  Plastik  suent  in  her- 
berer AnCTassuag,  mit  lang  wallendem  Gewände  dargestellt  Erst  seit 
Praadteles  erhielt  sie  eine  leichtere  Bildung,  die  aioh  besonders  in  dem 
hoch  aufgeschürzten  kurzen  Chiton  ausspricht.  Die  berühmte  Diana  YOn 
Versailles  im  Louvre  ist  in  der  Auffassung  recht  eigentlich  ab  Oegen-^ 
stück  zum  Apoll  von  Belvedere,  mit  dem  der  gemeinsame  Kampf  sie 
vereint,  zu  betrachten,  nur  dass  Jener  bereits  den  Pfeil  entsendet  hat» 
während  sie  in  jäher  Verfolgung  unaufhaltsam  dahinstürmt.  —  Mosöe 
fraD^ais  T.  IV,  P.  J.  pl.  2. 

Fin.  7.  FarneaisclTer  Herkules.  —  Diese  ausgezeichnete  Colossalstatue 
des  Museums  m  Neapel,  inschriftlich  eine  Arbeit  des  Atheners  Glykon, 
gibt  eine  Vorstellung  von  der  Art,  in  welcher  Lys'ippns  die  Gestalt  des 
Herkules  aulTasste.  Ls  ist  der  von  Kämpfen  und  Anstrengungen  auf 
einen  Augenblick  ausruhende  Held,  der  sich  auf  die  Keule  stützt  und 
in  der  Hand  die  Aepfel  der  Hespciiden  hält.  Die  Statae  wurde  in  den 
Badem  des  Garaealla  za  Bom  gefunden. 

Fig.  8.  Askiepioskopf  tob  Melos.  —  Wir  geben  in  diesem  trefflichen, 
auf  der  Insel  Melos  gefundenen  marmornen  Askl^ioskopf  ein  Beispiel 
von  der  Feinheit  der  Charaktenstik,  mit  welcher  die  griechische  Kunst 
die  Typen  ilirer  ditter  aufzuprägen  wusste.  Eine  Vcrgloichuni^  rlipsos 
Kopf*"=;  mit  dem  unter  Fig.  2  dargestellten  Otricoliiiisehen  Zt'us  wird  dies 
am  besten  erklären,  da  bei  scheinbar  völliger  üebereinstimmung  der  Ge- 
sammtforra  der  Unterschied  im  Ausdruck  sogleich  hervortritt.  —  Uescrip- 
Uon  de  Moree  Vol.  III,  pl.  29. 

Fig.  9.  Roasbändiger  von  Monte  CavaUo.  —  Zu  den  herrlichsten 
Colossalwerken  antiker  Kunst  gehören  die  beiden  Maimorgruppeu  auf 
dem  Platze  des  Quirinal  zu  Rom.  Sie  stellen  die  beiden  Zeussöhne 
CaetoT.  nnd  PoUuz  dar  und  worden  ebemab  in  Folge  einer  alten  Tradi> 
tion  iUr  Werke  des  Fhidias  und  Fraadteles  aasgegeben.  Neuerdings 
g^uht  man  in  ihnen  romische  Nachbildungen  ,einer  Gruppe  des  Fhidias 
lu  erkennen.  Ihr  Eindruck  ist  von  überwältigender  Erhabenheit 

Fio,  10.  E'o«  maA  PsyelMk  —  Der  mit  Fsydie  in  Kues  und  Um- 
armung vereinte  liebeegott  ist  ein  Oedanke  der  spätesten  Zeit  antiker 
Plastik,  Ton  dessen  zahlreichen  Wiederholungen  wir  die  bestem  dem  Vati- 
kanisdien  Huseum  zugehörige,  in  Marmor  ausgeführte  Gruppe  gewühlt 
haben.  —  Bouillon,  Mua^  des  Antiques  T.  I,  pl.  82. 

Fig.  11.  Statue  des  Apoxyomsnoa.  —  Diese  vor  einigen  Jahren  auf- 
gefundene, im  Vatikanischen  Museum  aufgestellte  Statue  flBSoheint  als 
eine  vortreftliche  Xachbikhmg  eines  Originals  von  Ly^ippos.  Sie  stellt 
einen  Athleten  dar,  wie  er  mit  dem  Schabeisen  sich  von  dem  mit  ^taub 
Termischten  ßalböl  reinigt ,  mit  welchem  die  Kämpier  ihre  Griiedex  fiir 
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den  Ringkampf  einsureibeu  pücgten*  Nach  einem  Gjpsabgoee  te  Ber- 
.  Huer  Miuenma. 

Fig.  12.  Statue  der  schlafenden  Ariadne.  —  Die  schlafende  Yerlasseiie 
Ariadne  im  Vatikanischen  Museum  heben  wir  besond^  wegen  der  be- 
wunderungswürdigen Schönheit  der  Gewandung  berror.  —  Huieo  Pio- 

Clementino  T.  II,  t.  44. 

Fig.  13.  Borghe»l«cber  Centaur.  —  Von  den  plmntastischen  Figu- 
ren ,  in  welchen  die  griechische  Kunst  menschliche  und  thierische  For- 
men zu  eincui  (iauzen  verband,  gcbcu  wii-  in  der  im  Louvrc  btfindliclien 
Gruppe  des  von  einem  muthwilligen  Amor  gefcöselteu  Ceutaurcn,  aua 
der  Sammlung  Borghese,  eine  Anscbauung.  Der  beeonden  edol  gebildete 
und  trefflich  ausgeführte  Kopf  hat  in  Ausdruck  und  Haltung  unTerkom- 
bare  Aehnliohkeit  mit  dem  Laokoon.  —  Nach  einem  GypeabgnM  dee  Ber- 
liner  Museamfl. 

Fio.  14.  Schleifer.  -  Die  spätere  Zeit  der  antiken  Kunst  nahm 
in  ihren  Darstellungskreis  auch  die  Fremden,  die  unteijochten  Barbaren 
auf,  welcTie  sich  durch  die  Bildung  und  den  Ausdruck  der  Kopfe 
allein  chnmkfi  ristisch  von  den  licllcni-^ch-ninnschen  Typen  der  antiken 
Plastik  untciycluiden.  Ein  solches  Werk  ist  auch  der  sogenannte 
„Schleifer"  zu  Florenz,  ein  betagter  Mann,  der  niederkauemd  uud  mit 
dem  Ausdruck  des  Horchens  emporblickend  ein  breites  Messer  schleift. 
(Neuerdings  will  man  die  antike  Abstammung  des  Werkes  in  Abrede 
stellen).  —  Piranesi,  Statne  t.  S. 

Fig.  15.  SUtn«  dm  awsgatnaen  Hannes.  —  Hermes  als  Götterbote» 
das  Bild  elastisch  jugendlicher  Kraft,  ist  hier  sitzend  dargestellt,  als  ob 
er  von  einem  Fluge  ausruhe  oder  einen  neuen  Auftrag  erwarte.  Das 
vorzügliche  in  Bronce  aui^führte  Werk  befindet  sich  im  Museum  xu 
Neapel.  —  N 

Fif!.  16.  Barberlnlscher  Fnun.  Eine  der  ausgezeichnetsten  Sa- 
tyrstatuen dc>  Alterthunis,  dm  sogenannten  ,,harherinischen  Faun,"  fügen 
wir  hier  hin/Ai,  tun  von  (kr  grossartigeu  Idealität  ein  Zeugniss  zu  geben, 
mit  welcher  die  antike  Kunst  selbst  Naturen  uud  Zustünde  niederer  Art 
zu  adehi  wusste.  Diese  meisterhafb  behandelte  Gestalt  des  einen  schwe- 
ren Bausch  ausschlafende  Satyrs  ist  mit  Recht  „die  gmstreichste  Dar> 
Stellung  der  Trunkenheit"  genannt  worden.  Die  Statue  wurde  bei  Aus- 
räumung des  Grabens  am  die  Engelsborg  gefiinden»  kam  znetst  in  den 
Besitz  der  Familie  Barberini  und  gehört  jetzt  zu  den  kostbarsten  SchätKon 
der  Münchener  Glyptothek.  Alt  sind  nur  die  oberen  Theile  bis  zu  den 
Schenkeln ;  das  Uebrige  ist  von  geschickter  Hand  eigänst.  —  Nach  dem 
OjpsAbgu89  dea  Berliner  Museums. 

Tafel  Vm.  (19.) 

GRIECHISGUE  SCULPTUREN  AUS  DER  NACHBLÜTHE. 

Fia.  1.  Btate  Alasaadeva  des  OtosssM.  —  Auf  die  Soulptur  der  Nach- 
blütheseit,  welche  wir  von  dem  Ausgange  des  4.  Jahrhonderta  an  dati- 
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ren,  übte  die  auf  Barstellung  heroischer  Männlichkeit  gcrichtett^  Kunst 
des  Lysippus  von  Sikyon  (vgl.  Taf.  18.  A.  Fi??.  7)  den  nacliluiUijr?^ten 
iliuiluss  aurt.  Seiner  liolien  Auffassung  grosser  Persönlichkeiten  hatte  es 
di^er  Meister  zu  verdanken,  dms  Alexander  der  (iros.se  von  ilim  allein 
daigesteUt  aeiil  woUte.  Als  das  treuste,  wenn  auch  in  jedem  Fülle  aus  ' 
späterer  römischer  Zeit  Btammende  Büdsiss  des  Hacedoniefs  muss  die 
Torstehende  Marmor-Büste  gelten,  in  deren  trockener  Behandiungsweise 
man  jedoch  den  Geist  des  Lysippus  yeimisst.  —  Vit  conti,  Iconographio 
giecque  pl.  39,  1. 

Fio.  2.  BroBce-atita  Moimaoo«  L  —  Unter  den  wenigen  Portrait- 

büstcn  in  Erz,  die  uns  von  den  Fürsten  des  Alterthumtf  überkonunen 
sind,  ist  dieser  Kopf  des  ersten  Ptolemaeers  durch  seinen  cliarakteristi- 
sehen  Ausdruck,  der  auf  den  Münzen  des  Königs  wiederkehrt,  und  seine 
schöne  Ausführung  henierkenswerth.  —  Visconti  .-i.  n,  o.  pl.  :.-2,  4 

Fig.  3.  Cameo  mit  dem  BruatbUde  Ptolemaeos  L  und  der  Eurydike.  — 
Auch  dieser  prächtige,  in  unserer  Abbildung  um  das  DreUuche  verklei- 
nerte Edelstein  ans  dem  Kabinet  zu  »St.  i'etersburg  ytelll,  wie  ausser  der 
Aehnliphkeit  der  Züge  namenÜi<^  die  auf  Münzen  dieses  Königs  übUche 
A^gis  bewdsen  kann,  den  ernten  Ptolemaeer  und  seine  erste  Gemahlin 
Enrydike  dar.  Seine  Züge  erscheinen  hier  noch  jugendlicher  als  hei  der 
voi^genannten  Büste.  —  Tiseoati  a.     O.  pl.  58,  S. 

Fig.  4.  Laokoon.  ^  Die  wichtigste  der  in  Kleinasien  und  anf  den 
umliegenden  Inseln  in  dieser  Zeit  aufblühenden  Kunstschulen  war  die 
von  der  sikyonischen  beeinilusstc  Schule  zu  Rhodos,  von  deren  künst- 
lerischer Kigcuthümlidikcit  uns  zwei  gewaltige  iLirm orgnippen  Zeugniss  ' 
geben.  Besonders  bervihmt  ist  von  ihnen  die  (I nippe  des  Laokoon, 
welche  Agesander,  Poiydoros  und  Athenndoros  ^^ttm iiisam  arbeiteten; 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  gehört  sie  dem  Zeitalter  der  Xtuhtol^Tr 
A]psaadera  an,  wurde  später  nach  Born  gebracht,  dort  in  der  Nähe 
der  Bäder  des  Titos  im  16.  Jahrhundert  wiedergefunden  und  bildet 
jetzt  eine  der  Hauptsierden  des  Vatikan.  Sie  stellt  den  AugenhEck 
dar,  in  welchem  der  trojanische  Priester  Laokoon,  der  sich  gegen  den 
Apollo  versündigt,  TOn  den  Schhingen  des  rächenden  Gottes  am  Altare 
des  Poseidon,  an  dem  er  eben  mit  seinen  Söhnen  beschäftigt  war,  ereilt 
und  in  martervoller  ümschlingung  durch  den  giftigen  Biss  getÖdtet 
wird.  Der  jüngste  der  Söhne  scheint  schon  die  Uualen  des  Giftes  zu 
erdulden ;  an  die  Weiche  des  Vaters,  der  mit  letzter  vergeblicher  Anstren- 
gung pich  den  Umstrickungen  zu  entziehen  sucht,  leckt  eben  die  Zunge 
de«  Thiere.s  hinan;  der  ältere  iSolm  sclieint  dem  uul'ehlbaren  Ende  noch 
am  fernsten  zu  stehen.  Zum  ersten  ^lal  erblicken  wir  hier  in  der 
hellenischen  Kunst  einen  Komplex  melucrer  Figuren  in  dieser  engen, 
Qin  einen  Mittelpunkt  gedrängten  Anordnung,  und  man  bewundert  mit 
Becht  die  Weisheit  und  Knnstgewandtheit,  mit  der  die  verschiedenen  Glie- 
der des  Gänsen  in  Wirkung  und  Harmonie  gesetst  sind.  Dagegen  liegt 
das  Momentane  der  daigestellten  furchtbaren  Situation  und  die  daraus 
hervorgehende  Hoftig^ceit  des  AusdrudLs  schon  an  der  äussersten  Grense 
der  Plastik;  die  Formen  der  Körper  haben  jene  grossartige  Einfhchheit 
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der  früheren  Zeit  verloren  und  tMch  in  der  Technik  tritt  das  Streben 
nach  Effekt  deutUoh  berror.  —  Mns^e  fran^is  T.  IT.  P.  IV,  pl.  1. 

FlO.  5,  Parnetlicher  Stier.  -  Wegen  seiner  durch^iindsren  Yer- 
wnndtfchaft  mit  dem  Lnokoon  wird  dieses  AVerk  ftir  plcitlizeitig  mit 
jener  Gruppe  zu  halten  sein;  es  ist  von  Apollnnios  und  Tauriskos,  zwei 
Künstlern  aus  Tralles,  wiklie  der  rhodischen  »Schule  an-xeliörten,  ge- 
arbeitet und  stellt  die  SuJmc  der  Antiopo,  Zethos  und  Amphion ,  dar, 
wie  sie  ihre  Mutter  an  der  grausamen  i>iike  zu  rächen  im  Begriffe  sind. 
Mit  der  höchaten  Anstrengung  sueben  sie  äea  wilden  Stier  zu  bändigen, 
der  im  nächsten  Augenblicke  die  flehend  aufbliokende  Dirke  eu  Tode 
addexfen  wird.  Die  wilde  Aufregung  des  entaetslichen  Momefltes  ist,  wie 
bei  der  Gruppe  des  Laokoon,  mit  höchster  Lebendigkeit  zur  Anschauung 
gebracht,  doch  gewahrt  man  ausser  den  dort  angedeuteten  Mängehn  hier 
auch  jene  Harmonie  und  Klarheit  der  Anordnung  in  weit  geringerem 
Grade.  Die  Gruppe,  das  grösste  ans  einem  einTtisrrn  Blfx  k  gearbeitete 
Marmorwcrk,  welches  aus  dem  Alterthum  auf  un^  p;ekommen  ist,  befindet 
sich  in  Neapel  —  O.  MüUor,  Peukmälcr  d.  a.  Kunst  i,  Taf.  XLVIl^ 
Fig.  *215. 

Fig.  6.  MedlceUche  Venn«.  -  Dieses  berühmte  Werk  des  Atheners 
Kleomencs,  Apollodoros*  Sohn,  führt  uns  noch  einmal  nach  Athen  zurück, 
wo  im  1.  Jahrhundert  Chr.  eine  Reihe  bedeutender  Erz-  und  Mar- 
morbildner  auftreten,  die  man  unter  dem  Kamen  der  neu  -  attischen 
Schule  zusammen  fesst  Wie  die  Torstehende  Statue  zeigt ,  lehnen  sieh 
diese  3feister  in  der  Erfindung  den  altattischen  Bildnern  an;  in  der  m6> 
diceischen  Venus  z.  B.  ist  die  Nachbildung  de«  Motivs  der  Venus  von 
Knidos  (vgl.  Taf.  18.  Fig.  7)  unverkennbar;  an  die  St i  Iii-  dt  r  züchtigen, 
sinnig  verschlosserie^n  Weihliehkrit  des  praxiteli-elien  Bildes  ist  hier 
jedoch  eine  ge^vissc  Geziertheil  i;etreten,  welche  die  allordinp-<?  mit  hoher 
Mei«terschnft;  und  Grazie  behandelten  Formen  auch  de-^  It  tztcn  Srdiira- 
mers  der  Gottlitdikeit  entkleidet.  -    Mu^r.-  frainfais  T.  IV,  P.  II,  id.  5. 

Fig.  7.  Rednerstaiu«.  Eine  gleiche  Vii'tuositat  in  der  Au^füiuung 
zeichnet  dieses  Werk  des  jüngeren  Kleomenes,  eines  Sohnes  des  vor- 
genannten Heisters,  aus,  in  dessen  Zügen  man  das  Vorbild  einer  berQhm- 
ten  Statue  des  Hermes,  also  wiederum  eine  Benutzung  früherer  MotiTe» 
erkennen  will.  Vielleicht  weist  der  mehr  äusser liehe,  in  einer  wohl- 
gestalteten Kuhe  gehaltene  Charakter  des  im  Louvre  befindlichen  Har- 
moTwerkes  auf  einen  älteren  Künstler  der  argiyiseh-Bikyonischen  Schule 
zurück.  —  Mu3<-8  fran^is  T,  IV,  P.  IV,  pl.  19. 

Fio.  8.  Barbarengnippe.  -  Die  f^cwaltige  Beweptnc:  und  der  Styl 
dieses  Werke«  In^pcn  un^  nh  seinen  ürheber  einen  jener  kleinn^intischen 
Künstler  vermulhen,  welche  häufig  die  Kampfe  mit  den  von  Norden  an- 
dringenden Barbaren  sich  7:tim  Gegenstande  wählten.  \V'ir  erblicken  in 
der  vurstehendeu  Gruppe,  welche  nach  einer  fhiheren  Deutung  den  Na- 
men „Arria  und  Paetus"  führt,  einen  gefangenen  GalUcr,  welcher  durch 
das  Schwert  seiner  und  der  Gattin  Schmach  ein  Ende  macht.  Die  über- 
lebensgrosse  Oruppe  befindet  sich  in  der  Villa  LudOTisi  m  Rom.  — 
Kach  daam  Gypsabgiias. 
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Fio.  9.  Bor|kMl«oh«r  FeoUtr.     Ab  ICeister  dieses  Werkes  ist  uns 

in  einer  an  dem  nebenstehenden  Baumstämme  befindlichen  Inschrift: 
Agr?^?ifis,  Sohn  des  Dositheof^,  von  Ephpsos  genannt,  und  es  trägt  dasselbe 
in  Erfindung  und  Behandlung  auch  (lur«"h:i!ts  den  Chomktcr  jrncr  klein- 
asiatischen Schulen.  Wahrscheinlich  gehörte  es  ursprünglich  einer  gros- 
seren Gruppe  an,  in  welcher  der  Sium  Stoss  ausholende  Fechter  gegen 
einen  links  zu  denkenden  Reiter  kämpfte;  in  der  erhobenen  Linken  wird 
er  den  Schild,  in  der  Rechten  das  Schwert  gehalten  haben.  —  Nach 
einem  Gypsabguss. 

Im  Anseblass  an  die  Entwickelung  der  hellenischen  Soalphir  ist 
hier  eine  historisohe  Uebersicht  der  griechischen  Stein-  und  Stempel- 
Schneidekimst  gegeben,  deren  Darstellungen,  fitUs  nicht  die  Qnelle  be- 
sonders angezeigt  isl^  nach  Oesterlej's  Zeichnungen  Ißonnet'scher  Schwe- 
fisUbdrücke  angefertigt  wurden. 

Fig.  10.  0«mine.  -  Auf  den  ältesten  Erzeugni^^Tn  der  griechischen 
Steinschneidokinift  finden  sich  häufig  derartige  Kampfu  wilder  Thiere 
abgebildet,  wie  sie  das  mitgetheilte  Beispiel  und  in  grosser  An?;ahl  die 
alterthiimlichen  Mvinzen  (vgl.  Fig.  H)  und  Vasenbilder  daibieten.  Die 
Formen  dieser  (iemme  tragen  das  Gepräge  des  höchsten  Alterthums.  — 
Specimeus  of  anckiit  sculpture  p.  LXXXI. 

Fig.  11.  PMte.  —  Vorgeschritten,  aber  gleichwohl  noch  von  alter- 
thümlieher  Strenge  ist  der  Styl  dieser  antiken  Glsspaste  der  Berliner 
Saaunlnng,  welche  den  Ocdipus  darstellt,  wie  er  sich  anschickt»  die 
Sphinx  sn  todten.  —  Lipper t,  Daktyliothek,  histomches  Tansend  n.  79. 

Fig.  12.  Sllbermttaae  von  »ftiTOTta,  —  Die  Sltesten  griechischen  Hun- 
zen mit  dem  Gepräge  ganzer  Figuren,  das  auf  der  einen  S(>ite  erhaben, 
auf  der  andern  vertieft  ist,  sind  uns  aus  den  un  6ten  Jahrhundert 
blühenden  Städten  Fnter-Ttalicns  rrlialten.  So  zeigt  das  mitgetheilte 
Silber-'tnck  nuf  beiden  Seiten  das  Kolo.'s.salhild  des  Apollo,  weleiies  in  der 
Rechten  einen  J.iubet'r^weig,  in  der  Linken  eine  kleine  Figur  trägt. 

Fig.  13.  Grostse  SübennUnze  von  Athen.  -  Zu  derselben  Zeit  un- 
gefähr trat  in  Athen  an  die  Stelle  des  ursprünglichen  Müuztypus  der 
alterthüioHche  Kopf  der  Pallas,  welcher  dann  mehrere  Jahrhnnd^rto  lang 
als  das  eigenthümliche  Gepräge  der  Stadt  beibehalten  wurde. 

Fio.  14.  aubenntiiae  von  Akanfhos:  -  Ein  hünilges  Oeptiige  dieser 
maeedonischen  Stadt  ist  der  hier  dargestellte  Kampf  swischen  Stier  und 
Lowe;  Tgi  die  Gemme  Fig.  10. 

Fig.  15  und  16.  Orosse  BUbennUnze  von  Syrakus.  Von  besonderer 
Schönheit  sind  die  alten  Münzen  von  Syrakus.  Das  mitgetheilte  Exem- 
plar trägt  auf  der  Torderseite  (Fig.  15)  den  Kopf  der  Nymphe  Arethusa, 
von  ^'i(T  Fischen  umgeben,  auf  der  Rüekfjeito  (Fig.  16)  ein  jagendes 
Yiergespann,  dessen  Lenker  von  einer  achwebenden  Siegesgöttin  bo- 
kränzt  \s-ird.  , 

Fig.  17.  Siibennünze  von  Pheneos.  —  Dem  vollendeten  Kunststyle 
und  wahrscheinlich  der  Zeit  unmittelbar  nach  dem  peloponnesischen 
Kriege  gehört  diese  Münze  der  arkadisdhen  Stadt  Pheneos  an,  au^  deren 
Yoideneite  der  Kopf  der  Demeter  oder  ihrer  Tochter  Sora  daigestellt 
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ist,  während  die  Ruckseite  tleu  lUrmes  mit  seinem  i'iiegekindc  ^Vrka& 
im  Armt'  au t weist. 

Fig.  18.  SUbanioM       StympiMtot.  —  Vordeneite  xnit  dem  echö- 
*  Den  Kopfe  der  arkadischeii  Artemis,  ungefiihr  gleichseitig  mitderToxi^^ 
Mäiue. 

Fia.  19.  menritaae  Ten  JküMm.  —  Yordenieite  mit  dem  behelmten 
Kopfe  der  .Pallaet 

Fig.  20.  Slibermiinxe.  —  Yordeiseite  mit  dem  Kopfe  des  mit  der 
Mitra  geBchmückten  alten  Dionysoe.  —  L  a  n  d  o  n,  Numismatiqae  do  voy. 
da  jeune  Anacharsis  ]>I.  41. 

Fig.  21.  SUbermUnze  des  lokrischen  Opus.  —  Yoiderseite  mit  dem 
Kopfe  der  Demeter  oder  ilm  r  Toi  liter  Kora. 

Fig.  22.  Cameo.  —  AL»  Beispiel  des  höchsteu  Kimststyles  der  ge- 
schnittenen Steine  kann  dieser  in  der  pariser  Bibliothek  befindliche  Ca- 
meo gelten,  in  dessen  D&tetellung  man  den  Felops  erkenn^  der  naoh  der 
Besiegung  des  Oenomaos  im  Beisein  des  im  Yordeignmde  kauernden 
Kyrtüos  seine  Bosse  trünkt.  —  Mi  Hin,  Monamens  inödits  L  pi.  1. 


Tafel  DL.  (20.) 

GEIECHIÖCHK  VAöEKBODEK  ÄLTEREN  ÖTYLES. 

Yon  den  Werken  der  helU nischen  ifalcrei ,  welche  übrigens  erst 
verhältnissmässig  spät  dem  Uitnste  der  beiden  Sohwesterkünste  sich  ent- 
wand, ist  kein  einziges  selbststündiges  Original  bis  auf  unsere  Tage  ge- 
kommen. Indessen  lässt  sich  ans  tanxx  grossen  Ansah!  Ton  unteigeord' 
neten ,  hauptsächlich  sar*  Dekoration  tektonischer  Werke  bestimmten 
Kunstenengnissen,  weldie  zugleich  Ton  der  antiken  Kunstindostrie  ein 
hohes  Zeugniss  ablegen,  ein  Ilückschluss  auf  die  von  Sehiiftstellem  und 
Dichtem  \nelgepriesene  Malerei  der  (»riechen  machen.  Für  die  eigentlich 
hellenische  Malerei  sind  uns  die  Bilder  der  antiken  Tbongefdsse»  fdr  die 
unter  hellenischem  Einfluss  gross  gewordene  Malerei  der  italischen  YöLker 
die  WnnrlpjcTiiiiMc  und  ^Tnünllvcn  die  hranclibarstcn  Wegweiser. 

Fig.  1.  Athene'8  Geburt.  Einer  noch  durchaus  alfcerthümiichen, 
aber  wie  die  altfri  ieclüscliL  S(  uljilur  (vgl.  Taf.  16)  nach  der  Schönheit 
energisch  riugeuden  Kunst  gtiiüicu  die  sechs  ersten,  schwarz  auf  hellen 
Grund  gemalten  Darstellungen  dieser  Tuicl  jin,  welclie  man  lüs  Vasen- 
bilder alten  Styles  tu  beseichnen  und  den  Fakrik^  des  Kerameikos  von 
Athen  suzuschxeiben  pflegt.  Auf  dem  ersten,  Atheners  Geburt  darstel- 
lenden Bilde  sltst  der  bärtige  Zeus,  mit  der  Linken  das  Soepter  auf- 
stfitsend,  auf  einem  Klappstuhl ;  eben  springt  aus  seinem  etwas  gebeugte 
Haupte  die  gerüstete  0<ittin  an's  Licht  hervor.  Zu  beiden  Seiten  stehen 
die  geburtshelfenden  llithyien,  femer  links  Hermes  und  rechts  HephüstoS| 
der,  nachdem  er  d^  Olympiers  Kopf  mit  dem  Uammer  gespalten  hat, 
sieh  fortsubegeben  im  Beghfie  ist.  Das  Bild  ziert  eine  su  Yold  in  Etru- 
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ricfn  gefumlenc  Amphora.  —  Gerhard,  auserlesene  griechische  YaMii» 
bilder.  hau}ttsU«"lilH')i  t  tinsli isilicvi  Fim<lnrts  T.  Taf.  II,  Fif^.  1. 

Fig.  2.  Athene  Promachoa.  Dieses,  ebenfalls  in  Volci  ausgegra- 
bene (Ipfjifs  wird  (hin  h  dir  mit  altattischen  l^udistaben  geschriebene 
Inschrill  als  ein  panuthenaLscher  Siegespreis  bciititlmet.  Dazu  stimmt 
denn  auch  das  Büd  der  vorkämpfenden  Göttin  (vgl.  Taf.  16.  Fig.  13), 
welche  mit  8cluld  und  Speer  bewaflbet  swischen  swei  mit  Kampfhftimeii 
geechmfiekten  Säulen  daldn  sebreiUt  Monmnentl  inediti  dell*  inatituto 
dt  eorr«  »rch.  1,  iav.  XXI. 

Fig.  3  and  4.  Wagevenaen  oad  Eiagkanpf.  —  Die  RückBeiten  8ol- 
(dier  panathenai.scher  Preiaamphoi-en  sind  in  der  T^  <,'ol  mit  Daistellungen 
verschiedenartiger  Wettkämpfe  geziert,  wie  uns  Fig.  S  s.  B.  einen  an  des 
Meta  vorbeij;ifXf'iHlen  Wagenlenker  auf  seinem  Viergespann,  Fig.  4  eine 
Scene  aus  den  l'iiii<rkiiiiipfen  darbietet.  —  Honumenti  dell*  inediti  inetituto 
d.  V.  a.  I,  Uv.  XXII   I  i'.!    ■'.  b  und  8,  b. 

Fig.  5.  Odttervereln.  Von  der  wunilrrli<  lu  u  IVierlichkeit  des 
iJten  ötyles  gibt  diese  Vcreiuiyuug  dreier  syniinctriscli  gegenüber  gestell- 
ter Ootterpaaie  eine  Anschauung.  In  der  Mitte  stehen  sich  die  mit  der 
Aegis  bekleidete^  Helm  und  Speer  tragende  Athene  und  der  spitzbärtige 
Hermes»  der  hier  ausser  dem  Heioldstabe  dttxch  das  Wehigehenk  beaen> 
dera  als  Beschützer  der  Eampfspiele  beseiohnet  ist,  gegenüber;  snr  Linken 
leihen  sidi  ilmen  Apollo  mit  der  Leier  und  Artemis,  zur  Rechten  IKo- 
nysos  mit  Tiinkhom  und  Epheuzweig  und  eine  Göttin  an,  welche  man 
wegen  ihrer  üppigen  Kori^crfonnen  wohl  für  Kora  ru  halten  hat.  Das 
Grfäs*^,  eine  zu  Vol(  i  aufgefundene  Hydria,  befindet  sich  jetzt  in  der 
Miiijchener  Sammlung.  —  Gerhard,  auserleaene  griechische  Yaaenbtlder, 
l,  Taf.  XVI. 

Fio.  6,  Ulysse»  uad  Nestor.  Se  hr  häufig  finden  sich  auf  den  Vasen 
alten  Styles  DaisteUungen  der  griechisch  -  trojanischen  Heldensage.  Das 
Toratehende  Bild  eines  aus  Neapel  stammenden  Gcfässos  schildert  einen 
Moment  aus  den  vielbeschiiebenen  Theten  des  Ulysses  und  Biomedes. 
Die  Helden  kehren  mit  den  erbeuteten  Rossen  des  thiakischen  Königs 
Bheeos  eben  in  das  grieehisohe  Lager  zurück.  Vor  demselben  treffen  sie 
auf  Neator,  den  auf  dem  Klappstuhle  sitzenden  GreU,  und  ihm  erzählt 
nun  der  bclitlmte  Ulysses,  während  er  die  Rosse  am  Zügel  hält,  die  Ge- 
schichte des  Raubes;  die  beschädigte  Figur  in  seinem  Rücken  ist  Dio- 
medes.  Zu  beiden  Seiten  stehen  bewaflncte  Krioper.  —  T  i  s  c  Ii  b  e  i  n, 
R«  cetiil  do  gravures  d*apr&i  de«  vases  antiques  du  cabinet  de  Mr.  le  Chevalier 
Uamilton,  II,  pl.  1. 

Fio.  7.  Opfer.  -  Mit  dem  Eifitiettii  der  hellen  Figuren  auf  dun- 
itlm  Grunde,  wie  sie  dieses  ebtnit'alU  in  Neapel  gctundine  Gefäss  auf- 
weist, gewinnt  die  Zeichnung  der  Vasenbilder  allmälilig  eine  grössere 
Schönheit.  Den  üebergang  zu  der  höchsten  Vollendung  macht  der  so- 
genannte strenge  Styl,  dessen  Heikzeichen  wir  in  der  übeigrossen  Zier- 
lichkeit derKötperformen,  der  feierlichen  Haltung  und  eckigen  Bewegung 
der  Figuren  auf  dem  vorstehenden  Bilde  wahrnehmen.  Zwei  Frauen 
oplem  hier  auf  «uiem  brennenden  Altar,  über  welchem  die  mit  Bttndecn 
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inummdeiicn  Horner  des  geschlachteten  Stierea  hängen.  —  Tisch beio 
ft.  a.  O.  lU,  öh. 

Fig.  8.  Meneiaoi  nnd  Heian«.     In  denFoimen  dem  schSusten 
näher  gerückt»  dabei  aber  noch  Yon  jener  alterlihüniliclien,  weitaiuholen- 
den  Gewaltaamheit  der  Bewegungen  sind  die  Figoien  dieses  ebeafidls 
aof  dunklem  Grunde  gemalten  Vasenbildes,  auf  dem  Kenelaos  nach  dar 

Eroberung  Troja's  sein  treuloses  Weib  Helena  rerfolgt, .  aber  durch  das 
Flehen  der  einat  Geliebten  entwafihct  das  B<dion  gezogene  Schwert  fallen 
läset.  —  Fanofka,  Griechinnen  and  Griechen  nach  Antiken. 

Fig.  9.  Wettlauf.  Wiederum  dem  alten  Style  in  Zeichnung  und 
Farbe  nngchörig  ist  dieses  Bild  nm  Halse  eines  zu  Volci  gefundenen  Ge- 
fdsses,  dessen  Dai-atelluiig,  drei  im  vollen  Lauf  begriffene,  Ton  dem 
Kampfrichter  beobachtete  Jünglinj^je,  sich  den  Bildeni  an  der  liückseite 
der  puuuthenaischen  Amphoren  auschliesat.  —  Panoika  a.  a.  O. 

Fig.  10.  Pelens  und  TheUs.  -  Die  deutlichste  Anschauung  von  der 
eigenihümliohen  Strenge  jenes  TJebei^gangsstyles  gewinnt  man  ana  den 
beiden  folgenden  in  ihrer  Anafuhmng  eng  verwandten  YasengemlÜden. 
Das  Eine,  im  Innern  einer  su  Volci  anfgefondenen  nnd  jetit  im  Berliner 
Ifuseum  befindlichen  Schale  angebracht,  stellt  das  Bingen  des  Pelens 
um  die  Thetis  dar;  der  Held  hat  die  Geliebte,  welche  den  Löwen  nnd 
die  Schlangen  vergeblich  zu  ihrem  Schutz  herbeizaubert,  um  den  Leib 
gcfasst  und  scheint  sie  eilig  davon  zu  tragen.  "Die  Inschrift  entliUlt  die 
Bezeicbnung  der  beiden  handelnden  Tersonen,  die  Namen  Athenodotos 
und  Peithino.H  mit  dem  auf  den  liellenischen  N'ascTi  überaus  häufigen  Aus- 
ruf liebender  Bewundening:  xaXog!  —  Gerhard,  griechiache  und  etroe- 
kischu  Trinkschalon  fks  klliiipl.  Museums  zu  Berlin,  Taf.  IX,  T\^.  1. 

FiG.  11.  Achilleus  und  Pairokiot.  —  Das  andere  Gemälde  desselben 
Ennststyles,  dessen  Verfertiger  sich  in  einer  besonderan  Inschrift  genannt 
baf^  findet  sich  auf  der  berObrnten  Schale  des  Sosias»  welehe  m  Campoa. 
cala  bei  Volci  au%eftinden  jetst  ebeniUls  im  Berliner  Knseom  aufbewahrt 
wird.  Es  ziert,  wie  das  yorige  Bild,  die  ICtte  des  Inneren  der  Sdule 
und  stellt  in  kunstvoll  abgenindeter  Gruppe  den  Achilleus  dar,  der  die 
Wunde  des  auf  einem  gemeinsamen  Kri^zuge  verwundeten  Patroklos 
verbindet.  —  Monumenti  med.  deir  insi  I,  tav.  XXV;  besser  bei  Gerhard 
a.  a.  O.  Taf.  VI  nna  VII. 

Fui.  12.  Braut  und  BrtatlcaBi.  -  Neben  den  iJarstellungeTi  mis  der 
Götterlelire  uud  dem  Kultus  erscheinen  auf  den  hellenischen  \'asenbiideni, 
auf  den  spateren  jedoch  häufiger  als  auf  den  Iruhcreu,  auch  Gegenstände 
und  Voi^ängc  des  wirklichen  Lebens,  der  Sitten,  Beschäütigungen  und 
Belustigungen  der  Menschen.  Das  mitgctheilte  Gefäss  der  Münchener 
Sammlung,  welches  dem  alterthümlicfaen  Style  angehört,  enthält,  wie  es 
scheint,  einen  Bittntigam  in  voller  Büatong,  der  seine  Biant  am  Arme 
fuhrt;  daslfiidchen  hält  nach  attischer  Sitte  einige  Aepfel  in  der  Hand. — 
P  a  n  o  1  K  I  .1.  a.  O.  Taf.  I,  Fig.  15. 

Fig.  13.  Kamptoceae. Aul'  diesem  Bilde,  gleichfalls  der  altcrthüm- 
liehen  Gattung,  ist  dagegen  eine  Scene  kriegerischer  Waffenübung  dar- 
gestellt  Zwei  stthwer  genietete  Männer,  mit  Helm,  J^affrarook»  Bein- 
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Bchit-üea,  Schwert,  Scliild  uud  Lanze,  stürmeu  auf  (jinandor  ein;  ein  bla- 
lender  Trompeter,  der  ihnen  zxtt  Seite  steht,  muaste  auf  unserer  Zeicli-  ' 
nong  weggel&ssen  werden.  ' —  Dnc  de  Luynei,  ehoiz  de  vasea  grecA  PI.  I. 

Fio.  14 — 19.  OeOtettomen.  -  Die  mitgetheilten  Beispiele  sollen 
von  der  mannigfaltigen  Bildung  besonders  der  Meineren  Qefi&«M,  auf 
denen  jene  Bilder  gemalt  sind,  eine  Anschauung  geben.  Fig.  14  ist  ein 
Trinkhoro,  Fig.  15  die  (Fig.  11)  ßrwtthnte  Schale  des  Sosias,  Fig.  16  ein 
Trinkhorn  in  der  häufigen  Form  eines  Thierkopfes,  Fig.  17  ein  Bal- 
samgefass  (Lek)i;ho«5),  Fig.  18  ein  droihenkligcs  Wasseigefass  (Kalpis)  und 
Fig.  Id  ein  UicssgeiiUs  des  spättisten  ICunfitat^ies. 

Tafel  X.  (21.) 

QRIEGHI8CHE  VA8EKBILDER  8PÄT£S£N  8TTLES. 

Fxa.  !•  ApoUo  SU  Delphi.  —  Innerhalb  der  Vasen  mit  hellen  Figuren 

auf  rothem  Orunde  erfahrt  die  Gefdssmalcrei  nun  eine  Entwickelung  von 
def  bereits  betrachteten  Strenge  durch  den  Punkt  der  höchsten  Schön- 
heit bis  zu  einer  in  Prunksucht  und  über\Feic]ier  Grazie  entartenden 
Kuuatgtittung,  welclt*;  Ictittere  man  mit  dem  Namen  des  reidien  Stylos 
bezeichnet.  Den  höchsten  Adel  der  Zeichnunj^,  verbunden  mit  tivit  rer 
aber  einfacher  Gruppirung  hat  das  mitgethciltc  Bild,  dos  eimn  bekränz- 
ten JüugUng  darstellt,  welchui  von  zwei  Frauen  umgeben  auf  einem  ge- 
flügelten Wagen  sitzt  Der  eiste  Herausgeber  des  BÜdes^ricennt  in  der 
lechts  Ton  dem  Wagen  stehenden  Figur  eine  Priesterin,  aus  deren  Hän- 
den der  Soepter  und  Schale  haltende  Gott  soeben  die  libation  empfan^ 
gen,  und  welohe  nun  sieh  ansohiekt,  der  des  Qrakelsptuches  hauenden 
Figur  zur  Linken  '(  n  Ausspruch  Apollo's  mitzutheilen.  Ton  Andoin 
wird  das  Bild  auf  den  Mythos  des  Triptolemos  gedeutet.  —  Tiechbeiv, 
Bec.  de  Vases  I,  pl.  9. 

Fio.  2.  Athene'8  Geburt.  Kine  augenffilh'go  Vor'itcllung  von  dem 
angedeuteten,  Fürtscliritte  der  Kunst  jjewinnt  niiin  aus  der  VergleiLJiung 
dieses,  einem  zu  Paris  im  PrivuLbcisiu  bcüuUliohen  Gefässo  angehorigen 
Bildes  mit  dem  obigen  (vgl.  Taf.  20.  Fig.  1),  welches  diiUbtlbeu  (»egen- 
Btand  behandelt.  Zwar  is^t  auch  hier  die  Composition  noch  von  dem 
Gesetze  der  B^-nunetrie  beherrscht;  innerhalb  derselben  sind  aber  die 
flinzelnen  Penonliehkeiten  zu  würdigerer  und  heaimmter  Ghaiakteristik 
Mwie  SU  einem  lebendigen  Ausdrucke  gelangt  Der  auf  einem  ge- 
icfaDuokten  Sitze  thronende  Zeus»  aus  dessen  Haupt  eben  die  gerüstete 
Göttin  entspiningen,  bildet  den  Mittelpunkt,  an  den  sich  rechts  die  Ge- 
burthelferin llithyia,  iVrtemis  und  ein  stabtragender  Mann  im  langen 
Hantel,  links  Hephüstos  mit  dem  Hammer,  Poseidon,  Nike,  Apollo,  l)io* 
nysos  und  eine  entsprechende  Nebenügur  im  langen  Mantel  anschlies- 
sen.  Sämmtlichc  Gottheiten  driif  ken  dem  lebhaft  bewegten  üimmels- 
könig  ihn:  Theihiahme  an  8iiuer  wunderbaren  Niederkunft  aus.  —  Gar- 
bard, autterieaeud  Vasenbilder  I,  Taf.  III.  IV. 
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Fig.  3.  Oötterverein.  -  Eine  gleiche  Vollendung  und  Zierlichkeit 
der  Zeichnung  weist  das  vorstehende  Bild  eines  za  Volci  gefundenen 
Gef^ses  auf,  in  dessen  oft  wiederholter  Barstellang  man  «in  toh  Arte- 
mis nnd  Leto  dem  durch  Loi))eerkrans,  Saitenspiel  und  Hunsohkalb  be- 
zetcfaneftn  ApoUo  dargebrachtes  Opfer  erkennen  vüL  —  Gerhard,  «a»- 
erhaene  Vasenbilder  T,  Taf.  XXVII. 

FlO*  4*  S^ideada  Erotea.  —  Ton  der  höchsten  Grazie  und  Lebendi(^ 
keit  sind  die  50  Figuren  umfassenden  Darstellungen  eines  prflehtigen  zu 
RuTO  gefundenen  Gefilsses  der  Münchener  Sammlung,  aus  denen  wir 
eine  Scene,  den  Streit  zweier  En>ton  um  ein  Stäbchen,  herausheben. 
Vielleicht  sind  es  Liebe  und  Cicgcnliobc,  Eros  und  Anteros,  welche  im 
neckischen  Wettkampf  um  den  von  bfirlrTi  fr stj^eh alten cn  Gegenstand 
b^riffeu  sind.    —    Panofka,    Orit?chiniu!n    und    tiriiilifn    nach  Antiken. 

Vm.  5.  Eros  eine  Prau  schaukelnd.  —  Auch  dieses  niedliche  Bil'b  bon 
gehört  dem  voliendettu  Kuuststyle  der  Vasenmalerei  an.  Seine  l)arsul- 
lung  ist,  wie  der  geÜügelte  Knabe  und  die  sich  spiegelnde  weibliche 
Gestalt  beweisen,  ebenfalls  dem  erotischen  Kreise  entuommen,  möchte 
aber  \vohl  schwerlich  auf  einen  bestimmten  mythologischen  G^enstand 
SU  beriehen  sein.  —  Gerhard,  antike  Bildwerke  Taf.  LIV. 

'  FiG,  6.  Zeus  und  Jo.  -  In  der  neapolitanischen  Provinz  Basilikata 
gefanden  ist  dieses,  jetst  in  Beriin  aufbewahrte^  FrachligefUas  dem  spKte- 
sten,  nicht  mehr  rein  hellenischen  Vasenstjrle  suzuachreiben.  Indessen 
sind  seine  figureiSeichen  bildlichen  Darstellungen  von  hoher  Schönheit 
und  sinniger  Erfindung.  In  der  sitsenden  Erauengestalt»  hiifter  decen 
Rücken  ein  alterthümlich  gebildetes  Götterbild  sich  erhebt,  erkennt  man 
Jo,  die  Tochter  des  Inachos,  welcher  sich  der  Scepter  haltende  Zeus  in 
huldigender  Stdluiig^  iiälurt:  er  scheint  eben  das  Kästchen  überreicht  zu 
hnben,  das  die  Jungfrau  aui  der  linken  Hand  trägt  und  aufincrksam  be- 
ti;ichtet.  Iliiitur  dem  Zt  us  zur  Rechten  steht  Aphrodite  mit  einer  Taube 
auf  der  Hand,  und  ihr  in i sprechend  zur  Linken  des  Götterbildes  der 
Bruder  der  Jo.  Von  den  sonstigen  .Figuren  im  oberen  Theil  des  Bildes 
siud  nur  Eros  and  die  an  dem  Scepter  erkeunbai'e  Hera  mit  Sicherheit 
zu  bestinunen.  B»  noch  übrige  Baom  wird,  wie  so  häufig,  durch  Bla* 
man,  Gef^iss^  Hund  und  Stern  ausgefüllt  —  Gerhard,  antike  Bildwerke 
Cent  n,  Taf.  .  115. 

Fio.  7.  Jttagnnc  und  PUagog.  —  Unter  den  Seesen  aus  dem  ge* 
wöhnlichoL  Leben  sind  derartige  Gruppen  von  Jünglingen  und  ihren 
An&ehem,  wie  sie  dieses  in  der  Sammlang  Blacas  befindliche  QefiiM- 
bild  anfweisf ,  von  weiter  Terbreitung.  Der  ganz  unbekleidete  Jüng- 
ling hat  den  Hut  nach  attischer  Sitte  über  den  Nacken  gehängt  und 
trügt  in  der  Linken  Mantel,  Reisesack  und  Lanzen;  er  scheint  sich 
nnch  dem  Orte  hinzubewegen,  auf  den  sein  mit  Rock,  Mantel  und 
hohen  Stiefeln  bekleideter  Begleiter  hindeutet.  —  Fanofka,  Chriechin- 
neu  und  Griechen  imvU  Antiken. 

Fig.  8.  Abschledsscene.  -  Wenn  mnn  aus  dem  Kranz  im  Hnarc 
des  Jünglings  einen  Schluss  ziehen  darl^  so  rüstet  hier  eine  Mutter  ibren 
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mit  dem  Anschnaileii  des  Panzers  beschäftigten  Sohn  zu  einem  heili^rn 
Wettkampfe  niis;  nachdenklich  zuschauend  hält  sie  ihm  den  runden 
Seliild  und  den  mähuenumtlatterteu  Helm  entgegen.  Das  m  Imnf  (Jofüss, 
lrüli<ir  dem  ürafcn  Hamilton  gehörig,  befindet  sich  jetzt  in  der  iiope'schen 
Sammlung.  —  Panofka  a.  a.  O. 

FiQ.  9.  KMtor  nd  Pallas.  —  Diese  grosse  in  Kampanien  aufgefiin- 
dene  und  gegenwärtig  im  britiachen  Husetmi  befindliche  Yaae^  nach  dem 
inscErifUichen  Namen  ihres  HaleiB  die  Yaae  des  IGdias  genannt,  wurde 
wegen  des  Adels  ihrer  Zeichnung  schon  von  Winkelmann  als  ein  Muster 
der  hellenischen  Ocfassmalerei  gepriesen.  Wir  theilen  von  den  beiden 
den  Bauch  d(T  Vase  bedei  kenden  Bildern  das  obere  mit,  auf  welchem 
in  lebendiger,  ans  mehreren  druppcn  wohl  zusammcngcordneter  Darstel- 
lung der  llaub  der  Töchter  de»  Leukippos  durch  die  Dioskuren  uns  ver- 
anschaulicht wird.  Von  diesen  hat  Pol3-deukes  die  Elera  bereits  auf  sein 
davonsprengendes  Viergespann  gehoben,  während  Kastor,  dessen  Gespann 
der  Wagenlenker  Chrysippos  noch  zurückhält,  sich  bemüht,  die  wider- 
strebende Eriphyle  gleich&lls  su  bezwingen.  Zeus  und  Aphrodite  schauen 
mit  wohlgefiüliger  Theilnahme  dem  Raube  zu,  der  nach  dem  im  Hin- 
teigrnnde  errichteten  Gotterbflde  und  Altar  zu  schUessen  an  heiliger 
Stätte  vorgeht  und  dessen  ungestümer  Verlauf  die  drei  im  Yordergronde 
befindlichen  weiblichen  Wesen  in  lebhaften  »Schrecken  zu  versetzen 
scheint  —  Gerhard,  Notioo  siir  le  VMe  de  Midtas  au  Moste  Britaniqne, 
Taf.  1. 

Fi«,  10.  Uaterweltavase.  -  Eine  der  schönsten  Vasen  des  reiclien 
8tyles,  dessen  meist  in  Apulien  gefundene  Beispiele  häufig  mit  Darstel- 
lungen des  Grabeskultus  und  der  Todesgötter  geschmückt  sind,  ist  die 
aus  Canosa  stammende  und  in  der  Münchencr  Sammlung  aufbewahrte 
ünterweltsTase.  Auf  der  mif^theilten  Hauptseite  thront  unter  leidh 
Tetrierter  ionischer  Tempelhalle  der  mit  einem  Ephoukranz  geschmückte 
nnteriidische  Zeus  und  entlässt  soeben  die  mit  einer  grossen  Fackel 
dahin  wandelnde  Koni.  Yen  links  tritt  Orpheus,  citherspielend  und  von 
Schaaren  Seliger  gefolgt,  an  die  Stufen  der  Halle  hinan,  während  rechts 
die  drei  Kicliter  der  Unterwelt,  Minos,  Aeaklos  und  Rhadanianthos  vcr- 
Hannnelt  sind.  Auf  d<  ni  obersten  Felde  der  Darstellung  finden  sich  die 
Freuden  der  Seligen ,  auf  dem  unteren  die  Qualen  der  Verdammten, 
links  Sisjphos,  rechts  Tantalus  darg«  .stellt ,  und  in  der  Mitte  der  von 
Hermes  geleitete  Herakles,  welcher  den  dreiköpfigen  Cerberus  zu  eatfüh- 
ren  im  Begriff  ist.  Die  Eigentliümlichkeiten  des  reichen  Styles:  ge- 
drängte Komposition  roll  feiner,  innerer  Bezüge,  phantastischer  Glans  in 
den  Yenierangen,  feingefelteten  OevUndem  und  zierlichen  Gebäuden, 
üppige  Weichheit  der  KÖipcrformcn,  bunte,  vorherrschend  mit  einem 
gl  »  Ih  n  Gelb  prunkende  Färbung,  alle  diese  wohl  dem  unteritalischen 
Xatioualgeschmack  entstammenden  Züge  finden  sich  auf  dem  mitgctheil- 
ten  Bilde.  —  Gerhard,  archüolofr;  ,  i,    Zeitung,  1843,  Taf.  XII,  Fig.  1. 

Fr»..  11  —  16.  Verichledene  OefäsBfonnen.  Audi  in  den  Formen 
der  Ge fasse  ging  in  diesen  Zeiten  eine  ihrer  maieriachen  Dekoration  ent- 
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sprechende  Umwandlung  vor.  Von  der  Anmuth  der  Oefii^st  n  im  n  scho- 
nen Style»  können  etwa  Fig.  12  —  14  und  Fig.  16,  von  dum  .Schwulst 
des  reichen,  welcher  »chou  aul  Taf.  20,  Fig.  ly  liers  ortrat,  Fig.  11 
u.  15  eine  Anschauuj^  geben.  —  Gerhard,  Berlins  antike  Bildwerke, 
ErlSoterüngfttafd  1. 


Tafel  XL  (22.) 

AÜTIKJ::  WANDMALEtUi:!. 

Fig.  1.  Thronende  Ceres.  •  Die  zahUeicheu  Wandgemälde,  welche 
aus  den  verschütteten  Städten  Pompeji,  Hei&ulaniim  und  Staliifle  an  den 
Tag  gefördert  und  mebtens  in  die  JCuaeen  von  Neapel  gekommen  nnd, 
gewübren  uns  den  Anblick  einer  in  Stoffen  und  Fonnen  ursprunglidi 
hellenischen,  aber  von  italischen  Elementen,  besonders  Ton  dem  üppigen 
Geiste  der  römischen  Eaiserzeit  vielfach  l)e]ierrsohten  Knnst  Der  ICefar- 
sahl  nach  auf  den  nassen  Kalk  der  Wände  au%etngeiLt  sollten  sie  nur 
ein  gefälliger  Hchmuck  mcnseldirhtr  Wohnungen  sein  nnrl  diiroli  den 
anmutliigen  Wechsel  ihrer  Fonnen  und  die  Harmonie  der  Fai'be  Auge 
und  Sinn  des  Beschauei*ö  erfreuen  (vgl,  Taf.  31.  A.).  Diese  Aufgabe 
ist  in  ihnen  mit  dem  edelsten  Ge.^tchmacke  gelöst,  und  die  geistvolle 
Auffai-ßung,  mit  der  sie  die  Ideen  und  Motive  der  hellenischen  Kunst 
wiedergeben  madit  sie  gleich  den  Vasenbildem  geeignet,  als  Ankniiptungs- 
ponkte  für  die  Beurtheilang  der  verlorenen  rein«  griechischen  Heister* 
werke  su  dienen.  So  kann  das  vorstehende  Bild  einer  thronenden  Ceres 
von  hoher  Schönheit  des  Styles  und  der  AufiGusung  für  ein  heUemacher 
Kunst  wiijxliges  Muster  gelten.  Es  fand  sich  dasselbe  in  dem  Atrium 
eines  unweit  dem  Fortunatempel  zu  Pompeji  gelegenen  Hauses,  w^hes 
den  Namen  ca.'^a  del  naviglio  führt.  —  Mnseo  Roi-}..  T.  VI,  t.-iv.  54. 

FlO.  2  und  3.  Tänzerinnen.  Der  U-iehten  Uattung  dieser  M:do- 
reien,  bei  der  es  nur  auf  die  Darstellung  eines  graziös  bewegten  und  mit 
zarter  Farbe  überiiaucliten  Fornienspieles  ankam,  sind  eine  Reihe  tanzen- 
der kleiner  üestalteu  angehörig,  welche,  zu  je  Zweien  auf  dunkeliii 
Grunde  schwebend  in  dnem  1749  aufgedockten  Zimmer  su  Pompeji  ge- 
fimden  wurden.  —  Maseo  Borb.  T.  TU,  Uv.  88  u.  84. 

Fig.  4.  Teiras  und  Adeais.  —  Die  meisten  Darstellungen  der  pompe- 
janischen  Wandgemälde  sind  dem  Kreise  der  griechischen  Mythologie 
und  besonders  ihrer  heiteren,  zur  Entfaltung  einer  reitenden  Edrper- 
schönheit  geeigneten  Sphäre  entnommen.  Zu  diesen  (^egenstünden  zihlt 
die  anmuthige  Gruppe  des  mitgctheilten  IWden:  Adonis  im  Sthoo?c  der 
Yenus,  von  Eroten  und  dem  Hunde  umgeben.  Da.s  Gemälde  fand  sieh 
in  dem  sogenannten  Hause  des  Chiruigen  zu  Pompeji.  —  Moseo  Borb. 

T.  IV,  Ukv.  17. 

FiQ.  5.  Neptun  niid  Amymone.  -  Ver^'andter  Gattung  ist  auch  dieses 
BiM  der  schönen  Amymone^  der  Tochter  des  Königs  Donaos,  welche,  von 
einem  Sal^  verfolgt,  sich  in  die  Arme  des  Poseidon  flüchtet  Hit  der 
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imkeji  Hand  den  Dreizack  auiktützend  reicht  der  auf  einem  Felsen 
litEende  Gott  die  Bechte  der  beraueilendeu  Konigätochter  entgegen  und 
empfängt  von  ihr  die  Gunst,  wdcbe  aie  dem  rohen  Gesellen  verweigert 
bstte.  —  Mneeo  Borb.  T.  VI,  tav.  18, 

Fio.  6.  hmm.  —  Dieses  Bild,  in  dem  man  eine  Nacihbildnng  des 
aus  Beschreibungen  bekannten  HedeagemSldes  von  Timomachus,  dnem 
Haler  der  Cäsarischen  Zeit,  erkennen  will,  gehört  dagegen  der  ernsten 
hellenischen  Heldensage  an.  E»  zeigt  uns  die  verstosaene  Gattin  des 
Jason  in  dem  Aufjenblickp,  welcher  der  schrecklichen  That  des  Kinder- 
morfles  vor}icr<;eht.  S(hc)u  hat  sie  die  Hand  an  das  Schwert  gelegt  und 
scheint  ubt-r  dem  Anblick  der  Knaben,  welche  unter  Aufsicht  des  ängst- 
licii  zuijcliaut'iiden  Pädagogen  mit  Knticlieln  spielen,  in  zögerndes  Nach- 
annen veiiäunken  zu  sein.  Die  Ivunipoöiüün  ist  von  echtliellenischer 
Eia&ohheit  und  xfickt  den  üefen  Gegensatz  der  zum  furchtbaren  £nt- 
sefaloBB  erstaxrten  Leidensohaft  des  Weibes  nnd  der  spielenden  Kinder- 
QDScliuld  ergreifend  vor  die  Seele.  —  Museo  Borb.  T.  V,  tav.  33. 

Fio.  7.  Verseos  unA  Aadtmnete.  —  Die  Gruppe  des  Perseus  und  der 
Andromeda  ist  in  der  antiken  Kunst  vielfach  in  der  Weise  dargestellt^ 
welche  das  vorliegende  Gemälde  darbietet.  Wir  erblicken  den  Helden, 
mit  dem  Haupte  der  erschlagenen  Medusa  am  Arme,  der  eben  aus  den 
Fesä^elu  erlösten  Andromeda  die  ritterliche  Hand  flarreichen;  die  Königs* 
tochter  achreitet,  liebevoll  zu  ihrem  Belreier  hinüberblickend ,  von  dem 
Felsen,  an  den  sie  gekettet  war,  herab ;  zur  Linken  liegt  das  erschlagene 
Meemngeheuer  am  Boden.  Das  Gemälde  zierte  nebst  anderen  das 
Atrium  der  sogenannten  casa  del  Uuestore  in  der  Merkuriusstrasae  zu 
P^pqi  —  Hnseo  Borb.  T.  V,  tav.  32. 

Fio.  8.  Baa  UrthaU  das  Pavla.  —  Auch  dieses  ansehntiebe  Bild  ans 
dem  sogenannten  Eause  desHeleager  xn  Pompeji  behandelt  einen  in  der 
latiken  Knnst  besonders  häufigen  Gegenstand  in  edler,  ansprechender 
Weise*  Paris  in  der  ihm  eigenthümliehen  Hirtenkleidung  sitzt,  den  Wei- 
sungen des  hinter  ihm  stehenden  Mcrkurius  lauschend,  in  heiter  nach- 
lässiger Stellung  auf  einem  Fcbblock.  Vor  ihm  erblickt  man  die  drei 
Göttinnen:  Hera  in  der  Mitte  thronend,  daneben  Athene  mit  Helm  und 
Äegis,  und  am  Fusse  der  Erhöhunp:,  auf  dem  jene  beiden  Göttinnen  sich 
befinden,  die  halbentkleidete  Aphrodite.  Im  Hintergründe  ist  ein  Jüng- 
ling in  Uiitcnkleidung,  ein  Saiteninstrument  in  der  Linken,  unter  Bäu- 
men hingelagert.  —  Musüo  Borb.  T.  XI,  tav.  25. 

Pio.  9  und  10.  Usieidatt.  —  Zwei  Wandgemälde  eines  im  Jahre 
1760  aufgegrabenen  Hauses  su  Stahiae,  welche  von  der  eleganten  Uep- 
pigkeit^  die  sioh  hie  und  da  in  diesen  II aloreien  geltend  machte  Zeugniss 
geben.  Beide  stellen  Meergottheiten  dar,  von  denen  die  eine  ihr  wild- 
dahinsturmendes  Seepferd  zügelt,  die  andere  dnen  Ifeertiger,  auf  dem 
ine  in  reizender  Stellung  hingelagert  ist,  aus  einer  Schale  tränkt  — 
Muieo  Barb.  T.  VI,  tav.  o4,  1  n.  2. 

Fig.  11  und  12.  Kandelaber  and  Drelfuss.  Dil  ü^uriu  iien  Bilder 
dieser  Wände  sind  von  einer  zierlichen,  mannigfach  gestalteten  Ornamen- 
tik eingefasst  und  duichwoben.    Die  vorstehenden  Stücke  Üieüeu  aus 
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dieser  bunten  Formenwelt  zwei  herausgehobene  ThMlchen  mit,  von  denen 
das  eine  die  Gestalt  eines  T>reifusses,  das  andere  die  eines  Kandelabers 
hat.  —  Zahn,  Ornamcntti  aller  klassischen  Kuuätperioden ,  Taf.  38. 

Fig.  13.  LaaMMft.  —  Auch  landschaftliche  Malereien  sind  nicht 
aelfcen  den  wechselTollen  BUdiem  eingereiht;  doch  sind  dieselben  mdetena 
in  aichitektoniachem  Styl  gehalten  und  in  einer  flüchtigen  Bekorations- 
manier  ansgefiihrt  Das  Fig.  18  gegebene  Bild  fuhrt  uns  an  einen  Krenx- 
WCg,  an  dem  drei  Tenipelgebäude  zusammen  stehen ;  aus  dem  Hciligthum 
cur  linken  tritt  eine  Prieeteiin  mit  Opfergerüthen  in  den  Händen  h^ 
▼OT;  ein  Reiter  zieht  von  seinem  Hunde  begleitet  über  den  TMat/;  an 
jedem  tlor  fjcidcn  viirdercn  Tempel  steht  ein  grosser  Baum,  den  Hinter- 
grund Hchliessen  Büsche  und  ein  auf  zwei  Pfeilern  ruhendes  gebogenes 
Mauerwerk  ab.  —  Mt^co  Borh.  T.  FT.  tar.  4. 

Fig.  14  und  15.  stiuieben.  Die  kleineren  Felder  der  Wände 
sind  auch  häu£g  mit  Gruppen  von  Früchten,  Geräthen,  Thicren  u.  dgl 
ansgeachmückt,  welche  man  in  der  modernen  ICalerei  mit  dem  Namen 
„Stiuieben"  bezeichnet  Auf  Fig.  15  bemerkt  man  eine  dorohsichtige 
Schale  mit  Tranben  nnd  Erücfaten,  daneben  einen  geöffiieten  Granatapfel 
und  zwei  andere  Gefässe;  auf  Fig.  16  eine  hübsch  geordnete  Gruppe 
von  allerhand  Setgethier,  einen  Hummer,  Sepien  und  Austern,  dabei 
den  Breizack  des  Poseidon  und  ein  mit  Meerthieren  verziertes  Qefiiss^ 
auf  dem  ein  Vogel  sitzt.  —  M  us<  o  BorT).  T.  VI,  t.iv.  HS.  1  ti.  2. 

Fig.  16  und  17.  Architektonische  Wandverzierungen.  —  Das  ii]ipi£rste 
Spiel  ihrer  gestaltenreiclien  Phantasie  entfalteten  die  pom])ejamscheu 
Wandmalcr  in  den  architcktoniHchen  Zierrathen  der  Seiten-  und  Z^nschen- 
felder.  8o  bauen  sich  hier  aus  zarten  »Säulen  und  Kandclabein,  die  mit 
Figuren,  Blnmen  nnd  Banken  dnrchflochten  sind,  perspektinsch  geord' 
nete  Tempelohen,  Thüime  und  Hallen  anf;  nnd  darüber  ist  eine  in  an- 
mnthig  wechselnder  Farbe  gehaltene  Fülle  von  Ornamenten,  Menschen- 
köpfen  nndThieren,  aufgehängten  Waflbn  nndYorhlngen  ansgebreitet. — 
Zahn,  die  schönsten  Ornamente  und  merkwoidtgsten  GemSlde  Ton  Fomp^i, 
Herkulanum  und  Stabiae,  Heft  X,  Taf.  99  und  Heft  III,  Taf.  33. 


Tafel  Xn.  (23.) 

ANTIKE  MOSAIKEN. 

Fio.  1 — 6.  IM«  AleuatfaracUaeiit.  -  Die  Kunst  mit  fiubigen,  ans 
Thon-»  Stein-  oder  Olaswürfelchen  zusammengesetzten  Büdem  die  Fusa* 
boden  der  Gemächer  auszuschmücken,  musivische  Arbeit  oder  Mosaik 
genannt,  seheint  in  ('riechenland  von  der  prachtliebenden  alexandrinisi&en 
Epoche  hervorgebracht,  in  der  Zeit  der  römischen  Kaiser  aber  erst  zur 
höchsten  Ausbihhinsr  ^-''^■langt  zu  sein.  Als  dns  Hauptwerk  dieser  Kunst- 
art nnd  das  wiclitigstc  erlial^fiie  "Denkmal  der  nnliken  Malerei  übi  rluiupt 
betrachtet  man  den  am  24.  Oktober  1631  zu  Ponipcgi  aulgedcckten  usa- 
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boden.  weldicr  einer  Exedra  in  dem  Hnusc  rles  Faun  im  Zierde  diente 
und  jetzt  im  Museum  zu  Neapel  aufgestellt  ist.  Auf  einer  Flüche  von 
ungefähr  198  Quadratpalmen,  deren  jeder  wohl  6900  farbige  Würfelchen 
enthält,  entwickelt  sich  hier  das  Bild  eines  stürmi«eh  bewtgltn  Schlacht- 
getümmelü,  in  dem  man  ohne  Zweifel  diu  Darstellung  eines  i)estimm- 
tm  gQBohichtlichen  Homentes  zu  erkennen  haben  wird.  Der  gangbaren 
inncht  SU  Folge  ist  es  jener  Wendepunkt  der  Schlacht  bei  Issos,  in" 
dem  Dareios»  Ton  dem  König  der  Maeedonier  persönlich  bedrängt, 
troti  des  todesmutbigen  Widemtandes  seiner  Tteuen  den  königlichen 
Wagen  ^  erIies8,  um  dann  auf  flüchtigem  Boss  dahineileiid  das  Zmohen 
zur  Niederlage  seines  Heeres  zu  geben.  Von  der  arg  zerstörten  linken 
Seite  des  Bildes  ist  auf  Fig.  4  der  heranstürmende  AlexuiKk  r,  welcher 
eben  einem  feindlichen  Fiihrer  den  Tod  gibt,  auf  Fig.  3  der  Kopf  des 
über  den  Fall  seines  Feldherm  (■nt?et5rten  Dareios  abg:ebildet,  wahrend 
Fig.  2  dem  Trabanten  mit  dem  Pfertle  des  Königs,  Vip;.  5  n.  G  endlich 
dem  Wagenlenker  und  einem  Keiter  aus  der  königlichen  .Schaar  ange- 
lioreu.  Die  lebendige  Cliarakteristik  und  die  Anschaulichkeit,  mit  welcher 
der  bedeutsame  Vorgang  dargestellt  ist,  sowie  die  bcwundemswerthe  Fein- 
heit der  mnaivischen  Technik  geben  dem  Gemülde  einen  hohen  künatleri- 
sehen  Werth;  die  beim  Ausgraben  noch  in  alter  Frische  prangendeni  jetst 
fteilieh  etwas  abgebleichten  Farben  tragen  den  Stempel  einer  kriftigen» 
naturwüchsigen  Kunst;  in  der  Zeichnung  schliesst  sich  das  Bild  d«i 
hellenischen  Mustern  an.  —  Museo  Borb.  T.  VIII,  tav.  36. 

Fig.  7  —  10.  T^aglsehe  Maakaa.  -  Diese  vier  Darstellungen  Ton 
Kasken,  wie  sie  die  Schauspieler  des  Alterthnms  bekanntlich  anlegten, 
vnd  welche  depshalb  zu  Symbolen  des  Drama's  wurden,  sind  einem  gros- 
sen, für  die  Kenntniss  des  Theaterkostüms  der  Alten  wichtigen  Mosaik- 
fiissboden  entnommen.  Derselbe  fand  «ir!i  in  der  „Tenuta  di  Porcarec- 
cia",  unweit  von  tlem  alten  Corium  in  Elrurien,  und  schmückt  jetzt  den 
sogenannten  Saal  der  Musen  im  Vatikan  zu  Kom.  Die  Mitte  der  Dar- 
stellungen ,  welche  verscliiedenen  antiken  Trag'idien  entlehnt  zu  sein 
scheinen,  nimmt  ein  Medusenhaupt  ein.  —  Milliu,  Descriptiou  d'une 
mosaiquu  antiquc  du  Musöe  Pio  Clementln  ä  Korne  repriseutant  des  sctaes  da 
tragMies,  pl.  JV,  6;  V,  7  n.  8;  II,  2.  .  . 

Flu.  11.  PwiaWaBW  MeMer  vmä  miahastt.  -  Aua  dem  Kzdae 
der  erwähnten  MoaaikMlder  heben  wir  suerst  eine  Darstellung  heianSf 
tat  welcher  der  erste  Heranageber  der  ICosaik,  freilich  mit  höchst  ge- 
ringer Wahrscheinlichkeit,  den  Euripides  selber,  von  dessen  Tragödien 
neb  Soenen  in  den  Bildern  erkennen  lassen  sollten,  erblickte.  Der 
Dichter  sitzt  auf  einem  verschlossenen  Behälter,  welcher  wahrscheinlich 
'lic  Manuscripte  seiner  Schöpfungen  enthalt:  hinter  ihm  stehen  Melpomcne 
mit  der  tragischen,  Thalia  mit  der  komischen  Maske  und  zur  Seite  ein 
kleiner  ma.«iken trappender  Genius«,  der  wohl  das  den  Tragödien  angehüngte 
SatjTspici  repräsentiren  soll.  —  Mi  11  in  h  a.  O.  pl.  1. 

Fjg.  12 — ^18.  Scenen  aus  Dramen.  -  Die  übrigen  Felder  desselben 
FuBsbodens  sind  mit  Zusammcnstellimgcu  von  je  zwei  Personen  ge- 
schmückt, welche  nach  ihrem  gleichmässigen  Kostüme  xu  nrtheilen  mit 
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einer  Ausnahme  scimmtUch  der  antiken  Tragödie  angehören  Den  mit» 
getheiltcn  tragischen  Scenen  einen  beistimmten  Bezug  auf  die  Dich- 
tung eine!;  antiken  Dichters  zu  geben,  ist  unmöglich.  —  Hill  in 
a.  a.  O.  pl.  VI  ff. 

Fig.  19.  Bacchlsoher  Genius.  Eines  der  anmuthigsten  Mosaikbilder 
ist  die  Darstellung  eines  geflügelten  Knaben,  der  mit  einer  tiefen  Schale 
im  Arne  einen  gioasen  weinbekiänztcu  Löweü  reitet.  Das  von  reichen 
WandTenienuigen  eingeediloesene  Oemälde  gehört  der  aogenannten  oasa 
del  Ptoe  zu  Fompqi  an.  —  Uaseo  Borb.  T.  VII,  t«?.  62. 

Fig.  20.  nowifetore.  —  In  demselben  Gemache,  dem  die  erwittinte 
Alexandenchlacht  (vgl.  Fig.  1)  entstammt,  fimden  alclh  gleichfidls  am 
Boden  noch  einige  kleinere  Mosaiken ,  Ton  denen  das  mitgetheilte  die 
Thier-  und  Pflanzenwelt  des  Nilstromea  Tonostellen  edieint  —  Mnseo 
Borb.  T.  VlU,  tav.  45,  1. 

Fig.  21.  Triton.  —  Eines  der  wenigen  Bei.-^piele  rein-hellenischer 
Mosaik  ist  uns  in  dem  Fu!«sboden  der  ^'orhalle  des  Zeustempels  zu  Elis 
erhalten.  Bein  llau^jtbild,  ein  ant'  der  Muschel  blasender  Triton,  ist  von 
einem  Palmettenornuujt  Ii t  und  einem  Mueuuder  umgeben  und  in  schwarz 
und  weissen  Steinen  ausgeführt  —  Caaiua,  Sturia  dell'  archit.  Gkaeoa 
tar.  4f  A;  Blonet,  Expedition  scientif.  de  Hor^e,  T,  I«  pl.  62  IF. 

Fig.  23.  Cmw  eaae«.  —  Interessant  wegen  des  sinnigen  Besnges 
seiner  BarsteUung  auf  die  umgebende  Biumliehkeit  ist  dieses  trefflich 
gearbeitete  Bildchen  aus  Pompeji,  welches  einen  kläffbnden  Hund  an  der 
Kette  und  daneben  die  warnende  Inschrift:  CSare  caaem,  d.  h.  hüte  dich 
Tor  dem  Hunde!  trägt»  —  Mu8«o  Borb.  T.  II»  tay.  56,  1. 


Taf.  Xm.  (24.) 

£TRUSKISCH£  AßCHITEKTUB. 

Die  ältesten  Denkmäler  der  etruskischen  Kunst  btehen  mit  den 
Werken  der  griechischen  Torzeit  in  einem  engen  übeirasohenden  Zu- 
sammenhange. Der  allen  um  das  Mittelmeer  wohnenden  Völkem  ge- 
meinsame ürstanun  der  Pelasger,  eu  dessen  riesigen  Sehöpfongen  die 
naehfolgenden  Gesohlechter  wie  sn  kyklopischen  Ifetken  au&taunten, 
hat  auch  bei  den  italischen  Stlbnmen  und  insbesondere  bei  den  Etruskern 
die  ersten  Gründe  zu  der  baugesohichtlicben  Entwickelung  gelegt.  Wie 
in  Griechenland  machen  Städtemauem  und  andere  gemeinnützige  Bau- 
werke den  Anfang;  und  zwar  ist  hvi  diesen  eine  ähnliche  Entwickelung 
des  Polygonalbaues,  wie  wir  nc  oben  betrachtet  haben,  walirzunehmen. 

Fig.  1 — 3.  Polygone«  Mauerwerk.  Die  älteste  Form  des  etruski- 
schen  "Werksteinbaue«  (vgl.  Taf  12.  Fig.  1)  tritt  uns  in  den  Mauern 
der  itlLcn  Stadt  Kosba  entgegen,  von  denen  Fig.  1  einen  'ihcil  veran- 
schaulicht; in  den  Mauern  von  Fopulonia  (Fig.  2)  sind  die  Werkstücke, 
weiohe  indessen  auch  schon  bei  jenem  ältesten  Beispiele  eine  scharfe  Be- 
iffbeituiig  und  eixien_festeii  Zusammenschluss  wSwwea,  in  homontulen 


Digitized  by  Google 


Die  Deukm&ier  der  klMftUchen  Kuiut 


79 


Schichten  über  einander  gelagert;  auf  Fig.  3  eiidlidi,  bei  den  Mauern 
von  Todi,  bat  der  Werkstembra  bereitB  dne  hohe  Begelmagsigkbii  und 
6oig&lt  emicht.  —  Uicali,  MommiADti  per  tervir»  alk  atoria  deglt  anti- 
ebi  popoli  ItalUni,  FIranae  1838,  tav.  10,  1  q.  4;  tav.  18,  8. 

FjG.  4  —  6.  EinMidtek«  Baste,  Xivitli  oM  PtoiMteL  -  Die  eWnfidli 
uralten  Grabdenkmäler  der  Etrusker  schliessen  sich  in  der  Gnmdjfbxm 
auch  den  altpelasgificlien  Gmbhügeln  der  griediischen  Liüider  an.  Eines 
der  an?clinlicli8ten  dieser  Monumente,  die  sogenannte  Cucumella  zuVoloi, 
i5t  uns  uoeh  besonders  dirlureh  wichtig,  dass  sich  bei  ihm  die  einzigen 
Reste  des  etruskitJclicn  ►Suuleiibauea  auigefunden  haben.  Auf  einer  aus 
hohem  Pfiihl  und  zwei  Pliutlien  bestehenden  Basis  erhebt  sich  der  un- 
kannelirtc,  stark  verjüngte  isaulensohaft  (Fig.  4),  auf  dem  über  einem  tief 
einspringenden,  durch  mehrere  Bänder  charaktensiiLen  ILaLsc  ein  feiner 
Bdiiniia  und  ein  mächtiger  Abakus  lastet  (Fig.  5).  Dieselben  Elemente 
flnden  sieh  in  gleicher  schweiftUiger  Verbindung  bei  dem  Fig,  6  mit- 
getheilten  Fiedestal  ineder.  —  Lenoir,  Monumeoi  »6pulcraiuc  d«  rEimria 
moyenna,  annali  d.  i.  T.  IV,  p.  269}  monom.  d.  i.  Vol.  I,  tav.  41,  8  e,  btuf. 

Fio.  7  und  8.  tkot  rem  voiterra.  -  Etrurien  hat  seine  bedeut- 
same Stellung  in  der  Baugeschichte  besonders  dadurch  gewonnen,  dasa 
eich  die  ältesten  Monumente  des  Kcilsteingewölbes  an  seinen  Namen 
knüpfen.  Unter  den  Thoren  der  etruskischen  «Städte,  den  frühesten  er- 
haltenen Zeugnissen  dieser  U eberlief erung,  zeielinet  fich  iln.^  Thor  von 
Voiterra,  porta  deir  arco  genannt,  durch  seine  cliarakteris tische  Gestal- 
tung aus.  Der  Bogen  setzt  sich,  durch  ein  wahrscheinlich  später  hinzu- 
gefügtes Kämpfergesims  vermittelt,  auf  die  vier  Ecken  des  polygonal  ge- 
mauerten Durchganges  auf;  die  Ansfttse  der  Wölbung  und  der  Schluss- 
stein  oben  sind  durch  heonrorspringende  Köpfe  als  die  Hauptpunkte  des 
Bogens  cbarakterisirt.  Fig.  7  gibt  die  TOidere,  Flg.  8  die  inneie  An- 
sicht des  Thorbogens.  —  Mieali,  a.  a.  O.  tav.  7  u.  8. 

FlO.  9  und  10.  Wasserbehlltar  SU  Tuaculmn.  -  Dass  Bich  neben  der 
Anwendung  des  Keilsteingewölbes  auch  die  ältere  Art  des  Ueberkragungs- 
baues  (vgl.  Taf.  12.  Fig.  8,  11  u.  15)  noch  erhielt,  bezeugt  ein  alter 
Wasserbehälter  zu  Tuskulum.  iSeine  spitzbogige  (lestalt  ist  durch  Ut  bor- 
kraguiig  horizontaler  Steinschichten  hervorgebnu  ht ,  während  die  Uecko 
des  zu  ihm  führenden  Kanals  aus  gewölbten  Keilsteincu  besieht.  Fig.  9 
gibt  den  Laugen-,  Fig.  10  in  grösserem  Maaösstabe  den  Querdurchschnitt 
des  Behälters.  —  Canina,  Descri^iuue  di  Tusculo,  tav.  XIV. 

Fig.  11.  Mftsdung  der  grossaa  Klaaka  m  Wtm,  —  Das  umfongreiebste 
Denkmal  des  altitaÜschen  Keilsteinsystems,  der  Kloakenbau  su  Born, 
wird  durch  das  Datum  der  etruskiscfa-römisehen  Dynastie  als  ein  Werk 
frühestens  des  6.  Jahrhunderts  y.  Chr.  historisch  festgestellt.  Die  weit- 
verzweigten unterirdischen  Gänge,  welche  diese  riesige  lleinigungs-  und 
Entwässerungsanlage  bilden ,  vereinigen  sich  fast  alle  in  einem  einzigen 
Haaptkanal,  welcher  .^cit  der  alterten  Zeit  den  Namen  der  grossen  Kloake 
führt.  8eine  12'  breite  und  etwa  15'  hohe,  mit  einem  dreifachen  Bogen 
überwölbte  31iindung  in  die  Tiber  ist  durch  den  vorsti-heiiden  Aufriss 
veiain^cliaulicht.   Die  wohibercchncte  und  mit  bewundernöweithcr  Go* 
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nauigkeit  anagiefühite  Anlage  hat  ach  in  nnberühxtor  Featj^^nik  Jd»^ 
tanaende  Lang  erhalten.  —  Piranest,  Antichiti  diRoma,  Tel.I,  tar.XXII, 
Fig.  3. 

Fig.  12.  nar  Fangla.  —  Ana  apKterar  Zeit  aind  una  an  Peru- 
gia swei  altetraekiadie  Thore  aufbewahrt,  von  denen  jedoch  daa  eine,  die 
aogenannte  porta  Manda,  nur  noch  den  einfachen  Sogen  erkennen  lässt. 
Das  andeiiB^  ToUständig  erhaltene,  porta  Augustn  genannt,  baut  sich,  wie 
die  Figur  zeigt,  aus  zwei  von  T?nfrcnöffnungen  durchbrochenen  Stock- 
werken zu  einer  ansehnlichen  H()hc  auf.  In  der  Dekoration  des  Frieses 
und  der  Püaster  verriith  sich  hellenischer  Einfluss.  —  Orsini,  Disserta- 
zione  suU'  arco  Etrust-u  della  via  vecchia  ,  tav.  1  u.  2. 

Fig.  13  und  14.  Kapitolinischer  Tempel  zu  Rom.  Gleichzeitig  mit 
dem  Bau  der  Kloaken  begann  mau  auf  dem  romischen  Kapitol  die  Fun- 
damente  des  grossen  Tempels  zu  legen,  dessen  Bild  man  sich  aus  Vi- 
traV^'s  '  Schilderung  der  etrnakiachen  Ordnung  zu  vergegenwkrtigen  ver- 
aneht  hat  Wie  der  Gnmdxiaa  Fig.  14  zeigt  war  aein  fiMt  qnadz»- 
tiseher  Baum  in  drei  Gellen  eingetheilt,  worin  die  Götterbilder  dea 
Jupiter,  der  Jnno  und  der  IGnerra  thronten;  den  Yorplats  der  800* 
im  Umfange  mesaenden  heiligen  Fläche  nalunen  zahlreiche  Säulen  ein; 
durch  eine  die  ganze  Breite  einnehmende  Hinterwand  wurde  die  weite 
Halle  abgeschlossen.  Ber  gesperrte  Charakter  der  Anlage  sprach  sLdh 
deutlich  auch  in  den  schwerfälligen  Foniien  ihrer  äusseren  Erscheinung 
aus,  von  welcher  der  nach  Vitruv  entworfene  Aufriss  Fig.  13  eine  An- 
schauung geben  soll.  Säulen.  (iLbaLk  und  Giebel  waren  aus  Holz  fxchil- 
det  und  demgemäss  charakterisirt ;  der  reiche  in  und  über  dem  Giebel 
angebrachte  Schmuck  aus  gebraim^^, '^Ihonfiguien  gab  dem  Aeusseren 


Cellenthore  ist  una  durch  etnialdaohe  Wandmalerei»  und  Grab&9a- 
den  überliefert  —  Canina,  Storia  dell*  architettora  Romana,  tar.  IM 

a.  un. 

Fio.  15.  <}rab  von  Norchi*.  -  Bei  dem  Mangel  an  erhaltenen  Monu- 
menten des  etruskischen  Tempelbaues  sind  uns  die  wenigen  tempelartigen 
Fanden,  welche  die  Gräber  von  Norchia  bei  Perugia  zieren,  von  beson- 
derer Wichtipkoit.  Von  der  vorstehenden  Fa^ade  war  allerdings  der  untere 
Theil  herabgestürzt,  allein  es  lassen  sich  an  den  vorhandi'ncn  Kesten  die 
Ansätze  zu  einem  von  vier  Säulen  /.wischen  zwei  Eckpilastcrn  getragenen 
Portikus,  so  wie  ihn  die  Reconstruklion  der  Figur  angibt,  deutlich  er- 
keuueu.  Die  zahlreichen  kleinen  Triglyphen  mit  den  ^darüber  liegenden 
Zahnechnitten,  daa  hohe,  hier  mit  einem  Bliltterschmuck  venierte  Oiebel- 
geeima,  und  die  plaatiachen  Eckilguren  atehen  mit  dem  nach  TitraT  her- 
gestellteü  kapitoHniachen  'Tempelgiebel  (TgL  Fig.  18)  in  dem  engaten 
Zuaammenhange.  —  Lenoir,  aanid.  d.  i*  lY,  p.  289;  monnm.  d.  i.  Vol.  I, 
toT.  48,  Fig.  4. 

Fig.  16  und  17,  Ortbar  ▼on  Bomano.  -  Zum  Fnterschiede  von 
den  Felsfa<;adcngräbem  sind  diese  beiden  Begräbnissstätten  unter  der 
Erde  in  den  Felsen  eingehauen  (vgl.  Fig.  26— .Tl).  Die  Decke  iles  klei- 
nen Uemochea  wird  auf  Fig.  10  durch  eine  nach  oben  verjüngte  tSMe, 
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auf  Fig.  17  durch  einen  uuvei  Pk-ilei  petragen;  über  dem  Echinus 

der  Säule  erhebt  sich  der  Feis  lu  oiiioi  doppelten  Bogenform,  während 
die  auf  dem  Pfeiler  ruhende  Decke  nur  eine  einfache  flache  Wölbung 
bildet.  —  Leuoir,  aun.  d,  i.  IV,  p.  269  j  monura.  d.  i.  Vol.  i,  tav.  40. 
Fig.  c,  S  «.  1. 

Fig.  18  und  liK  örebclppu«.  -  Eine  dritte  Gattung  von  Gräbern 
aind  die  über  der  Erde  erbauten  Monumente,  welche  sich  in  rcrschiede- 
ner  Form  und  Grosse  in  EtnuijBn  «erBtrent  finden,  Bazn  gehören  anoh 
die  Orabstelen  odu  Cippen,  namentlich  TOoToloi  und  Caere^  von  denen 
F$g.  18  ein  Beispid  in  der  Vorder-,  Fig.  19  in  der  Seitenaneicht  dar- 
ttellt.  —  UuMO  Gregoriaao  Etniaco  Yol/l,  tav.  105,  n.  1. 

Fig.  20  und  21.  MUMfei  tob  VoIoL  —  Die  meisten  dieser  firei- 
stehenden  Honnmente  erheben  sich  in  der  primitiTen  Form  des  TumnlnSi 
dee  unbekleideten  Erdhügels,  über  einem  von  Steinen  umgebenen  oder 
ganz  steinernen  kreisrunden  Unterbau,  in  dessen  Innerem  sich  dann  die 
verschieden  p:e«taltotf'  Grabkammer  befindet.  Zu  den  nnsehnlinlisten  Ati- 
lagen  dieser  Art  gehört  die  Fig.  21  mitgetliciltc  Ciicumeila  zu  Volci, 
ein  kreisrunder,  von  Hausteinen  umschlossener  Tumulu??  von  über  200' 
im  "Durchmesser,  aus  dessen  Spitze  ein  viereckiger  Thurm  und  zur  Seite 
em  zweiter  in  Kcgelfonii  empoiragen.  Das  Fig.  20  dargestellte  kleinere 
Gnd)  zeichnet  sich  durch  die  bedeutendere  Hohe  und  reichere  Gliederung 
•eines  Unterbaues  aus.  Ueber  die  an  der  Cacumella  aufgefundenen 
arehitektonischen  Fragmente  vgl  Fig.  4 — 6.  —  Lenoir  a.  a.  o.  p.  278; 
Mon.  d.  i.  I,  toT.  41.  Fig.  13,  a  a.  b. 

Fio.  22  and  23.  Orabmai  der  Boratter  und  Ciivbitler.  -  Ih  welcher 
Art  etwa  die  aus  der  Cucumelia  emporragenden  Mauerreste  zu  recon- 
stnirren  sind,  zeigt  uns  das  sogenannte  Grabmal  der  Horatier  und  Curia- 
tier  zwischen  Rom  und  Albann,  wolehc<5  wcnnprlcieh  wahrscheinlich  aus 
römischer  Zeit,  doch  auf  der  althergebrachten  etruskischen  Graberform 
zu  beruhen  scheint.  Auf  einem  hohen  quadratischen  Unterbau  erheben 
sich  fünf  Steinkegel,  ein  stärkerer  in  der  Mitte  und  vier  schlanke  an  den 
Ecken,  deren  Anordnung  aus  Fig.  23,  deren  erhaltene  Reste  aus  Fig.  22 
SU  erkennen  sind.  —  Monum.  d.  i.  Vol.  II,  tav.  S9. 

Fio.  24  und  25.  Mteragfea  dl  B.  Coitaatlao  avt  Bardtataa.  —  In  der 
Form  und  Gonstmktion  den  altetruskiscb- pelasgischen  Bauwerken  nahe 
▼erwandt»  weimgieich  Tielleicht  phoenikischen  Ursprungs»  sind  die  soge- 
nannten Kuraghen  auf  der  Insel  Sardinien.  Ihr  Grundriss  bildet  ein 
längliches  oder  kreisfrirmiges  Rund,  aus  dessen  Mitte  sich  «n  bis  zu  40' 
hober  abgestumpfter  Steinkegel  erhebt  Das  Innere  des  mitgetheilten 
Bauwerkes  füllen  die  elliptisch  gebildeten  mit  überkragenden  Steinen 
gewölbten  Kammern  und  Gänge,  Fig.  25,  aus.  Durch  die  atif  Fig.  24 
sichtbare  Thür  gelangt  man  auf  gewundpne];i  Treppen,  bis  iu  die  oberen 
Gemächer.  —  Canina,  L'Arfhitt'ttura  grccu  tav.  M:^. 

Fig.  26  und  27.  Unterirdisches  Grab  bei  Corneto.  —  Die  nachfolgen- 
den Figuren,  sollen  von  der  Mannigfaltigkeit  des  etruskischen  Gräber- 
banes  eine  Anschauung  geben.  So  ist  dieses  1828  aufgefundene  Grab 
mit  mächtigen  Steinplatten  (Fig.  27,  2)  überdeckty  welche  auf  swei  ach^ 
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eckigen,  imi  kubischen  Blöcken  (3)  gekrönten  Pfeilern  (1)  ruhen.  In 
dem  Gbabe  fimd«ii  aich  u.  A.  eine  Rüstung  (a),  zwei  Broneesdnlder  mit 
guimtex  Arbeit,  mebreie  BroncegefifMe  (b ,  «)  und  eine  Lampe,  denn 
nnprUngtiche  Anozdnung  namentiieh  ans  dem  Hg.  26  gegebenen  Qnind* 
riss  ersichtlich  ist.  —  Annali  d.  L  T.  I,  p.  99«  tav.  d*aggiunta  B. 

Fig.  28  und  29.  Unterlrdlsohes  Grab  su  Vold.  -  Die  complicirteste 
Grübanlage  befindet  sich  in  der  nördlichen  Nrkropolis  von  Volci.  Wie 
Fig.  28  zeigt ,  gelangt  man  von  einem  bui  ^1  zugänglichen  oflcnen 
Testibulum  (Ii)  durch  dt-n  Eingang  K  in  die  unterirdischen  Gemächer, 
welche  nach  drei  Seiten  hin  uu  Ua^,  durch  eine  cassettenarlig  ausgemcis- 
selte  Steindeoke  bezeichnete  Gemach  sich  anschliessen.  Auch  su  beiden 
Seiten  des  Vestibüls  dehnt  sieb  eine  Beihe 

merkwüzdigste  (£)  sieh  duioh  Wandpilastentellnngen  und  eine  in  den 
Fels  gemeisselte»  mit  Stabwerk  verzierte  Halbkuppel  (vgl.  Fig.  29)  aus- 
seichnet.  An  den  soigfültig  bearbeiteten  Tufsteinwttndm  haben  sich  hie 
und  da  Spuren  ursprünglicher  Bemalung  erhalten.  —  Lenoir  a.  a.  O. 
p.  265;  Monuni.       i.  Vnl    T   tnv  41,  Fig.  4  u.  5. 

Fig.  30.  Grab  von  Caere.  -  Auch  unter  den  Gräbern  von  Caere  ist 
eines  besonders  durch  die  Mannigfaltigkeit  seiner  Anlage  ausgezeichnet, 
welchem  man  nach  den  aus  dem  Fels  gehauenen  Sesseln  mit  Lehnen 
aadSehenieln,  die  sich  in  einem  dw  seohs  Gemächer  finden,  den  Namen 
tomba  deUe  sedie  gegeben  hat  —  Poletti,  Anoali  d.  i.  Vn,  p.  184; 
Mmram.  d.  i.  VoL  II*  tay.  19. 

Fio.  81.  Orab  von  TariulsIL  —  Dieses  von  starken  quadratiseben 
Pfeilern  getragene  Grab  von  Tarquinii  ist  unter  dem  Namen  tomba  dcl 
Cardinale  bekannt  Reine  ra«5pf  t^onartig  gegliederte  Decke  (vgl.  Fig.  28) 
ist  in  den  lebendigen  Fels  eingehauen.  —  Canina,  a.  a.  O.  tav.  CHI. 


Tafel  XIV.  (25.) 

ETRÜ8KISCHE  ÖCULPTÜB. 

Der  unl&ngbare  Einfluss,.  welchen  die  Hellenen  auf  die  etniskiscibe 
bildende  Kunst  wahrscbeinlicb  schon  in  uralten  Zeiten  au^peübt  haben, 
verhinderte  nicht,  dass  Etrurien  sich  in  dieser  SphMre  den  Bnbm  einer 
nationalen,  technisch  höchst  bedeutenden  und  auch  wegen  mancher  inne- 
rer Eigcnthümlichkciten  bemerken?wertlien  Kunstfertigkeit  erwarb.  Dass 
etruskiscbc  \\'<  i  ke  aus  gebrannter  Krdc  in  Hora  schon  j^ur  Zeit  der  Könige 
2um  Schmuck  der  Tempel  anguwcndeL  wiu-den,  ist  uns  durch  sichere 
Zeugnisse  überliefert,  und  in  derselben  Kpoche  werden  auch  die  etruski- 
schen  Enbildner,  deren  kunstrei^e  Brseugnisse  später  selbst  in  Attüca 
in  hohen  Ehren  standen,  schon  tüchtige»  der  Lobpreisungen  der  antiken 
Schriftsteller  nicht  imwtiidige  Werke  herrorgebracht  haben. 

Fio.  1 — 4.  vieraeitiKer  Altar.  -  Werke  in  Stein  finden  sich  bei  den 
Etruskem  ▼erhältnissmftiwig  selten,  und  von  den  wonigen  erhaltenen  gehören 
die  meisten  dner  späteren  Technik  an.  Gleichwohl  ISsst  sich  von  diesen» 
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wie  von  dem  vorstehenden  Altar  au.s  Travertiu,  ein  8chlu8s  auf  den  C^harnk- 
ter  der  ältesten  etruskischen  Öteiuseulfjtur  ziehen.  Das  sehr  ftache  Kehef 
des  etwa  einen  Palm  hohen  Werkes  enthalt  auf  jeder  Seite  drei  Figuren, 
welche  zu  dem  Ton  der  Flöte  einen  Tanz  auszufuhren  scheinen.  Ein- 
fülle Xfebenemaadentelliuig  und  FtoiUirung  der  Köpfe  und  Füne,  derbe 
Uebeitreibiuig  einzelner  OUedmaeaaen  und  eekigCy  gewaltfarae  Bewegungen 
sind  als  die  natürlichen  Eigenschaften  jeder  rohen  Knnststiife  aneh  die- 
len Bildwerken  eigen.  Auf  dem  oberen  Rande  bemerkt  man  Beste  lie- 
gender Thiere.  Das  Werk  befindet  sich  im  Falazzo  Conestabile  su  fe- 
ru^a.  —  Mi  call,  ADtichi  monumentl,  Firenze  1810,  Uiv.  17. 

Fig.  5.  Spes.  —  Von  gleicher  Kohheit  in  Form,  aber  sauber 
ausgeführt  ist  die.ses  mit  dem  Xamen  der  Spe.^  bezeichnete  weibliche  Bronce- 
figurchcn,  uui  dessen  Haupt  man  den  Tutulus,  die  eigenthümliche  Eopf- 
bedeokong  der  etroskisehen  Weiber»  bemerkt.  Die  linke  lüpft  ,  das  reich- 
gescfamüdkte  Gewand,  dessen  shawlartiger  Ueberwoxf  gleiehmässig  von 
beiden  Schultern  über  die  Brost  herabhängt,  die  Bechte  ist  feierUeh  er* 
hoben;  auf  dem  Bücken  liest  man  eine  etroskiaebe  Inschrift.  Das  Werk 
befindet  sieh  im  Museum  su  Berlin.  —  loghinuni,  Moaumeoti  etraschi  T.  lU, 
taT.  10. 

Fig.  6.  Krieger.  -  Die  Werke  der  ctniskischen  Steinsculptur  haben 
sich  vornehmlich  an  (irabdenkmülem  erhalten,  von  denen  daü  mitpi  tln  iltc 
sechs  Palmen  hohe  Sandsteinrelief  gleichfalls  den  rnhest-en,  eiulaehsten 
Anfangen  der  Kunst  zuzurechnen  ist.  £in  fast  nackter  Krieger  stützt 
mit  der  Rechten  die  Lanze  au^  während  die  linke  eine  Blume  hUt»  auf 
der  ein  Vogel  su  aitsen  scheint  Auch  an  diesem  Weike,  welohes  im 
Hofe  des  Palasio  Buonaiotti  su  Florenz  'aufbewahrt  wird,  erblickt  man 
eine  etraskisohe  Inschrift  —  Oori,  Mnsewn  Etntseum  T.  III,  dass.  TV, 
tav.  18,  Fig.  1;  besser  Micali  Aat  mon.  ed.  1810,  tav.  14. 

Fio.  7.  Krieger.  —  In  diesem  Bronoewerk  dagegen  hat  man  den 
Styl  der  unter  hellenischem  Einfltiss  beginnend etm^^kischen  Kunat- 
blüthe  zu  erblicken.  Es  ist  ein  mit  Helm,  Schuppenpanzer  und  Bein- 
schienen ausgestatteter  Krieger,  der  wiv  es  scheint  zum  Kampfe  sich 
anschickt;  die  Keeiite  hält  eine  Wafie,  wahrend  die  Linke  den  Schild 
leicht  emporhebt  Bei  der  Lebendigkeit,  mit  der  diese  einsehien  Bewe- 
gungen ausgeführt  ersdieinen,  fehlt  es  dem  Ganzen  doch  an  freier 
Natürlichkeit;  die  Proportionen  sind  schön,  die  Qesicfatssüge  erinnern 
an  die  aeginetischen  Bildwerke  (vgl.  Tafl  16.  Fig.  9);  die  technische 
Durchfuhrung  zeugt  bis  in  die  feinsten  Details  von  grosser  Sorgfalt 
und  Fertigkeit   Die  Statuette  befindet  sich  in  der  QaUerie  su  Florenz. 

—  Micali,  Ant    n>or!    »-d.  isio.  t-u'.  21. 

FlO.  8.  Sarkophag  von  Chlusl.  Auf  den  »Steinsiirj;en  der  spateren 
Epoche  findet  sieh  oft  der  Ab?'e]ii«'d  Tiiebeudcr  oder  eine  Sterbesceue 
abgebildet.  —  Ein  solcher  Vorgang  schmückt  auch  den  grosden  in  der 
Sammlang  Casucdni  zu  Chiosi  befindlichen  Sarkpphag,  dessen  Yorder- 
Seite  die  mitgetbeilte  Ahbildung  darbietet  Bechte  ninunt  der  Ehemann, 
nadi  den  InMhriiton  aus  der  Familie  Apponia  TonChiuai,  von  derCbttin 
Absefaied,  an  welohe  ein  geflügelter  Oeniua  schon  Hand  angel^  hut* 
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Hmter  d«m  EhegttÜen  Bind  die  niduten  Verwaadten,  von  denen  die  dm 
IGfnner  Bollen  in  den  Bünden  lialten,  Tenammelt;  ihre  Bewegungen 
dxtteken  lebhafte  Theilnahme  an  der  voigehenden  Handlung  aus.  Auf 
dem  linken  Ende  des  Bildes  schreitet  der  mit  Fackel  und  Sdieere 
ausgestattete  Genius  der  Unterwelt  aus  einem  gewölbten  Thore  hervor; 
neben  ihm  steht  ein  ähnlicher  Genius  mit  einem  räthselhaften  Instru- 
meTitp  im  Arm.  An  fler  jpn'Oi^soTi  lioo-enrlr'Ti ,  wie  es  scheint,  weiblichen 
Figur  de^  Deckels  ist  die  t;  i  litio:  duiX'hf;'  l  ihrte  Gewandung  und  der 
reiche  Hals-  und  Brustschmuck  bemerkenswt  i  th ,  mit  welchem  die  nus 
etruskißchen  Gräbern  häufig  zu  Tage  kommenden  MetaLLschmucksitciion 
viele  Aehnlichkeit  haben.  —  Micali,  Monumenti  per  servire  alla  storia  d. 
•Bt  pop.  it.,  Fir.  18S2,  tay.  60. 

Fio.  9.  iura  von  Vodi.  —  ZKeae  im  Jahre  1885  gefundene  leb^ia» 
growe  Broncestatoe  ist  nach  ihrem  Fundorte  der  Haia  nm  Todi  genannt 
Der  mit  einem  Brusthaml<fch  und  einem  ergänzten  Hehn  bekleidete  Krie- 
ger scheint  mit  der  Linken  die  Lanze  aufgestüt/t  zu  haben ;  die  Beobte 
folgt  der  aufblickenden  Richtung  des  Kopfes  nacli  oben.  Die  Formen  des 
Köi"per8  sin«!  fein  durr-hgebüdet  und  noch  lebendiger  bewegt  als  die  des 
*  in  Fig.  7  dargestellten  Kriegers;  auf  dem  Behang  des  Harnisches  erblickt 
man  eine  umbrisehe  Inschrift.  —  Müsen  Gregoriano  Etr..  T.  I,  tav.  44. 

Fig.  10.  Kn*be.  —  In  dieser  Broncestatue  eines  nackten  Knaben, 
der  um  den  Hals  die  Bulla,  einen  in  Italien  häufigen,  ursprünglich  etnu- 
kisohett  Habsehmuek  und  im  Arme  eine  Ente  trägt,  haben  wir  der  auf 
dem  rechten  Beine  bejBndHchen  Insohrifb  nach  ein  Weihgeachenk  der 
etnukiflohen  Familie  Funacnc  zu  erkennen.  Hier  hat  der  etru»kische 
Enguss  seine  ho'chBte  Vollendung  erreicht:  die  Formen  sind  weich  und 
fliessoiHl,  die  Bewegung  des  auf  dem  einen  Fusse  natürlich  lastenden 
Körpers  lebendig  und  die  Technik  von  grosser  Sorgfalt  und  Eleganz. 
Die  Statue  wird  im  Museum  zu  Lejden  aufbewahrt.  —  Mio» Ii,  Monu- 
menti  p.  serv.  Fir.  1832,  tav.  43. 

FlO.  11.  Äedner.  —  Wie  die  eben  betrachtete  btatue  durch  die  Be- 
haadlimg  des  Kaekten»  so  ragt  dieses  unter  dem  Namen  des  Bednen» 
FAiingatore,  bekennte  Erzdenkmal  durch  die  Ausftihrung  seiner  Gewan- 
düng  hervor.  Es  ist  mehr  als  sechs  Fuss  hoch  und  trügt  am  Saum 
der  Togu  eine  etruskische  InscbriH,  welche  in  ihm  das  Bhrendenkmal 
eines  Aulus  Metellus  erkennen  lässt.  Die  am  trasimenischen  See  auf- 
gefundene Statue  befindet  sich  jetzt  in  der  GaUexie  zu  Hörens.  — 

Micali,  Monumenti  p.  nerv.  Fir.  IHIiJ,  tav.  44,  2. 

Fig.  12.  Krlegergruppe.  -  Unter  dtn  kleineren  Broncewerken  zeich- 
net sich  die  mitgetheilte  l'/a'  hohe  fl  ippe  zweier  Krieger  aus,  welche 
einen  gotudtcten  Kameraden  aus  dem  ivumpfe  tragen.  Bei  einer  gewissen 
Unbehülfliohkeit  in  der  Komposition  bemerkt  man  an  dem  niedlichen 
Werke  doch  ein  frisches  Stieben  nach  natürlichem  Ausdruck  und  die 
gewohnlidie  Sorgfiedt  der  technischen  Behandlung.  —  Gori,  Musenm 
Etrosciun  T.  I,  tav.  CXVI. 

Fio.  13.  Chlmaero-  -  Von  gleicher  Trefilichkeit  der  Technik  und 
lebendiffem  Ausdruck  ist  das  2  Palm  hohe  und  4  Palm  hmge  Broncewerk 
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der  bekannten  Ciiimaeru  von  Arretium.  Das  Unthier,  „vorn  ein  Lowe, 
inmitten  eine  wilde  tmd  hinten  eine  Schlange/'  scheint  eben  von 

den  Stmehen  des  Bellerophon,  semes  Bezwingers,  getrofibn  sn  sein.  Der 
Mxm  Spiunge  bereite  Lowenleib  weist  dem  Angreifer  wtithend  die  Zähne, 
während  der  krampfhaft  geringelte  (übrigom  moderne)  Sdilmg^thcil 
dem  schon  todesstarren  Ziegenkopfe  in  die  Hömor  bcissfc.  Auf  dem 
rechten  Fusse  steht  ein  etruskisches  Wort.    In  der  OaUerie  zu  Florenz. 

Micall,  Monnm.  per  sorv.  Fir   ISn.'.  tav.  XLII,  2. 

Kio.  14  uiul  15.  Pompa.  Ihr  Go;;enstand  und  Styl  dicsos  Altars 
zu  Chiusi,  von  dorn  wir  zwei  Seiten  mittluilrn,  ist  dem  auf  Fig.  1  —  4 
dargestellten  \\  erke  durchaus  verwandt.  Eine  Schaar  langbekleideter 
Frauen  führt  zur  Flöte  einen  mimiaehen  Tanz  aus;  die  Figuren  sind  hoch 
erhaben.  —  Mi  call,  Monum.  per  serr.  Fir.  1832,  tav.  LIV,  1  u.  S. 

Fio.  16.  ittBOfiiHn.  —  In  der  Haaptdaistellung  dieser  in  rohem 
Style  gearbeiteten  Urne  erblickt  man  ein  etruskisches  Sühnopfer,  welohes 
bei  Flöten-  and  Cither- Begleitung  von  dem  in  der  Mitte  des  Vorder^ 
gnmdcs  stehenden  Priester  voilzo£r(  n  wird.  Derselbe  ist  von  Dienern 
mit  den  Gegenständen  und  Gerütheu  des  Opfers  Timgoben;  zur  J^eelitcn 
erkennt  man  eine  seltsam  bewegte  weibliche  Fif^ur,  welrlie  vielleielil  die 
SÄUgerin  eines  heiligen  Opferliedes  darstellen  soll,  üben  lagert  eine 
langbekleidetc  üestalt  mit  einer  Schale  in  der  Hund  zwischen  zwei  tisch- 
ihnliohen  Gegenstfinden,  neben  denen  zwei  kleine,  Opfeigerüthe  tragende 
Figiiren  stehen.  Das  8  Pahn  hohe  Werk  befindet  sieh  im  Kuseum  Pio 
CKementinum.  —  H icalit  Aal  moniim.  ed.  1810,  tav.  XIX. 

Fio  17.  WtlflB  de«  Kapltol«.  Zu  den  roliesten  Erzeugnissen  des 
etruskischen  Erzgusses  gehört  die  berühmte  Wölfin  des  kapitolinischen 
Museuros.  Bei  seiner  alterthiimlichcn,  wenn  auch  nicht  völlig  unlebendi- 
gen Steifheit,  kann  das  Werk  wohl  schwerlich  als  ein  Theil  der  von  dÄi 
Ogulniem  zu  Anfang  des  3ten  Jalirlnindertu  v.  Chr.  au  dem  ruminali- 
schen  Feigenbäume  aufgestellten  Gruppe  betrachtet  werden;  in  neuester 
Zelt  will  man  ülrairhaupt  an  seinem  etruskischen  Ursprünge  ^zweifeln. 
Das  Werk  ist  8  Palm  hooh  und  6  Palm  lang.  —  Micali,  Mon.  per  serv. 
Fir.  1888,  taT.  XLII,  1. 

Fio.  18.  Neptm  «ad  Laomedon.  ~  Von  gleioher  Beriiluntheit  wie 
die  Werke  des  Erzgusses  sind  die  in  Metall  ciselirten  Relicfplatten,  mit- 
denen  die  Etnisker  Sjnefjel  und  andere  Oeräthe  schmückten.  Die  vor- 
stehende Tafel  mit  in  Bronce  getriebeneu  Figuren  ."^tellt  die  .Strafe  des 
Laomedon  dar,  welcher  dem  Neptun  und  Apollo  die  ihnen  für  gclciatete 
Dienste  versprochene  Belohnung  verweigert  hatte.  Der  mit  dem  Drei- 
KSck  nnd  einem  langen  Kopfechmuck  ausgestattete  Neptun  legt  ron  der 
Sehlaage  b^leitet  selbst  Hand  an  den  König,  während  Apollo  das 
ihm  gewdhte  Thier,  den  Greif,  zur  Bache  herbdsandte.  Die  Adieit  ist 
▼on  grosser  Lebendigkeit  und  Schönheit.  —  Inghirami,  Monum.  elrusohi, 

T.  ni,  tav.  xyn. 


uiLjiiizuü  Dy  Google 


86 


Zweitor  Abfcbniti. 


Tafel  XV.  (26.) 

ETKUSKISCHE  MALEREI. 

ümfan^reichp  Werke  der  etruskiselieii  Malerei  uns  in  den  Grab- 
kammem  der  Todtenstädte ,  namentlith  in  der  Nahe  des  alten  Tarquinü 
aufbewahrt.  Sie  sowohl  als  die  Deiikniuh  r  der  Gravir-  und  Cistlirorbeit, 
welche  wir  wegen  ihrer  iuucreu  Verw'audUcbuti.  mit  den  Malereien  \  ur- 
binden,  bekunden  ebenlUb  den  EinäuM  der  helleniflchen  Emuit  yftm 
vor  der  grieduBofaen  Emwirkung  öder  unAbhlDgig  von  ihr  in  Etvu- 
riea  väS  diesem  Gebiete  entstand,  überftchieitet  jene  Oiense  abentbeaex» 
lieber  Bobheit  nicht»  derm  Zeugnisse  uns  aebon  in  der  bildenden  Knnst 
dieses  Volkes  entgegen  traten;  die  Kunsterzeugnisse  der  späteren,  von 
den  Hellenen  geschulten  Epoche,  können  sieh  dafür  aber  auch  in  Erfln- 
dung  und  Technik  imt  Avn  VVtrken  üu'er  Lehrmeister  inossun. 

Ff«.  1,  Atlas  und  Herakles.  —  Die  Arbeit  dieses  iin  MuBeum  Gre- 
{ioi-iauum  zu  Itoni  behndlichen ,  mit  etruskisuhen  Inschrit'Leu  verliehenen 
ISpiegele  schlieBst  eteb  der  auf  Taf.  25,  lig.  18  mitgetheilteii  Darstel- 
lung an.  Man  erkennt  darauf  den  mit  Keule  und  Löwenhaut  auegeetat' 
teten  HerakleSi  die  Aepfel  der  Ucsperiden,  welche  er  nach  üeberwindung 
des  Atlas  erbeutete,  in  der  linken  Hand.  Neben  dem  Atlas,  der  mit  er- 
hobenen Händen  über  seinem  «2:eb{  ugten  Haupte  den  gestirnten  Himmel 
trägt,  Bteht  der  Lebensbaum  der  Hespexiden  und  eine  Lanxe.  -~  Moaeo 
Ciregoriano  EtruMo»,  T.  I,  tav.  XXXVI,  2 

Fio.  2.  Die  ArgonanUn.  -  Das  buruitmteste  Denkmal  der  etruakisch- 
hellenisohen  Gravirkunst,  an  dem  der  Inachrift  sufolge  ein  Novios  Plaa- 
tfos  au  Born  beaehäftigt  war,  iat  das  bei  Prüneate  gefbndene  Sohnuek- 
kMstehen  aua  Bronoe,  welches  den  Kamen  der  Fieoroniachen  Ciata  iöfart 
Auf  seinem  Bauch  befindet  sidi  in  einem  bueitcn  Streifen  eine  eingsa- 
yirte  Darstellung  aus  der  Argonautensage.  In  dem  Mittelpunkte  der 
vorstehenden  Abbilrlung  erblickt  man  das  Schiff  Argq  am  Strande,  von 
einer  Anzalil  Argonauten  umgeben,  welche  theik  noch  au  Bord  beschau- 
licher Ruhe  pflegen,  Uieils  auf  dem  Lande  mit  Wasscrholen  und  andern 
friedlichen  Dingen  beschäftigt  sind,  im  Gegeu^uti^e  hiezu  ist  die  linke 
Seite  des  Streifens  mit  einer  Scene  des  KampÜw  ausgefüllt  fijljdeukea 
Bcbnört  mit  gewaltiger  Eraftanatrengung  den  im  Fauatkampf  «mrwunde- 
nen  Bebxykerkönig  Amykce  an  einen  Lorbeerbaum;  Athene^  ApoUon  und 
(auf  der  rediten  Seite  der  Abbildung)  mehrere  grieobiadie  und  barbik 
rische  Helden  sind  als  Theilnehmcr  und  Kampfaufseher  um  die  Haupt- 
gruppe versammelt;  eine  Siegesgrittin  schwebt  herbei,  um  den  Polydeu- 
kes  nüt  Kranz  und  Binde  zu  schmucken:  in  der  bürtigcn  Flügclügur 
rechts  hal  man  wahrscheinlich  das  Schattenbild  eines  der  von  Amykos 
Gemordeten  zu  erkennen,  welches  der  Tartaros  hinaufsandte,  um  ihm 
den  Anblick  der  Bestrafung  seines  Mörders  au  gewähren.  Zur  rechten 
Seite  des  Schiffee  setst  sich  die  Darstellung  friedlicher  Thätigkeiten  fert: 
ein  Aigonaut  übt  aioh,  auf  einen  Schlauch  schlagend ,  im  Fanalkampl; 
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fliin  ahmt  Silenos  nach,  auf  seinem  eigeueu  Bauche  trommelnd;  zwei 
Ai|;uuauten  endlich  sind  mit  Trinken  und  Hdiöpfen  an  einer  Uuelle  be- 
Mhiltigt,  über  welcher  eaf  einer  mit  Blumen  bewaduenen  Anhöbe  eine 
Lokftigottiheit  geiai^  ist  Die  YoUendung  der  Formen,  sowie  die  be- 
wnndemewerthe  Knnst  der  Composition  machen  es  Avahr^cheinlich,  daas 
dieses  Werk  unter  dem  unmittelbaren  £influss  hellenischer  Brone^ 
Arbeiter  entstanden  ist.  —  o.  Müller,  Denkm.  <1.  a.  K.,  I,  Taf.  LXI,  309. 

Fig.  3.  Herald««  tob  Nike  gekrönt.  -  In  der  MitteLügur  dieser  au3 
Volci  ßtanmienden  Spiegelzeiclmuiif?  erkennt  man  den  mit  der  Löwen- 
haut angethanen  Herakles,  eine  Schale  in  der  rechten  Hand,  wie  er  von 
der  getiiigeUeu  8iegesgüttiu  luit  dem  Kranze  gekrönt  wii'd.  Zu  Heiner 
Bellten  eitst  der  jugendliobe  Hylas,  der  Liebling  des  Heroen  und  schaat 
aiit  lebhaftem  Staunen  der  vorgehenden  Handlang  xu;  neben  den  Köpfen 
befinden  aioh  etroakische  Inaehriften.  Der  Styl  der  Zeiehnnng  iat  von 
einer  gewiaaen  weiehliehen  Anmuth.  —  Ifueeo  Gregor,  fitr^  T.  1*  Ut. 

Fig.  4.  Oeburt  der  Minerva.  -  Nocli  von  jener  Zeit  her,  wo  man 
in  (ien  betrachteten  Spiegeiu  Pateren  (tiailie  Suhalen)  erblickte,  ht  die- 
ses Denkmal  unter  dem  Namen  der  patera  Cospiana  bekannt.  Wie  ge- 
wöhnlich bei  den  ^ahkeicheu  Darstellungen  der  ücbui't  Minexva's  (vgl. 
Taf.  21,  lig.  1  und  Ta£  20,  fig.  1)  iat  aueh  hier  Zeua  (in  der  etrua- 
kiaohen  Inachiift  Tina  genamit).  von  xwei  Geburtgottinnen  umgeben, 
deren  £ine  die  in  voller  Büstang  etaeheinende  Minerva  aulkunelimen  im 
Begriff  ist,  während  die  Andere  den  Gott  von  hinten  umfasst.  Zur  Seite 
steht  Hephästos,  der  das  Haupt  des  Gebarenden  spaltete.  Um  die  kunst- 
reich abgerundete  Darstellung  läuft  eine  blumcnartige  Verzierung,  welche 
an  das  Ornament  der  «nteritalischen  Thongetasse  erinnert.  Der  Spiegel 
befindet  sich  im  Museum  von  Bologna.  —  Gerhard,  etru^klsche  tf|üegel, 
1.  Tal.  LXVL 

Fig.  5.  Tydeoa.  —  Als  ein  Xnater  der  etroakiaohen  Steinschneide- 
knnst  kann  dieser,  ans  der  Stosch'schen  Sammlung  stammende,  jetzt  im 
Berliner  Ifaseimi  beflndliche  Kame<d  gelten,  in  dessen  DarsteUnng  man 

der  Inschrift  (Tute)  sufblge  den  sich  vom  Staube  der  Palästra  mit  dem 
Schabeisen  reinigenden  Tydeus  erblickt.  Die  Durchfuhrung  des  mannig> 
fach  bewegten,  kraftvollen  Körpers  zeugt  von  hoher  Meisteisohalt  — 
Winkelmaun,  Gfsdnchte  der  Kitnst,  ed.  1776,  p. 

Fig.  6.  Ungeheuer.  —  Der  wild j)Iiantasti8cht;  Zug  der  etniskisclieu 
Xunät  spiegelt  sicli  beHuuders  in  Jeueu  ungeheuerlichen  Thiergestalten, 
wakbe  in  blldnetiaoben  wie  maleiüdien  Werken  der  Etniaker  häufig 
wiedetkehren.  So  auf  diesem  gesehnittenen  Stdn,  wo  ein  geflügeltes 
UngetfaUm,  ans  Mensch-  und  Pferdelmb  susammengesetat,  mit  Goigonen- 
köpf  und  Yogelbeinen,  mit  einem  aufrecht  stehenden  Löwen  ringt  — 
Mieali,  Mon.  per  serv.  Fh.  18.')2,  tav.  XLVI,  17. 

Fig.  7.  WaiMlgemAlde  aus  Tarqulnll.  —  Das  im  Jahr  1>^31  mifgegra- 
beue  Grabgemach  zu  Tarquinii,  zn  dem  Fondo  -  Uuerciola  gelioric-,  dem 
dieses  Wandgemälde  entnommen  ist,  gehört  der  .'spateren  etruHki.sulien 
Spoohe  au  und  zeigt  in  seinen  Gemälden  einen  dem  altgrieciiischeu  naiie 
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yerwondteiL  Styl.  In  klüftigen,  ungebroclieiiien  Farben»  vdobe  jedoch, 
wie  das  Ganse  überhaupt,  von  der  Zeit  aig  gelitten  haben,  wann  an 
den  Wänden  zwei  Streifen  neben  einander  gereihter  Figuren  ausgeführl;, 
auf  deren  mitgetheilten  Stücken  sich  oben  iScenen  des  Todtenkultus, 

"imtcn  Vorg^ärpc  aus  dem  Loben,  vivrn  des  Verstorbenen  erkennen  lassen. 
Üort  führen  neben  einem  Ruhebett,  auf  dem  zwei  jugendliche  Gestalten 
lagern,  Frauen  und  Männer  in  langen  reich  und  sorgfältig?  ausgeführten 
Gewändern  zwischen  Oliven-  und  Myrthen bäumen,  zum  Tun  der  Flöte 
einen  mimischen  Tanz  aus;  hier  sind  in  mehreren  Gruppen  HiLnner  und 
Jünglinge  tfaeils  in  Buhe  lusammen  geordnet,  tiieils  mit  kriegerischen 
Hebungen  oder  einer  Jagd  besehllfligt  —  Bfonum.  ined.  deU*  instit.  Vot.  I, 
tST.  xxzm. 

Fio.  8.  BaeChns  md  taaela.  -  Die  höchste  Stufe  künstlerischer  YoU- 
endung  erreichte  die  etruskiscli-hellenische  Ciselirkunst  in  der  Zeichnung 
dieses  im  Besitze  des  Prof.  Gerhard  zu  Berlin  befindlichen  Spiegels. 
Den  beigefügten  Inschriften  zufolge  i<^t  es  Semcle  (Semla),  welche  in 
mütterlieher  Liebe  sich  zu  dem  jugendlichen  Bacchus  (Fufluns)  herab- 
neigt, um  von  üim  in  reizvoller  Umarmung  Kuss  und  Liebkosungen  zu 
empfangen.  Daneben  steht  Apollo  (Apulu),  als  Pythischer  Gott  mit  dem 
Iiorbeeizweige  in  der  Bechten  und  hinter  diesem  blSst  ein  Satyrbube  die 
•  Doppelflöte.  Bas  Kunstwerk  ist  an  Reinheit  der  Form  und  Anmuth  der 
Composition  den  rei&ten  Blüthen  hellenischer  Kunst  yexgleicfabar.  — 
Gerbard,  etniskische  Spiegel,  I,  Taf.  XiXXXin. 

FlO.  9.  Heraklee  und  Kyknos.  -  Auch  dieser  gcsclmittcne  Stein 
von  feiner  Arbeit,  im  Museum  Blacas  befindlieh,  wird  durch  die  Inschrift 

den  Ktruskcm  zugeschrieben.  Herkules  (Herele)  dringt  mit  der  Keule 
auf  den  bereits  zu  Boden  gestürzten  Kyknos  (Kuknc)  ein.  —  Micali, 
per  serv.  Fir.  183>,  tav.  CXVI,  1. 

Fig.  10.  Peieu«.  Dieses  kleine  Kunstwerk  reiht  sich  in  dem  Mo- 
tive der  dargestellteu  Figur  dem  Fig.  5  mitgetheilten  geschnittenen  Steine 
an.  Man  erkennt  in  ihm  den  Peleus  (Pele),  welcher  sich  nach  dem 
Morde  des  Bruders  Phokos  Ton  dessen  Blute  reinigt.  Der  Stein  befimd 
sich  früher  im  Dehn'schen  Kabinet  su  Bom.  —  Winkelmann,  Gesch. 
d.  K.  ed.  1776,  p.  244. 

Fig.  11.  FfiitftMtm  sptoiB.  -  Die  Zeichnung  dieses  im  Jahre  1827 

ebenfalls  bei  Tarquinii  aufgedeckten  Gfrabgemäldes  ateht  dar  in  Fig.  7 

vorgeführten  nahe.  Von  links  nahen  zwei  Jünglinge  zu  Ross,  von  rechts 
ein  Zug  jugendlicher  Gestalten,  deren  Att  ribute  auf  Vorgänge  bacchischer 
Festfeier  hindeuten ;  darüber  befindet  .«u  Ii  eine  Gruppe  von  Löwen, 
Hiiöchen  und  Panthern.  —  Micnli,  por  scn.  Iii.  is32.  tev.  LXVir,  fi. 

Fig.  12  und  13.  BaccWgctie  Spieie.  ^  i>n  A  erwiindtcni  Inhalte  und 
derselben  eekigeu  Lebendigkeit  des  »Style»  sind  die  Gemälde  dieses  eben- 
falls aus  Tarquinii  stammenden  Grabes.  Auf  der  Seitenwand,  Fig.  12, 
sind  in  swei  Beihen  eine  gtosse  Anzahl  von  Figoien  mit  alletfaand  bae- 
chisdien  Spielen:  Wagemennen,  Faustkampf  und  Tans  beeohKftigt;  der 
oberen  Darstellung  schauen  Mftnner  und  Frauen  von  einem  Gerüste  pl 
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Auf  Fifir.  in,  rlor  dem  EingunffC  g:c«:onüborlic^oii(len  W'arfl  ist  wnhrschein- 
Uch  ebeiilallö  ein  auf  baccliischoii  Cultus  i)czüfjlit  lu'r  \  oigaug  abgebildet; 
darüber  befinden  sich  Seeplerde  uud  tische.  Diu  Disposition  der  Farben 
ist  ohne  Anapzuch  anf  Nachahmung  der  Natur  nach  dekorativen  Gesiehtä- 
ponkten  getroffen :  ao  sind  s.  B.  die  Pferde  blau  oder  zoth  mit  grünen 
HuIbii  und  wieder  anders  gefütbter  IfUme.  —  M  t  c  a  1  i »  a.  k  O.  tar. 
LXVni,  ¥if^.  1  und  t. 

Fi<;.  14.  Feataufiraf.  Zu  den  roheren  Erzeugnissen  der  etrnski^ 
•  sclun  Mit  allarbeit  pt'h<irt  ein  zu  fhi.sium  gefundene**  Silherf?cf{i8S  mit 
Vergoldungen,  von  dessen  in  zwei  »Streifen  umlaufenden  eingop:rabenen 
Figuren  hier  ein  Theil  abgebildet  ist  Es  schein  r  ein  Fewtaufzug  «large- 
■tellt  SU  Bein,  zu  dem  sich  Flötenspieler,  Waficntänzci,  ( ipferschlächtcr 
mit  Sehafbn  und  Schweinen,  Tcmpeldiener  mit  KMatcHen  und  Reiter 
TCieinen.  —  O.  Müller,  Denkm.  I,  Taf.  LX,  n.  SOS. 

Fio.  15*  Vodteiigenlea.  —  Die  Darstellungen  dieses  WandgemXldes, 
welchM  der  unter  dem  Namen  grotta  del  Cardinale  bekannten  Grabkaminer 
jni  Tarquinii  entnommen  ist,  sind  besonders  wegen  ihre«?  Inhaltes  be- 
merlienswert?!  Kin  mehr  100  Figuren  umfassender  Fries  führt  uns 
hier  die  etruskische  Lehre  von  der  Unterwelt  und  den  Dämonen  des 
Todes  vor.  Auf  dem  mitgetheilten  Stücke  i'uliren  zwei  solcher  Genien 
^en  Todten  rar  Unterwelt;  andere  Sdiatten,  langbekleidet  und  gesenk- 
ten Hauptes,  folgen  dem  Zuge.  Die  guten  Oenien  sind  weiss»  die  bösen 
sdiwnn  gefilrbt  und  durch  Hämmer  sls  Dimonen  des  Sohredkens  be- 
zeichnet; sümmtlich  tragen  sie  grosse  Flügel  an  den  Bchnltem.  Die 
Gemälde  sind,  wie  überhaupt  bei  den  etruskischen  Gräbern,  auf  den  ge- 
glätteten Htuek,  welcher  in  starker  Lage  den  Tuff  der  Wände  übeisiehf^ 
lio%etragen.  —  Micalit  Ant.  mon.  p.  serv.  Fir.  1832,  tav.  XLV. 

Tafel  XVL  (27.) 

RÖMISCHE  ARCRITEKTUS. 

Tempelge  bäude. 

Die  Baukunst  der  Börner  ist,  wie  die  gesammten  Oeisteslruchte  des 
welterobemden  Volkes,  unter  dem  Binfluss  der  helleniscfaen  Kultur  gross 
geworden.  In  der  geistvollen  Verwendung  der  hellemsohen  Architektur- 
formen  für  neue  umfassendere  Zwec^o  und  namentlich  in  der  Ver- 
bindung des  hellenischen  Säulcnbaues  mit  dem  italischen  Gewölhebnu 
ist  die  eigenthümliche  Stellung  der  liiJmer  in  der  Baugeschichte  begründet. 
Nicht  olme  Bedeutung  erseheint  es  daher,  dass ,  abgesehen  von  wenigen 
Nutzbauteu  der  ältesten  Zeit,  auch  die  Keihe  der  erhaltenen  römischen 
Baudenkmäler  erst  um  die  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr.  beginnt, 
ab  der  römische  Eroberer  den  siegreichen  Fuss  auf  den  heUenischen 
Bbden  gesetzt  hatte.    Das  von  hier  anhebende  Leben  gelangte  dann 

anter  den  Kaisem  xu  seiner  höchsten  Kraftentfaltong  und  aus  dieser 
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Epoche  sind  denn  auoh  eine  Ansahl  der  «iditigsten  Schöpfungen  hin  ' 
auf  nnsere  Tage  gekommen. 

Fic.  1  und  2.    Tunpel  des  olsrmpischen  Zena  an  AUien.  —  Auf  dem 

attischen  Boden  selbst  vorbindet  sich  das  Hellenen-  mit  doni  Römer- 
thum in  dem  Tempel  dos  Zeus  Olympios  von  Atlien  zweimal  in 
eigeuLhümlicher  ^^'cis(J.  Im  2.  Jnlirluimlcrt  v.  Chr.  soll  ein  römischer 
Baumeisli^r  Coösuüuh  den  schon  unter  den  Pisistratiden  begonnenen  Tempel 
ausgeführt  haben ;  nach  mannig&chen  Umbauten  war  es  der  Kaiaer  Ha» 
drian,  welcher  unter  anderen  Yersdiöner ungsbanten  der  attischen  Haupt- 
stadt auch  dem  Olympieion  die  letzte  Bestauration  su  TbeU  werden  liese. 
In  dieser  Gestalt  gehörte  der  Tempel  su  den  praditvollsten  Bauten  der 
damaligen  Zeit.  Die  noch  erhaltenen  Reste  lassen  den  Plan  und  die 
Ausstattung  (Fig.  1)  des  gewaltigen  AVcrkes  noch  erkennen  :  es  war  ein 
unc-ef:ihr  370'  langer  und  170'  breiter  l^au  mit  zwei  korinthischen  Säuleu- 
rciheii  an  den  Lang-,  vier  gleichen  an  den  schmaieu  öeiten;  (Fig.  2) 
zehn  Säulen  bildeten  die  Fa^ade ;  die  Cella  zerfiel  in  zwei  ungleiche 
Theile,  an  äetea  inneren  Wänden  ebenfiills  Säulenstellungen  herumliefen. 
—  C  a  n  i  n  a ,  L*Aro1iitettunt  Bomana,  tav.  XXXYUI,  Anfriss  der  Fa^de  ; 
tay.  XXXVII,  Plan. 

FiQ.  3  und  4.  Sonaentempel  auf  dem  Quirin«!  %u  Rom.  -  Ein  in  der 
streng -hellcnisihen  Anordnung  des  ürundplanes  und  dem  Reichthum 
seiner  Dekoration  dem  Olympieion  (vgl.  Fig.  1  und  2)  vcm'nndtes  Denk-  ^ 
mal  ist  der  »Souncntempel  auf  dem  Quirinal  zu  Rom,  von  dem  zu  Sixtus  V. 
Zeiten  noch  mächtige  Ueberreste  aufrecht  standen,  dessen  wenige  uns 
überkommoie  Trümmer  aber,  das  Frontispis  des  Nero  genannt,  kaum 
die  ursprtinglidie  Anlage  des  Baues  ei^ennen  lassen.  Nach  den  Zeidi» 
nungen  des  Palladio  zu  urtheilen ,  welcher  die  Reste  noch  in  besserem 
Zustande  sah,  hatte  der  Grundplan  (Fig.  4)  eine  fast  quadratische  (Je- 
stalt  und  12  Säulen  in  der  Fa(,^ade.  Die  Beschaffenheit  der  korinthischen 
Kapitälfragmeute  und  des  Oebidkes,  welche  mit  der  Zeiclinunp:  Palhidio's 
zur  Reconstruction  des  mitgetheiltcn  Aufrisses  ;Tiß.  3)  gedient  haben,  be- 
Btätigt  durch  ihre  Yerwandschaft  mit  den  Bauten  des  Aurclianus  zu  Palmyra 
die  Ansiohl«  dass  die  Erbauung  des  quiiinalisdiai  Sonnentempels  ebenftdls 
diesem  Kaiser  sususohreiben  sei.  —  Canina,  a.  a.      tav.  I4X  and  UL 

Fig.  5 — 8.  Pantheon  su  Rom.  Das  bedeutendste  erhaltene  Denk- 
mal jener  römischen  Verbindung  des  Gewölbe*  und  Säulenbaues  ist  das 
Pantheon  zu  Rom.  Im  .h\hro  2G  v.  Chr.  von  M.  Agrippa,  dem  Freunde 
des  Auf^ustus  unter  Leitung  des  römischen  Baumeisters  Valerius  von 
Ostia  aufgeführt,  erlitt  es  später  mehrfache  Restaumtioncn  und  war<l  im 
17.  Jahrhundert  eines  grossen  Theilcs  seiner  reiclien  inneren  Ausschmück- 
ung beraubt.  Bin  cylindrischer  Baum  von  132  Fuss  innerem  Buiohmesser 
tragt  ein  Kuppelgewölbe,  dessen  Scheitelhöhe  dem  Durchmesser  des 
Cylinders  gleich  ist.  Die  Innenmauer  des  cylindrisohen  Raumes  zerfttllt 
in  zwei  horizontal  übereinander  lagernde  Geschosse.  (Fig.  6)  Das  untere 
ist  durch  acht  abwechselnd  halbrund  und  reehtwinklig  in  die  Mauer  ein- 
schneidende Nischen  mit  .'35  Fuss  hohen  korinthischen  Harmor-Säulen,  wozu 
später  noch  tabernakelartige  kleinere  Nischen  in  den  Zwischenwänden 
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kamen,  reich  jj^ej^Hrdei-t ;  in  den  sieben  grösseren  Nischm  standen  Uottcr- 
büder,  welche  jetzt  von  christlichen  Heiligen  verdränfjt  fsind  ;  die  achte 
Xischc  bildet  den  Eingang.  Das  obere  üeschoss ,  eino  von  l*ilaöter- 
stellungen  getragene  scgeDannte  Attiku,  enthält  vierzehn  FensteroflF- 
nimgexi»  toh  denen  jedoch  nur  ein  Theil  bestimmt  is^  das  lieht  ans  dem 
Hanptninm  den  Niiohen  nunföhien.  Unmittelbar  über  der  Attika  er- 
hebt sich  das  kassettirte  Kuppelgewölbe,  durch  dessen  26  Fuss  weite 
kreisnmde  Oeffnung  dem  gewaltigen  Knume  das  Licht  zuströmt.  Der 
rcbor^ug  verfToldctcn  Erzef,  in  welchem  cinsf:  flii^  Jiühlreichen  Felder  der 
Kuppeldecke  strulilren,  ist  im  17.  .lahrhinukTt  zum  (üiss  des  Tabernakels 
von  St.  Peter  verwandt  und  durch  einen  ärmlichen  iStucküberwurf  ersetzt 
worden.  An  den  liuudbau,  dessen  einfach  ans  Ziegeln  bestehende  Aussen- 
mauem  durch  drei  klüftige  Haustemgesimse  gegliedert  werden,  (Fig.  5) 
lehnt  sieh  dann  der  ans  16  monolithen  Säulen  reicher  korinthischer 
Otdnnng  gebildete  Portikus,  in  dessen  Qiebel  vergolde  Bronse-Gruppen 
sich  befanden.  Durch  einen  rechtwinkligen  Zwischenbau  mit  besonderem 
höhereaa  Gdebel ,  welcher  sich  an  die  kolos.^alcn ,  durch  Gewölbe  noch 
verstärkten  Cylindermauern  le^t,  wird  der  Portikus  mit  dem  Kuppelbau, 
freilieh  auf  eine  tu'(  lit  eben"  gUickliclio  Weise  verbunden.  (Fig.  6)  T>ie 
Siiulcn  des  Portikus  (ve:l.  Fig.  11)  sind  von  besonders  trefflicher  Arbeit 
und  nebst  der  ehenien  Thür  vollständig  erhalten.  In  den  beiden  Nischen 
der  Vorhalle  standen  die  Statuen  August*B  und  Agrippa's;  Inschriften  am 
Fries  und  AiehitraT  zeugen  yon  dem  Erbauer  und  den  Wiederherstellem. 
Ton  der  wurdeTollen  Pracht  des  Inneren  mag  die  Ansiidit  Fig.  7  eine 
Toistellung  geben.  —  Desgodets«  Edifices  antiqnes  de  Rome  publik«  psr 
Q.  Marshall,  I.  ch.  I,  p1.  3,  6  und  1,  Aiifriss,  Durchsclinitt  nnd  GrnttdriflS; 
Piranesi,  Antuhit.-'i  (\\  f-Jofn-i    I  t.-u-    XV.       Ansicht  des  Inncn^n. 

FlO.  9  und  lU.  Tempel  der  Venus  und  Roma  xu  Rom.  Kim-  orif^i- 
nelle  Form  der  Vcrhindunp:  dos  (»c^vulbo-  nnd  Säuleubaues  bot  der  von 
dem  Kaiser  Hadrian  nach  eigenem  Eutwurl'e  ausgeführte  Doppeltempel 
der  Tenus  und  Borna  in  Born,  der  kolossalste  aller  römischen  Tempel, 
dar.  Ton  aussen  hatte  er  die  Gestalt  einea  heUenisdien  Peripteros  (Fig.  10) 
mit  weitabstehender  Säulenreihe  korinthischer  Ordnung  von  160  Fuss 
Breite  und  888  Fuss  Litnge.  Das  Innere  wurde  durch  zwei  mit  kasset- 
tirten  Tonnengewölben  überdeckte  Collen  gebildet,  welche  mit  ihren 
Hnlbkrcisnischen  für  die  Götterbilder  sioh  aneinanderlehnton  i  Fip:.  U). 
Die  aus  Backstein  aufgeführten  Mauern  waren  im  Innern  dmch  8äulen- 
BtelluQgen  und  Tabornakolnischen  gegliedert  und  mit  gelbem  und  dunklem 
Marmor  geschmückt;  dm  Aeussere  war  mit  weissem  parischen  Marmor, 
der  Fiiasboden  mit  andern  forbigen  Steinen  bekleidet  Die  Halbkreis- 
Bischen  und  TheÜe  der  Cdlenmauem  sind  noch  erhalten  und  bUden  in 
dar  Umgebung  der  Palastruinen,  der  heiligen  Strasse  und  des  Eolos^ 
seoniB  einen  der  sdiönsten  Punkte  des  jetzigen  Roms. — Canina,L*Arob. 
vom.  tav.  XXXII,  Plan;  tnv.  XXXIII,  Längendurchschnitt. 

Fig.  11.  KaplUU  und  Gebälk  vom  Pantheon.  Die  architektonischen 
Einzelformcn  am  Portikus  des  Paiitheon  zeigen  die  in  ihnen  herrschende 
korinthische  Ordnung  (vgl.  Taf.  15  Fig.  4)  bereits  in  eigenthümlich 
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römischer  Umbildung  begriilen.  Das  Kapital  ist  im  Wesentlichen  das 
korinthisclic,  nur  dass  die  einzelnen  Akanthusbtätter  eine  abgerund^ 
Gestalt  haben;  die  Unterflichen  des  Architravs  haben  eine  einftche  De- 
koiation;  die  Säulenschäfte  entbehren  der  I[annelinuig.  —  Desgodets« 

Edifieea  auf.  de  Home,  I,  ch.  i,  8. 

Fig.  13.  Kapital  und  Gebälk  vom  Tempel  des  Jnpiter  Stator.  -  Weit 
mehr  als  die  genannten  sind  ditse  Detaila  vom  Bogenannten  Tempel  des 
Jupiter  «Stator  in  dem  dekorativen  Charakter  der  römischen  Ordnung  ge- 
halten. Die  öcliüfte  der  ötiulen  siud  kannelirt;  auf  dem  reichen  Akan- 
thuskapitäl,  aneh  CompositkapitU  genannt»  mit  in  der  Uitte  verschlan- 
^nen  Ypluten  mht  eine  eohinnsartige  mit  Eierstab  und  BUttterwerk  ge- 
zierte Platte;  der  mittlere  Streif  des  AnshitraTS  trMgt  ein  zierlich  ge- 
bildetes Falmettenoinament  und  merkwürdigerweise  £ndct  »ioh  auch 
nn  der  Hängeplatto  eine  foinpcbildete  ICannelinmpf.  Die  auf  dem  campe 
Vaccino ,  dem  alten  Forum,  iK'findliclicn  Trümmer,  drei  in  einer  Reihe 
stellende  .Säulen  mit  dem  zugeli<irigeu  Gobülk,  werden  der  Zeit  des  ivaiscrs 
Domitianuä  zugeschriebcu.  —  Vall.idier,  Raccolta  delle  piu  insigai  fa- 
briche  di  Borna  anfticba,  IV,  tav.  4,  Tempio  detto  di  Oiove  Stators. 


Tafel  XVU.  (28.) 

RÖMISCHE  ARCHITEKTUR. 

Khrcndenkmäler,  Grabmouumeutc  und  Nutzbauteu. 

Fio.  1.  Trimnplibogea  des  TItvs  ■&  Seau  —  Eine  eigenthümlich  römi* 
sehe  Sohopfbng  sind  die  su  Ehren  siegreioher  Feldherm  und  spttter  der 
Cüsaren  errichteten  Triumphbogen,  gleichfalls  bemerkenswertbe  Beispiele 

der  anfangs  losen,  dann  engeren  Verbindung  des  Säulen-  und  Gewölbe- 
baues. Das  früheste  Denkmal  dieser  Gattung  in  der  Hauptetadt  5!elb!*t 
ist  der  zur  Feier  des  von  Titus  über  Judäa  erfochtenen  Sieges  im  .lahre 
70  n.  Chr.  aufgeführte  einthorige  Bogen,  dessen  gut  erhaltene  Haupt- 
theüe  durch  eine  neuerdings  vorgenonmiene  Restauration  vollBtuudig  er- 
gänzt sind.  Hiemaeh  ersoheint  er  als  ein  Bauwerk  der  gediegeneten 
Art^  von  leidier,  doch  gefldUger  Ausstattung;  als  besonders  eigenthüm- 
lich ist  die  kannelirte  Hlülgeplatte  des  JB^uptgeblilks  und  der  mit  Skulp- 
turen bedeckte  Fries  hervorzuheben.  Zugleich  bieten  seine  Säulen  die 
ersten  Beispiele  des  mit  schweren  Voluten  ausgestatteten  römischen  Kom- 
positkapitUles  dar  (vgl.  Taf  27  Fig.  12).  —  Desgodetz,  Edifices  a.  d.  K. 
I,  ch,  XVII,  pl.  2;  Canina,  LArch.  rom.  tav.  CLXXXVIII. 

Flo.  2.  Bogui  dies  Aufiiat«  bu  RimlnL  —  Das  irüheste  Denkmal  dieser 
Gattung  ausserhalb  Bom's  ist  der  wohleifaaltene  Bogen  lu  Bimini»  wdeher 
dem  Augustus  als  Wiederheistdler  der  flaminiscben  Heerstrasse  von  dem 
römischen  Volke  gewidmet  wurde.  Br  ist  einthorig  und  Ton  ein&cher 
Decoration ;  eigenthümlich  ist  der  von  dem  Säulenbau  herübcrgenonmiene 
Giebel  über  der  Attika.    Die  Verbindung  der  hellenischen  Formen  mit 


Digitized  by  Google 


Die  Denkmäler  der  klsMUehen  Kunst.  93 

dem  Gewoibebau  trsdn  int  hier  atif  einer  primitiven  fcJtafe.  —  Cttnin«, 
a..  a.  O.  tav.  CI.XXXVll 

Flo.  o  uud  4.     Triumphbogen  des  Septlmlu«  fieverua  zu  Rom.  —  Vün 

weit  reicherer  Atistattung  und  gewaltigen  Dimensionen  ist  der  dieithorige 
Bogen,  welchen  daa  Volk  dem  Septimias  SereroB  neoh  seinen  Siogen  fiber 

die  Parther  im  Jahre  203  n.  GSir.  su  Rom  errichtete.  An  ihm  eKseheinen 

die  eigenthümlich  römischen  würfelaiiigen  Vorspränge  des  GebSlks  s«aimt 
*  tk m  Oc^imsc  über  den  Säulen,  die  sogenannten  Verkröpinngen ,  deut- 
liili  uusj?ebildet;  der  mit  Omaracnfon  unrl  Skulpturen  übersUete,  duroli 
unverhäitnissmiissi«?  dünne  Säuleu  iiuliritich  gctlieiltc  Unterbau  steht  zu 
der  gleichformigeu  Schwere  der  AtLiku  in  einem  ungelösten  Gegensatz; 
die  Beliefskulpturen  stellen  Scenen  aus  den  porthischen  Xiiegeu  dar 
und  sind  wie  der  Bankorper  übechaupt  noch  wohl  «halten.  Von  der 
Disposition  der  mKohtigen  ICanem  gibt  der  Gmndplan  Fig.  4  eine  An* 
sehannng.  —  D  e  s  g  o  d  e  t  s,  a.  a.  O.«  I,  ch.  XVlir,  pl.  1  und  2. 

Fig.  5  und  6.  Triumphbogen  des  Ooneianttnoa  mu  Rom.  Das  späteste 
Denkmal  der  vorerwähnten  Gattung  in  IXom  Reibst  Ist  der  Bogen  des 
CouBtantiims  ,  welcher  mit  Verwendung;  der  Stücke  eines  2U  diesem 
Zwecke  zersUirten  Triumphbogens  des  Trajauus  im  Anfange  des  4.  Jahr- 
hunderts n.  Chr.  erbaut  wurde.  Von  jenem  Bauwerke  mag  auch  die 
TortreffliGbe  Gesammtdisposition  des  Bogons  Constantina  entnommen  sein, 
welche  im  G^gensatie  sn  dem  Thor  des  Septimius  Sevems  als  ein  Ifnster 
snsprechender  Gliedern]^  nnd  wohlyertbeiiter  Deooration  betrachtet  wer- 
den kann.  Die  Belieft,  mit  Soenen  trajanischer  Waffenthaten,  stammtm 
mit  Ausnahme  einiger  roher,  der  Zeit  der  Constantinus  angehöriger 
Iktailf»,  ««rimmtlich  von  dem  Bo*j»>n  des  Trajanus  her.  Im  Innern  des 
einen  IMV  ilers  fiilirt,  wie  der  Grundriss  Fig.  (1  zeigt,  eine  Treppe  empor. 

—  Uesgodetz,  ii.  n.  O     I,  eil.  XX,  pl.  1  nnd 

FiG.  7.   und  b.    Monument  der  Secundlner  su  Igel.  —     Lugetuhi  dui- 

sdben  Zeit  gehört  ein  ziediehes  sn  Igel  in  der  Nähe  von  Trier  erhal- 
tenes Denkmal  an,  welches  nnter  dem  Namen  des  Monnmentes  der  8e- 
ctindiner  bekannt  und  durch  seine  Iteliefs  als  ein  Grabdenkmal  hin- 
reidiend  beseichnet  ist.  Auf  einem  oblongen  Unterbau  erhebt  sich  der 
tiioimartige  Aufsatz  ,  hesteliend  aus  einem  mit  Pilai^tern  geschmückten 
Haupttheile,  hoher  Attilca  mit  Giebeln  und  einer  geschweiften,  durch 
einen  Adler  gekrönten  Spitze,  bis  zu  der  Höhe  von  71  Fuss.  Von  den 
rahlreicheu,  gcöclimuckvoli  diaponirten  lieliefskulpturen  eutlialten  die  auf 
Fig.  7  mitgetheiiten  der  Südseite  u.  A.  jene  auf  antiken  GhÄbem  so 
hinilge  Absohiedsseene,  die  Nordseite,  Fig.  8,  in  ihrem  Oiebel&lde  das 
Haupt  des  Sonnengottes  u.  A.  —  Osterwald,  das  rGmisohe  Denkmal 
In  Igel<  Tsfel  IV.    Vgl.  Schmidt*«  Denkm.  ▼»&  Trier.  Lief.  V. 

Fig.  9 — 11.  Orabmal  der  Ceeeflia  Hetella.  Die  gewöhnlichste  Form 
der  Grabmonumentc  hervorragender  Römer  war  die  eines  auf  viereckigem 
Untersatze  ruhenden  eylindrischen  Tumulus.  Aus  den  letzten  Zeiten  der 
Republik  gehört  liiezu  das  an  der  Via  Appia  noch  erhaltene  Grabmal  der 
Cäcüia  Metella,  der  Gemoliliu  des  Cmssus.  Es  ist  ein  auf  viereckigem 
Vntersats  ruhender,   aus  behauenen  Quadern  sorgfältig  aufgeführter 


Digitized  by  Google 


1)4 


Zweiter  Abschnitt. 


Kunübuu  von  uiigelulir  63  Fuss  im  Durchmesser.  Von  den  mit  Festons 
verbundonen  StiersoliMdelii,  welche  unter  dem  Hauptgesimse  als  die  einzige 
Zierde  des  einfachen  Bauwerkes  herumlaufen,  hat  das  Monument  im 
Volke  den  Namen  „capo  di  bove"  erhalten.  Dem  in  der  Ansieht  Fig.  9 
reoonstroirtcn  Unterbau  ist  die  an^cgrcbonc  T?eklcidung  jetzt  genommen.  Da« 
Tnncrc,  mit  dem  rnndcn  Gcmacii  für  den  Sarkopluig  und  einem  kreuz- 
lormi^?  durchsciiiiitteneii  (iiins:e,  zu  dem  die  Uureli  eine  cipenthümliche 
Bedeckung  nu<!p;ezeichuuLe  Eiügangsthür ,  Fig.  11,  führt,  ist  auf  dem 
(Jrundriss,  Fig.  10,  veranschaulicht  —  P  i  rane  s  i  ,  AntichitÄ  di  Roma, 
T.  III,  tST.  4». 

Fio.  12.  wtaimlimm  des  Augvstm.  —  Das  kolossale  Grabmal,  welehee 
Attgustus  auf  dem  Marsfeldc  zu  Rom  für  sieh  und  seine  Familie  erriohten 
liesB,  ist  uns  nur  aus  den  Beschreibungen  der  Schriftsteller  und  aus 

einigen  wenigen  Trümmern  beknriTit  V;n  fi  rlon  erhaltenen  Gniiidmanem 
zu  schlicssen  war  es  ein  tcrasscufdrnuK  ;inf steigender  Bau  von  220  Fuss 
im  Durchmesser,  auf  dessen  Ahsiit/.en,  wie  Strabo  erzählt,  inimergriino 
Bäume  standen  und  dessen  Spitze  die  Kolossalbüste  des  Kaisers  zierte. 
Im  Innern  müssen  sich  yiele  kleine  CeUen  um  die  im  Ifittelpunkte  be- 
findliche grossere  Orabkammer  gruppirt  haben.  —  Piranesl,  a.a.  O. 
T.  U,  tav.  61. 

Fig.  13.  Mausoleum  des  Hadrlanus.  -  Noch  umfangrcielier  war  das 

MttusolenTii  des  Kaisers  Iladiianus,  welches  nachdem  (Im  Grabmal  des 
Aiiguptus  keine  n  Itaum  mehr  bot  ,  nneli  dessen  Vorbilde  jenseits  der 
Tiber  aufgeführt,  wurde.  Sein  tjuudratiseher  riiLerbau ,  320  Fuss  im 
Durchmesser,  ist  zusaumu  n  mit  dem  untcrntoii  Absatz  des  terrassenfurmigen 
Bundbanes  in  der  Engels  bürg  nodi  heute  erhalten;  darüber  eriioben  sich 
dann  wahrscheinlich  noch  mehrere  Absätze,  von  Säulenhallen  umgeben 
und  mit  reichen  Bildwerken  geschmückt;  die  Spitse  des  mit  parischem 
Biarmer  überklpideten  Ganzen  krönte  die  Statue  des  Kaisers  auf  einer 
kolossalen  Quadriga.  —  Canina,  L'Arch.  rom.  tnv.  CCXXIII,  Restauration. 

Fig.  14.  Grabmal  lu  Pompeji.  Zahlreiche  Privatgräber  haben  sich 
an  der  Strasse  erhalten,  welche  in  das  verschüttete  Pompeji  fuhrt  Die 
Alton  wussten  mit  ilner  Anlage  sinnreich  Huheplätze  für  müde  Wanderer 
zu  verbinden,  wie  das  mitgethdlte  Denkmal,  eine  von  Pilastcrstcllungen 
eingeschlossene  Halbkteisnisohe  mit  einer  Bank  im  Innern  und  reicher 
malerisoher  und  bildnerischer  Zierde  xeigt.  Die  Details  der  Ornamentik 
haben  einen  späthellenischen  Charakter.  —  Hasois,les  minesdePompii, 
T.  I,  pl.  XXXIV. 

Fig.  15.  Grab  de«  Calventlus  Qoletus  in  Pompeji.  Die  meisten  dieser 
l'rivntgräbcr  haben,  wie  das  mitfjetheüte  Denkmal  des  Calventins  Quietus 
an  derselben  Strasse,  eine  sarkophagartige  Gestalt.  Auf  einem  Luterbau 
aus  massiTem  Mauerwerk  olme  Grabkammer  im  Innern  erhebt  sich  ein 
marmorner  Aufsatz»  welcher  an  der  Vorderseite  im  Belief  den  Ehren- 
scssel  des  Verstorbenen  trügt.  —  Masois,  a.  a.  O.,  T.  I,  pl.  XXIV,  Fig.  l. 

Fig.  16.  Grabmal  der  Frel^elaasenea  des  Aacmlas.  —  Eine  besondere 
Gattung  der  römischen  Grabmäler  sind  die  sogenannten  Columbarien  oder 
Taubenhäuser,  so  genannt»  weil  in  ihrem  Innern  sich  eineKengc  kleiner 
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Nischen  befinden ,  welche  die  Aschenfjefässe  der  inschnttiicli  an  den 
Wänden  bezeichneten  Todten  enthalten.  Der  niitgelheilte  Durchschnitt 
efoifiiet  den  Eänbliok  in  4aa  1726  an  der  Via  Appia  aufgedeckte  Grab- 
mal, welches  die  Asohe  der  Ereigelaeseneii  und  Sklaven  des  Auguatus 
adSnmehmen  bestimmt  war.  In  den  gcössereo  Nisdien  wurden  Sarko- 
phage und  ausserdem  eine  An««h^  Skulptoifingmente  Toigefitnden.  — 

Piranesi,  a.  a.  O.,  T.  III,  tav,  23. 

Fig.  17.  Aquaeduct  von  Segovia.  Den  grossartigsten  Sinn  für  die 
fethopt'uug  ebenso  kühner  als  dauernder  Nüt7.Uchkeitabautcn  bewälu-teii 
die  Römer  in  den  Aquaeducten,  von  denen  sich  nooh  in  den  entlegen- 
sten Theileu  des  weiten  Reiches  stauuenswerlhe  Trümmer  erhalten  haben. 
Eine  der  kühnsten  Anlagen  dieser  Art  ist  der  Aquaeduot  ron  Segovia 
in  Spanien,  weldier  an  einer  BteUe  das  Wasser  äai  drei  übereinander- 
stebenden  Bogenreihen  in  einer  Höhe  von  106  Fuss  über  das  Thal  hin- 
leitet  Die  prrussc  Sorgfalt  der  Ausführung  sichert  dem  massenhaften 
Bauwerke  noch  eim-  lange  Dauer.  —   Caniu.i,  L'Aich.  rom.  fnv.  CLXV. 

Vir,.  IfS,  Brücke  and  Aqaaeduct.  -  Hänfig  wurste  man  in  diesen  ge- 
waltigen Bogenbauten  uiuiuere  Zwecke  mit  einander  zu  verbinden.  8o 
wird  die  bei  Vulci  über  das  iiorathai  gi  tührte  Brücke  unter  dem  PÜaster 
der  Strasse  zugleich  zur  Wasserleitung  augewendet  —  Canina,  a.  a.  O. 
t«r.  CLZY. 

Fio.  19.    Tla  Appla  bei  Ailesla.  -    Auf  die  Herstellung  grosser 

Strassen  mosste  das  weitsichtige  Volk  schon  seit  alten  Zeiten  besondere 
bedacht  sein  ;  und  auch  hier  bewtUirte  es  jenen  kühnen  und  gewalt^en 
(ipift.  Noch  Kind  uns  die  Trümmer  der  im  Jahre  312  v.  Chr.  von  dem 
(Jensor  Appius  Claudius  erbauten  Via  Appia,  der  ältesten  grossen  »Strasse 
Italiens,  erhalten,  von  deren  sinnreicher  und  dauerhafter  Construetion 
der  Durchschnitt  eines  im  Tliale  von  Ariccia  aufgedeckten  Theiles  eine 
TomteUung  geben  mag.  —  Honamenti  inediti  d.  tost.,  Vol.  II.,  tav.XZXlX; 
Annali«  VoL  IX.  p.  60. 

Flo.  20.  Aqaaednet  dM  Clandins  wm  So«k  -  Die  Hauptstadt  des  Welt- 
raiehes  wurde  allein  durch  vierzehn  jener  mächtigen  Bauwerke  mit  Wasser 
versorg^.  Das  älteste  stammt  von  demselben  Appius  Claudius  her,  welclier 
Italien  die  erste  Heerstrasse  erbaute ;  eines  der  grossartigsten  aus  späterer 
Zeit  gründete  der  Kaiser  Claudius,  in  dessen  Regierunorsinhre  überhaupt 
die  umfassendsten  Wasserwerke  Italiens  faUen.  Das  im  Auinss,  Ciruud- 
riss  und  zwei  Durchschnitten  yorgcführte  Oetritude,  jetzt  porta  Maggiore 
genannt  Tereinigt  in  sich  einen  vierfachen  Zweck:  es  bildet  die  Thore 
für  die  via  PMienesUna  und  Labieana  und  führt  darüber  die  Leitungen 
zweier  Wasserwerke,  des  Anio  novus  unten  und  oben  der  A(|ua  Claudio, 
hinweg,  von  denen  Ersterer  seine  Speise  aus  einer  fast  zwei  Meilen  entfem- 
ttn  Quelle  herleitet.  Drei  wohlerhaltcno  inschritlen  nennen  den  Kaiser 
llaudius  als  Erbauer,  und  die  Kaiser  Vespasianus  und  Titus  als  Wieder- 
herstcller  des  mit  einer  kräftigen  Tabernakelarühitektur  geschmückten 
Bauwerkes.  —  Anuali  d.  luat.  T.  X,  tav.  il'ag^.  K. 

Fia.  21.  Mtm&tm  Koms.  -  Eine  VoisteUung  von  dem  Befestigungs- 
baa  der  Börner  bietet  die  miigetheilte  Ansicht  der  Ifonarn  der  Haupt« 
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Stadt.  Mull  erkennt  daxaus  die  breiten  Wölbungen  der  Bt^;en  mit  einem 
Duiohgang  für  die  Schüdwachen»  die  naofa  Innen  sich  erweiternden  Fenster, 
die  Thürme  mit  Schiossscharten >  die  pyramidal  ansteigenden,  (hirch 
Wölbungen  verstärkten  Grundtnaticrn  u.  f.  w. ;  zur  Belebuiig  der  FliicliLii 
findet  sicli  an  ähnlichen  Bauten  bisweilen  eine  ein&ohe  Deooration  an- 
gebracht —  Piraiifsi,  Ii.  a.  O..  T.  I,  tav.  8.  Fig.  2. 

Fig.  22.  ^ona  Fabrlcius  %u  Rom.  ~  Ein  wohlerhaltenea  Beispiel  der 
wahrscheinlich  erst  im  2.  Jaluii.  T.  Ohr.  aq%dcommenen  festen  Haas- 
brücken  ist  der  über  die  Tiber  fuhrende  Pens  Fabiidus,  jetct  Ponte 
quattro  eapi  genannt»  welcher  von  L.  Fabridos  g^n  das  Ende  der  Be- 
publik erbaut  und  von  Augustos  44  Jahre  daraof  verstärkt  wurde.  Die 
Leichtigkeit  des  kühn  geschwungenen  Bogenbaucs  wird  durch  eine  drei- 
faihe,  prewülbte  Oeöhung  in  den  Brückonpt'eüem  nooh  erhöht  —  Pira* 
uosi,  a.  A.  O.,  T.  IVt  tav  18. 


Tafel  XVm.  (29.) 

KOMISCHE  ARCHITEKTÜK. 
Gebäude  für  öfientUohe  Versammlungen  und  Spiele. 

Fig.  1.  Theator  des  HarceUus  zu  Kom.  -  Das  römische  Theater,  in 
der  Grundform  mit  dem  liellenischen  verwandt,  empfing  seine  eigcnthüm- 
liehe  Gestalt  in  Folge  der  Veründcrungen ,  welchen  das  Drama  bei  dem 
rönusohen  Volke  unterworfen  war.    "Mit  dem  Chor  der  giiediisofaen 

Tragödie  fiel  die  Notilwcndigkeit  eines  TantplattM  vor  der  Bühne  und 
jener  breiten  Zugänge  zwischen  der  Bühne  und  den  Zuschauerräumen 
fort,  durch  welche  der  Chor  oder  irgend  ein  anderer  Fcsts^ng  einzutreten 
pflegte.  Der  Tanzplatz  in  der  Orchestra  konnte  somit  zu  »Sitzplätzen 
eingerichtet  und  der  bei  den  Griechen  von  der  Bühne  getrennte  terrusacu- 
förmig  ansteigende  Zuschauerraum  luil  jener  zu  einem  geschlossenen 
Gamsen  vereinigt  werden.  Die  Hinterwand  der  Bühne,  oft  mehrere 
Stockwerke  um&ssend,  wurde  mit  kostbaren  Stofien  ausgelegt  und  mit 
Säulen  und  Statuen  verziert  üeber  den  ganzen  weiten  Innenraum  spannte 
man  zur  Abwehr  des  Wetters  ungeheure  Teppiche  aus.  Auch  das  Aeusscre 
des  Theaters  erhielt  bei  drn  I?  'inorn  eine  nndere  (lestalt  :  die  Oriechon 
leimten  ilir  Theater  mit  dem  Jiuckeu  des  Zu.'^cluiuerniumes  gern  an  natür- 
liche Auhölien;  die  Römer  Hessen  es  als  einen  .sell»ständip:en  Massen- 
bau auf  dem  freien  Grunde  sich  erheben,  untl  gaben  ilim  durch  maclitige 
B(^nreihen,  welche  den  Einblick  in  die  übereinander  sich  hinziehenden 
Gänge  und  Treppen  gestatteten  und  von  krilftigen  Gesimsen  undSünkn- 
stellnngen  umgeben  waren ,  eine  der  Idee  des  Ganzen  entsprechende 
Gliederung.  Lange  Zeit  indes»  waren  stehende  Theater  überhaupt 
und  steinerne  bis  in  die  letzten  Jalire  der  liepublik  in  Rom  etwas 
Unerhörtes.  Zu  den  frühesten  Bauwerken  dieser  (»attung,  in  mas- 
sivem Steiabau,  gehörte  das  durch  den  mitgotheÜten  Oruadriss  ver- 
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anHchaulichte  Theater,  von  Augustus  im  Jahre  13  n.  Chr.  erbaut 
und  nun  Andenken  seinee  NefiGsn  Theater  des  Maroellus  genannt  Es 
mtm  878  Fom  im  Bniohmeeser  und  soll  für  80000  Znsehauer  Flati  ge- 
boten haben.  Die  crhaltcucn  Reste  der  Aossenmauem  zeigen  zwei  Reihen 
von  Arcaden,  von  denen  die  untere  durch  dorische,  die  obere  durch 
ionische  Hnlbsüulon  geschmückt  ist;  ein  Theü  des  gewaltigen  Raumes 
ist  gegen  wältig  in^dfll  J^ast  Orsini  verbaut  —  Desgbdetz.a.  a.  On 
T.  1,  eh.  XXIII,  pli/tv 

Fio.  2.  Clren«  Haximua  xn  Son.  —  Die  Gebäude  für  Wettrennen  lu 
Ffefd  and  Wagen  behielten  bei  den  BomeRi  mit  demselben  Zweck  anoh 
dieselbe  Gestalt  wie  die  Hippodrome  der  Hellenen.  Es  waren  laagge* 
streckte  Räumlichkeiten  von  terrassenartig  geordneten  Sitzreihen  um- 
schlossen ;  in  der  Mitte  des  Rennplatzes  ^  erhob  sich  die  Spina  mit  den 
kegelffjmiijren  Ziclstoinen  an  beiden  Enden  und  mit  sonstigem  bildneri- 
schen Nelmiuckc  ge/iert.  Als  der  bedeutendste  romische  Circus  wird 
un.s  von  den  Alten  der  schon  von  dem  alteren  Tarquinius  begonnene,  von 
Julius  Cäsar  in  riesigem  Massstabe  vergrüsserte  Circus  Maximus  genannt, 
dessen  Bennbahn  400  Fuss  in  der  Breite  nnd  2100  Fuss  in  der  Länge 
maas.  Der  in  drei  Stockwerke  vertfaeilte  von  Galerien  umxogene  Zu- 
schauerraum fasste  160000  und  in  seiner  noch  späteren  Erweiterung» 
wie  Plinius  meldet»  sogar  260000  Personen.  Die  vorstehende  Abbildung 
verstieht  den  bis  auf  spärliche  Trümmer  vollständig  vernichteten  Riesen- 
bau zugleich  mit  seinen  früheren  Umgebungen  zu  reconstniiri  n ;  links 
uijer  den  Sitzreihen  erheben  sich  die  Kai^ierpaläste  des  palulnüschon 
Hügels,  au  welchen  der  Circus  sich  anleimte,  und  von  wo  aus  man  nodi 
jetst  in  den  riesigen  ThalkesseL  hinunterschaut,  der  einst  das  Lmeie  des 
Circus  bildete.  —  Canina,  a.  a.  O.,  tav.  CXXXVL,  Fig.  S. 

Fio.  3 — 8.  Coloaeeai  m  Beek  —  Von  einer  dritten  Gattung  dii  ser 
öffentlichen  Oebäudo,  den  eigenthümlicli  römischen,  für  die  blutigen  Thier- 
und  Menschenkämpfe  bestimmten  Amphitheatern,  ist  uns  in  dem  römi- 
schen (/olosseum  das  riesenhafteste  Denkmal  in  pewaltigen  Mauermassen 
noeli  erhalten.  Es  wurde  von  Vespasiimus  begonnen,  von  dessen  Sohn 
Titus  im  Jaiirc  80  u.  Clir.  vollendet,  und  eriiiell  nach  dem  Gesclücchte 
dieaer  beiden  Kaiser  den  Namen  des  flarisohen  Amphitiieaten.  In  Form 
einer  Ellipse  yon  nngetthr  600  Fuss  in  der  grösseren  nnd  600  Fuss  in 
der  kleineren  Axe  nmibsst  der  in  vier  Stockwerke  getheilte  Clnaderbau 
eine  273 '/^  Fuss  lange  nnd  ITSV^  Fuss  breite  Arena.  Die  ungefähr  163 
Fuss  hohen  Aussenmauem  (Fig.  3)  gliedern  sich,  den  Stoi  kwerken  ent- 
sprechend, in  \'ier  horizontale,  durch  Gesimse  getrejinte  Abtheilungen. 
von  denen  die  oberste  die  mit  einem  kräftigen  Knimuigsgesims  al)ge- 
schlossene  Attika,  die  drei  unteren  aber  oä'ene  Arcadenreilieu  ^u  je  80 
Wölbungen  bilden.  Zwischen  den  Wölbungen  der  Aioaden  sind  Halb- 
sKnlen  angebraoht,  und  swar  in  dem  unteisteft  Oesohoss  (Fig.  4)  Ton 
deriseher,  in  dem  sweiten  (F|g.  6}  von  ionischer,  in  dem  dritten  (Fig.  6) 
Ton  korinthischer  Orrlnung ;  das  oberste  Oeschoss  (Fig.  7)  ist  mit  Fenstern 
und  korinthischen  Halbsäylen  versehen;  die  Durchschnitte  durch  das 
Krönuqgsgestms  und  die  ontsprechondon  Consolon  über  den  Fensteröff' 
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Aangen  dienten  dasa,  um  die  Masibttume,  an  denen  daa  Zeltdach  des 

Innciiraumos  aa^;eapannt  wurde,  zu  halten.  DU  innere  DispoRition  der 
Stockwerke  ist  aus  dem  Grundplan  (Fig.  8)  zu  ersehen ;  steinerne  Treppen 
verbanden  die  gewölbten  Corridore  tind  mündeten  in  den  terrassenförmig 
an^teig^onden  Zuschauerraum ;  dio  beiden  unteren  Corridoro  emp^ngen 
durch  die  offenen  Arcaden ,  der  dritte  durch  Oefläiungen  der  Decke, 
wdche  in  dem  Flau  durch  kleine  Quadiate  bezeichnet  sind,  das  nöthige 
Lieht.  Die  Sitzplätze  boten  Raum  für  80—90000  Ziuohaaer;  Eingänge 
fiir  die  kaiaerliche  Familie,  mit  einfiachen  Säulenhallen  ausgestattet ,  be- 
fanden sieh  an  den  Endpunkten  der  kleinen  Axe  der  Arena.  Diese 
selbst  ruhte,  wie  die  Ausgrabungen  lehrten,  auf  mehrfachen  Unterbauten, 
welche  theils  zu  Thierbehältern,  theils  ?,u  den  mannigtaclisten  ilaschinerien 
dienten.  Bei  besonders  hohen  Festlichkeiten  wurde  die  Arena  gar  mit 
Wasser  angefüllt  und  in  einen  Schauplatz  blutiger  Sceschlttchteu  ver- 
wandelt. Die  erhaltenen  Reste,  von  denen  der  wenigst  beschädigte,  in 
Fig.  8  Teranschauliehte  Theil  dem  esquilinischen  Hügel  mgewendot  liegt^ 
bilden  gegenwärtig  den  giössten  Boinenkoloss  des  Alterthums.. —  Oail- 
ha  b  a  u  d,  Denkm.  der  Baukunst,  Lief.  17,  Anflsenansicht ;  De8godels,a. 
a.  O.  T  II,  ch.  XXI,  pl.  1,  Orundriss  ;  pl.  4,  6,  8  und  U  Arknden. 

Fig.  9.  BaslUka  zu  Pompeji.  —  Auch  fiir  die  cmfte  Seite  des  öffent- 
Uehen  Lebens  sehnten  die  lirimcr  sich  eine  eigenlhiiniliehe  Arehitc-ktur- 
i'orm,  die  BasUika.  Nach  griechischen  Vorbildern  erfunden  und  benannt 
diente  die  Basilika  zwei  verschiedenen  Zwecken:  dem  Handel  und  der 
Rechtspflege.  Sie  zerfiel  demnach  in  zwei  Haupttheile,  einen  Ton  l^ulen  ge- 
tragenen Langban,  von  3  oder  mehreren  Schiffen,  mit  Galerien  umgeben 
imd  für  den  Handelsverkehr  bestimmt:  und  in  einen  halbrunden  Aus» 
bau  am  Ende  des  Mittelschifls,  wclclier  das  Tribunal  der  Richter  umfaj«ste. 
Bei  der  mitgetheiltcn  pompejanischcn  Basilika  von  3  Schiffen  zeigen  sich 
allerdings  mehrere  Abweichungen  von  dieser  llegei.  Der  Kiehtersitz 
springt  in  Gestalt  einer  viereckigen  Erhöhung  nach  innen  vor;  die 
Galerien  scheinen  gänzlich  gefehlt  zu  haben.  Die  Details  tragen  einen 
spätheUimischein  Charakter.  —  Maxois,  Haines  deFomp^i,  T.  III,  pl.  17. 

Fio.  10  und  11.  BasUka  des  CooalaalinM  n  Bon.  -  Bei  tthnlioher 
BaomeinÜioünnp:  wird  dieses  Gebäude  zum  Unterschied  von  dem  eben- 
genannten durch  die  Halbrundnische  und  die  Rund  bogen  Wölbungen  als 
ein  entschieden  römisches  Werk  ( harakterisirt.  Die  drei  parallelen 
Schilfe  wurden  flurch  kühne,  auf  mächtigen  Ph  ileni  ruhende  Tonnenge- 
wölbe, das  liöhcro  Mittelschiff  durch  ein  von  koriuLJiischen  Säulen  ge- 
tragenes Kreuzgewölbe,  —  d^  älteste  erhaltene  Beispiel  dieser  Ge- 
wölbefoim  —  überdeckt  (Fig.  10).  Der  Nische  des  Mittelschifls  ge- 
genüber lag  der  Hanpteingang;  ein  zweiter  Eingang  befand  sich  an 
dem  mitderen  Theile  des  linken  Seitenschiffs  und  ihr  gegenüber  eine 
zweite  Halbrundnische  (Fig.  11);  vor  der  Hauptfa^ade  zog  sich  eine 
niedrige  Säuleulmllc  hin.  Auf  <1eTn  Grundriss  (Fig.  11)  welcher  die  innere 
Disposition  am  deutlichsten  vciaiischaulicht,  i«t  das  mittlere  Kreuzge- 
wölbe und  der  musivisch  ausgelegte  Fussbodeu  besunders  uugedeuLot. 
Die  Badlifca  war  von  Hazentius  erbaut  und  yon  Constantinus  geweiht; 
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ihre  prächtigen  Ruinen  führen  in  (kr  Regel  den  Namen  des  von  Ves- 
paman  gebauten  und  später  abgebramiteu  FrieUenstempols ,  dc88eu  Stelle 
die  BadlikA  einnimmt  —  Centn a,  a.  e.  O.  tar.  XGTI  und  XCVJL 

Pio.  IS.  Poram  Xemeonn.  -  Die  Ifittdpiinlcte  dee  öflfentiiohen  Ver* 

kchrs,  in  deren  complicirtem  Baucomplexc  alle  Bedüvfiüssc  des  antiken 
Lebens  ihren  architektonischen  Ausdruck  fanden ,  waren,  die  Fora ,  und 

unter  ihnen  natürlich  zeichnete  sicli  das  Forum  Romnnum  al«  das  Her/ 
(Ur  Wflt  durch  die  gros.sartig^  Praciit  und  schtinc  Anordnung  seiner 
Bauwerke  aus».  Die  Abbildung  gicht  eine  Ansic-ht  des  Forum  Itomanum 
etwa  vom  Standpunkte  des  TiLuöbogeus  aus  (vgl.  Taf.  28,  Fig.  1).  Zur 
linken  erbliokt  man  die  Bmilika  Julia,  vom  Capitolimschen  Felsen  über- 
ragt;  in  ihrer  Nähe  befindet  neh  die  Rednerbühne;  dann  folgen  die 
Tempd.  des  Satnmus  und  der  Concordia,  über  welchen  sich  die  Hallen 
des  am  Abhänge  des  ('apitolinisohai  Felsen  liegenden  Tabulariums  öflFnen; 
auf  der  ncliten  Seite  8cldie!*son  sieh  daran  der  Bogen  dos  Septiraius 
Severus  (vgl.  i'af.  28,  Fig.  3  und  1),  die  Batsilika  Acmilia  u.  s.  w.,  wahrend 
obeu  ttul'  der  Spitze  des  l^ergus  der  Tempel  dof»  Capitoliuischen  Jupiter 
emporragt  —  Cauiua,  a.  a.  O.,  Uv.  XCVlIi,  Fig.  2. 

Tafel  XDL.  (30.) 

Ii  ( )  MLSCH E  AHL  Hl  l  EKTU U- 

Frivatbauten  und  PaUtste. 

FjG.  1  und  10.  Hau»  XU  Pompeji.  —  Die  römische  Frivatarchitektur 
etinunte  in  ihren  AnfSingen  mit  den  gleichartigen  Werken  sämmtlicher 
heUeniseh-italieGhen  Kationen  duxehaus  überein.  Den  Hittelpunkt  des 
Wohnhauses  bildete  das  Atrium ,  ein  yiereokiger  Baum  mit  einer  LiditF* 
Öffiiung  in  der  Decke  (Impturium),  durch  welehe  der  Rauch  dos  in  diesem 
Gemach  befindlichen  Hausheerdes  liinnufzog  und  ihr  entsprechend  eine 
Vertiefung  in  dem  Fussboden,  die  zum  AntTniitren  des  eindringenden  Regen- 
wassers diiutc.  Die  weitere  KiituKkelung  des  in  dieser  W  eise  centrali- 
Hirten  Wohnliauses  geschah,  wiu  nanieutlich  die  iu  Pompeji  erhullencn 
GebKiade  xcigen,  parallel  und  im  Zusammenhange  mit  der  Friyatarobi- 
tektur  der  Hellenen.  So  wie  bei  diesen  eihielt  in  Italien  der  lOttebaimr 
des  Hauses  eine  umlanfende,  bedeckte  Säulenstellung  und  an  diese  schlössen 
flieh  dann  von  allen  Seiten  die  zahlreichen  Nebengeniiu  her  an.  Ein 
■\rnhlerhaltene8  Beispiel  dieser  compUeirtert  n  Bananlage  bietet  das  niltge- 
tliedte  in  der  Nähe  des  Odenns  zu  Poini)eji  Ix  li  gene  Haus ,  welches 
Wohl  einem  begüterten  Privatniaun  angehört  habt  n  wird.  Zur  näheren 
brikuterung  des  in  Fig.  1  gegebenen  Durchschuiiu^  lassen  wir  die  Be- 
nennung der  auf  dem  Orundriss  Fig.  10  besifferten  Oomiteher  naoh  der 
herkömmlichen  Annahme  folgen:  1  Eingangs  2  und  8  Atrium  und  Im- 
pluvium,  4  Tielleicht  Fremdengemächer,  5  Gemach  mit  Zugang  sn  den 
nnteriidischen  RäumeOi  6  offene  Halle  (Tablinum),  7  Gang,  8  Treppe  zu 
dem  inneren  FamtUenxaum  des  Hauses  (Feristylittm)b  9  Treppe  xu  dessen 
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Oberstock,  lu  dessen  Portikus,  11  iimerer,  wahrschomlich  mit  Bäumen 
bepflanzter  Hof,  18  grosser  Saal,  mit  der  Küehe  in  Verbindung,  also 
-vielleicht  der  Speisesaal,  13—15  TeKsoliiedene  Gemäolier,  16  bolzeme 
Treppe  zu  den  oberen  Stockwerken,  17  und  18  WasserbehSlker.  Daneben 
liegt  ein  Nadibarhaus  mit  folgenden  Theilen:  19  Eingang,  20  Vorhalle 
und  Treppe  zum  Oberstock,  21  und  22  Atritim  nnd  Tmpluvium,  23  Ta- 
blinum,  24  Winterspeiacsaal,  25  (n  iniieher,  2(5  Schlatzimmer,  in  welchem 
noch  eine  mupivisch  geschmückte  Erhoiiung  für  das  Bett  gefunden  wurde, 
27  Sommeröpeisesaal ;  28  Vorrathskammcm,  2y  Säulenhalle,  30  Cisternen, 
81  Küchen  82  Ofen,  88 — ^85  Garten  und  Salon,  36  Durchgang  zum  Odeon. 
Die  bedeutend  höhere  Lage  des  yon  dem  öflbntiiehen  Theil  getrennten 
inneren  Familienraumes  ist  im  Durchschnitt  Fig.  1.  zu  erkennen.  — 
Maitoi«,  Bainea  de  Pomp^i,  Vol.  II*  pl.  XVIL  1.  Durchschnitt. 
'    '  Fig.  2  und  8.    Haue  su  Pompeji.  -  T)icRclbc   Anlage   in  anderer 

Zusammensetzung  bietet  das  Bcluin  p:elef?enc  Haus  eines  anderen  pom- 

«  pejanisclun  Privatmannes,  welches  nacli  siiuem  Entdecker,  dem  französi- 
schen General  Cumpiouet  den  2samen  Gasa  di  Campionet  erhalten  hat. 
Die  f^.  8  im  Durchschnitt  veranschaulichte  Bäumliohkeit  Tertheilt  eich 
auf  zwei  aneinanderetossende  Wohnhäuser  in  folgender  Weise :  1  Eingang, 
2  und  8  Atrium  und  ImpluTium,  4  Nebengonächer,  5  Badezimmer,  6 

^  '    Kammer  des  Thürhiitcrs,  7  offenes  Tablinum,  8  Gänge,  9  Peristj'lium,  10 
Hof,    II  — 15  verschiedene  Gemächer,  16  oHener  f^aal ,  18  Terrasse  auf 
der  Stadtmauer  mit  An^^sieht  auf  das  Meer.     Das  ^s'achbarhaus  umfasst 
folgende  Theile :  18  Kin<;ang-,  lü  Atrium  mit  vier  Siiulen,  20  Impluvium 
,  mit  einem  Üruunen,  2lklciucru  Gumiieher,  22  i'remdcuzimmcr,  23  Öpcisc- 

'  '  ximmcr,  24  Salon,  25,  2(>,  27,  29,  Gänge  und  Treppen,  28  Tablinum,  80 
Feristylium,  81  wahrscheinlich  mit  Blomen  bepflanzter  Hof,  82  Sdilaf- 
gmach,  33  Gang  zu  den  Terrassen.  Seide  Häuser  waren  im  Innern  mit 
grossem  Geschmacke  dekoriii.  —  Masoie,  a.  a.  O.  Vol.  II,  i>l.  XXI. 

Fig.  B.  ThOr  vom  Hauee  des  Pens«  ku  Pompeji.  —  Der  durchaus  hel- 
Icniselie  Clianikter  dieser  Bauwerke  leuchtet  aus  den  architektonischen 
•  Details  wie  aus  ihier  räumlichen  Disposition  deutlich  hervor,  und  /.war 
habeu  diese  bauUchen  Details,  \vie  ihre  malerische  Decoration  (vgl.  Taf. 
2*2)  vorherrschend  den  Typus  einer  heiteren  Eleganz.  So  die  Torttehende 
Thür  TOn  dem  sogenanntini  JB^uso  des  Pausa  zu  Pompeji,  derad  schmale 
Soitenpilastor  ein  leichtes,  feinprofllirtes  GcbiU  tragen.  —  Masoie,  a. «. 

Ö.  pl  XLT.  Pig,  1. 

Fig.  4.  Haus  an  Pompeji.  —  Der  vor^^tehende  Dnreh^ehnitt  gewährt 
den  Einblick  in  ein  grössere?,  \'iollcicht  ein  Kaulinann.'^liaus.  Man  er- 
kennt den  Laden,  den  Corridor,  den  offenen  liof  mit  dem  Impluvium, 
das  fcJchlafgemach  des  Herrn  und  ein  kleineres,  v-ielloichL  tür  den  Sklaven, 
zu  dem  man  auf  dner  hölzernen  Treppe  emporstieg ,  und  darunter  die 
Küche.  —  llasoiSf  a.  a.  O.  pl.  DC.  4. 

Fig.  5  und  6.  Haas  das  Blcteia  au  Foatpail*  —  Zu  den  interessante- 
sten Priyatgebäuden  der  au%ed6ckten  Stadt  gehört  das  Haus  des  BHcker^ 
dessen  ein8tmalig:e  Bestimmung  an  den  erhaltenen  Baulichkeiten  zu  er- 
kennen iat    Da  üudcn  sich  die  Gemächer  zum  Auskühlen  des  Brodes 
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miA  andere,  wohimin  der  Teig  zum  (üihi  .  n  {fcstellt  wimle;  zur  Kochten 
livgl  die  Werkstatt;  in  Ucn  Amphoren,  welche  an  die  Wände  der  Back- 
stube gelehnt  waren,  fimden'  sich  noeh  Amte  von  Korn  und  Mehl  vor; 
ans  der  Werkatott  gelangt  man  durch  eineii  Durchgang  in  das  swei^ 
ttöddgä  Atrium,  denen  olfene  Galerie  von  vier  Säulen  getragen  wird; 
neben  dem  Hausse  liegt  der  Stall  tur  das  Lastvieh.  In  der  Workatatt 
»taoden  vier  steinerne  Mühlen  und  der  Üarknfeu,  welcher  im  Durchschnitt 
Flg.  6  besandeis  veranschaulicht  ist.  —  Masois,  a.  s.  O.  pl.  XVIII,  Fig. 
i  üud  3. 

Flu.  7.   Bademlmner  Im  Kaase  de»  Olomedes  zta  Pomi>eJ|.  Die  vorf'fe- 

hende  Abbildung  soll  eine  Anschauung  der  römi8(;]icii  l'rivutbäder  gebea. 
Der  Dordisehnitt  seigt  uns  ein  kleines  Gemach  mit  einer  Halbrundni/^ehc 
auf  dar  Seite  und  Terschiedenen  Vorrichtungen  für  das  Bad;  unter  dem 
Boden  des  Zimmers  beAnden  sieh  die  Hci/ungsräumlichkeiten.  Das  Qe-  - 
mach  ist  einem  der  bekanntesten  Häuser  Pompeji's  entnommen,  welches 
im  Jahre  1763  ausgegraben  den  Namen  der  Villa  des  Diomedos  führt. 
—  Uasois  .1.  a.  O. 

Fig.  9.  TrikUnlum  im  Hau^e  des  Aktaeon  zu  Pompeji.  -  Die  Sitte,  auf 
Pol«»tem  liegend  zu  speisen,  haiti  ii  die  ituliischeu  V  olker  von  den  Hellenen 
uugeuommeu ,  und  damit  auch  die  Einrichtung  ihi'cr  SpciHerkume ,  wie 
de  das  mitgetheüte  Speis^mach  (Trikünium)  aus  dem  Hause  des  Aktaeon 
venmsoluuilicht  Im  Hintergründe  des  mit  reichem  malerischen  Sehmuck 
verrierteai  Baumes  steht  der  runde  Speisiftisch,  von  drei  Seiten  von  einem 
schrägansteigenden  Mauerwerk  umgeben,  welches  mit  Tcppichen  und 
Polstern  bedeckt  das  Lager  für  die  Speisenden  bildete.  Unter  den  Wand- 
malcreicT!  befindet  sich  da.s  Bild  dos  Aktaeon,  von  welchem  das  Gebäude 
seinen  Niuneii  triiirt.    -  Masiois,  n.  -i.  n   XXXViil,  Fig-.  1. 

V]G.  11.  Offener  Hof  Im  Haute  des  Aktaeon.  —  Demselben  Hause  ^o- 
unrL  der  uiitgelheilte ,  von  einer  Säulenhalle  umgebene  offene  Hofnium 
SD.  Da  im  Augenblick  der  Attfiialmie  von  dem  Ganzen  nur  ein  Theil 
der  Decke  der  Säulenhalle  fehlte,  so  kann  die  mitgetheilte  Beetanration 
ah  ein  tr^es  Abbild  der  antiken  Anlage  gelten.  Sümmtliche  Bäume 
des  Gebäudes  sind  mit  besonderer  Elegant  ausgestattet.  —  Masois,  a. 
s.  O.  XXXVIIT.  Fijr.  1. 

Fig.  12.  Prachtsaal  aas  den  Thermen  des  Caraeall«.  Der  über- 
«chwängliche  (ieisl  der  rtiraischen  K:iis(r/eit  niaohtc  aus  din  öffontlidien 
ijadem,  welche  bis  dahin  von  Privaten  augelegt  und  in  bürgerlicher  Ein- 
fachheit gehalten  waren,  einen  Gegenstand  der  kaiserUchcu  Munificeuz  uud 
grossartiger  Prachtentfaltung.  Tn  denThermnk  Tereinigten  sich  mit  den 
RänmlioUteiten  für  kalte  und  warme  Bäder  renvohiedene  Anlagen  zn 
jedem  erdenklichen  Comfort,  Ballsäle,  Spielplätse,  Spaziergänge,  BibUo- 
th^en  und  Museen.  Die  Verbindung  dos  (u  wölbebaues  mit  dem  Säulen» 
baue  fand  in  diesen  complicirten  Baulichkeiten  den  weitesten  Spielrnum 
immer  neuer  und  kühner  Combinationcn ,  nnd  alle  Schwesterkünste  und 
künstlerischen  Gewerke  vereinijyten  sich  ,  diese  Tummelplätze  der  \  or- 
nehmen  römischen  Welt  mit  ihren  glänzendsten  Schöpfungen  imzufüüen. 
Katürlich  war  Rom  selbst  der  Mittelpunkt  des  Tfaermenbaues,  und  die 


Digitized  by  Google 


102  Zweiter  Abschnitt. 

Kauer  weiteifeitai  in  semer  immer  reioheren  Gbrtaltiing.  Sne  der 
sdiönstea  Anlagen  waren  die  Thermen  des  Caracalla,  von  denen  die  An- 
sidit  den  naofa  den  vodianden^  Beaten  reoonstmirten  Hauptsaal  da^- 

bietet.  Die  mit  kostbaren  Steinen  überkleideten  Mauern  waren  mit  Guss- 
wölbungen überdeckt,  und  die  schönsten  Werke  der  bildendeil  Kunst 
dienten  ihnen  zur  Zierde.  - —  c^iiiMifi  stAvi?,  fidr  -ircli.  mm  t-tv  (M.ll,  •}. 

Fig.  13  und  14.  Oroaser  Saal  in  den  Thermen  des  Diokletian  zu  Eom. 
Noch  prüchtigcr  als  die  ebenbesprochenen  waren  die  Thermen,  welche 
Biocletianus  und  Maxentina  begannen  und  Constantinus  ToUendete.  Von 
ihnen  ist  der  Hauptsaal  nooh  heute  als  Kirche  S.  Moria  degH  AngeU  im 
Weaentlichen  wohlerhalten.  Man  gelangt  zu  ihm  durch  eine  mit  einem 
Kuppeldach  bedeckte  Vorhalle  :  d  er  Hauptraum  wird  durch  drei  gewultigc 
Kreuzgewölbe  überdacht.  Die  Bögen  ruhen  auf  acht  monolithen  Si&ulen 
nuB  orientalischem  Oranit  mit  Basen  und  Kapitalen  uns  weissem  Marmor; 
die  mittleren  vier  zcip:on  die  korinthische,  die  anderen  die  römische 
Ordnung.  —  Deagodetz,  a.  a.  O.  rli.  XXIV.  pl.  I  und  2. 

Fig.  15.  Kuppelbau  im  Palast  des  Dlocietlaniui  zu  fipalatro.  —  In  den 
Kaiserpaläaten  wurde  die  xomiache  ArehitektuT  au  «ner  ähnlichen  com- 
plictrten  und  prachtvollen  Oeataltnng  hingediingt  Unter  den  Teiachie- 
denen  Formen  dieser  Bauwerke  nehmen  die  buigartig  befestigten  Kaiaer- 
s'itzc  fem  von  Kom  eine  besondere  Stelle  ein.  Aus  der  letzten  Zeit  der 
Kaiserepoche  ist  uns  ein  solcher  in  dem  Palaste  des  Diocletianus  zu 
Spalatro,  dem  alten  Salona,  in  Dalmaticn  erhalten,  wohin  sieh  der  Kaiser 
nach  seiner  Abdankung  im  Jalne  H05  n.  Chr.  zurückzog.  Der  Grundriss 
des  Palastes  bildete  ein  nach  den  Himmelsgegenden  gerichtetes  Viereek 
von  630  Fuss  Länge  und  510  Fuss  Breite,  welches  durch  zwei  Kreuz- 
gassen in  vier  Abtheilungen  xedegt  wurde.  An  der  breiteren  von  West 
nach  Ost  führenden  Qasse  standen  zwei  isoliite  GebSnde,  von  denen  das 
eine,  Tempel  des  Acsculapius  genannt»  die  gewöhnliche  Tempelform  auf- 
weist, das  andere,  der  sogenannte  Jupitertempcl ,  das  im  Durchschnitt 
nntgcthcilte  Kuppelgewölbe  bildet.  Seine  Wände  werden  im  Innern  nach 
Art  des  Pantlieons  dun-li  theils  halbrunde,  theils  quadrati-sche  "N"isehen 
gegliedert :  die  zum  Theil  üppige  Deeoration  ist  schon  mit  barbarisclien 
Elementen  untermischt.  —  Adam,  Kuin»  of  the  palace  of  Diocletian  at 
SpaUtro,  pl.  XIX.  D. 

FiQ.  16.  Ha^tihor  dsa  Falaataa.  —  ünto'  den  vier  Thoren,  in  welche 
die  Kreuzgassen  des  genannten  Palastes  münden,  ist  das  pAchtigste  die 
an  der  Nordseite»  dem  Meere  abgewendet  li^iende  Porta  aurea.  Sie 
trägt  in  der  (»esammtdisposition  einen  ganz  besonderen  Charakter:  über 
dem  horizontal  geschlossenen  T]\nv  wnlf)t  sich  in  ziendichem  Abstaudo 
ein  mit  reieher  Decoration  ausgestatteter  Bogen,  Neben  und  über  dem- 
selben befinden  sich  Ni.schcn  zwischen  von  Wundkonsoleu  getragenen 
Bälden  und  über  don  Ganzen  zieht  sich  eine  Bogenreihc  auf  Säulen 
hin.  —  Adam  a.  a«  O.  pl.  XIIL 
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Taf.  XX.  (31.) 

RÖMISCHE  ARCUITEKTUU. 

RomiBeh-Mtatisohe  Bauten  der  späteren  Kaucrteit 

Fig.  1.  Grabmal  von  MylMa.  '  In  deu  römisch-asiatischen  Bauwerken 
lUr  Kaiser/eit  ,  welche  meistens  dem  2.  und  3.  Jahrhundert  n.  Chr.  an- 
gehören, erscheint  der  italische  Pahist  und  Tcmpclbau  mit  helloniseh 
orientalischen  Elementen  in  einer  bcmcrkcnBwcrthen  Vermcugung.  Für 
Kleinasien  wird  diese  Kunstriohtung  unter  Anderen  duroh  zwei  Mona- 
nenten  zu  Mylasa  in  Carien  repiäsontirt,  von  denen  die  Abbildung  das 
Eine,  ein  Grabdenkmal,  veranschaulichen  soll.  Auf  ein^  quadratisclien 
Unterbau  ,  in  dem  eine  einfache  Thür  zu  dem  Innern  des  Grabes  fiihit^ 
erficht  pich  eine  von  12  IMeilem  getragene  Halle,  deren  Bedachung  durch 
treppen  fr.  rmif^:  geschichtete  bteinmasscn  pefnldet  wird.  Die  vier  K(  k- 
pleiler  sind  quadratisch  und  stärker  als  die  mittleren,  deren  Durchsc  hnitt 
durch  Ansätsic  van  liulbsäulen  eine  elliptische  Form  erhält;  summtlieh 
sind  sie  nur  in  den  oberen  zwei  Drittheilen  ihrer  Höhe  cannclirt.  Die 
flache  Beeke  ist  durch  spits-  und  rechtwinkelig  verbundene  Steinbalken 
in  eigeinthümlieher  Weise  cassettirt  Zwischen  die  Säulen  sehmnen  dünne 
Hannoiplatten  eingefögt  gewesen  su  sein. ' —  Jonian  Antiquitie«,  toU 

n,  pi.  24. 

Fig.  2.  Tempelrttine  sn  Amman.  Den  Hauptpunkt  der  palästinen- 
«schen  liuinen  aus  dieser  Zeitepoche  bildet  die  nach  Ptolemäus  Phila- 
delphus  Philadelphia  genannte  alte  Hupt^tadt  der  Ammoniter,  Amman 
oder  Ammon ,  welche  12  Meilen  von  Jerusalem  entfernt,  einst  eines 
blühenden  Wobbtandee  sich  erfreute.  Die  vorstehende  Abbildung  einer 
kolossalen  Tempelruine  ist  geeignet»  Aen.  Styl  der  ammonitisohen  Pracht- 
bauten  deutlich  su  machen.  Besonders  charakteristisch  sind  für  den* 
selben  die  mächtigen  Vcrkröpfungen,  welche  auf  3  Fuss  im  Durchmesser 
dicken  Säulen  rulien,  ferner  die  mit  Giebeln  bekrönten  Nischen  und  die 
reiche  hcUenisirende  Omnmontik.  Dieselben  Erscheinunfjon  finden  sich 
(Fig.  3  ff.)  bei  den  syri^ilun  Hauten  derselben  Epoche  wiedtr.  — 
Tnylor  et  Re/baud«  la  S^rie,  l'Egypte,  la  Palestiae  et  la  Judeo,  T.  I., 
pl.  118. 

Fio.  3  und  10.  PraehMkern  Palmyra.  -  Die  wegen  ihrer  über- 
sefawänj^idien  Fradit  bemerkeuswertfaesten  Denkmäler  dieser  Epoche  haben 
sich  uns  in  den  syiisehen  Städten  Palmyra  (Tadmor)  und  Btdbek  (Helio- 
poUs)  erhalten.  Von  diesen  erreichte  Palmyra  im  3.  Jahrhundert  n.  Chr. 
unter  r  Regierung  des  Odcnatus  und  der  Zenobia  den  höchsten  Gipfel 
poincr  Macht  und  aus  dieser  Zeit  stammen  ;uich  die  bedeutendsten  seiner 
no(  h  übrigen  Monumente.  Die  Stadt,  deren  I'ap;e  aus  den  Ruinen  deut- 
lich erkennbar  ist,  wurde  von  einem  vierfachen  Säulengang  in  einer 
Länge  von  3500  F'uss  durchschnitten,  zu  dem  das  mitgethcilte  Pracht- 
thor  den  Eingang  bildete.  Es  ist  ein  dreithoriger  Bau  von  gefälligen 
Teihältnissen,  dessen  mit  einon  Cfiebel  gekröntes  Gebälk  von  vier  ko- 
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lossalcn  Filastcm  getragen  wird.  Ueber  den  Seitenthoren  sind  TOn 
Giebeln  überdachte  Nischen  angebracht  Unter  doi  Details»  von  deren 
reicher  Deooration  Fig.  10  eine  speciellere  Anschauung  giebt»  ist  der 
baaehige  Fries,  als  ein  Charaktericam  d^r  kleinasiatisoh  römischen  Bauten, 
besonders  hervorzuheben.  —  Wood,  les  ruinös  de  Palmyra  antrement  dit«* 
Tedmor  au  (l''«ort  pl.  XXII  und  XXIII. 

Fig.  4  und  11.  Portal  des  Sonnentemp«!«  zu  Palmyra.  — ^  Die  Haupt- 
Ruine  der  öyiLschen  Hauptstndt  ist  der  jorosse  Sonncntempel ,  ein  Perip- 
tcralbau  von  97  Fuss  Breite  und  185  Fuss  Lunge,  zu  dessen  ungefähr 
BOO  Fuss  im  Quadrate  messenden  S&ulenhof  man  duieh  das  mitgetheilto 
aus  den  Trümmern  restanrirte  Portal  gelangte.  Auch  hier  sind  die 
Formen  des  heUenischen  Säuionbaues  mit  jenem  Ideinasiatischenl^^ischen-- 
werk  and  dem  bauchigen  Friese  (vgl.  Fig.  10)  yerfounden.  An  dem 
Mittelbau  der  Fig.  1  gogebciicn  Ansiclit  bemerkt  man  vier  Säulenpaaro 
in  enger  Verkuppelung;  die  Ornamentik  (Fig.  11)  hat  einen  einfachen 
hellenisirenden  Charakter.  —  Wood  n.  a.  O.  pl.  IV.  und  V. 

Fia.  5^  Qf  Ij  9y  12  und  13.  Der  grosse  Sonnentempel  zo  Balbek.  - 

Ausschweifender  und  sdtsamer  ab  die  palm}TmischeD  Bauwerk^  sind  f 
die  Honumente  des  Gultusortes  Balbek  (Heliopolis)^  welche  maif  ft^ch'^^ 
den  »Zopf"  der  römis(^'«Biati8chen  Baukunst  nennen  könnte.  DasHaupt* 

Gebäude  ist  auch  hier  ein  Sonnentempcl,  welchen  Antoninus  Pius  errich- 
tete. Der  Mittelbau  (Fig.  7)  raass  in  der  Breite  155,  in  dtr  Länge  280 
Fuj^s  und  wurde  von  72  Fus?«?  hohen  und  22  Fuss  im  Umlang  raesv^ondcn 
Säulen  getragtn.  Mau  gelaugt  zu  ihm  durch  zwei  grosse ,  von  8iiuien- 
halien  umgebene  Höfe,  von  denen  der  kleinere  sechseckig,  der  grössere 
ein  400  Fuss  messendes  Quadrat  ist.  An  den  theils  halbrunden,  theils 
Tiereckigen  Ausbauten  dieser  Höf^  deren  einen  der  Duxchsohnitt  Fig.  9 
▼erfuhrt,  sind  die  nisehenartigen  und  reichgeschmückten  Vertiefongen 
angebracht,  von  denen  Fig.  5  ein  Beispiel  Teranschaulicht;  Fig.  6  ist  ein 
Theil  der  Cassettimug^  welche  den  Säuionumgang  des  Tempels  schmückt. 
Man  orblirkt  darin  /wischen  drei-  oder  sccliscokigen  und  rautenförmigen 
Feldern  mythologische  Scenen  oder  Götter-  und  Kniserköpfe  abgebildet. 
Die  OiTuimentik  der  Deeko,  sowie  des  Fig.  12  und  13  im  Detail  veran- 
scUauliehten  Säulenbaues  ist  aus  den  mannigfachsten  vegetabiHscben  und 
thierischen  Bildungen  susammengesetit  —  Wood,  tes  fininos  de  Balbek, 
pl.  XVni*  3CX,  XXVII  und  ZXIX. 

Fio.  8.  Bundtompel  an  BaIMc.  —  Bei  dem  Bundtempel  zu  Balbek 
sind  die  kreisrunden  Formen  sogar  schon  in  den  Grundplan  übergegan- 
gen. Um  einen  kreisrunden  Tnnenbau  von  zwei  Stockwerken,  dei=isen 
Ausscnwand  durch  Nischen  und  Fenster  gegliedert  wird,  iHuft  ein  korin- 
thischer Peristyl,  dessen  Unterbau  und  Gebälk  ni.'schennrtige  Ausschwei- 
fungen bildete.  Die  mitgetheilto  Abbildung  zeigt  die  ungemein  maleri- 
sdie  Hinteransicht;  an  die  Vorderseite  des  Bundbanes  schliefst  sich  ein 
Ton  vier  Silulen  getragener  Foiticiis  an.  —  Wood,  a.  a.  O.  pl.  XLIV. 
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Tafel  XX.  A.  (31  A.) 

AKURE  FOLTCHBOmE. 

Um  die  Anschauungen  von  flem  Zustande  der  römischen  Privatarchi- 
tektur  {xgL  Taf.  30,  Fig.  1  — 11)  imd  insbesondere  von  dem  reizvollen 
Schmucke  ihrer  Inneuräume  (vgl.  Tat.  "22'  zu  verv uUstaudigen,  fügen 
wir  iiier  die  kolorirte  Kopie  einer  Ziminenvund  ein,  welche  einem 
im  Jahr  1806  ausgegrabenen  pompejanischen  Hause,  der  sogenannten 
Casa  di  Hodeato»  entnommen  iat  Dura  Dekoration  wird  durch  die  »ar- 
ten Linien  einer  phantaatiacb  ausbauten  ArcbitektUB  in  einelCenge  w* 
schiedenformiger  Felder  eingetheilt,  welche  von  einem  wohlthuenden 
Gesetz  der  £urJijthmie  beherrscht  und  durch  die  fein  berechnete  Farben- 
harmonie zusammengehalten,  rlen  Eindruck  einer  zugleich  heiteren  und 
maassvoilen  Pracht  auf  den  Beschauenden  ausüben.  Der  Breite  nach 
zerfällt  das  (Janze  in  drei  horizontale  Streifen,  von  denen  der  untere 
eine  entschieden  dunklere  Fäibung  und  schwerere  Feldermassen,  der  mitt- 
lere und  obere  dagegen  hellere  Farbentöne  und  leiohtere  Fonnenspiele 
anweisen.  Das  in  einem  matten  Roth  gehaltene  Mittelfeld  trügt  dne 
joier  schwebenden  Frauengestalten,  wie  wir  sie  oben  bereits  in  grösserem 
Maaasstabe  betrachtet  haben  (vgl.  Taf.  22,  Fig.  2  und  8);  darüber  befindet 
sich,  in  dem  oberen  Felde,  eine  Scene  aus  Homer;  es  ist  Odysseus, 
der  von  Hermes  gewarnt  im  Begriff  steht,  sich  des  ihm  von  der  Zuu- 
benu  Kiike  dargebotenen  Wundertnmkes  mit  dem  Schwerte  in  der  Hund 
zu  erwehren;  die  erschreckte  Zauinriu  tili  auf  ihn  zu,  ihm  die  Kniee 
zu  umfassen,  während  die  Mägde  mit  dem  Tranke  scheu  von  dannen 
fliehen.  Zu  beiden  Seiten  dieser  Felder  steigen,  von  Bftulehen  und  pal- 
mmrUg  gestalteten  Bäumen  getragen,  twei  luftige  Hallenbauten  ro  der 
Decke  empor;  auf  den  Balkons,  von  d(  nen  offene  Thüren  in  einen  Iii' 
nenzaum  su  führen  scheinen ,  stehen  kleine  weibliche  Figuren ;  die 
oberen,  offenen  Hallen  sind  durch  goldene  Ketten  und  Blumengiiirlanden 
mit  einander  verbunden.  —  Zahn,  Pomp.,  Uerc.  u.  Stabia6|  iU,  Taf.  44. 


TaM  XXI  (32.) 

RÜmSCUJi  SCÜLPTUR. 

Der  Ausipmoh  eines  Alten,  dass  bei  den  Bömem  anfangs  AUea 
etruakisch,  dann  hellenisch  gewesen  sei,  kann  wohl  auf  keine  Kunst  mit 
grosserem  Becfat  als  auf  die  Sculptur  der  Börner  angewendet  werden. 
Ftlp  die  früluTen  Zeiten  Ist  uns  die  Einwirkung  der  etruskischen  Erz- 
und  Thonbildnerei  auf  Born  durch  gcTi-itrcnde  Zeugnisse  beglaubigt,  und 
in  der  <^äteren  Periode  gewiunnen  wir  aus  den  erhaltenen  Denkmälern 
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selbst  die  Anschauung ,  dass  die  stolze  Fülle  römischer  Sculpturwerke 
nichts  weiter  als  die  von  helleuiächen  KüuaÜem  auf  römischem  Boden 
hagyexgeliiaflhte  NMbldfiUie  eines  EuiBtnrdges  iit,  dessen  Tüteriidier 
Stamm  mit  dem  üntergang  der  grieefaiBcben  Freiheit  TerdoiTte.  ünd  swar 
danwt  dieses  Blühen  der  roausdh-heUenisdien  Scolptm  Tim  dem  letsien 
Jahrhundert  der  Bq»nblik  bis  in  die  Zeiten  des  Septimius  BeTenu»  ohne 
dass  sich  in  dieser  langen  Epoche  bedeutende  innere  Wandlungen  an 
ihren  "Werken  bomerkHch  machten;  ps  l^rauchte  dahrr  in  der  Anordnung 
der  Denkmäler  nicht  ein  so  strenger  Gang  historischer  Entwickclung  wie 
bei  den  Hellenen  eingehalten  zu  werden.  Erst  mit  der  Regierungszeit 
jeneä  Kaisers^  als  fremde  Keligiousanschauuugeu  und  Culte  den  inuersteu 
Xem  des  i8mis<dien  Wesens  eifiM»teD,  ging  der  Sinn  lur  plaatiBfllie  SefaSn- 
heit  i^d  damit  auch  die  römisch^hellemaehe  BildnerdI  zu  Grunde. 

Fig.  1  und  2.  Mn^hsov  «ee  Kaisen  mos.  -  INe  zahlreidhen 
Werke  rSmischer  Scnlptnr,  welche  die  Personen  oder  Theten  der  Kaiser 
verewigen,  gewähren  der  kunsthistorischen  Betrachtung  den  sichersten 
Boden.  Ein  derartigef?  Werk ,  welches  den  auf  Taf.  28  Fig.  I  vorp-o- 
führten  Triumi)hbogen  de.'?  Titus  ziert,  stehe  daher  hier  voran.  Es  smd 
zwei  Darstellungen  in  Steim-elief,  den  inneren  WUnden  seines  Durch- 
ganges entnommen,  und  stellen  Sceneu  aus  dem  iriumphe  des  Titus  und 
Yespasisaus  über  die  nnterwvnftnen  Jaden  dar,  su  dessen  Andenken  der 
Bogen  eniehtet  wurde.  Fig.  1  zeigt  einen  TheU  des  YoUrasnges  mit  den 
Iifigem  des  siebenannigen  Leuchters  und  des  Sohaubrodtisches  aus  dem 
Tempel  zu  Jerusalem;  bekränzt  und  in  festlichen  Friedenskleidem,  zieht 
die  Menge  beim  Klange  der  Tuben  durch  die  Pforte  des  Circus  Maximus. 
Auf  Fig.  2  erblickt  man  den  Kaiser  Titus  selbst,  mit  einer  Rolle  und 
dem  Feldhermstab  in  der  Hand  auf  <!eni  Sicgcswagen  stehend,  welchem 
die  Göttin  Roma,  in  kriegerischer  Traciit,  mit  Helm  und  Lanze  voran- 
Bcshreitet.  Eine  geflügelte  Victoria  senkt  auf  da.s  Haupt  des  Triumphutoi^ 
den  Loiheerkranz ;  lietoren,  Bürger  und  Krieger,  zum  Theü  festlieh  ge- 
schmüekt^  begleiten  den  Siegeswagen.  Das  trefflich  behandelte  Werk  ist 
ein  bemeikenswerfihes  Beispiel  des  eigenthümliohenBeliefiityles  derRSmer, 
welcher  im  Gegensatze  zu  der  klaren  NebeneinandersteUung  der  Figuren 
in  den  griechischen  Reliefs  ein  dichtes  Gedränge  zum  Tbeil  hinterein- 
andergcstclltcr  und  lebhatl  bewegter  Figuren  darikietet.  —  Bartolii  Ad- 
iniranda  Komae,  tab.  VII.  und  VIJI. 

Fiü.  3.  Apotheose  de«  Auffnatas.  -  Ven»'andt  in  Darstellung  und 
Kunststyl  ist  dieser  berühmte  Cameo  der  k.  k.  Sammlung  zu  Wieu ,  in 
dessen  oberem  Hauptfelde  der  Kaiser  Augostus  bei  Gelegenheit  eines 
Triumphes  seines  Sohnes  Oermanieus  veffaerrlicht  wird.  Der  Kaiser» 
halb  bekleidet  und  wie  ein  Jupiterbild  die  Linke  auf  das  Soeptarstütiend, 
sitzt  «ur  linken  der  Göttin  Roma  auf  einem  gemeinsamen  Thron :  beide 
setzen,  zum  Zeiclien  ihrer  siegreichen  Gewalt,  die  Füase  auf  Schilde; 
neben  dem  Thron  des  Augustu«  sitzt  der  Adler;  in  der  Rechten  hält  der 
Kaiser  den  Lituus,  das  .Symbol  «nuii  imperatorischen  Gewalt.  Auf  der 
Rechten  neben  dem  Kuiber  erblickt  mau  eine  Gruppe  von  3  Figuren, 
Ton  denen  die  beiden  rorderen  wohl  als  Tellus  und  Okeanos,  die  Element« 
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der  fruchtbaren  Erde  und  des  Wassern,  zu  fassen  sind;  die  seg^nspen- 
dende  Macht  der  Kvde  ist  durcli  das-  Füllhorn  und  die  ?)pidf  n  Knaben 
in  ilirem  Schoos  doppelt  augcdeutit.  Dir  weibliche  Fipur  im  Hinter- 
gründe ist  Oekumene,  die  Göttin  des  bi  wohnten  Enikri'i^es,  welche  dem 
Äugutitui»  als  Ausdi'uck  der  Unter würligkeit  den  Eichciikruiu  des  Tnuiuphu- 
toiB  darbietet.  Auf  der  andern  Seite  nahet  Tiberius,  d^  Sieger  über 
Olyiien;  er  settt  eben  den  Fuu  Ton  dem  vierBpunnigen  Triumphwagen 
hfliab,  den  eine  geflügelte  Yictbria  lenkt,  und  acheint  im  B^jiiff',  dem 
Augustufi  die  in  der  Rechten  bemerkbare  Rolle,  wohl  mit  dem  Si^geS' 
bericht,  zu  überreichen.  Ihn  schmückt  der  Lorbeerkranz  und  das  Soepter 
der  Triumphatorcn.  Vor  dem  Siegeswagen  steht  Germanicua ,  dem  an 
dei)  Ehren  de»  ertbchtenen  Sieges  Antheil  zu  liaben  o^f^tüttet  wurde ; 
zwisc  hen  den  Häuptern  des  Augustus  und  der  Koma  tiudet  sich  das  Stern- 
bild des  Widders,  in  welchem  Angti5«tii.s  sein  glückliches  Himmelszeichen 
erblickte.  In  dem  unteren  Felde  der  Darstellung  sielit  man  eine  ^iuzahl 
iQUiwsher  Krieger  ndt  derSniehtang  einer  Trophäe  beschäftigt,  an  weldM 
iwei  Paaie  Ifänner  und  Weiber,  gefangene  niyrier,  gefesselt  werden 
sollen.  Der  praehtroUe,  8  Zoll  7  Linien  im  längeren  Durchmeaser  hal- 
tende Stenn  wurde  wahrscheinlich  unmittelbar  nach  dem  daxgeatellten 
Triumphzuge  noch  bei  Lebzeiten  des  Augustus  geschnitten.  —  Eckhel, 
läerres  grav^es  pl.  1  :  O,  Dcnkm.  I,  p.  83  ed.  2. 

Fio.  4.  Julias  CtBsar.  —  Portraitähnliehe  Bildnisse  wurden  bei  den 
Körnern,  einer  alten  »Sitte  gi  mäss ,  schon  früh,  ursprünglich  als  Wachs- 
masken  und  später  erst  in  (icstalt  freistehender  Statuen  und  Büsten  an- 
gefertigt. Von  Hause  aus  liebte  man  denselben  den  Charakter  mdividueller 
Katoxtreue  au&uprägen;  daneben  kam  dann  aber  unter  helleniachem 
EinfluBB  auch  die  idealisirende  Oattung  auf,  und  namentlich  erscheinen 
uns  die  grossen  Feldhemi  und  Kaiser  liäuiflg  in  der  Gestalt  heroischer 
oder  göttlicher  Wesen  abgebildet:  So  ist  Caesar  in  der  mitgetheilten 
Statue  als  ein  römischer  Heros  dargestellt,  in  der  Rechten  das  Schwert, 
am  die  linke  Schulter  ein  leichtes  Gewand  geschlagen.  —  Mos^e  de 
BouiUon,  II,  -M. 

Fig.  5.  Augustus.  -  Im  Gegensatz  zu  jener  heroischen  Auffassung 
des  Caesar  sehen  wir  liier  den  Augustus  in  bürgerlicher  Tracht  als  den 
s^enbringeudeu  Fürsten  des  Friedens  dargestellt.  Seine  Hechte  ist  leicht 
eihoben,  .die  ünke  hält  eine  Bolle ;  das  rdehe  Gewand  ist  mit  grosser 
Kunst  geordnet;  Haitang  nnd  Ausdrack- haben,  wie  häufig  hei  ddn  romi- 
sishen  Pcrtiaits^  etwas  sehwerfiilligKüohtoines.  —  Moste  fran^ais,  T.  17, 
P.  n.  pl.  17. 

Fxo.  6.  MJtwU.  —  Diese  Gewandstatue  stellt  die  (xemahlin  des  Au- 
gustus ,  livna ,  als  Priesterin  des  verstorbenen  Gemahls  dar ,  ein  Weih- 
rauchgefässchen  in  der  linken  Hand  und  das  verschleierte  Haupt  mit 
Lorbeer  bekränzt ;  der  rechte  Arm  ist  über  dem  Ellenbogen  abgebrochen. 
Die  aus  Pompeji  stammende  Statue  befindet  sich  jetzt  im  Museum  zu 
Neapel.  —  Mu^eo  Borb.  Iii,  Uv.  37;  O.  Müller,  Denkm.  p.  81  cd.  2. 

Fig.  7.  Titas.  —  Eine  besondere  Gattung  bilden  die  Statuen  in 
ToUer  Btistang,  thozacatae  genannt  Sie  haben  gewohnlicb»  wie  die  yor- 
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stehende,  eine  reiche  Ornamentik  und  wiederholen  pcm  den  bczeiclmen- 
den  Gestus  dm  rechten  Armes,  wie  ihn  das  mitgetheilte  Bild  veranschau- 
licht, um  den  Kaiser  ab  Spreeher  vor  dein  Heere  darzustellen.  Mit  der 
Hnken  Hand  stütst  Eaiaer  den  nmdeD  Schild  auf  den  Boden.  — ' 
Clar&e,  Hiuto  de  tculptar«,  tav.  887«  n.  S401. 

Fio.  S.  JUiA.  —  Einer  der  schcmsten  lämuchen  Portrailköpfe  ist 
der  der  Julia,  der  Tochter  des  Titus,  auf  einem  vertieft  geschnittenen 
Stein,  welcher  inschriftlich  als  ein  Werk  des  Euodos  bezeichnet  wird. 
Besonders  bemerkenswerth  ist  die  künstliche  Haartracht,  welche  in  der 
Kaiserzeit  die  mnnnigfachflten  Mod^ieetaltangen  durchmachte. —  O.  MäU 
1er,  Denktn.  I,  u.  381. 

Ffo.  9.  Trajan.  Die  Tor?*tehende  Büatc  des  Trajan  ^eichnof  =ieh 
durch  eine  seltene  Veremigung  ftcharler  Charakteristik  und  hoher  Auf- 
faagung  ans.  Sie  be&nd  sich  früher  in  der  Soaunlung  des  Cardinal  Feeeh 
2U  Rom.  —  Monges,  Iconographie  romaiae  pl.  XXZV,  ».  5. 

Fig.  10.  Apono  von  Batvedere.  —  Den  hoehaten  Rnhm  Ton  allen 
Kldirerken  aus  romischer  Zeit  hat  das  Marmorwerk  erlangt,  welches  nach 
aeiner  Aufstellung  im  Cortile  di  Bclvedere  zu  Rom  den  Namen  des  Apollo 
von  Belvedere  trügt.  An  der  Stelle  des  alten  Antium  aufgefunden ,  des 
Geburtsortes  der  Kaiser  \ero  und  Caligula  und  der  einstmaligen  Stätte 
prächtiger  Kaiserpalüste,  gilt  es  hei  Vielen  für*  ein  spätrumischea  Werk; 
wahrscheinlich  wird  jedoch  die  Schöpfung  des  Originidea ,  von  dem  die 
^haltene  Statue  eine  Nachbildung  sein  möchte,  einem  Künstler  der  letz- 
ten Fmode  heUeniacher  SnnrtUbung  zusoachreiben  sein*  IQt  dieser  tiieilt 
das  Werk  die  Eigenthämliohkeit  seines  Gegenstandes  nnd  sdner  Dbt- 
stelhing;  es  veransohAnliGht  den  Gott  in  dem  ftüditigen  Koment  einer 
bestimmten,  vielleicht  dramatischen  Handlung ;  das  somigc  Siegesbcwusst- 
sein  über  eine  finstere,  dem  Gott  des  Lichtes  feindliche  Macht  durc^ 
glüht  das  begeisterte  Haupt  und  hebt  die  schlanken  feurig  bewegten 
Glieder;  in  der  unwiderstehlichen  Gewalt,  mit  welcher  der  Gedanke  dieses 
Momentes  veranschaulicht  ist,  und  in  der  Feinheit  und  Eleganz  der  Aus- 
führung liegt  die  Grösse  des  Werkes;  und  diese  sowohl  als  auf  dor  an- 
dern Seite  die  unläugbare  Absichtliohkeit  und  theatralische  Keckheit 
seiner  Anlage  würden  einem  Meister  aus  jener  spitthellenisehen  Kuast> 
^ohe  wohl  anstehen.  Das  Material  soll  italischer,  aber  nicht  der  ge> 
wöhnHche  camrisehe  Marmor  sein.  —  Musöe  fran<^aiR,  T.  IV,  P.  pl.  s. 

Fig.  11.  ReUef  Toa  der  TraJaaMAale.  -  Als  den  Höhenpunkt  der  bisfco- 
rischen  Sculptur  der  Römer  bezeichnet  man  die  Bildwerke,  mit  denen 
der  Kaiser  Trujimus  seine  Siegesmonumente  schmückte.  Vorstehendes 
Bild  gehört  zu  dum  Hcliefbande,  mit  welchem  die  Gedächtnissfoule  dieses 
Kaiseis,  auf  dem  TUitze  vor  der  Basilika  llpia ,  umwunden  ist.  Es  gilt 
eine  Sceue  aus  Trajuu's  dacischon  Feldzügeu ;  der  Kaiser  im  einfachen 
Waifonhleide  auf  einer  Mauer  stehend  und  von  Kriegern  umgeben,  nimmt 
die  Huldigung  eines  barbarisoheii  Stanunes^  der  suBoss  nnd  saFnsssioh 
demüthig  herannaht,  entgegen.  Der  Yoigang  ist  mit  anapmebsloser  Le- 
bendigkeit und  Wahitoit  tot  Augen  gestellt  —  Bartoli  et  Bellori, 
Colmona  Tn^aai,  Taf.  19  und  80. 
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Fig.  12  und  13.  Relief»  vom  TraJ&nsboffen.  -  Denselben  Charakter 
haben  die  Reliefs',  welclu'  der  Kaiser  Oonstantinus  dem  Siegesthore  des 
Trajanus  entnahm,  um  Bcintii  Triumphbogen  damit  zu  zieren  (vgl.  Taf.  28, 
Fig.  5  und  6).  Wir  ^en  iwei  der  acht  an  der  Attika  des  Monumentes 
beflndlifJien  Bildwerke  ndt  Soenen  aas  dem  dacischeii  und  perChinlieii 
Klinge.  Fig.  ISt  ist  eine  wildbewegte  E&mplsoene^  an  welcher  der  Eaiseor 
selbst,  umgeben  von  den  siegreichen  Adlern,  Antheil  nimmt;  auf  Fig.  IS 
koupft  sicli  an  den  Streit  schon  die  Xahc  des  Frieden^«.  Zur  Linken 
j-chrcitct  der  Kaiser,  von  der  gewappneten  Kriegesgottin  und  einer  ^>ob we- 
benden Viutoria  mit  Kranz  und  Palnizweig  geleitet,  aus  dem  Getümmel 
hen'or,  welches  sieh  zur  Keohteu  enttaltel.  Die  Bildwerke;  zeiclinen  sich 
cliux;h  die  gedrängte  Fülle  der  (oniposiiion  und  charaktervolle  Lebendig- 
kät  aus.  —  Barlo  Ii,  Admirauda  Komac,  Tui.  XU.  uud  XLU. 


Tafel  XXn.  (33.) 

KüMlüCHü  ÖULLFTL'B. 

Fig.  1.  Relief  au  der  öatiie  des  Uarcu»  Aureiiuti.  liinfThalL»  der  niehr- 
fuhen  Schwankungen ,  welche  die  römische  Scnlptur  unter  der  Kaiser- 
hpBHfeKft  «riitt^  nehmen  die  Bildwerke  aus  der  Zeit  des  Marcus  Aureliiis 
mtb  Ivohe,  der  toajaiuschen  Kunst  verwandte  Stellung  ein.  Zu  den  be- 
dartaMMen  Dcnkmidern  aus  jener  Zeit  gehört  das  Beliefband ,  -u  elchos 
die  !■  h  dem  Siege  über  die  Marcomaniien  errichtete  Elirensäule  des 
M.Aurcliusin  spiraltonnigc^r Windung  umgii-bt.  Die  niifgetheilt*:  Darstellung 
vereinigt  A'erschiedenc  ilonu-ntc  ;  /u  Ix  ideu  Seiten  rnt?^pinnt  siili  dur 
Kampf ;  in  der  Mitte  he/i  irhnen  knii  ^  nd^'  |{arlKireiig!  Up})en  d(  sseii  sieg- 
reiche Beendigung.  Im  iliutcrgruiide  crliebl  sich  als  Mattelpuiikt  des 
ganzen  Bildes  das  regenlriefende  Haupt  des  J  upitcr  Pluviuß ,  dessen 
•»qnidtaiide  Spende  das  von  den  Barbaren  eingeschlossene  Bömerheer 
TOT  dem  Teisohniaehten  rettete.  Die  Dantelltuig  tiieilt  mit  den  besten 
lemisolien  Werken  dieser  Art  die  grosse  Lebendigkeit  und  Wahrheit, 
steht  aher  in  der  Disposition  den  Werken  des  tnijanischen  Zeitalters  bei 
weitem  nach ;  besonders  störend  wirkt  die  Theilung  in  zwei  übereinander 
sich  hinziehende,  unvermittelte  Forallelstreifen.  —  Bartoli  et  Belle ri, 
Coiai&na  Aatoni»),  'l'^tf.  14  —16. 

Fig.  2.  Aatoninu«  Flu«.  —  Diese  Statue  des  Antoninus  i^ius  gehört  zu 
jener  Gattung  in  reichverzierter  Kriegsrüstung  dargestellter  Kaiserportraits, 
welche  auf  Taf.  32  Fig.  7  bereits  vorgeführt  wurde.  —  CUrac,  Mu«ee 
de  scalptare,  rot  V,  Taf.  U9,  n.  2441. 

Fio.  3.  AbHbovs.  Unter  Hadrian  wurde  der  erstorbene  Geist  der 
heUeniachen  Kunst  noch  einmal  xn  neuem  Leben  künstUeh  au^ieweekt 
£ine  erCreuliche  That  dickes  Teijiingten  Strebena  ist  die  Schöpf^ing  des 
Antinous,  das  Idealbild  eines  von  dem  Kaiser  geliebten  Jüngling.«;,  mit 
dessen  mannigfiBeher  bald  menschlicher,  bald  heroischer  oder  göttLicher 
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Gestaltung  sich  die  Künstler  in  allen  Provinxen  des  Reichs  damals  be- 
schäftigten. Das  mitgctheilte  Denlonal  giebt  den  Jüngling  in  derOestalt 
dea  Aziataeoa,  einor  ländlichen  Gottheit;  als  Eennseiohen  des  Antinona 
sind  die  reichen,  tief  in  die  Stirn  vortretenden  Hftre^  die  schwennüthig 
bliekoiden  Augen,  der  Tolle  Mund  und  die  breite»  gewölbte  Brost  m 
merken.  —  Bonilloa,  Mus^e  franfais  II,  Taf.  52. 

Fig.  4.  Maren*  AiimUus.  -  Unter  dcfn  wenigen  erhaltenen  Reiter- 
statuen des  Alterthums  ist  dicpcs  auf  dem  Platze  des  Capitols  befindliche 
"Werk  aucli  wcpen  feiner  Arbeit  in  verfroldetem  Erz  bemerk en.swerth.  Es 
stellt  den  Kaiser  als  Fricdcnsflirsten  in  ernster  Haltung  mit  schlichter 
historischer  Treue  dar.  —  C  1  a  r  a  c  ,  Musce  de  sculpt.  Vol.  V,  Taf.  952, 
n.  2452. 

Fig.  2.  Jnlia  Solmlas.  —  Im  Gegensätze  zu  der  ebenbetrachteten 
verbindet  dieae  Statue  mit  der  individuellen  Wahiheit  ein  Streben,  in 
hellenischer  Weise  zu  idealisiien.  Es  ist  die  Mutter  des  Kaiaeis  Elagar 
halus,  Julia  Soitaniaa,  welche  hier  als  eine  dem  Bade  eben  entstiegene 
und  mit  dem  Ordnen  des  Haares  bcsqhilftigte  Venus  dargestellt  wird;  das 
Haar  ist  getrennt  gearbeitet  und  kann  von  dem  Kopfe  abgehoben  wer- 
den. Zu  Füssen  windet  sich  ein  Delphin,  der  einen  kleinen  Genius  trägt. 
Das  zu  Praoncste  g^cfundenc  Werk  befindet  sich  im  Vatikan  zu  Bom.  — 
Museo  Fio  ('lem*  jitin<»,  T.  II,  tav.  5. 

Fig.  6.  Const&ntlnaa.  — Zur  Zeit  des  ConstantiTnif  «^iiif?  die  bildende 
Kunst,  wie  die  vorstehende  zu.  Earletta  in  A]>ulien  getundcne  Ötatuc 
dieses  Kaisers  verinsr  iiaulieht,  in  einer  geistlosen  Aiichtemheit  allmählich 
zu  Grunde.  Wii-  erblicken  hier  den  Kaiser  durch  die  aus  Eichen  ge- 
flochtene Büigerkrone  und  das  kriegerisdie  Gewand  zugleich  ala  Kriegs- 
und Eriedensfiirsten  bezeichnet;  die  Kugel  in  der  linken  deutet  die 
WeltiieiTachafl^  das  eihobene  Kreuz  den  Sieg  des  Chrißtenthumes  unter 
dem  Schutz  des  Constantinus  an.  —  Clarac,  Mnsfte  da  aenlpt^  Vol.  V. 
pl.  960,  n.  2537  A. 

Fig.  7.  ReUef  vom  Triumphbo^n  de«  Septtadna  Savaiua.  —  Auch  in 

den  Reliefs  beginnt  adion  mit  Septimius  Severus  ein  sichtlicher  Ver&ll. 
Die  am  Triumplibop^en  dieses  Kaisers  (vgl.  Taf  28,  Fig.  3  und  4)  anp:c- 
brachten  Darstellungen  aus  dem  parthischen  Kricji^c,  von  denen  hier  ein 
zur  Seite  des  Ilaupithores  befindlicht  r  Theii  vorgeführt  wird,  ermangeln 
jeder  künstlerischen  Gliederung  und  sind  auch  im  Ausdruck  von  jener 
wahren  Lebendigkeit  der  früheren  Zeit  weit  entfernt.  Im  Hintergründe 
links  erblickt  man  die  Uanem  einer  rtm  einem  Slusae  umspülten  Stadt, 
Tielleioht  des  yon  Septimius  Sevents  eroberten  Ktesiphon;  ihr  naht  sieh 
von  Hechts  ein  rchnisoher  Heeieszug,  zu  dessen  Führer  sich  die  Ein- 
wohner der  Stadt  mit  bittenden  Geberden  hinwenden.  Im  Voideigrunde 
wiederholt  sich  ausseifaelb  der  Mauern  ein  ähnlicher  Vorgang :  gefangene 
Barbaren  kniccn  vor  dem  römischen  Kecrffihrcr.  In  dem  Führer  des 
durch  Fahnen  und  Standarten  besonders  hervorgeliobcnen  oberen  Zuges 
hat  man  wohl  den  Kaiser  selbst  zu  erkennen.  —  Barlo  Ii,  Arcus  trium- 
phales Ub.  13 i  0.  Müller,  Denkm.,  Taf.  LXXII,  Fig.  40». 
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Fio.  8.  taiko9lMtrtlta&  -  Wlibieiid  Bomit  die  romisehe  Seolptor 

in  freien  Bildsaalen  und  dem  Sehmucke  der  baulichen  Honomente  immer 
mehr  dem  Verfalle  anheimgegeben  wurde,  lebte  ein  untergeordneter 
Zweig  der  Reliefsculptur  an  den  seit  dem  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  ge- 
bräuchlichen Sarkophagen  auf.  Die  Darstellungen  dieser  Denkmäler  sind 
der  Mehrzahl  nach  der  hellenischen  Unterweltssage  oder  verwandten 
Kreisen  der  Hcroenmythologie  entnommen  und  in  üebereinstimmuug  hie- 
mit  hat  auch  ihre  Behandlungsweiee  einen  hellenischen  Charakter.  Tor- 
etehendee,  einem  lu  Floxens  befindlichen  Batkophage  entnommenes  Bild 
gehört  lu  den  häufigen  DanteUungen  des  Baubes  der  Froserpina.  Von 
Minerva  unterstütst  hat  Fhito  die  enteettte  Jimg£inu  schon  auf  den  von 
vier  eilenden  Bossen  gezogenen  Wagen  gehoben.  Ein  geflügelter  Liebes^ 
gott  leuehtot  zu  der  stürmisrlien  Fahrt,  welche  unter  Leitung  des  Hermes 
über  eine  am  Boden  liegende  Localgottheit  dahinbrausend  ,  die  Tochter 
der  Demeter  ihren  erschreckt  nachblickenden  Gespiehnncn  entwendet. 
Am  Boden  neben  der  ^Minerva  erblickt  mau  einen  Altar  und  ein  Kurboheu. 
—  Galleria  di  Fiienia,  Ser.  17,  VoL  m,  tar.  152. 
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DBITTER  ABSCHNITT. 
Die  Denkmäler  der  romantlsolien  Kunst 

A.  Altchristlicher  Styl. 

Wie  auf  den  Gebieten  des  GlAubens  und  der  Sitte,  so  vemodite 
der  christliche  Geist  aiicli  in  den  Künsten  erst  nach  langen  Kümpfen  und 

SchwankuDgen  zu  einer  festen,  selbstständigen  Gestaltung  zu  gelangen. 
Mochten  die  Aufgaben,  welche  die  junge  christliche  Kunst  sich  stellte, 
noch  so  einfacher  imd  menschlich  allgomcincr  Natur  sein :  die  Yerhältnisf?c, 
unter  denen  sie  dieselben  lösen  uiusste ,  vareu  so  widerspruchsvoll  und 
mannigfaltig,  wie  diu  Ciiaruktere  der  \  ölkcr  und  Länder,  in  welche  die 
neue  Religion  ihre  frischen  Keime  pflanzte.  AniungUch  lasteten  die  For- 
men der  entseelten  heidnisolkenKultar,  me  schwere  Grabsteine ,  über  dem 
nenerstehenden  Leben;  dann  galt  es  den  Kampf  mit  der  jngendliclien 
Roheit  der  gramanischenlfationen;  erst  nachdem»  am  Schlosse  des  ersten 
Jahrtansends,  diese  beiden  Hemmnisse  glüokUch  überwunden  waren,  konn- 
ten  die  neiien Kunstformen  sich  mit  Entschiedenheit  aussprechen,  welche 
von  nun  an  nicht  etwa  iliese  oder  jene  einzelne  Nation,  sondern  alle 
christlichen  Völker  gemeinsam  beherrsrhcn  sollten.  Alles,  was  vor  diesem 
Zeitpunkte  im  Abend-  wie  im  Morgenlande  Christliches  gcFc  liaffen  ward, 
gehört  der  Uebergangsperiode  an,  welche  wii'  unter  demNauien  des  alt- 
christliohen  Styles  susammenlsssen. 

IKe  Architektur  dieser  Peiiode  gruppirt  sich,  analog  der  Geschichte 
des  sptttrömisdien  Kaisrattiumes,  um  swei  Hauptmittelpunkte:  Born  und 
Bysanz;  TOn  Kom  aus  ward  der  germanische  Norden,  von  Byzanz  dage- 
gen wurden  die  christlichen  Völker  des  Orients  und  die  slavischen  Na- 
tionen zum  Theil  becinflupst.  In  den  bildnerischen  Werken  und  der  Ma- 
lerei glimmt  der  letzte  Funke  antiker  Tradition  unter  den  immer  mehr 
erstarrenden  Formen  noch  bin  in  das  7.  .Talirhnndert  fort:  von  diesem 
Zeitpunkte  an  herrschte  hi&  au  da^  Eudc  der  bezeichneten  Periode  im 

Westen  wie  im  Osten  der  Byzantinismus, 


Digitized  by  Google 


Die  Denkmller  der^niMilüclieii  Xuntt. 


113 


Tafel  I.  (34). 

ALTCHRXSTIJCH£B  BASIUKElilBAU. 

Fig.  1  —  4 .  BasUlka  s.  Paolo  fiiorl  le  mura.  —  Naehdom  die  christ- 
lichen Gemeindeu,  imtcT  langem  Druck  erstarkt,  sich  beatinimtc  For- 
men des  Cultus  ausgebildet  hatten  und  es  ihnen  gestattet  war,  mit 
denadben  aus  dem  I>imkel  der  Katakomben»  ihren  eisten  Yeisammlimgs- 
oiten,  heiTOxzatreten«  galt  es  ror  AUem,  einen  fintsprecbenden  Innen- 
mmn  sn  schaffen;  in  welchem  das  zahlreiche  Volk  sich  in  gemeinsamer 
Andacht  /.n  .seinem  Gott  erheben  konnte.  Keine  Crcbäudeform  war  zu 
die^cni  Zwecke  so  geeignet,  wie  die  antike  Basilika  (vgl.  Taf.  29, 
Fig.  y  — 11);  ihrer  bemächtigte  man  ^ich  denn  atirh  bmit«;  in  don  ersten 
Jahrhunderten  tmd  die  Geschichte  der  römisch-christliclien  Kirchenbau- 
kunst dieser  Epoche  besclmiukt  sich  darauf,  das  Heidnische  uml  Profane, 
was  der  Basilika  von  ihrem  Ursprünge  lier  anhaftete,  den  Anforderungen 
dcB  cliristUchen  Sinnes  und  Cultus  gemäss  umzubilden. 

Bas  groBsaxtigste  Denkmal  dieser  nrchristlichen  ffirchmbaukonst  war 
nns  bis  tot  Knizem  in  der  BasiUka  des  heiligen  Paulus,  nach  ihrer  Lage 
TOT  den  Hjauem  Bom's  fdori  le  mura  genannt,  TollstKndig  erhalten.  Im 
Jahr  1828  brannte  das  am  Ende  des  1.  Jahrhundorts  n.Chr.  erbaute  Hei- 
Ugthnm  nieder;  und  auch  nach  Vollendung  des  Yorgcnommenen  Neubaues 
werden  wir,  da  dieser  mancherlei  Veränderungen  mit  sich  führen  wird, 
unsere  ^\ji8chauungen  von  dem  alten  Gebäude  den  vor  der  Feucrsbrunst 
gefertigten  Zeichnungen  zu  danken  haben.  Ew  war  ein  fiinfschiffiger  im 
Ganzen  404'  langer  und  208'  liri'iter  villlifj  iH  dct  ktt  r  llanni,  m  wolehen 
man  aus  einer  au  der  Vorderseite  beliudlicheu  Halle  durch  7  Thüren  ge- 
langte (Fig.  4);  die  Apsis  (Tiibuna,  Concha)  war  durch  ein  breites  Quer- 
schiff (KieuxBchiff)  Ton  dem  Hauptraume  getrennt,  eine  eigenthtimlich 
christliche  Anordnung,  welche  an  die  Stelle  der  im  Alterthum  vor  der 
Apsis  befindlichen  SünU  nstellung  trat  und  mit  der  Apsis  zusamm^  das 
für  Altar  und  Oeistlielikeit  bestimmte  Sanctuarium  bildete;  g^en  das 
Hauptschiff  zu  öffnete  sich  dieser  aus  massivem  "^Tnnenverk  errichtete 
Querbau  durcli  eine  gewahijre  Bogenöfl&iung ,  Triuin]ihl)o^en  ^^enannt, 
während  zu  den  tjeiLeuschüten  1  kleinere  Pforten  führten.  Diese  Schiffe 
wurden  durch  4  Säulenreihen  von  je  20  Säulen  geschieden,  deren  ko- 
rinthische Kapitale  die  unmittelbar  aafeetzenden  Bügen  (Archivoltcu)  der 
Zwisehenwilnde  trugen;  24  Eapitäle  des  Mittelschiffes  waren  Ton  treff- 
Kcber  Arbeit  und  scheinen  einem  älteren  römischen  Bauwerke  entnom- 
men gewesen  zu  sein;  die  anderen  schlechteren  hatte  man  in  der  Zeit 
des  Baues  selbst  hinzugefügt.  Die  Oberwände  des  Mittelschiffes,  gegen 
da«  Dach  zu  von  einer  Reihe  rundbog^ger  Fenster  durchbrochen,  sowie 
die  Wand  de.^  Quersehiffcj^  und  die  Apsis  M  aren  mit  musivischen  Male-  * 
reien  geziert,  \inrl  \iber  dem  imju)santen  (»anzen  btralilte  eine  mit  verpnl- 
detem  TUfelwerk  gezierte  Balkendecke  (Fig.  1).  Von  den  beiden  .Bureli- 
schnitt*fn  zeigt  der  Eine  (Fig.  3J  die  Höhenverhältnisse  der  iSeliitic  unter 
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einander,  der  Andere  (Fig.  2)  gewiilirt  «einen  genaueren  Einblick  in  die 
Disposition  der  Apsis  und  des  Qui  rschüfes,  welches  Letztere  durch  eine 
in  neuerer  Zeit  hinzugefügte  Mauer  der  Länge  nach  getheilt  wurde;  zwi- 
schen dieser  Mauer,  welche  indessen  durch  entsprechende  BogenÖfl&iungen 
durcbfarochai  ynst,  lud  dem*  TrimnphbogeiL  befimd  aich  der  bedttunte 
aus  dem  IS.  Jahrhimdwt  stammende  TebemakeL  —  Gatensohn  und 
Knapp,  die  ebriaüichen  Basiliken  Borns,  Taf,y  and  VI,  Inneres  nnd  Orand- 
risff;  Nieolai,  Deacrisione  della  Baailica  di  S.  Paolo,  Taf.II  nnd  lU,  Durch- 
schnitte. 

Fig.  b.  Basilika  S.  Apollin&re  in  Classe  bei  Bavenna.«—  In  der  Hafen- 
stadt liavenna,  der  Kesidenü  von  vier  einander  verdrängenden  Dyna- 
stieen,  der  Weströmor,  Ostgothen,  Byzantiner  und  Longobarden,  erfuhr 
der  Basihkenbau  manche  Veränderungen ,  welche  theila  in  grösserer  Frei- 
heit Ton  der  lomisdien  Tiadition,  fheUs  in  bestimmten  bysantiniBchen 
Einflüssen  ihren  Qnind  haben.  Die  mil^etheüte  Basilika  S.Apo]Iinare  in 
Glaase  soll  diese  Yeilindenuigeii,  soweit  sie  denAüssenbau  betrefibn,  zur 
•  AnsdiAttiuig  bringen.  Sic  zeigt  uns  onen  Langbau  mit  bedeutend  ei^ 
höhten!  Mittelschiffe,  mit  einem  breiten  geschlossenen  Vorbau,  welcher 
als  Vorhalle  dient,  und  einem  rini(len,  isolirten  Tliurme,  dessen  Mauer- 
fläche durch  eine  An5?nhl  überwölbter  üeffnungen  belebt  wird ;  besonders 
wichtig  sind  die  (Jliederungen  der  Scitenwände  nütteUt  flacher  Mauerstrei- 
fen (Lisencn)  und  Blendbögen.  Das  Hciligthum  ward  um  die  Kitte  des 
6.  Jahrhunderts  noch  unter  der  Os^othenherrsdiaft  erbaut,  und  ist  mit 
Ausnahme  weniger  Betaüs  und  der  wahisoheinlich  sp&ter  hinzugefügten 
beiden  Seitentribunen  noch  in  seiner  alten/ würdigen  Pracht  erhalten.  — 

V.  Quast,  die  christlichen  Bauten  von  Ravenna^  Taf.  X,  I. 

Fio.  6.  Basilika  8.  Agmese  bei  Rom.  Die  antike  Anordnung  zweier 
übereinander  hinlaufender  Arcudcnreihen  nahm  der  abendlän  lisf  he  I3asi- 
likenbau  nur  in  seltenen  Fällen  auf.  So  bei  der  im  7.  Jahrhundert  ge- 
gründeten Basilika  fcs.  Agnese,  iu  deren  luneres  unsere  Abbildung  blicken 
lässt.  In  Byzanz  folgte  man  dem  antiken  Gebrauch  zum  Zwecke  der  her- 
kommliohen  Isolirung  des  weiblichen  Geschlechtes;  bei  dem  voiliegenden 
Bauwerke  mag  derselbe  sich  jedoch  neben  byzantinischen  Einflüssen  auch 
durch  die  Lage  der  Kirche  an  dem  Abhänge  eines  Hügels  esklSren,  von 
welchem  man  durch  eine  neben  der  Apsia  angebrachte  Thür  unmittelbar 
in  das  linke  obere  Seitenschiff",  und  von  da  durcli  die  auch  über  der 
Vorhalle  fortlaufende  Galerie  in  das  rechte  Ob(>rges(h(>SH  gelangen  kann. 
Ueber  dem  wohlerhaltenen,  einfachen  Ivaum  spannt  sich  eine  reichver- 
zierte moderne  Docke  aus.  —  üallyKnight,  Ecclesiastical  ArcUitecture  of 
Italy. 

Fig.  7  und  8.  BaaUita  S»  Gtomeni«  na  Bon.  —  Ben  Toflstttndigsten 
Einblidc  in  die  innere  Anordnung  und  Durchbildung  dieser  altchiistUohen 
Xirchen  gewährt  uns  die  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  dem  12.  Jahrhundert 
entstammende^  nicht  eben  grosse  Basilika  S.  demente.  Auf  dem  Grund- 

ri88(Fig.  7)  springt  uns  gleich  der  au*^gedehnte ,  hier  vollständig  erhaltene 
Yorhof  In  die  Augen,  mit  seiner  8äulejiliaLIe  im  Innern  und  einem  klei- 
ucjk  Vorbau  über  der  Kingangstreppej  au  diesen  Voxhol  s(^mt  sich 
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unmittelbar  der  drolschiffige  Hauptbau,  an  den  sich  hinten  die  Apsis  und 

rwoi  moderne  Seitentribunen  ohne  Vermitteinnp:  einei?  Qncrsfhiffs  anleh- 
nen. Besonders  wichtig  ist  uns  die  Disposition  und  die  innere  Einrich- 
tung des  Mittelschiffes  (Fig.  8):  eine  Stuft'  niedriger  nh  die  mit  Mosaik 
verzierte  Apsis  gelegen  und  durcli  eine  Marmorbrüstuug  vou  dieser  ge- 
schieden, zerfällt  dasselbe  wieder  in  zwei  Abtheilungon ,  welche  durch 
einen,  die  ionische  Sänlenreihe  dnrehbrechenden,  Wandpfeiler  zn  jeder 
Seite  beieiohnet  werden.  In  dem  der  Apsis  tunAdist  liegenden  TheUe 
bemerkt  man  einen  oblongen,  von  einer  Marmorschranke  eingeedilosHienen 
Raum,  den  Chor»  ku  dessen  beiden  Seiten  sich  die  erhöhten  Kanzeln 
(Ambonen)  befinden.  Die  südliche  Kanzel  diente  zur  Ablesung  der  Epi- 
Rtel,  die  nördliche  vnr  Lesung  des  Evangeliums.  Am  End*'  dieser  Er- 
höhung vor  der  Apsis  ertiebt  sieh  der  Altar,  von  einem  Tubtruakel  (Ci-  . 
borium)  überbaut;  der  Fusslioden  ist  uuü  musivischer  Arbeit  und  weissen 
Marmorplatten  zusammengesetzt,  welche  altrömische  und  mittelulterUuho 
InBchriften  tragen«  —  Qniensohn  und  K n a  p  p,  a.  «.  0.  T.XXXIl  and 

zum. 

Fio.  9.   BMtUfca  ■.  PvMoede  ta  Bom.  —  Die  Basilika  der  heiligen 

Praxedis  in  Rom  nntcrscheidet  sich  von  den  bisher  betrachteten  durch 
einige  bcmerkenswerthe  Eigenthümlichkeiten.  Dahin  gehört  zunächst  das 
über  den  korinthi.«!chen  Säulen  hinlaufende  gornde  OobäUt,  eine  Annähe- 
rung an  die  antiken  Vorbilder;  dasselbe  wird  durch  kolossale  Mauerpfei- 
ler unterbrochen,  welche  3  das  Dach  unterstützende  Backsteinbögen,  und 
die  darüber  befindlichen,  mit  zwei  Fenstern  versehenen,  Querwände  tra- 
gen. In  jedem  Abschnitte  der  Längenmauem  befinden  sich  3  grosse 
Biiadbogenfenster.  Nach  der  erhöhten  Tiibnne  and  dem  schmalen  Kreuz- 
schilFe  zu  nrtheilen  stammt  die  Basilika  etwa  aus  dem  9.  Jahrhundert  — 
Gntensohn  und  Knapp,  a.a.O.  Taf.  XXX. 

Fio.  10.  Wand  de«  Haaptediifllaa  Tva  8.  Martine,  Jetot  S.  Apolllnare  sn 
Bavenna.  -  Der  byzantinische  Einfluss  auf  die  ravennatischen  Basiliken- 
bauten ist  besonders  deutlich  an  der  Durchbildung  der  Einzclformen  sicht- 
bar, wovon  die  vorstehende  dem  Anfange  des  6.  Jalirhuuderts  ungehö- 
rige Wand  von  S.  ApoUinarc  ein  Beispiel  sein  mag.  Wie  immer  in  Ru- 
vcuQu,  cictzen  hier  die  liundbögeu  nicht  uuniittelbai-  über  deu  Kapitiileu 
der  Säulen  auf»  sondern  swisehen  Eapitäl  und  Bogen  diüngt  sich  ein 
trapezoYdischee  Ißttelstüok,  velehos  im  Gegensätze  su  den  woUgebüdeten 
koiintbischen  Eapitiüen  nur  die  spärliche  Zierde  des  Kreuses  trägt  Die 
dnieh  Bundbogenfenster,  Bögen  und  Gesimse  reich  gegliederte  Wand 
prangt  in  trefflich  erhaltenem  Uosaikensohmuck.  —  v.  Quaat  a.  a.  O., 
Tnf.  VII ,  Fig.  3. 

Fig.  11.  Klosterkirche  au  8.  OaUen.  -  Den  Erzählungen  altdeutscher 
Chronii^tcn  zufolge  inüj^seii  die  meisten  Kirchenbauten  dieser  Zeit  in  den 
germani^elien  Ländern  iiu  \V  esentliehen  der  Form  der  röniisi  hen  Basilika 
gefolgt  sein.  Von  Einem  dieser  Werke ,  der  Klosterkirche  zu  S.  Gallen 
und  den  dazu  gehörigen  xmilASsenden  Klosteigehäuden,  ist  uns  der  toU- 
•tändige  Plan  erhalten,  welchen  ein  Baumeister  am  Hofe  Ludwigs  des 
Frommen  um  das  Jahr  880  entwaif.  Der  mil^thoilte  Gnmdxjss  dor 
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AbteUdidid  führt  uhb  in  dne  dmaohiiSge,  auf  Süulflii  lahflnde  BaaUaka 
mit  bieiteni  Qnenohiffe  und  zwei  isolirt  steliBnden  runden  Thüxmen;  ala 
«ine  für  die  Folgezeit  einflussrelGlie  Xeiierung  tritt  die  verdoppelte  Apsia 
auf,  welche  wahrscheinlich  zum  Zweck  des  "Wechselgesanges  zweier 
Mönchschöre  eingerichtet  wurde.  Unter  dem  erhöhten  Boden  des  Qiier- 
schiffcs  liegt  die  i\iypta ,  eine  überwölbte  Gruft ,  welche  das  (irab  dea 
Märtyrers,  dm  »Schutzheiligen  der  Kirche,  bewahrte.. —  F.  Keller,  der 
i^auriss  des  Klosters  St.  Gallen. 

Fio.  12.  Klrota«  im  haSUgwm  Otaliea  m  Bethlehem.  —  Unter  den  weni- 
gen erhaltenen  römiachen  Basiliken  des  altchxistlioihen  Orients  lieben  'vir 
die  Uarienkiiche  su  Bethlehem  henror,  welche  yon  Helena,  der  Hutter 
dM  Kaisers  Constantinus,  über  der  Geburtsstätte  Chiisti  errichtet  sein 
soll.  Es  ist  eine  fünfschiffige  Basilika,  deren  korinthische  Säulen  ein 
geradliniges  Gebälk  tragen:  uuf  diesem  ruhen  die  von  oblongen  Fenstern 
durchbrochenen  Wände,  an  denen  man  Spuren  früherer  Bemalung  noch 
bemerkt.  Das  Kreuzschifl"  ist  in  eigentliümlichcr  Weise  zu  beiden  Seiten 
durch  Apsiden  abgeschlossen,  welclie  der  Hauptapsis  an  Gru.sse  gleichkom- 
men; die  Spitzbogenform  der  letsteren  muss  dem  späteren  Mittelalter  an- 
gehören. —  Forbin,  Beise  nach  dem  MorgenUnde,  Taf.  20. 


Tafel  n.  (85.) 

BYZAKTINIöCü£  AKCU1T£KTUB. 

Fia.  1  und  2.  BopUeaktrehe  n  CenstantinoptL  —  Oleiehseitig  mit 
der  abendländischen  Basilika  entwidKelte  sich  im  byiantinisohen  Kaiaer> 
reiche,  im  Anschlnss  an  altrömische  Vorbilder  anderer  Art  (die  achtecki- 
gen überwölbten  Baptisterien)  ein  neuer  Styl  der  Arcbitektori  dessen 

Hauptelemente  in  der  centralen  Anordnung  der  Tlieile  um  einen  Mittel- 
punkt, und  der  für  die  hervorragendsUn  lUiumc  beliebten  Bedeckungsform 
des  Kuppelgcwülbta  zu  suche  n  sintl.  A\  iihrend  das  einfache  Langhan«  der 
Basilika  sich  allmählich  au»  inuerun  Bedürfniöseu  organisch  weiter  uuu  im- 
mer weiter  entfaltete,  so  dass  es  der  historischen  Betrachtung  einer  gan- 
zen Beihe  yon  Bauwerken  beduifte,  um  die  Gattung  in  ihzer  Tollstftndi- 
gen  Gestalt  kennen  zu  lernen,  begegnet  uns  hier^  i^ch  nach  dem  Auf- 
treten des  Btyles,  in  der  berühmten  Sophienkirohe  Ton  Byzanz  ein  kolos- 
sales Bauwerk,  welches  alle  Besonderheiten  der  neuen  Bauweise  in  sich 
vereinigt  und  daher  nncli  fast  allein  hinreicht,  um  ein  Tollständiges  Bild 
von  ilir  zu  erhalten.  Wir  betraclitm  zunächst  den  Grundriss  (Fig.  2). 
Den  Mittelpunkt  bildet  der  kreisrunde  Kuppelraum  von  ungefähr  100'  im 
Durchmesser,  au  welchen  sich  nach  Osten  und  Westen  zwei  mit  Halb- 
kuppeln  bedeckte,  halbkreisfömige  Bäume  anschHessen,  von  denen  der 
westliche  den  Altar  umfesste.  Der  so  entstandene,  fast  elliptische  Haupt- 
bau, eine  schwache  Bemimscenz  an  das  Zjsnghaus  der  Basilika,  ist  Ton 
dnem  Kranze  theils  halbkreisfönmger,  theils  ^uodratischer  Qder  oblonger 
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Xebmrfinmc  iiingfibcn,  deren  Gp^fiTOmtronfsp  ein  Viereck  von  259'  Länge  und 
224'  üreite  aufmacht;  vor  die  ganze  vordere  Breitseite  legt  sich  eine 
doppelte  Halle,  aus  welcher  i)  TliiiriMi  in  das  Innere  führen.  Ebenso 
mannigfaltig  wie  die  Grunddieposition  ist  nun  auch  der  Aufbau  des  rie- 
ngen  Heiligthumes  und  seiner  Bedachung.  Die  bis  zu  ein^  Höhe  von 
W  ansteigende»  aber  flacbgewölbte Mittelkuppol  wird  Ton  4  gewaltigen 
Hcaptp£eüeorn  getragen,  gegen  welche  sich  Yon  Säd  nnd  Nord  je  swei 
^msh  ttiobtige,  nach  Aassen  yorspringende  Pfeiler  als  Widerlager  leh- 
nen: vier  andere  Pfeiler  an  der  Ost-  und  Westseite  tragen  die  Gewölbe 
der  Halbkuppeln  und  ihrer  Xis»  hen.  Zwischen  diesen  Pfeilern  sind  Säu- 
len Tind  Pfeiler  in  ^■or!5(  hiedener  Anordnimp:  übereinandergef?tellt,  welche 
die  Gewölbe  der  mit«  reu  fcJeitenriinme  und  (lalerieen  stützen.  Werfen 
wir  jetzt  einen  Blick  m  das  Innere  derKirclie  Fig.  1):  Unser  Standpunkt 
lÄt  am  Eingang  in  dou  Hauptraum,  zu  dessen  beiden  Seiten  sich  zwi- 
tthen  den  4  Hauptpfeilem  die  Nebenrüame  und  Oalerieen  (Emporen,  für 
die  Rauea  bestimmt)  eifaeben;  über  denselben  strömt  durch  sahlieiciie^ 
in  8  Bethen  übersinander  geordnete»  mit  dünnen  lCannez]^tten  ver- 
Nblosaene  Fenster  schon  eine  Fülle  von  lieht  in  das  Mittelschiff;  das- 
selbe w  ird  noch  durch  die  40  Fenster  der  Hauptfcuppel  und  in  den  Sei- 
tenkuppeln und  Nischen  durch  eine  Menge  grösserer  oder  kleinerer  Oeff- 
nnngen  vers{;irl<f,  wrlflie  dieUauern  in  allen  Stockwerken  durchbrechen. 
Der  grosse,  unt  lulen  Steinen  aller  Art  ausgeschmückte  Mittelraum,  die 
verschiedenen  mii  Gold,  Mosaik  und  Malereien  ge/.ierten  Nischen,  Kup- 
peln und  Galerieen,  dui'ch  den  matten  Lichtglau/,  zuhh-eicher  Fenster  von 
obsD  her  arfaellt,  geben  dem  mit  stannaiswertheu  tedmis^en  Cleschick 
ans  Siegefai  anfjgeiUhrten  Qanien  einen  wunderbaren,  aus  reicher  Pradit 
and  ktthneir  Erhabenheit  gemischtai  C!harakter,  Die  Kirche,  gegenwärtig 
in  eine  Moschee  verwandelt  und  in  den  letzten  Jahren  mit  grossem  Auf- 
wuide  restaurirt,  ward  vom  Kaiser  Justinian  in  den  Jaliren  532 — 37  er- 
richtet; Anthcmiofl  von  Trailer!  erfand  den  Pinn  nnd  leitete  gemeinschaft- 
lich mit  Tsidorus  von  Milet  das  giossartige  Unternehmen.  Die  erwähnten 
Widerlager  an  der  Nord-  und  Südseite  rühren  von  einem  Neubau  der 
Hauptkuppel  her,  weUher  in  Folge  ihres  itn  .lahr  558  durch  ein  Erdhe- 
hsn  verursachten  Kinsturzes  vorgenommen  wurde.  (Man  vergleiche  zur 
Yervolistiindigung  der  Anschauung  die  auf  derErgänzongstafel  35  A  unter 
Rgg.  1 11. 2  gegebenen  Zeichnungen) —  t. Q  a  a  s  t,  Ravenna^lVif.  YH,  Qrn adriss ; 
D'Ohison,  Tableau  g^nftnil  de  PEmpIre  Ottoman,  Tom.  I»  pl.  19,  Inneres. 

Fio.  3.  iTsliaitapella  an  Aaehea.  -  Wir  wenden  jetzt  den  BUck  von 
dsm  Mittelpunkt  des  östlichen  Kaiserreiches  nach  Aachen,  der  Residenz 
des  grossen  fränkischen  Kaisers.  Die  Münsterkirche  daselbst,  von  Kifrl 
dem  Grossen  in  den  Jahren  790 — 8(>'1  mit  Iferbeiziehung  berühmter  Bau- 
meister und  hedeutendcm  Koftenaul'w  andc  erbaut,  ist  einerseits  cinwerth- 
volles  Denkmul  der  abendlüudiücheu  Baukunst  aus  karolingit^dur  Zeit, 
andererseits  ein  Beleg  für  den  weitgreifenden  landub»  des  byzantinit<chen 
Styles.  Iii  diesem,  mit  besonderer  Benutzung  von  S.  Vitale  in  Banrenna 
(▼gL  Fig.  8^11),  war  der  Grundplan  der  Kapelle  angelegt:  ein  Achteck, 
vm  siaen  niediigenn  Seohxehneek  nmschlosseni  trügt  die  etwa  100  Fuss 
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hohe,  halbkugelfdrmige  Kuppel ;  diese  erhebt  sich  jedodi  nioht  luiimttd- 
bar  über  den  8  Pfeileni  des  Mittelraunies ,  sondern  auf  dieeen  ruht  zu- 
vörderst eine  gerade  om])or8teigende  Wand  (der  Tambour),  von  8  rund- 
bogigen  Fensteröfl&iungeu  durchbroclien.  Die  beiden  durch  Kreuz-  und 
Tonnengewölbe  p^eschlosseneu  Geschosse  des  sechzehn  eckigen  Umgangs 
öffaen  8ich  flogen  dcu  Mittelraum  durch  je  8  Kuiulbögen,  zwischen  de- 
nen kleinere,  auf  Säulen  ruhende  Kreisbögen  herumlaul'eu.  In  derpracht- 
yhSLbu  Anssolimüohung  des  Inneren  folgte  metn  ebeofidls  byxantüusehen 
Mastern;  die  Details  an  SSulensohttften,  Eapitfilen  n.  dgL  dagegen  wur- 
den aus  römischen  Bauwerken  entnommen;  was  die  deutsche  Teehnik 
selbstsl^dig  hinzufügte,  steht  zu  diesem  entlehnten  Sdimuck  im  rohe- 
sten  Ocgenaats.  —  F.  Mertens  in  Forster's  Banxeitnng,  Jahrg.  1840, 
Taf.  339. 

Fig.  4  und  5.  CIsterne  bei  ConstanUnopel.  -  Die  einzigen  Profan- 
bauten,  die  sich  aus  den  ereten  Jalirhunderten  des  hyzuntinisilu  u  Ivei- 
ciies  erhalten  iiubcu,  nind  die  Cistemen,  von  deren  berühmtester,  welche 
den  Namen  Bin-Iordirrek  oder  tausend  und  ein  SSiulen  fiihrt,  unsere 
Zeichnungen  eine  Anschauung  geben  sollen.  Es  ist  ein  oblonger  Baum, 
von  sahlreichen,  flachen  Kuppeln  überdeckt^  welche  von  einem  ganxen 
Wald  von  Häulen  getragen  werden.  Die  Kapitale  derselben  sind  hotin- 
thisch  mit  trapezförmigen  Aufsätzen;  die  gegen  die  Decke  zu  bel^^enen, 
mit  Keilstcinen  überwölbten  Fenster  schliesscn  Blendbögen  ein.  —  And- 
reossy,  Const<intinoplu  tf  le  Bosphorc  de  Thrace,  pag.  444,  pl.  III. 

Fiö.  6.  und  7.  KloBterklrche  von  Voorkano.  —  Eines  der  .spUti  sten 
Denkmale  des  byzantinischen  »Styles,  welcher  überiiaupt  und  besouders 
in  Griechenland  einer  langen  Dauer  theühaftig  ward,  becdtst  Mesaenien 
in  der  swischen  Samari  und  Mauromati  belegenen  Klosterldiche  Ton  Vour- 
kano.  In  dem  Grondplan  (Pig.  7)  zeigt  dieselbe  eine  aufliyiende  Annfthe- 
rang  an  doi  römischen  Langhausbau;  ausser  der  Kuppel,  welche  auf  einer 
Seite  von  zw^i  Marmorsäulen  gestützt  wird,  giebt  ihr  jedoch  die  Deko- 
ration der  Tielgegliederten  Wandflächen  einen  durchaus  byzantinischen 
Charakter  fFig.G;;  abweichend  ist  die  JSclicidung  des  durch  drei  Halb- 
kuppeln abgesehlossencu  Altarraumes  von  dem  Vorderraum  der  Kirche 
durch  hohe  Uuem^ändc.  —  A.  B  1  o  u  e  t,  Expedition  scieutifiquc  de  Moree, 
Archit.  Vol.  I,  pl.  21. 

FiQ.  8—11.  XivCha  8.  VMale  an  Samna.  -  Die  Kirche  S.  Yitold  an 
BaTenna,  noch  imter  der  Herrschaft  der  Ostgothen  erbaut,  und  su  An- 
fang der  byzantinischen  Periode  der  Stadt  vom  Bisohof  Maximinianus 
eingeweiht,  ist  nach  der  Sophicukirche  das  bedeutendste  Denkmal  des 
centralen  Kuppelbaues.  Der  ürundriss  (Fig.  0)  zeigt  uns  ein  durch  starke 
Pfeiler  gebildete?  Achteck  von  etwa  48'  Iheite,  welches  ein  Ivranz  von 
Halbrundnischeu  mit  je  2  übereinander  f^telienth  n  Süiileuarcuden  umgiebt; 
über  diesem  athteckigcu  Hochbau  erhebt  aich  die  aus  thunemon  Gefässen 
kunstreich  gewölbte,  halbkugelfürmige  Kuppel,  von  aussen  mit  einem 
flachen  Dach  bekleidet  Ein  grosseires  Achteok  mnsehliesst  den  Kuppel- 
ba» und  bildet  einen  weiten  Umgang,  durch  welchen  dn  Yon  einem 
Xrensgewölbe  bedeckter  >  auf  fiUlulenstelluqgen  ruhender  Buun  ra  dennoch 
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über  das  äiUMere  Aditeck  hinausrf^enden  Altartribuna  hinleitet  In  na- 
her Verbindung  mi^  der  Letzteren  stehen  zwd  nmde  Thüime;  den  Ein- 
gßng  bildet  eine  Bohief  gegen  die  Aze  der  Kirche  geneigte  Vorhalle 
(Xarthex,  der  Baum  für  die  Büssenden).   Bas  Innere  (Fig.  8),  durch  die 

8  Fenster  der  Kuppel  und  die  Oeflnungcn  in  den  Umfassungsmauern  hell 
und  mannigfach  bekuelittt,  ruft  durcli  seine  kostbare,  jetzt  leider  sehr 
verputzte  Aussrlininckung  mit  Mosaiken,  grossen  Fresken,  Medaillons 
und  edlen  »Steinen  das  pflanzende  Bild  des  byzantinischen  Hofes ,  des 
eigentlichen  Schiipt'ers  dieser  prunkenden  Bauweise,  lebendig  vor  die 
8efclfc.  Von  bedeutender  Wirkung  ist  die  im  Halbdunkel  gehaltene  Al- 
tainiache,  weldie,  etwa  46Füs8  hinter  dem  lUttetbau  gelten,  sich  dem 
Eintretenden  sofort  als  das  innerste  Heiligthum  der  Kirche  ankündigt 
Eine  besondere  Aufinerksamkeit  ist  endlich  den  architektontsohen  Betaik 
znzuirenden  (Fig.  10  und  11),  welche  als  Muster  des  rein  byzantinischen 
Btyles  gelten  können.  Mit  Ausnahrae  der  oberen  (ialerie  nnd  die  Säulen 
sänuutlich  dtircli  derartige  trapezoidisclie  KajiitiUe  gekrönt,  wie  wir  sie 
bereits  bei  anderen  byzantinischen  Bauten  (Fig.  5;  Taf.  34,  Fig.  10)  ge- 
funden haben;  dieselben  ruhen  hier  gedoppelt,  bisweilen  in  etwas  abge- 
rundeter Gestalt,  übereinander,  und  sind  mit  fein  gearbeiteten,  theila 
figürlichen,  theüs  vegetabüiscUen  Onmmenten  bekleidet;  in  letzteren  tritt 
eine  neue,  dem  Geist  der  Antike  bereits  rSllig  entfremdete  Formenwelt 
auf,  wddie»  hier  freilidi  nodi  ohne  lebendige  Durchbildung,  in  der 
Folgeteit  ni  hoher  künstlerischer  Bedeutung  gelangte.  —  ▼.  Quast,  Ra- 
Tenna,  Taf.  VII,  Granariss;  Qallhabaud.  Deiikm.  d.  Baukunst,  Ltof.  Vllf, 
Inneie«  und  Details. 


Tafel  n.  A.  (35  A.) 

BYZANTINISCHE  UND  KlISSISCllK  ABCIUTEKTUR. 

Fio*  1.   Sepklsaklrefee  an  Gonstaatbiopsl«  liiag«BdwwhS4dudlt.  —  Den 

auf  Taf.  85  unter  Fig.  1  und  2  gegebenen  Abbildungen  dieses  Hauptwer- 
kes der  byzantinischen  Baukunst  sind  wir  durch  die  treffliche  Arbeit  Sal- 
senberg'n  in  den  Stand  gesetzt,  einen  Durchschnitt  des  ganzen  Gebäudes 
in  der  Hauptaxe  von  Osten  nach  Westen  hinziiztj fügen.  Man  wird  <lar;in 
besser  die  höchst  sinnreiche  Composition  des  (ianzcn,  die  Verbindung 
verschiedenartigst  gestalteter  Theile  zu  einer  ini[)()santen  (Jesanimtheit 
erkennen.  Die  AusHchmückung  des  Innern  ist  bis  un  die  üurLgesimse 
der  Hauptwölbungen  durch  eine  Täfelung  mit  kostbaren  vielfeibigen  Uar- 
monorten  bewirkt  Die  Wölbungen  sind  mit  Mosajkbfldem  auf  Gold- 
gnind  bedeckt.  —  AltcbristL  BaudenkmaU  von  Constsntinopel,  von  W.8al> 
■  enberg,  Taf.  IX. 

Fig.  2.  Biniea-Kapitii  aus  der  topldeaklfelw.  ^  Den  auf  Tafel  35  ent- 
haltenen byzantinisclien  Kapitälformen  nus  Ravenna  stellen  wir  hier  ein 
Kapitäl  der  Sophienkirche  gegenüber,  welches  in  seiner  pokalartig  aua- 
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gebauchten  Form  eine  Mittelstufe  zwischen  jener  starren  trapezoidischen 
Gestalt  mid  dem  romanischen  Würfelkapitäl  bildet.  In  den  au%emeisel- 
ten  Veizienmgen  klingt  die  allerdings  sohematUoh  entante  Akaathnsbe- 
WQgniig  nach.  ~  SaUenberg  a.  a.  O.,  Taf.XX,  Fig. 8. 

Fig.  3  und  4.  AuMm  unA  CtoondtlH  der  iMMakMM  an  ConttaatlaopaL 
— .  Die  an  der  Sophienkiiehe  gewonnene  Verachmelzimg  des  Langhaus- 
baues  mit  der  centralisircnden  Kuppelanlagc  wurde  in  Byzanz  Vorbild 
für  eine  Reihe  von  Kirehcnbauten ,  obsehon  im  Einzelnen  der  Compooi- 
tion  doch  nianclK'  Verschiedenheiten  Platz  gritiVn.  So  bildet  die  dem 
8.  Jahrhundert  angehörende  Ironenkirche  ihr  iiittelschiir  durch  eine  Kup- 
pel, der  sich  ein  elliptisches  Ksippengcwölbe  auschliesst.  Abweichend  ist 
femer  die  nach  aussen  polygon  gestaltete  Hauptapsis,  sowie  als  Merkmal 
der  apfiteren  byzantinisehen  Epoehe  die  grössere  Eriiöhung  der  Kuppel 
mittekt  eines  Tambouia,  welcher  dann  audi  den  Fenstern  grosaeren 
Raum  zur  Entfaltung  gei^Lhrt;  abweichend  ferner  die  Anordnung  von 
Satteldächern,  wShiend  die  ältere  byzantinische  Knnst  'man  vgl.  die  So- 
phienkirche) auch  auf  den  untergeordneten  Tlieilen  den  Dächern  die 
Kuppelform  gab.  Endlich  ist  zu  envälinen  ,  äas»  das  Mauerwerk  aus  ab- 
wechselnden Schichten  von  weisslichem  Marmor  nud  Ziegelsteinen  bosteht. 
Der  Grundriss  vergegenwärtigt  in  der  einen  Hälfte  (links)  die  Pfeiierstel- 
lungen  der  Arcaden,  in  der  andern  das  obere,  für  die  Frauen  dienende 
Geschoss  (das  Oymnaeceum).  —  äalzenberg  a.  h.  O.  Taf.  XXXUI,  Fig.  1 
and  4. 

Fig.  5.  Baalban  «aa  HabdmBoa  an  Ceastaalteepal.  -  Um  eine  An- 
achanung  Ton  dem  Palaatban  der  Byzantiner  zu  geben,  theilen  wir  die 
aüdUdie  Ansicht  eines  alterthümlichen,  in  der  Nordspitze  Constantino- 
pcls,  an  die  Stadtmauer  sich  lehnenden  Gebäudes  mit,  in  welchem  Sal- 
zenbern- tli  Ti  Saalbau  des  ITebdomon,  eines  vom  Kaiser  Thcophilus  in  der 
ersten  Hallte  de»  9.  Jalirhuuderts  auigetiihrten  Pnlnstes,  mit  Wahrschein- 
lichkeit niKihweist.  Bas  untere  Geschoss  ist  aui  zwei  Säulenreihen  ge- 
'Wolbt,  das  mittlere  ist  ein  Zwischengej>choss ,  da»  gegeuwäilig  ^  on  elen- 
den Behausungen  angefüllt  wird,  das  obere  scheint  einen  einzigen  grossen 
Saal  von  38 '/i  ^ss  Breite,  74  Fuss  Länge  und  einigen  zwanzig  Fnaa 
Hohe  gebildet  zu  haben,  von  dessen  Altanen  man  eine  henliche  Aussieht 
über  die  Stadt  und  das  goldene  Horn  geniesst  Der  mittlere  Altan  mit 
den  spitzbogigeu  Formen  ist  späterer  Zusatz.  Das  Mauerwerk  zeigt  zier* 
hche  mosivische  Muster  von  hell^  Ifarmor  und  Ziegeln.  Salsen- 
berg  a.  a.  O.  Taf.  XXXVII,  Fi-  4 

Frn.  B  und  7.  Aufrlgs  undQrundrlss  der  Markuskirche  zu  Venedig.  — 
Fnter  den  spuradiwclicu  Beispieku,  welche  der  byzantinische  Kinfluss  in 
der  abendländischen  Architcktui'  aufweisen  kann,  stehl  Sun  Maico  zu 
Yenedig  an  Grossartigkeit  und  Frodit  obenan.  Die  Kirche  wurde  nach 
einem  Brande  Tom  Jahre  976  wieder  emenert,  doch  ist  es  fragiioh,  ob 
der-  gegenwftrtige  Bau  noch  Spuren  aus  jener  Zeit  enth&lt  Jedenfalls 
wurde  aber  im  11.  «ralirliundeit  eifrig  daran  gebaut,  denn  1043  begann 
man  die  Mauern  aufzufülnen  imd  1085  fand  die  Einweihung  Statt.  Die 
Qrundfoim  bildet  ein  griechisches  Kreuz,  auf  dessen  Hauptpunkten  sich 
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fünf  Kuppeln,  erheben,  deren  Schutzgehänse  die  übdiiohte  Fam  spät* 

bjrzantiniBcher  Bauweise  zeigt  Den  vorderen,  westlichen  Kreuzarm  schliesst 
dne  ausgedehnte  Vorhallt'  ein.  Da«»  <»anzc  OcTtiiiidc  i'=!t  an  ff*  Reichste 
mit  Marmor  bekleidet.  Im  Inuereii  glänzen  die  AVando  im  Schmuck  der 
verschiedenartigsten  und  kostbarsten  Mürmonuten  des  Orients,  die  Wöl- 
bungen in  der  altchristlichen  Pracht  der  Mosaiken  auf  goldenem  Grunde. 
In  den  charakteristischcu  architektonischen  Details,  besonders  den  Ka- 
pitälen  der  unzähligen  Maimorsäulen ,  mit  welchen  des  Innere,  die  Vor- 
halle imd  die  Fagade  prankroU  euagestattet  sind,  kommen  alle  Schulen 
byiaatinischer  und  jCrühromanisdier  Technik  zum  Voischem.  Die  Fagede 
zeigt  noch  die  bysantiaiscfae  Art,  die  Euppelwölbungen  in  ihrer  charak- 
teristischen Form  auch  als  Bedachung  der  untergeordneten  Räume  her- 
vortreten yn  lassen.  Die  Decorntion  der  runden  Giebel  mit  gothischcn 
Blumen  gehört  sammt  den  Tabemakeliialeu  dem  14.  Jahrhundert  an.  wie 
denn  überhaupt  die  Venctianer  alle  Epochen  ihres  Glanzes  hindurch  au 
der  immer  praclitvoUeren  Ausschmückung  dieses  ihres  PaUadiums  gear- 
beitet haben.  So  stellten  sie  auch  über  dem  Ibmptportale  die  -vier  an- 
tiken veigoldeten  Bronseroese  auf,  welche  der  Podeste  Hanno  Zeno  1206 
hei  der  jBrobemng  Constantinopels  als  Trophäen  ans  dem  dortigen  Hip* 
podrom  entfuhrt  hatte. 

Fio.  8.  Swetot  Troltikt-Brehs  in  Motkau.  Mit  der  Religion  em- 
pfingen die  Russen  auch  ihre  Bauformen  von  Byzanz.  Wie  dieselben  je- 
doch im  inifV'  der  Zeit  dort  bis  in's  Ungeheuerliche  orientalischer  Phan- 
ta-stik  flu  s  liw  cit'ten,  zti^^t  unsere  Abbildung  der  aus  dem  17.  Jahrhundert 
8tÄmmeudcu  bvvetoi  Troitzkx-Kuchc  bei  Moskau.  Vom  Abendlande  naluu 
die  lOBsische  Kirohenaiehitektiir  den  ^nrarmban  auf,  den  sie  jedoch  mit 
onentaliBchen  SuppeUbimen  verschiedenster  Art,  besondeia  von  swiebel> 
förmiger  Ausbauchung  su  Tenbinden  liebte.  Das  Aeussere  dieser  Kirchen 
strahlt  und  glitzert  in  den  buntesten  Farben;  besonders  sind  die  Kup- 
peln theils  mit  Goldblech  gedeckt,  theiU  gleich  den  übrigen  metnll-be- 
deckten  Dächern  hellgrün,  blau  mit  [goldenen  Kreuzen,  roth  u.  s.  w.  ge- 
malt Eigentliümlich  ist,  das^*  an  jeder  Kuppel  sc(  hs  vergoldete  Ketten 
befestigt  sind,  welche  die  aul'  der  Spitze  befmdlichcn  Doppelkreuze  halten. 
Das  Innere  ist  gedrückt  und  düster,  dabei  vollständig  bemalt,  meistens 
in  Uelfarben.  —  Nach  einer  Originalzeichnung  des  Herrn  Architekten  Hoff* 
mann  in  Wiesbaden. 

Fig.  9.  lUmiMUe  ikoneslas*  -  Zur  Ausstattung  des  Inneren  der 
mssisehen  Khcchen  gehört  Torzüglicfa  die  Ikonostas,  eine  hohe^  mit  Bild- 
werken bedeckte  Wand ,  welche  den  Altamum  von  der  übrigen  Kirche 
sondert  Von  der  bunten  Mischung  der  verschiedensten  Formen,  in  wel- 
chen dieselbe  gewöhnlich  ausgeführt  ist,  giebt  unsere  Darstellung  der 
Ikonostas  au.s  einer  KupeUe  auf  dem  Kremlin  zu  Moskau  genügende  An- 
s^chauung.  —  Nach  einer  Zeicbnong  des  Herrn  Architekten  H  o  f  1'  ui  a  u  n  in 
Wie«baden. 
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Taf.  m.  (36.) 

ALTOHKiSTLlCHE  BILDNEREI. 

Fig.  1«  BvoaaMtatnt  dM  Ii.  P«tnu.  —  Unter  den  bildenden  Künsten 
konnte  die  Sculptor  in  diesen  Zeiten  fiiglieh  nur  die  niediigste  Stelle 

einnehmen ;  denn  die  Handhabung  ilircs  Darstcllungsmittelfl,  der  schönen 
Körperlichkeit ,  lag  sowohl  dem  Vermögen ,  als  auch  den  Absichten  der 
chrifitHt'hon  Bildner  allzu  fem.  Diese  landen  freilich  eine  Menge  von 
Formen  aus  dem  Aitertlmrac  fertig  vor,  mit  denen  eine  jugendlich  that- 
krät'tige  Kunst  wohl  mit  Erfolg  hätte  schalten  können;  aber  jene  Formen 
waren  bereita  seelenlos  geworden,  und  seelenlos,  ja  oliue  den  Versuch 
einer  Wiedwbelebung,  blieb  anoh  yordediand  die  Nachahmni^  An- 
tike, in  welcher  die  eisten  duistliclien  Jahrhunderte  be&ngen  waren.  Vor 
Allem  gilt  dies  von  der  Plastik  freier  Bimdwerke,  deren  bedeotendstea 
erhaltenes  Denkmal  uns  in  der  Bronzestatue  des  b.  Petrus  vorliegt.  Der 
Apoptcl,  nn  dem  Schlüssel  in  seiner  Linken  hinreichend  kenntlieh,  sitzt, 
das  mit  dem  Heiligenf^chein  iimgef)eue  Haupt  steif  emporrichtend,  auf 
einem  Thronsessel;  die  l'echte  ist  ssum  Segnen  erhoben;  die  ü«w!(ndung 
hüllt,  vollkommen  in  der  Art  der  liüuügen  sptitröraischen  Gewandliguren 
angeordnet,  den  gansen Körper  ein.  Die  Statut  wahiBcheinlioh  aus  dem 
5.  Jahrhundert»  befindet  sich  gegenwärtig  in  St  Peter  xa  Born.  —  Age> 
stino  Valentiiii,  la  patriarcale  basilica  Vaticaiia,  voL  I,  tav.  105. 

Fio.  2.  Sarkophagreiief.  Zu  einer  ausgedehnteren  Anwendung  der 
plastisdien  Kunst  gaben  die  iSteinsarkophage  Anlass ,  welche,  wie  bei  den 
Romern  des  lieidenthums,  so  auch  von  den  ersten  Christ on  mit  einer 
Fülle  gedrängter  Helicfgeftalten  geschmückt  wurden.  In  der  technischen 
Behandlung  und  in  den  Formen  stehen  dieae  Bildwerke  den  spätesten 
hädniBohen  vollkonmien  gleich;  die  ProfllstcUung  herrscht  hier  so  wenig 
wie  bei  den  Rpmem;  in  der  Anordnung  befolgte  man  fast  immw  das 
Gesetz  oinor  ziemlich  strengen  Symmetrie;  die  Oegenstinde  sind  gendsoht 
aus  heiliger  Geschichte  und  SjTnbolik.  Der  vorstehende,  beim  Ausgraben 
der  Fundamente  von  8t.  Peter  im  Jalir  1592  gefundene  Sarkophag  ent- 
hält auf  seiner  \'orderseite  fiinf,  in  obiger  Weise  angeordnete,  auf  den 
Heiland  bezügliche  N  orgüngc.  In  der  Mitte  steht  Christus  leiirend  auf 
einem  Berge,  dem  die  vier  Paradiesesflüsse  (.indeutungen  der  Evangelisten) 
ratströmen;  an  den  Seiten  des  Böiges  stehen  Petrus  mit  dem  ILreu^  und 
Paulus,  eine  Tafel  haltend;  von  den  vier  andern  Gruppen  werden  die 
cur  Linken  auf  die  Speisung  und  die  YerlMugnnng  Christi  durch  Petrus» 
die  zur  Kechten  auf  Christus  und  die  Samariterin  und  Christus  dem 
heidnischen  Weibe  (nach  Evang.  Marci  VII,  25)  gedeutet  —  Bottari« 
Roma  sotterranea,  17k7    ynl  l.  tav.  XXHI. 

Fjo.  3.  Sarkoph&greilef.  —  Von  verwandter  Art  ist  ein  anderer  Sar- 
kophag, auf  dem  sich  Gegenstände  des  neuen  und  des  alten  Testament,*« 
nebeneinander  finden.  In  der  Älitle  der  I)iu«teUung  steht  Chriijtui»,  eineu 
weiten  Hantel  auseinaiid«  breitend,  in  lehzendt^r  Stellung;  zur  Kechten 
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er  wiedefum,  in  Begldtimg  der  Jünger,  die  wnnderbaxe  SpeiBimg  der 

Viertauisend  vornehmend;  ziir  Linken  dagegen  orbUcken  wir  Moses»  eine 
Rolle  in  der  Linken  und  in  der  £e«hten  den  Stab,  mit  welchem  er  eben 
den  Quell  hat  aus  dem  Felsen  ]le^^•o^sprudeln  lassen.  Es  ist  nicht  schwer, 
auch  zwif^L-hen  dem  Inhalt  dieser  beiden  entgegengesetzten  S(.'iteii<?ruppen 
tlas  Gesetz  symmetrisclier  Anordnung  zu  erkennen.  —  Ariugbi,  Koma 
sttbterranea  novi^sima,  vol.  I,  ud  pag.  323. 

Fio.  4.  Fragment  eines  Blschoftetvhles.  —  Voii  dt  ii  so^t  iiaiinten  Klein- 
künsten, der  /Ubtiit  iu  Elfenbein  und  edlen  Metallen,  hui  die  Elfenbein* 
echnitieiei  in  dieser  Zeit  eine  grosse  Yerbreitung  gefimden.  Dass  auch 
sie  indessen  sich  nicht  über  den  allgemeinen  Standpunkt  der  damaligen 
Plastik  erhob,  zeigt  das  Elfenbetnrelief  von  der  Lehne  eines  Kseho&- 
Stuhles  im  Dome  zu  Bavenna.  Es  stellt  die  Erschaffung  des  Weibes 
duroh  Gott  Vater  dar:  Gott  Vater  legt  seine  Rechte,  wie  segnend,  auf 
die  vor  ihm  Rtchende,  viel  kleiner  gebildt  tr  Kv;i.  hinter  welcher  der 
ebenfalls  kleine  Adam  am  Boden  Hefrt:  der  heili-^e  (ieist  in  Gestalt  einer 
Taube  lässt  sich  auf  Eva  nieder,  wiilirend  zwei  peHiigelte  Kn^el  (fewän- 
der  bereit  zu  halten  scheinen ,  um  damit  die  Nackte  zu  bekleiden.  — 
Hit  der  flüchtig  rohen  Arbeit  dieser  Gestalten  stehen  die  eehonge- 
sohwnngenen  nnd  soigfillttger  ansgeföhrten  Linien  der  das  Bild  ein« 
sdiUessenden  Arabeske  in  einem  höchst  bemerkenswerthen  Gegensats. 
Ein  an  dem  Throne  befindliches  Monogramm  deutet  auf  den  heil.  Msjdr 
mianus,  welcher  um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  lebte;  indessen 
and  die  übrigen  Reliefs  des  Thrones,  wie  es  seheint,  nicht  von  derselben 
Hand,  wie  das  mitgetheilte. —  Du  Somnierard,  Album  des  arts  du  moyeu 
ige,  I.  Serie,  chap.  V  et  XII.  pl.  Xf. 

I'kl  5  und  6.  ChriatuB  ai«  lauter  Hirt.  —  Mit  bcsoudt  rt  r  \  urliebe 
behandelten  die  ersten  christlichen  Künstler  den  Heiland .  unter  der  sym- 
bolischen Gestalt  des  guten  Hirten.  Die  häufigste  Darstellung  dieses 
Ifotires  ist  diejenige,  wdcheFig.  5  yeransduulloht:  Christus,  jugendlich 
md  ia  der  gewöhnlichen  Hirtenkleidung,  tiligt  das  wiedergefimdene 
Lamm  auf  den  Schultern;  eine  andere,  minder  häufige  Darstcllun!?  findet 
sich  auf  Fig.  6;  hier  steht  der  Uhnlich  gebildete  und  bekleidete  Hirt  ein- 
fach nntcr  der  ihn  umgebenden  Heerde,  mit  dem  knorrigen  Hirtenstfibe 
in  der  Hand.  —  Bottari,  a.a.O..  undArinprhi,  «.  a.  O.  Vol.  I,  ad  pag.  303; 
Kugler,  über  die  iilt»stu  symbolische  Darstfllun-,'  der  Christfit,  Titelblatt. 

Fig.  7.  Gebort  Christi.  —  Bie  vor.steheude  Elfenbeintatcl  vereinigt 
in  der  naiven  Weise  des  Alterthums  zwei  Momente  ans  lUni  Vorgange 
der  Geburt  des  Cluistkindes.  Den  Mittelpunkt  bildet  Maria,  die  als 
Kindbetteiin  auf  der  ebenen  Erde  gelagert  ist;  neben  ihr  liegt  das  Kind 
in  der  Krippe,  su  der  Ochs  und  Esel  an^chtig  hereinscAiauen;  denobe- 
len  Theil  des  Bildes  nehmen  die  Iffirten,  die  Engel  und  der  Stern  em, 
dessen  Strahl  auf  das  Haupt  de.s  Kindes  herabfällt.  IiÄ  Vordergründe 
sind  zwei  Frauen  beschäftigt,  den  kleinen  Jesus  zu  baden;  daneben  sitzt 
Jo«<'pli ,  von  dem  HeiHgenscheine  umgehen,  abgewandt  und  in  stark  ge- 
beugter Haltung.   Das  im  cliristUcheu  Museum  des  Vatikan  befindlich« 
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"Werkchen  wird  dem  9.  Jahrhundert  zugeschrieben.  —  Scroux  d'Agin- 
court,  histoire  *lo  lart  par  les  monumens.  Sculpture  pl.XII,  Fig.  14. 

Fio.  8.  Sarkopiutg  dM  tmOm  Bmmm.  -  Unter  den  Sarkophagen  nimmt 
der  berühmte  Steinsaig  des  Junins  Bassus,  eines  vornehmen  Börners,  wel- 
cher der  am  oberen  Kaiide  befindlichen  Inschrift  zufolge  unter  dem  Con- 
snlaie  des  Eusebius  und  Hypatius  „zu  Gott  ging",  eine  der  ersten  Stellen 
ein.  Seine  in  unserer  Abbililunp:  mitgetheilte  Vonlurseitc  enthält  in  zwei, 
von  je  G  Säulen  cingetlieilten  Stroifcn  10  veiscliiedenc.  Darstellungen, 
welche  von   oben   links  an  gereelnut  fulj^iude  (iegenstände  enthalten; 

1.  Das  Opfer  Isaaks  durch  Abraham;  eine  aue>  dem  Himmel  herabrei- 
ehende  Hand  hMlt  das  schon  geschwungene  Schwert  des  Vaters  surüok; 

2.  Christus  prophezeit  dem  Petrus  seine  Verlttugnnng;  der  sonst  hiebet 
Yorkommende  Hahn  (vgl  Fig.  2)  fehlt  auf  dieser,  überhaupt  nicht  mit 
voller  Sicherheit  erklärten  Darstellung;  3.  Christus,  über  dem  allegorisch 
dargestellten  Firmamcnto  tlironend,  in  lohrciuler  Haltung  zwischen  zwei 
Aposteln  (nach  Andern  im  Tempel  die  Schrit'tgelelirten  bekämpfend); 
4.  Christus,  eine  Rolle  in  der  Pfand,  wird  von  zwei  Kriegskueehten  vor 
deu  liichter  geführt;  5.  Pilatus  sitzt,  uauhdeuklich  über  den  zu  fällenden 
Biditerspruch,  auf  einem  Sessel;  vor  ihm  steht,  mit  Bezug  auf  den  be- 
kannten Ausspruch  des  Pilatus,  ein  Diener  mit  einer  flachen  Schale  und 
einer  Giesskanne  in  der  Hand.  In  der  unteren  B«ihe  folgt  von  links  an 
6.  die  Trübsal  des  Hiob;  einer  der  vor  ihm  stehenden  Freunde  hfilt  sich 
die  Nase  vor  dem  Geruch  der  Schwären  zu;  7.  Adam  und  Eva  nach  dem 
Sündenfall;  zwischen  ihnen  der  Baum  der  Erkenntniss,  um  den  «ich  die 
Schlange  windet;  8.  Cbristi  l-anzug  in  Jerusalem;  ein  Jüngling  breitet 
ein  Gewand  vor  ihm  auf  den  Boden  liiu;  ein  Anderer  schaut  zwischen 
den  Zweigen  eines  Baumes  dem  Vorgange  zu;  9;  Daniel  in  der  Lüwen- 
grube;  10.  Petrus  wird  von  swei  Knegsknechten  in's  Gefängniss  geführt 
Die  Qesammtdarstellung  ist  streng  nach  dem  angedeuteten  Gesets  der 
Symmetrie  angeordnet;  die  Forrabildung  zeigt  sowohl  im  Nackten  als  in 
den  bekleideten  Thoilen  viel  Tüchtiges,  und  der  Ausdmck  einselner  Ge- 
stalten hat  namentlich  da,  wo  ein  Dulden  oder  stilles  Sinnen  doi^estellt 
werden  soll,  eine  wohlthueude  Fiisclie.  —  Boitari,  Koma  sotterranea; 
Vol.  I,  tav.  XV, 

FiG.  9.  Adam  und  £va.  ~  Mit  dieser  Darstellung  gehen  wir  von  den 
bildnexischen  Werken  m  denen  der  Kaierei  über.  Die  ältesten  christ- 
lichen DenkmiOer  dieser  Kunst,  die  Decken-  und  Wandbflder  der  Cata- 
comben,  sind  von  den  ebenbetraclkteten  Beliefii,  trotsdem  dass  diese  einen 
durchaus  malerischen  Cliaraktcr  haben,  sowohl  in  den  Gegmatänden  als 
namentlich  in  der  Art  der  Auffassung  und  Behandlung  wesentlich  ver- 
schieden. Die  Catacomben,  für  Versammlungen  bestimmt  und  zugleich  als 
Grabstätten  dienend,  zerlallen  in  eine  Menge  kapcllcnartiger  lliiume,  deren 
Wände  durch  die  Aufstellung  der  Säi^ge  vollkommen  in  Anspruch  ge- 
nommen wurden;  fOir  die  Ifalereien  boten  sich  dabei  nur  die  kreisiormi- 
gen  oder  viereckigen  Decken  der  GemKcher  dar  und  aus  diesem  .yerhSlt* 
niss  erklärt  sich  die  in  den  mdsten  Fällen  concentriache  Composition 
dieser  primitiven  Erescobilder.  Das  vonttehende  Beispiel^  einem  swischen 
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der  Via  Aypiii  und  Ardcatina  helcfrcnon  (inibe  (Cocmeterium  des  heil. 
Calixtup)  angehörig,  ist  eintni  halbkrelüfurmigcn  Schilder  entnom- 
men, welche  gewöhnlich  (v^l.  Fig.  10)  die  mittleren  Hauptfelder  dar 
Decken  umgeben.  In  den  beiden  mitüeren  Figuren  erkennt  man  leicht 
Adam  und  Eva  nach  dem  SündenfiiUe  (vgl.  Fig.  8);  rechte  dayon  be- 
findet sieh  der  geheilte  Qichtfartichigey  und  Unke  eine  betende  Fxau  in 
einer  Tunica  mit  weiten  Aermeln,  welche  die  Sitte  für  keuscher  als  enge 
erklärte;  Tielleicht  ist  es  dieTodte,  welche  in  dem  Grabe  beigeeetst  war. 

—  Bottari,  a.  a.  O.  Vol.  I,  tav.  LX. 

Fio.  10.  PrescobUd  au«  den  Catacomben.  -  Einen  vollständigen  Be- 
griä*  voll  der  Composition  dieser  Malereien  gewinnen  wir  aus  dem  eben- 
falls al  Fresco  ausgcfülirteu  J>ecli.cuuiiUe  eines  an  der  Via  Labicana  be- 
legenen Grabes  (Coemcterium  des  heiL  Harcelliaus).  Die  Darstellung  ist 
in  salilreiche  Felder  getheilt,  welche  durch  Bogenlinien  eingefBMSt  und 
unter  einander  Terbunden  sich  um  &n  quadratisahes  HauptbOd  gruppiren. 
Jedes  Feld  enthiÜt,  im  Cegensata  su  der  gedrängton  Fülle  jener  Sarko- 
phagreliefs, nur  wenige  Figuren.  Das  mittlere  zeigt  den  guten  HLcten 
unter  Lämmern,  dm  wiedergefundene  Schaaf  auf  dem  Rücken  tragend, 
da»  linke  Seitenftld  das  Opfer  Isaaks,  das  rechte  Christus,  den  Gicht- 
brüchigen  heilend;  unten  befindet  Bich  Noah,  in  der  Arche  die  Taube 
erwartend,  und  endlich  oben  Daniel  in  der  Löwengrube.  —  öottaria. 
a.  O.  voL  U,  Uv.  Cl. 

Fia.  11.  Chilstns  im  Vea^aL  -  Auf  einem  entsprechenden  Halbkieis- 
feldfi  deraelben  Grabes,  welches  wir  in  Fig.  9  betrachtet  haben,  findet 
sich,  wie  sonst  nicht  oft,  eine  grräsere  Anzahl  von  Figuren  beieinander. 
Man  kann  darin  die  \  ersamndung  der  12  Apostel  um  den  in  der  Mitte 
thronenden  Heiland,  oder,  was  bei  der  grossen  Jugendliclikeit  des  Letz- 
teren und  dem  im  \'ordergrunde  befindlichen  Korbe  mit  Schriftrol- 
Icn  mehr  Wahrscheinliohkeit  hat,  den  Streit  Christi  mit  den  Schrift- 
gelehrten im  Tempel  erkennen.  —  Ariughi,  Borna  subierranea  noviasima, 
vol.  1,  pag.  ü2y. 

Fig.  12.  FtasMcmlMa  aus  «sa  CMaooMbcn.  -  An  diesem  Beckenge- 
%iälde,  demselben  Grabe  wie  Fig.  10  angehörig,  tritt  die  Verwandtschaft 
dieser  Malereien  mit  den  Wandbildern  der  alten  Börner,  mit  denen  sie 
auch  diu  flüchtig-dekorative  Ausfuhrung  theilen,  besonders  deutlich  her* 
vor.  £s  sind  wiederum  eine  grosse  Anzahl  von  kleinen  Feldern,  welche 
durch  geometrische  Linien,  Ornamente  und  Thierfrostaltcn  mit  einander 
verbunden  und  um  das  fast  ständige  ilittelhild  des  guten  Hirten  geschaurt 
sind.  Pie  drei  erhaltenen  Figurenbilder  der  Seitenfclder  enthalten:  Mo- 
ses mit  den  Gesetzestafeln;  Moses,  mit  dem  Stabe  die  Quelle  hervor- 
lockend,  und  wahrscheinlich  Christus,  zwischen  den  Brodkörben  stehend, 
als  Andeutung  der  wunderbaren  Speisung;  das  vierte  Fdd  ist,  wie  ein 
grosser  Theil  dieser  leichtrergüDgUchen  Kunstwerite,  nicht  mebr  sichtbar. 

—  Bottari  a.  a.  O.  vol.  II,  tav,  CXIIL 
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Tafel  IV.  (37.) 

ALTCHRISTLICHE  MALEREL 

Fig.  1.  Mosaik  am  Triumphbogen  von  8.  Paolo  fuort  le  mura.  Den 
höchsten  und  ausgedehntesttn  ZM  i'ip  der  danialinron  bildcndeu  Kunst  ma- 
chen die  musivischen  Malereien  aus,  wclclie  das  iDueie  der  altr  hristliohcn 
Kirchen  zieren.  Au  eich  dauerbar  und  durch  die  Hciliprlveit  des  Ortes 
geschützt,  haben  sie  »ich  an  eiuer  langen,  zusammeuhängendon  lleihe  von 
Monumenten  bis  auf  unsere  Tage  erhalten.  Es  sind  figürliche  Darstel- 
lungen religiös-historischen  Inhalts,  welche  sieh,  wie  die  Mosaiken  des 
heidnischen  Alterthums  (vgl.  Taf.  2S)  aus  kleinen  fiirbigen,  xum  giössten 
Theile  hellschimmemden  Stückchen  zusammeiig:esetzt,  von  einem  gleieh- 
mäasigen,  meist  vergoldeten  Hintergrunde  abheben;  ihr  Charakter  ist  so 
würdevoll  und  p^ediegen  prächtig,  wie  die  Heiligthümer,  zu  deren  Schmuck, 
im  ernstesten  Sinne  des  Wortes,  sie  bestimmt  waren,  und  auch  ihre 
Geschichte  schliesst  sich  im  Ganzen  der  Kntwickelung  jener  Bauwerke 
an.  Anfänglieh  von  der  römischen  Tradition  beherrscht,  erhielten  sie 
ihre  charakteristische  Gestalt  durch  byzantinisehe  Künstler  und  erlitten 
endlich  auch,  wie  die  übrigen  Kunstgattungen  jener  Zeiten  seit  dem 
7.  Jahrhundert,  das  Schicksal,  in  einem  handwerksmilssigen  Schematis- 
mus den  letzten  künstlerischen  Lebensodem  austuham  hen.  Das  vorste- 
ht ndc  Mosaik,  woUhes  seit  Leo  dem  Grnf?««en,  um  die  Mitte  des  5.  .lahr- 
hunderts,  den  Triumphbogen  von  S.  J'aul  bei  Horn  pchmückte  (vgl.  Taf.  34, 
Fig.  1 — 4)  und  nneh  den  vim  dem  lirande  verschonten  Theilcn  und  al- 
teren Zeichnungen  jetzt  wiederhergestellt  ist,  bezeichnet  einen  der  höch- 
sten Oipfd  dieser  Kunstart.  Den  mttelpunkt  nimmt  ein  kolossales  Brust- 
bild Christi  ein,  jenes  Ideal,  welches  die  byzantimsche  Mosaikbildnerei 
selbstständig  söhuf  und  in  grossartig-feierlieher  Weise  ausbildete;  von 
einer  Strahlenglorie  umgeben,  erhebt  der  Heiland  segnend  die  Rechte, 
in  der  Linken  das  Scepter  seiner  Tli n-schaft  haltend;  über  ihm  sind  die 
4  symbolischen  Thiere  der  Evangelisten  und  zn  jeder  Seite  ein  kleine? 
geflügelter  Enp^el  nnfrebmeht.  F«  r?ier  ünden  sich  hier,  zum  ersten  Male 
unter  den  uns  bekannten  Denkmalern,  die  24  Aeltesten  der  Apokalypse, 
Propheten  und  Apostel,  dargestellt  und  unter  diesen  endlich,  auf  den 
schmalen  Beitenwftnden  des  Bogens  die  Apostel  Petrus  mit  dem  Bchlüssel 
und  Paulus  mit  dem  Schwerte.  —  Gntentobn  und  Knapp,  die  chrisil. 
Basiliken  Roms,  Tsf.  XXXV. 

Fig.  2.  Mosaik  der  Attamlsche  von  8.  Paolo  fuori  le  murn.  Der  Zeit 
nneh  g'cliört  dieses  Mosaik  aus  der  Altamische  derselben  Basilika  nicht 
an  diesen  Ort :  denn  es  stammt  erst  ans  dem  13.  Jahrhundert.  Da  e« 
jedoch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  dieser  Zeit  nach  dem  bereits  vor- 
handenen älteren  angefertigt  wurde  und  somit  (hizu  dienen  kann,  die 
Anschauung  von  der  musivischcu  Ausschmückung  jenes  heiligsten  Rau- 
mes der  prlditigen  Kirche  zu  yervoUständigen,  ist  es  an  dieser  Stelle 
eingeschoben  worden.  Wie  in  der  Begel  auf  diesen  BUdem  erscheint 
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hier  als  Mittelpunkt  der  auf  einem  kostbaren  Throne  sitzende,  durch  das 
griechische  Monogramm  seines  Namens  bezeichnete  Christus;  zu  beiden 
Seiten  stehen  Paulus,  Lukas,  Petrus  und  Andreas,  jeder  mit  seiner  Na- 
mensinsehrit\  versehen;  siimmtliche  Figuren  tragen  Schriftrollen  in  der 
Linken  und  erheben  die  Rechte;  auf  dem  Boden,  dem  eine  Fülle  von 
Blumen  und  zwei  Palmenbäume  entspriessen ,  kniet  vor  dem  Throne  des 
Heilandes  eine  ^^-inzigc  Figur  mit  der  päpstlichen  Tiara.  —  Guten  so  Im 
und  Knapp  a.  a.  O.  XXXVI;  Nicolai,  Basilica  di  S.  Paolo,  tav.  VIIL 

Fig.  3.  Mo«*lk  im  &lt«n  Lateran  eu  Rom.  Eine  mit  Mosaiken  ge- 
lierte halbrunde  Nische,  früher  zu  einem  Triklinium  des  alten  lateranen- 
siflcheii  Palastes  g;ehörig,  und  gegenwärtig  in  modemer  architektonischer 
Einfieissung  vor  dem  jetzigen  Lateran  befindlich,  zeigt  den  Heiland,  nach 
der  gebräuchlichen  Auffassung,  als  Lehrer  der  Apostel  auf  einem  Berge 
stehend,  dem  die  vier  Paradiesesstnnne  entfliessen.  Die  Eilfzahl  der 
Apostel  erklärt  sich  wohl  aus  der  Weglassung  des  Judas  Ischarioth.  — 
Gutensohn  und  Knapp  a.  a.  O.  Taf.  XLIL 

Fig.  4.  Mosaik  aus  der  Apsls  von  8.  Marco  sn  Rom.  -  Ein  dem  vori- 
gen verwandtes  Bild  bietet  die  musivische  Darstellung  der  um  das  Jahr 
800  ausgeschmückten  Apsis  von  S.  Marco  zu  Rom.  Es  ist  wiederum  der 
Heiland ,  welcher  die  Rechte  segnend  erhoben  und  in  der  Linken  ein 
aufgeschlagenes  Buch  haltend  zwischen  mehreren  Heiligen  steht.  Wir 
erkennen  darin  nach  den  Inschriften  auf  der  Rechten  die  heil.  Felicissi- 
niQs,  Markus  den  Evangelisten  und  Papst  Gregor  IV.,  auf  der  Linken 
die  heil.  Markus,  .Vgapetus  und  die  heil.  Agnes.  Die  Figuren  stehen 
gleicli  plastischen  Bildern  jede  auf  einem  besonderen  Piedestal,  von  de- 
nen das  des  Heilandes  die  symbolischen  Buchstaben  A  und  0  (.rVnfang 
und  Ende)  trägt.  -  Ciampini,  Vetera  monunicntn,  in  quibus  praecipua 
opera  musiva  illastr.-mtur,  vol.  II,  tav.  37. 

Fig.  5 — (*>.  Mosaiken  ans  8.  Maria  Maggiore  bu  Rom.  —  Die  Basilika 
S.  Maria  Maggiore  zu  Rom,  aus  dem  5.  Jahrhundert,  trägt  an  den  Ober- 
wänden ihres  Mittelschiffes  und  dem  Triumphbogen  eine  Reihe  von  Mo- 
saiken, welche  besonders  durch  ihren  Inhalt  Interesse  erwecken.  Es 
sind  Gegenstände  aus  dem  alten  Testamente,  von  denen  wir  zwei  Tafeln 
au.'»gewählt  haben.  Fig.  5  stellt  auf  einem  und  demselben  Bilde  zwei 
Momente  aus  dem  Besuch  der  drei  Engel  bei  Abraham  dar;  oben  begrüsst 
sie  der  Erzvater  auf  ihrem  Wege,  und  unten  sehen  wir  ilm  bereits  die 
himmlischen  Gäste  vor  seinem  Hause  bewirthen.  Fig.  6  zeigt  uns  unten 
den  König  Emor  von  Sichern,  wie  er  mit  seinem  Sohne  vor  Jtücob  er- 
scheint, um  die  Hand  von  dessen  Tochter  zu  erbitten,  die  der  Sohn  ge- 
raubt hatte.  Der  Raub  ist  auf  dem  oberen  Felde  des  Bildes  dargestellt. 
—  Valentin!,  la  Patriarcale  Basilica  Liberiana,  tav.  LXII,  2,  und  LXIV,  3. 

FlG  7.  Bysantinisclie  Hofscene  in  der  Hauptnische  von  8.  Vitale  zu  Ra- 
▼enna.  —  Sclion  mit  dem  vorigen  Bilde ,  dem  frühesten  dieser  Art,  nahm 
die  musivische  Malerei  die  Richtung  auf  historische  Gegenstände.  Auf 
dem  vorstehenden,  aus  der  Hauptapsis  von  S.  Vitale  stammenden,  sehen 
wir  einen  durchaus  geschichtlichen  Vorgang  abgebildet.  Der  Kaiser  Ju- 
Btinianus,  im  reichen  kaiserlichen  Ornat,  zieht  umgeben  von  seinem 
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ganzen  Hofstaat  an  uns  vorüber.  Mit  einem  Gegenstück  zusammen,  auf 
welchem  die  Kaiserin  Theodora  in  entsprechender  Umgebung  erscheint, 
soll  hier  der  Kirchgang  dieses  Herrscherpaares  dargestellt  sein.  Im 
üebxjgen  sind  diese  DanteUmigeD  gcwöhnlioba  bynntuusdie  Arbeit»  — 
Ciampini  a.  a.  O.,  vol.  II,  teT.XXII. 

Fig.  8  und  9.  WandctodUie  Mit  den  Catacombtn  vea  Neipel.  —  Die 
Wandgemiildo  der  Catacomhcn  von  Xeapel  änd  besser  erhalten  als  die 
römischen,  tragen  aber  durcliaus  nicht  jenen  frischen,  an  das  Altrömischo 
lebendig  erinnernden  Charakter,  sondern  stellen  schon  vorherrschend  un- 
ter dem  Einüuöse  der  t}^isch-byzantiuisehen  Kunst.  Beispiele  hievon 
sind  die  beiden  vorstehenden  Gemälde,  dem  Eine  (Fig.  8}  ein  Familienbild 
Ton  tcefflioiher  Arbeit  etwa  ans  dem  6.  Jahxiiiindert,  an  dem  beeondeia 
der  leiobe  Sdbmiiek  des  awisehen  den  Btem  stebenden  Kindes  bemer- 
kenswerth  eiseheint,  das  Andere  (Fig.  9)  ein  Heiliger  in  lothem  Ge- 
wände, mit  beiden  Händen  ein  Bach  über  der  Brust  lialtend;  letzteres 
Bild  eitammt  aus  der  mit  den  Catacomhen  verbundenen  Märtyrerkirche.  — 
Bellermann,  die  altchristliclicn  Ke^^rübnissstiitten  mit  besonderer  Beiiehnng 
auf  die  Catacomben  von  Neapel,  Taf.  VIII.  und  XI. 

Fig.  10.  Christa«,  WandgemUde  in  den  Catacomben  von  Neapel.  — 
Den  äditbyzantinischen  Typus  trägt  ein,  freilich  in  späterer  Zeit  über- 
maltes, GhiiBtasbild,  wddies  in  derselben  MMz^nerkiidie  ta  Neapel  sich 
befindet.  Das  geth^te  Haapt-  und  Barthaar,  die  regebnXssigen  Züge  des 
länglichen  GesiohteB,  die  sum  Segnen  erhobene  Rechte,  das  Buch  in  der 
Linken,  gehören  zu  den  immer  wiederkehrenden  fitgensohalten  dieses 
Typus.  —  Bellermann  a.  a.  O.  Fig.  XII. 

Fig.  11.  Josua,  MiniaturbUd.  -  Zur  Erpjiinzung  unserer  Anschauun- 
gen von  (lein  Zustande  der  altchristlichen  Malerei  können  endlich  die 
MiuiuLureu  der  Manuscripte  herbeigezogen  werden.  Sie  dienten  schon  in 
4€ä^  rözniscj^cn  Kaiserzeit  zur  erläuternden  Illustration  der  klassisohen 
Sj^iifbBt^lfe^  :nnd  worden  in  demselben  Sinne  TOn  den  ebristlifihcn  Ab- 
s^reibem  bei  profanen  und  heiligen  Sehiiften  angewandt.  Das  TOistehende 
^d  gehört  zu  einer  82  Fuss  langen  Darstellung  der  (Tcschichte  Josua's, 
welche  eine  TN  rgamentrolle  der  vatikanisehen  Bibliothek  schmückt.  Es 
ist  die  mit  l  e^^ndoror  Lebendigkeit  dargestellte  Scene,  in  welcher  Josua 
der  Sonne  SriHstand  gebietet;  unter  den  mannigfachen  Anklängen  an  die 
antike  Kunst  findet  sich  darauf  die  »Stadt  (Jabaon  nach  hellenisch-römi- 
scher Weise  als  ein  mit  der  Mauerkrone  geschmücktes  Weib  dargestellt, 
welches  mit  dem  Ausdrucke  schmerzlicher  TheUnahme  dem  Kampfe  tn- 
schaut.  Die  SchreibweiBe  der  daiin  befindlichen  Inschriften  deatet  auf 
das  7.  oder  8.  Jahrhundert  —  Serouz  d*Agincoart,  Histoire  de  Tarl 
par  les  monamem.  Peinture  pL  XXX. 

Fig.  12.  ConcU  von  Nloaea  ,  MinlatarMld.  -  Auf  einem  griechischen 
Menologium  des  9.  oder  10.  Jahrhunderts  im  Vatikan  befindet  sich  eine 
Darstellung  des  nioaeisehen  Concils  vom  Jahr  787,  welche  von  dem  Zu- 
stande der  Miniaturmalerei  naeh  dem  im  9.  Jahrhunderte  beendeten  Bil- 
derstreitc  ein  nicht  ungünstiges  Zeugniss  ablegt.  Wir  sehen  hier  den 
Kaiser  Constautm,  unter  dem  die  Synode  abgehalten  wurde,  neben  einem 
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Allare  Üironen,  umgeben  von  dem  Patriarchen  von  Constantinopel,  meh- 
wten.  Biechofen  und  einer  Menge  anderer  Theilnehmer  des  Concils.  Im 
ToidorisTiuide  hegk  eine  Gestalt  aoBgestreokt  am  Boden,  welche  wahr- 
idiemliah  für  eine  symbolisdie  DanteUung  der  auf  diesem  Gondl  mit 
dem  An«them  belegten  Bilderstünnerei  su  nehmen  ist  Als  Haler  des 
fifldes  nennt  sich  ein  Pantaleon.  —  D*A  g  i  n  e  o  n  r  t  a.  a.  O.  pI.  XXXII, 
Fig.  1. 

Fig.  13.  Adam  aad  Ev* ,  liiiüaturbild.  D  u-  1 1  iihcstc  DcnkmnI  phrist- 
licher  Miniaturmalerei  besitzen  wir  in  einem  Manuskripte  der  üeneais  auf 
der  kaiserlichen  Bibliothek  zu  Wien,  welches  dem  4.  oder  5.  Jahrhun- 
derte angehört  Bas  mitgetheilte  Bild  stellt  Vorgänge  aus  der  Geschichte 
des  SündenfUles  dar.  ^tt  Vater  ist  durch  die  aus  den  Wolken  herab- 
teiehende  Hand  angedeutet  —  D*Agineoiirt  a.  a.  O.  XIX,  14. 

Fio.  14.  KavlA  Bit  dSH  Ktade,  Moaaik.  -  Ungeliihr  aus  denelben 
Zeit  wie  das  oben  erwähnte  griechische  Menologi'im  (Tip.  12)  stammt  das 
Mosaikbild  der  Apsis  von  8.  Maria  in  Domnica  (della  Navicella)  zu  Rom, 
welches  wir  als  Bciapirl  der  altchristlichcn  Madonnenbilder  hier  anfügen. 
Die  Muttergottes,  mit  einem  blauen,  das  Haupt  schlcierartig  umgebenden 
Gewände  angethan,  sitzt  auf  einem  reichverzierten  Throne  und  halt  das 
Christuskiud,  welches  die  Hände  segnend  erhebt,  im  Sehooss.  Papst 
PaadialtSy  der  naeh  einer  imter  dem  Bilde  befindlichen  Inschrift  die  Kkdie 
neu  aufbaute,  kniet  an  dem  Throne  und  hält  den  einen  Fuss  der  Maria 
in  der  Hand;  er  sowohl  als  das  Chxistuskind  tragen  ein  goldstrahlendes 
Oewand;  sahlreiehe  weissgekleidete  Engelsehaaren  untgeben  die  Ghnippe. 
—  Ciempini  a.  a.  O.  Vol.  II,  tar.  XUV. 


B.  Kunst  des  Islam. 

Tafel  V.  (38.) 

■ 

SPANI8CH.MAUBISCHE  ABCEOTERTUB. 

Im  7.  Jahrhundert,  als  eben  die  Kunst  der  europäischen  Nationen 
von  der  Starrheit  den  Byzantinismus  in  datiernde  Fesseln  geschlagen 
^Tirde,  brach  aus  dem  »Sohoossc  des  Islam  ein  neueH  künstlerisches  Ele- 
ment hervor  und  erfüllte  in  den  wenigen  Jalirhundcrtcn,  welche  die  Völ- 
ker Hohameds  sur  Eroberang  und  Befestigung  ihres  grossen  Reiehes  be> 
duften,  die  Länder  vom  Chmges  bis  snmTiyo  mit  seinen  phantastisohen 
Gebflden.  Von  Kator  mxiht  mit  bildnezisohem  Sinne  begabt  und  übeidiess 
daieh  ein  strenges  Gesetz  des  Propheten  von  jeder  Nachahmung  lebender 
^esen  in  plastischen  oder  mnlcriHchen  Werken  abgehalten,  konnten  diese 
Volker  das  ihnen  zugethcilte  Maa.^i.s  kün.stlerischer  Phantasie  nur  an  den 
Bauwerken  bewähren ,  welche  der  Dienst  ihres  Gottes  und  die  Prachtliebe 
»hrer  Herrscher  verlangten.  Und  auch  auf  diesem  beschränkten  Gebiete 
war  ihre  Thätigkeit  weder  durchaus  originell  noch  von  anhaltendem,  ueu- 
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Bchdpferiacheiii  Einflnss.   Wohin  sie  kamen»  |»ilgie  8ioh  der  Gebt  des 

Ueberliefertcn  ihren  Werken  ein  und  sobald  eio  wieder  abzogen,  vidi  auch 
das  BpieX  phantastischer  Umbildung,  welches  sie  mit  den  angenommenen 
•Formen  getrieben  hatten.  Im  Mnrp:enlande  freilich  lebt  dieses  üppige 
Formenspiel,  als  ein  Ausdruck  iks  orientalischrn  Geistes,  nach  heute 
fort;  aus  dem  Abendlande  mussti  es  tiiehen,  sobald  die  christliche  Kunst 
aus  dem  Todcsschlafe  erwacht  war  und  dm  Kreuz  den  Halbmond  xcr- 
diängt  hatte.  Nur  die  Ornamentik  der  muhamedaaiBehen  Kmut,  die 
nach  dem  begabtesten  islamiBchen  Volke  benennten  Arabesken,  jene  sau- 
berfaafte  schon  auf  der  äussenten  Grenze  bildender  Knnst  belegene^  form- 
lose Formenwelt,  hat  auch  in  der  Kunstgeschichte  des  Abendlandes  viel- 
fache Anklänge  und  Nachbildungen  gefunden. 

I'io.  1.  Halle  der  Abencerrapen  in  der  AUiambra.  -  Tier  arabische  "Pro- 
fanbiiu  erreichte  seine  höchst  r  Blütlic  in  dorn  weltbekannten  Schlosse  der 
Ailiambra.  Als  die  Burg  von  Unmuda,  der  Hauptstadt  jener  seliönsten 
und  reichsten  Provinz  »Spaniens,  in  welcher  sich  gegen  das  Ende  der 
maniischen  Herrsdiaft  em  aus  chiistUeheaDi  und  aiabisohen  Elementen  ge- 
mischtes romantisches  Leben  entfaltete,  umüuste  sie  in  sich  eine  Fülle 
verschiedenartiger  Bauanlagen  von  den  glansvoUen  Sälen  der  Fürston 
und  Bitter  bis  zu  den  einfacheren  Wolmungen  der  Beamten  und  den 
Mauern  der  Befestigungs werke.  Ein  Theil  dieser  Anlagen  datirt  noch 
aus  dem  13.  Jahrhundert,  die  irn'xsrre  Hälfte  wurde  im  14.  und  15. 
Jahrhundert  hinzugefügt;  Kaiser  Karl  V.  zerstörte  dann  den  halben  Palast 
wieder  und  ersetzte  das  Abgerissene  durch  einen  Iseubau,  an  dessen  unvoll- 
endete Mauermassen  sich  noch  heute  die  vielfach  vom  Untergange  bedroh- 
ten Beste  des  maurischen  Schlosses  anlehnen.  Unsere  Abbüdung  giebt  von 
demselben  das  Innere  eines  der  prächtigsten  Gemächer,  der  sogen.  Halle 
der  Abencerragen ,  des  Schauplatzes  der  Ermordung  dieses  maurischen 
Bittergeschlechtes.  Es  ist  ein  quadratiBcher  Raum,  mit  einem  Bassin 
in  der  Mitte,  welches  Tuit  dem  Brunnen  des  Löwenhofes,  eines  anderen 
Hauptraunu's  der  Alhumbr  !,  in  \'erbindung  steht.  Auf  zwei  Seite  n  sind 
niedrige  Hallen  mit  dini  llauj)iraunu'  durch  Säulenstellunjren  verbunden, 
über  denen,  von  einer  duppclleu  Galerie  kleinerer  Säuleu  gelragcu,  da« 
kuppelformige  Gewölbe  schwebt.  Die  Art  dieses  Aufbaues  so  wie  der 
Wölbung  ist  besonders  beaohtenswerth.  Die  Säulohen  der  oberen  Gale> 
xieen  stützen  eine  Art  zwickeUormiger  Gewölbekappeu,  weldie  durch  ihr 
wechselseitiges  Vor-  und  Einspringen  den  Uebei]gang  des  quadratischen, 
Raumes  in  das  Sechzehneck  vermitteln.  l>ie  Weise  der  Bedachung  ist 
das  Stalaktitengewölbe,  so  genannt,  weil  laut(r  kleine,  hicnen;:ellcnnrtig 
aneinandergefügte  Kuppolstückrhon  ihm  den  Ansehein  von  Tropfstciufor- 
matioueu  geben.  Beinerkenswertb  ist  auch,  dass  neben  den  von  unver- 
hältnissmässig  dünnen  Säulen  getragenen,  reichverzierten  Rundbögen,  hier 
die  ersten  spitzbögenartigen  fiüdungen  uns  entgegentreten.  Die  Wände 
sind  mit  goldenen  und  farbigen  Stnckomamenten  überzogen. —  Murphy, 
the  arabian  antiqnities  of  Spain,  p1.  ZXXIX. 

Fig.  2.  P<wClkus  ta  «er  Aihambra.  -  Um  einen  genaueren  Anblick 
der  Detaübüduogen  und  der  Anordnung  des  reichen  Arabeekenschmnckes 
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der  Alhombia  zii  gewihreni  reiht  rieh  hier  ein  Portikus  an,  dessen  Beiigen 
▼an  swei  schlanken  freistehenden,  und  zwei  halben  Wandsttulen  gestätit 

werden.  Die  Siulcn  5tind  unkannelirt,  Basen  nnd  Kapitale  von  riemlich 
einfacher,  gcrälliger  Bildung;  die  Vermittelung  mit  den  Bögen  geschieht 
durch  HohllcistPTi  und  einen  hohen,  zweischichtigen  Abakus;  von  den 
Bögen  ist  der  mittlere  etwas  überhöht,  die  andern  haben  die  gewöhnliche 
Halbkreisform.  Ueber  ihnen  erhebt  sich  die  tcppichnrtig  mit  vielver- 
öchlungenen,  zarten  Mustern  überzogene  Wand,  durcli  iStreil'eu  eingetlieilt, 
welche  sowie  der  anter  der  Decke  hinlaufende  Fries  von  arabischen  In- 
schriften aisugofUlit  sind.  —  Murphy  s.  a.  O.  pl.  XXVIII. 

Fig.  3.  HOsehee  v«b  Coi^va.—  Gehörte  jenes  Fürrtensehloss  der 
Alhambra  in  die  letzten  Zeiten  der  maurischen  HenschaR^  so  stammt  da- 
ge^n  die  vorstehende  Moschee  von  Cordova,  welche  wir  als  Muster 
der  spanisch- mau ri «sehen  Saeralarehitektur  aufführen,  nneh  aus  der  Zeit 
des  grosfen  Ahderrhaman  L,  des  letzten  Sprosses  des  von  den  Abassiden 
vemit  hteten  Gesclileehtes  der  Moaviah,  welcher  um  die  Hälfte  des  achten 
Jahrhunderts  sich  in  Spanien  das  erste  dauernde  Beich  gründete.  Der 
Ton  ihm  im  Jahre  786  b^onnene  und  von  srin«n  Sohne  Heseham  voll- 
endete Bau  erlitt  im  Laufe  der  Zeiten,  namentUeh  nachdem  die  If osohee 
im  Jahre  1286  in  eine  chrisfliche  Kirche  verwandelt  war,  manche  Ver- 
linderungen  und  Zusiitze,  von  denen  der  aus  dem  16.  Jahrhundert  stam- 
mende Chor  der  unglücklichste  ist.  Ursprünglich  muss  der  Grundplan 
des  Heiligthumes ,  wie  überhaiipt  ein  grosser  Theil  der  Tn!iuri«chen  Mo- 
«chet  n,  mit  der  Anlage  einer  Basilika  manche  .Aehnlichkcit  gehabt  haben. 
Von  einem  weiten,  mit  Arkaden  unip(  lienen  lloTe,  welcher  sich  mit  einer' 
Seite  dem  Hauptgebäude  vorlegt,  gelaugt  man  in  eine  von  zehn  Säulen 
reihen  getragene  eilftchittge  Halle;  an  diesen,  von  Ahderrhaman  herrüh- 
renden Hauptranm  schliessen  sieh  dann  auf  der  ostlichen  Seite  noch  adit 
Schiffe  an,  welche  ebenso  wie  die  ursprünglichen  auf  82  Säulen  ruhen 
nnd  somit  33  kürzere  QuerschifTe  !  iMen.  Sämmtliohe  Schiffe  werden 
von  einem  gleichmässig  hohen  Daelie  bedeckt,  welches,  ursprünglich  eben- 
falls nach  Art  der  Basiliken  durch  einen  unverkleidetcn  Dachstuhl  getra-  . 
gen,  erst  im  IH.  Jahrhundert  durch  ein  Tonnen^jewölbo  ersetzt  wurde. 
Die  Constniction  der  die  Decke  stützenden  Siiulenstellungen  ist  in  den  mei- 
sten Schiüen  folgende :  Auf  die  niedrigen  zum  grössten  Thcile  aus  römi- 
schen Bauten  entlehnten  Säulen  sind  über  den  Kapitiden  viereckige 
Haaeipfeiler  aufgesetit,  welche  durch  swei  in  der  Längenrichtung  der 
Schiffe  geschlagene  freie  Bögen  mit  ^nander  verbunden  werden;  der 
obere  Bogm  hat  die  einfache  Halbkrdsrunifung,  der  untere  dagegen  bil- 
det die  der  maurischen  Architektur  eigene,  gebrechlich  phantastische  Huf- 
eisenform, welche  man  sirh  durch  die  Einwärtskrümmung  der  Schenkel 
des  Rundbogens  entstanden  denken  kann.  Teher  den  Pfeilern  ruhten 
dann  die  Querbalken  der  Decke,  welche  au^  kostbarem  Holze  gefertigt 
und  mit  Schnitzwerk  und  Farben  reich  verziert  war.  Von  dieser  ein- 
scheren Anlage  weicht  jedoch  das  in  unserer  Abbildung  voigefuhrte  Mit- 
telschiff ab,  an  dessen  Ende  die  Kiblah,  welche  dem  Betenden  die  Lage 
von  Hekks  betetehnet,  rieh  befindet.  In  die  untere,  aus  mehreren  mit 
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den  Spitsen  zuBammenstossenden  Kidstheileii  beatehende  Bogenreihe^ 
weldie  «af  basenloaeii  mit  korinthuirenden  Kapitalen  gdoonten  S&ulen 
ntht,  ist  eine  zweite,  ebenso  kunstreich  aasgezackte  verschlungen,  und 
darüber  wölben  sich  dann  erst  die  oberen,  einfiushen  Hufeisenbögen.  Auch 

in  der  Dekonition  der  ans  abwechselnd  weissen  und  rothen  Steinen  be- 
stehenden Bögen  und  Flächen  offenbart  sieh  im  Iregensatze  zu  der  ern- 
sten Pracht  der  Seitenräume  hier  bereits  ein  üppigerer  Sinn,  welcher  zu 
den  reizenden  Formenapielen  des  xilhambrabaues  auch  zeitlich  einen  üeber- 
gang  bildet  —  Gailbsbaud,  Denkm.  d.  Baukst.  Lief.  X. 

Fio.  4.  Pevtal  la  Oraa«^  -  Daa  siitgetheilte  Portal  aaa  der  ondar 
Ineiaehen  Hauptstadt  giebt  neben  dem  AnbUok  der  mauiiachen  Conatrao- 
tionaw^e  und  Ornamentik  auch  ein  deutliches  Bfld  TOn  der  sauberen 
und  genauen  Technik  dieser  Bauten.  Es  besteht  aus  zwei  Stockwerken; 
das  tmtorc  wird  von  einem  zugespitzten  Hufeisen bo freu  gebildet,  welchen 
ein  zweiter  ausgezackter  Bogen  umschliesst;  die  Wand  ecken  sind  mit  ei- 
nem verschlungenen  Ornament  ausgefüllt  und  daruberhin  läuft  friesartig  eine 
arabische  Inschrift.  Das  obere  Stockwerk  ist  von  dem  unteren  durch 
einen  breiten  im  Eeilaohnitt  gemauerten  Wandatreifen  getrennt  über  dem 
flieh  die  Ton  Bundbögen  und  kleinen  Areaden  getheUten  UauerfUkihen 
eifaeben;  auch  aie  sind  mit  sierlioben  Arabeskenmuatem  ausgefällt  Baa 
Ganze  viid  durch  ein  flaehea,  nicht  wenig  aualadendea  ZiegeLdaefa  abge- 
BohlosseB. —  Murphy,  a.  a.  O.  pl.  XCVI. 

Fig.  5.  Bad  zu  Oirona.  Wflhrend  wir  bei  der  Moschee  z\i  Cordova 
Anklänge  an  die  (arundtonn  der  abendländischen  Basilika  liervorzuheben 
hatten,  erinnert  uns  dagegen  der  vorstehende  Bau  eines  maurischen  Ba- 
des zu  Girona  an  byzantinische  Vorbilder,  wie  sie  denn  auch  von  den 
Arabern  IQz  Moacheen,  namenilidi  in  den  öatliehen  Gegenden»  vielfiieh 
anagebeutet  wurden.  Wir  erblicken  hier  einen  achteokigea  Gentraibau, 
deaaoi  entea  GeachoBa  Ton  hohen  Hufeiaenarcaden  getragen  wird.  Dar- 
auf lastet,  in  auffallendem  Gegenaatee  zu  der  Schlankheit  der  Sftulen  und 
der  Keckheit  der  Hufeisen  formen ,  eine  holie  Manermassr ,  über  wel- 
cher dann,  auf  niedrigeren  Kundbügen  ruhend,  eine  schöngeschwun- 
gene Kuppel  sich  erhebt.  An  diesen  Mittelbau  schliesst  f*ieh  ein  breiter, 
mit  flachem,  hufeisenförmigem  Gewölbe  überdeckter  Umgang,  dessen  un- 
tere Säulenstellungen  in  einzelnen  Trümmern  erhalten  sind.  de  L  a- 
borde,  vojage  pitioresqu«  d*£spagiie,  vol.  I.  pari.  !•«  pl*  LXXXYIL,  Fig.  A. 

Fia.  6  und  7.  Xapittte  tob  dam  Bade  an  «rana.  -  DieKapitKle  der 
unteren  Säulenatellung  in  dem  cbenerwähnten  Bade  zu  Girona  gehören 
'  den  einfacheren  Bildungen  «ieaer  Gattung  an.  Bei  Fig.  6  besteht  der 
Körper  des  Kapitiile«?  ans  einer  mit  kleinen  Bögen  verbundenen  Saulen- 
ordnung,  zwischen  welcher  Vögel  hervorschauen;  Fig.  7  dagegen  zeigt 
deutlich  antike  und  namentlich  korinthisirende  Motive.  Beide  Kapitale 
bestehen  aus  weissem  Maimor.  —  de  LHborde,  a.  a.  O. 

Fig.  8  und  9.  KaplUUa  aaa  dar  Albambra.  -  Noch  einfacher  als  die 
Torigen  aind  dieae  beiden  Kapitale  aua  der  sog.  Halle  der  awei  Sehwe- 
atem  in  der  Alhambra.  Ihre  aehöngeaohwungenen  Windungen  aind  ab- 
wedhaebid  blau,  roth  und  weiaa  gefilibt;  die  SebSfte  der  Sftulen  und  die 
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abaknsaitigt  11  Auisätze  der  Kapitale  sind  vergoldet.  — Hnury  and  Jones, 
pl&iis,  ele\  aii-  as  etc.  of  Alhatiibra,  pl.  XXXV.,  Fig.  3  uiul  4. 

FiG.  10  und  11.  KApltUe  an»  der  Alhambra.  -  Dagegen  gehüren 
diese  beiden,  aus  dem  sog.  Hofe  der  Alberoa  entnommeneii  Kapitllle  den 
feifiheren  Formen  maarischer  Detailbildnng  an.  Das  £me,  Fig.  10,  baut 
si^  ans  mehxeren,  nach  Art  der  Stalaktitenwölbungen  angeordneten  Schich- 
ten auf,  deren  kleine  Flächen  mit  schwacherhabenen,  Kierlichen  Reliefs 
bedeckt  sind;  das  Andere,  Fig.  11,  i!*t  au.^  einer  Menge  schneckenförmiger 
Win'lnno'O!)  z\isaminenp:e8etzt,  weklie  aus  einem  dünneren,  mit  verschlun- 
genen Bandern  gesckniiickteu  Huiae  aufsteigen.  Beide,  aus  weissem  Mar- 
mor gearbeitete  uud  ungefärbte  Kapitale  sind  mit  dem  uutVuheuden  Bogen 
durch  einen,  über  Wulst  und  HohUiehle  gelagerten  Abaku»*  vermittelt  — 
Qonry  and  Jones,  a.  a.  O.  pl*  ZmV.,  Fig.  1  und  2. 

Fxo.  12.  mimr  «er  eeceSMIikell  am  dev  AUaaibf«.  -  Die  Alhamhra 
ist  Ton  aussen  durch  Hanennassen  als  eine  feste  Herrsoherbuig  cbarak- 
tnisitt.  IKesdben  steigen,  aus  Quadern  gefügt,  imposant  -  einfiieb  in  die 
Hohe;  nur  an  den  vier  Thoren  zeif^t  sich,  wie  aus  dem  Innern  hervor- 
quellend, eine  reichere  DekonitioTi  So  an  dem  mg.  Thore  der  Gerech- 
tigkeit, wclclie«  wir  hier  mittheilen;  ts  ist  aus  Ziegeln  hufeiseulormig 
gewölbt;  über  dem  Eingang  befindet  sich  eine  arabische  Inschrift  und 
darüber  in  dem  Bogenltlde  ein  einfaches  Arabeskenmuster ;  auch  die  klei- 
nen Oeflhungen  neben  der  Eingangsbekiönong  weisen  die  Hufeisenfoim 
sii£ —  Oonrj  and  Jones,  a.  a.  O.  voLI,  pl.  II. 

Fio.  13  und  14.  ArabeidceB  aas  ^  AIfcemira.  Die  Arabesken,  daa 
Crsprünglichste  und  Einflussreichste,  was  die  mauri.^clie  Kunst  herroiger 
bracht  hat,  sind,  wie  die  mitgetheilten  beiden  Stückchen  schon  erweisen 
künnen,  ein  rechtes  Abbild  dieser  aii«  verständiger  Berechnung  und  phan- 
tastischer Ausgelassenheit  gemischten  Kunst  -  und  Volksweise.  Das  eine 
Muster,  Fig.  13,  ist  ausscldiesslich  durch  geometrische  Linien  gebildet, 
welche  in  immer  neuen  Verschlingungen  bald  hiuhiu  bald  dorthin  das 
rastlose  Auge  forÜeiten;  das  andere,  Fig.  14,  yeibindet  mit  diesem  grad* 
linigen  Foimenspele  eine  pbantastisohe  Pflansenwelt,  ans  deren  Bcfaoosa 
ein  Heer  neuer,  in  der  Katur  nirgends  vorgebildeter  Gestalten  hervor- 
quillt Die  Must»  sind  der  HaUe  dei  beiden  Schwestern  und  dem  Hofe 
der  Alberca  entnommen,  und  werden  durch  goldene  und  weisse,  auf 
rothem  Gb'unde  sich  abhebende  Streifen  gebildet.  —  Gonry  and  Jones, 
a,  a.  O.  Vol.  U,  tev.  XXXVU,  Fig.  2  und  4. 


Tafel  VI.  (39.) 

▲RABISCHB  ARCHITEKTUR  IK  AEGYPTEN,  8ICILIEN  UND  DER 

TÜRKEI. 

Fto.  1.  Moschee  el  Mcyed  EU  Kairo.  ~  Die  Grundform   der  meisten 
aegyptisch-arabischen  Moscheen  ist  die  eines  von  Arcaden  umschlossenen 
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Hofes.  Bd  dem  TOtstehendAii,  Haft  seinem  Bil>auer,  dem  Sultan  Melek 
el  Mojed,  benannten  Heiligthume  aus  dem  Anüuige  des  15.  Jahrhunderts 
ist  es  ein  900  Fuss  im  Quadfat  messender  ofibner  Baum»  welchen  von 
drei  Seiten  doppelte  Arcaden  umgeben;  an  der  vierten,  der  Kuupt'^eite, 
▼eimdiren  sich  dieselben  noch  um  eine  Reihe  und  bilden  so  den  drei- 
schiffigen  Hauptbau,  in  dessen  Inneres  unse  re  Afthildung:  blicken  lässt. 
Die  Bügen  der  drei  Nebenarcadcn  sind  zugeapitzL  huieisenilirmig  und 
ruhen  auf  starken,  yiereckigcn  Pfeilern;  die  runden  Hufeisenbögen  des 
dieischiMgen  Hauptraumes  dugegeu  stützen  sich  aui  Säulen  meist  korin- 
thischer Ordnung,  welehe  aus  veischiedenen  antiken  Gebäuden  entlehnt^ 
eine  Ausgleichung  Termittelst  nnteigesohobener  Soekel  nöthig  machten. 
Die  mit  bunten  Rosetten  und  Arabesken  yeraerte  Holsdecke  bildet  in 
den  Ecken  stalaktitcnfiirmige  Zwickel.  Auf  der  westlichen  Seite  des  Ho- 
fes befinflen  sich  die  mit  Kuppeln  überwölbten  Gräber  der  Familie  des 
Erbauers  Neben  dir  Moschee  erheben  sieh  aussen  zwei  187  Fuss  hohe 
Thürme  ^Muiarets),  von  welchen  dem  Volke  die  Stunden  des  Gebetes 
verkündigt  werden.  —  Gailhabaud,  Dkm.  d.  Üaukst.,  Lief.  XXV. 

Fio.  2  und  3.  K*pltAtoirmteH«e«MEbBT«taBbelKalre.-  Die 
mitgetheüten  aus  der  grossen  Moschee  xu  f  ostat  bei  Kairo  stammenden 
SapitSle^  der  Regierung  Achmed  Ben  Tulnn*s  im  9.  Jahrhundert  angehö* 
rif^  haben  mit  allen  ägyptisch-arabischen  Bauten  jene  strenge  Einftdiheit 
gemein,  welche  wahrscheinlich  der  ernste  Eindruck  der  altägjrptischen 
MoTunnente  in  dem  empfiinglichon  Sinne  ilirer  Schöpfer  erzeugte.  Sie 
beiluden  sieh  uu  den  beiden  einzigen  Süuleu,  welche  das  von  Pfcilerar- 
cadeu  gebildete  Heiligthum  aufweist  und  tragen  die  Nische  des  Sanctua- 
riums.  In  beiden  finden  sich  Anklänge  an  alt-griechisohe  Vorbilder. 
Oailhabaad,  a,  a.  O.  Lief.  XL 

Pio.  4.  Palast  «er  Kuba  bei  FalsnM.  —  Die  schöne  *Insel  Bioilien 
wurde  bereits  im  9.  Jahrhundert  von  den  Mauren  erobert  und  erreichte 
unter  ihrer  Herrschaft  noch  im  Laufe  des  folgenden  10.  Jahrhunderts 
eine  ähnliche  Elütlie,  wie  Andalusien  unter  der  der  Maurenfürsten  von 
Granada.  Von  den  zahlreichen  Bauwerken,  welche  in  dieser  gliicklieh- 
sten  Epoche  der  sicilischen  Geschichte  entstanden,  sind  indcss  nur  zwei, 
die  Lustschlösser  der  Zisu  und  Kuba,  den  Händen  der  im  11.  Jakrixun- 
dert  serstörend  cmbredienden  Notmannen  entgangen.  Die  Kuba,  von 
wdcher  unsere  Abbildung  einen  Aufiiss  darbietet »  auf  dem  yon 
Palermo  nach  Honreale  belegen  und  jetzt  zu  einer  Kaserne  und  sa  einem 
Spital  benutzt,  bildet  ein  längliches  Viereck,  dessen  Mauermassen  einen 
an  die  linke  Seitenfa(,ade  sich  anlehnenden  inneren  Hof  umschliessen. 
Letzterer  scheint  nach  dem  Namen  T\u!<;i  und  einigen  Resten  von  Bogen- 
ansätzen  zu  urtheilen,  urspriinglich  kuppelartig  ubcmvölbt  gewesen  zu 
sein.  Das  Aeussere  itat,  wie  die  Lüngeufa(;ade  zeigt,  einen  ernsten  festungs- 
mlssigen  Charakter.  Von  einem  massiven  Unaderunterbau  erheben  sich 
flache  Uaueistreifen,  dicht  unter  dem  Dsche  spitsbogig  zusammen- 
schiessend,  in  denen  sich,  auf  vier  Stockwerke  vertheilt,  Beihen  ron 
grösseren  oder  kleineren  Fenstern  und  Ms(  hen  befinden.  In  dem  mitt- 
leren, um  b  Fnss  voJEspringenden  Theüe  der  Fa^ade  nimmt  ein  grosses 
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Fenster  die  Stelle  der  beiden  oberen  Stockwerke  ein.  Darunter  befand 
rieh  die  jetzt  vermatierte  Eingangsthüre.  T>cr  friesartig  um  da.s  Dach 
Lerumlaufende  Mauer.streif  trügt  eine  arnbisclie  Inschrift,  An  den  sr-lnna- 
lea  Seiten  des  Gebäudes  befinden  sich  ähnliche  Alautrvorsprüngc,  wie  an 
der  Lttiigeüfa<,'ade,  mit  je  2  Arcaden  auf  den  Seiten.  Keuerdings  zweifelt 
man,  der  erwähnten  InBchrifb-  zufolge,  an  der  arabudien  Abstammung  des 
Gebäudes.  —  Kaeh  einer  Zeichnang  von  E.  Gubl,  1S48 }  Hittorf  ei  2antb, 
Ärebitectnre  moderne  de  1a  Sicile  pl.  64,  Vig,  7. 

Fjo«  5.  Bogeneasatx  atu  der  Kuba.  -  Die  Bogenansätze  der  Innea- 
mauem,  welche,  wie  erwähnt,  wahrscheinlich  die  gewölbte  Decke  des 
jetzt  offenen  Hofes  stützten,  haben  jene  kunstreiche  Construction  aus  vor- 
und  rüekspringenden  Mauerzwickeln,  vermittelst  welcher  die  Araber  den 
4ua<iratiHchen  Raum  in  einen  polygonen  überzuleiten  })flegten.  Unsere 
Abbildung  giebt  davon  eine  detuillirtc  Anschauung.  —  Nack  einer  Zeich- 
nung Ton  £.  Gabi. 

Fia.  6.  ■amwbflstiinc  von  dar  lloaekaa  al  Anluur  mm  Kairo.  —  Als  ein 
Moster  arabisoher  Aussendecoration  wählen  wir  die  Manerbekiönung  der 
Moschee  el  Azhar  zu  Kairo  aus,  welche  vom  Sultan  El  Moezz  im  lOten 
Jahrhundert  erbaut  wurde.  Aus  aufrecht  gestellten  Steinplatten  zusam- 
mengesetzt bildet  sie  eine  Art  Balustrade  aus  gradlinig  verschlungenen 
Linien,  von  welcher  treppenformige  Aufsätze  mit  phaniasti'^phem  Bltttter- 
werke  emporsteigen.  —  Hessemer,  arabische  und  alt- iUlienisch«  Bauver- 
zierungen, Berlin  1842,  1.  Tat.  23. 

Fig.  7  und  8.  Moaohae  an  laebe  Ktman  M  Braasa.  -  Die  Osmanen, 
die  Gründer  des  jüngsten  muhamedanisohen  Beiehes,  unterwatfen  sich  am 
AnÜuig  des  14.  Jahrhunderts  die  weatasiatischen  Küstenländer  und  et^ 
wählten  Brussa  zur  Residenz  ihrer  Herrscher.  Bei  dieser  Stadt,  in  dem 
Dorfe  Tsche  Kirgeh,  ist  die  Moschee  erhalten,  welche  hier  als  ein  Muster 
der  türkisch-arabischen  Baukunst  aufgeführt  wird.  Sie  beurkundet  schon 
im  Gnindriss  (Ficr  die  christlichen  Vorbilder,  welchen  alle  tüikischen 
Moscheen  mit  wenig  Selbstständigkeit  nachahmen:  es  ist  ein  kreii/. förmi- 
ger Hauptbau,  über  dessen  Mittelpunkt  sich  eine  flache  Kuppel  wülbt; 
an  die  £oken  des  Kreuzes  lehnen  sich  zunäehst  vier  und  an  die  Vorder' 
aeite  dann  noch  zwei  Gemächer,  wahrscheinHeh  als  Medresseh's,  d.  h. 
Sdinlräume  verwendet;  den  Zutritt  zum  Ganzen  endlich  eroffiiet  eine 
von  fünf  kleinen  Kuppdn  bedeckte  Vorhalle.  Das  Acusserc  besteht  in 
der  Fa9ade  (Fig.  7)  aus  zwei  Stockwerken  zu  je  fünf  Spitzbogenarcaden, 
von  denen  in  der  unteren  Reihe  vier  durch  Balustraden  abgeschlossen 
sind,  ^wihrend  die  lÜnfte  die  Eingangspforte  bildet;  die  oberen  f?ind  durch 
Einst  t/.ung  zweier  auf  einer  Säide  ruhenden  ypitzhogen  in  kleinere  Licht- 
oünujigcu  gelheill.  Ein  fluch  erhabener  Rundbogenfrics  schlicsst  die  Fa- 
9ade  ab.  Das  Hancrwerk  besteht  in  den  Flächen  und  theil^eise  auch  in 
den  Bogen  abwechselnd  aus  hellem  Gestein  und  Ziegeln;  die  Säulen  bie- 
ten in  dem  Blattwerke  ihrer  Kapitäle  einige  Analogieen  mit  korinthi- 
achen  Formen  dar.  Diese,  wie  andere  occidentalische  Züge  des  1^  iiies 
scheinen  auf  christliche  AVerkleute  hinzudeuten;  sicher  ist,  dass  die 
ÜMChee  yom  Sultan  Miuad  L  gegen  Ende  des  11.  Jahrhunderts  auf- 
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geführt  wurde.  —  Texier«  Description  de  i'Asie  mineure  I.  part.,  Yol,  I., 
pL  XIX  und  XX.  Fig.  1. 

FiQ,  9  und  10.  Wtelwe  «m  matta»  Bmmui  wn  KiIm."-  WirsohlioB- 
sen  die  Abbüdnngen  dieser  Tafel  mit  der  ebenfeUs  dem  Ende  des  14tien 

Jahrhunderts  entstammenden  Moschee  des  Sultans  Has^^an,  der  grössten 
von  Kairo,  ja  nach  einigen  arabischen  8chriitsteUeni  der  bedeutendsten  des 
ganzen  Tslara.  Den  Mittelpunkt  bildet,  wie  in  der  Kegel  bei  den  ägypti- 
schen Moscheen,  ein  grosser  ott'encr  Hör  i^iig.  9)  mit  einem,  von  einer 
phantastisch  gewölbten  kloinen  Kuppel  (Fig.  10)  bedeckten  Brunnen  in 
der  Mitte.  An  diesen  Hof  schliessen  sich  in  Kreuzesiurm  vier  von  je 
einem  spitzbogigen  Tonnengewölbe  kühn  überdachte  HaUeDf  yon  denen 
die  naeh  Mekka  xu  liegende  grossere  das  Heiligtihum  um&sst  ffiater 
dem  Letsteren  befindet  sidi  ia  einem  l>esonderen,  Ton  einer  mäditigett 
Kuppd  überwölbten  Räume  das  Grab  des  ErbaueES.  Die  Bäume  zwischen 
den  genannten  Hauptbauten  und  den  Aussenmauem  werden  zu  Priester- 
wohnungen und  andern  Cultuszwceken  verwendet;  ihre  unr^elmässige 
Grundform  scheint  durch  lokale  Verhältnisse  bedingt  gewesen  zu  sein. 
Die  Mauern  des  Hauptgebäudes  sind  durchweg  von  einer  iinpusanten  Ein- 
fachheit; im  mittleren  Hofe  tragen' sie  eine  kräftige  Lilienbekrönung,  im 
Innern  der  Hallen  dagegen  nnr  die  grossen  Koiansprüebe,  weldie  in 
rother  und  grOner  Farbe,  Gold  und  Ultramarin  prangen.  In  dem  Grab* 
kuppelbau  finden  sich  als  üebergänge  zu  dem  Kuppelgewölbe  die  zellen- 
förmigen Zwickel  wieder.  Neben  dem  Gebäude  steigt  ein  schlanker  Thurm 
(Minaret)  empor,  welcher  bei  seiner  be'levitenden  Höhe  von  80  Metem 
nicht  vollständig  auf  unserer  Abbildung  du  f^r^^tellt  werden  konnte.  — 
Description  de  l'Kgypte.  Etat  moderne;  planchos  Vol.  1*  pl.  XXXIII. 


Tafel  Vn.  (40.) 

INDISCH.  UND  P£BSI8CH-ABABISCH£  AfiCHJT£KTU&. 

FiQ.  1.  Jamna-Moechee  in  Delhi.  —  In  Indien  nmsste,  ähnlieh  wie 
in  Aegypten,  der  leicht  err^bare  Sinn  der  muiiumedanischen  Eroberer 
dnioh  die  riesigea  Konnmente  der  faindoBtamBCsben  Voneit  (vei^l.  Taf.  9) 
sn  Unternehmungen  gleicher  massenhafter  Fracht  angeregt  Verden.  Delhi 
war  der  Mittelpunkt  für  die  kolossalea  Banwerite^  welche  die  Toml2.~14. 
Jahrhundert  in  Hindostan  herrschenden  Machthaber  in's  Leben  riefen. 
Mit  seiner  Zerstönmg  durch  die  hereinbrechenden  Mongolen  sind  auch 
die  moifiten  Monumente  jener  muhamedanisehon  Herrschaft  zu  Grande 
gegangen.  Doch  die  Schah's  nns  dem  Stamme  der  Gross- Moguln  waren 
nicht  weniger  auf  die  Entfaltung  einer  imposanten  Bauthätigkeit  bedacht, 
wie  ihre  Vorgänger.  Unter  Anderen  zeichnete  sich  «Schall  Jehun  durch 
die  Gründnng  von  Nea*Delbi  ans  und  sdunückte  diese  seine,  in  der 
Nlttke  des  alien  Delhi  belegene  Hauptstadt  mit  einer  Beihe  koetbsrer  Mo- 
seheen  und  FaUete;  Die  giosste  und  piSchtigste  der  Moseheen  ron  Nen* 
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Ddhi  ist  die  voistebende  Jamna-  (oder  Dschumna-)  Moschee,  an  welcher 
tausend  Arbeiter  Ton  1631  — 1637  gebaut  haben  eoUen.  Das  Heiligthum 
giebt  sich  uns  als  ein  stattlicher  Kuppelbau  zu  erkennen,  welcher  im  Um- 
fanp^e  von  450  Fnm  einen  offenen  Hof  einschliesst.  Inmitten  des  Hofes 
beHndtt  sieh  eiu  kleines  Marmorbassin  flir  die  Waschungen  der  Gliiubi- 
gen.  Das  Aeussere  der  Moschee  ist  7.um  Unterschiede  von  den  betrueh- 
teten  Bauten  gleicher  Gattung  reich  gegliedert.  Der  Mittelbau,  durch  die 
Hanptkuppel  und  Ewei  BChlanke  ICmareta  beseichnet»  öfihefc  sich  gegen 
dem  Beschauer  durch  einen  kolossalen  geschweiften  Spitzbogen  (Kielbogen); 
ta  beiden  Seiten  lehnen  sieh  Spitzbogenarcaden  an»  welche  durch  swei 
Minarets»  tod  bedeatenderer  Höhe  als  die  mittleren,  an  den  Ecken  abge- 
sdilosaen  werden ;  über  den  von  einem  blattförmig  empoi^erichteten  Ge- 
simse gekrönten  Mauern  dieser  Seitenbauten  erheben  sich  kleinere  Kup- 
fteln,  wi  lclie  gkieh  der  grösseren  die  naeli  nlthindostanischen  Mustern  ge- 
bili.lete  Z^\Tebelform  haben.  Das  ganze  (Jefjäudc  ist  aus  Marmor  und  Zie- 
geln, welche  theils  mosaikartig  thcils  schichtweise  abwechseln,  aufgeführt; 
der  80  Fuss  hohe  Unterbau  besteht  aus  rotiiem  Sandstein;  die  Kuppeln 
sind  weiss  mit  goldenen  Spitsen.  '  Im  Inneren  bestrahlen  Tag  und  Nacht 
lahlreiche  Lampen  die  von  Mosaik  und  Gold  glänzenden  Wände.  ^ 
L.  T.  O flieh,  Beise  in  Ostiadien,  in  Briefen  an  A.  t.  Hamboldt  und  0.  Bit- 
ler. Leipzig  1845,  p.  160. 

Fig.  2.  Kutab  Ulnar  bei  Delhi.  -  Von  den  Monumenten  dos  indisch- 
mnhammedanischen  Reiches  ist  uns  als  eines  der  bedeutendsten  das  Sieges- 
denkmnl  erhalten,  welehes  der  Eroberer  Hindostau's  Kntbeddin  Eibuk  im 
Jahre  111'3  zum  Zeichen  seiner  Herrschaft  errichtet  haben  soll.  Es  ist 
ein  runder  Thurm  von  265  Fuss  Uühe,  welcher  durch  Galerien  in  seclis 
Stodcwerke  getheilt  wird.  Ba  einem  unteren  Durchmesser  von  62  Fuss 
erhebt  er  sich  konisoh  zu  einer  bedeutenden  Schlankheit  Die  aus 
rothem  Granit  au^eführten  Hauern  werden  durch  eenkrecht  laufende 
Stäbe  belebt,  auf  denen  arabische  Inschriften  ausgemeisselt  sind.  Die 
kuppelartige  Spitze,  zu  welcher  eine  Wendeltreppe  von  383  Stufen  em- 
poifdhrt,  wird  von  acht  kantigen  Säulen  getragen.  —  L.  v.  OxUch,  a. 
a.  O.  p.  173. 

Fig.  3.  Saal  des  Palastes  zu  Madura.  In  die  Schiussperiode  der  in- 
disch-muhammedanischen  Architektin-  gehört  eine  kolossale  Palastanlage 
SU  Madura  im  Süden  des  Dekan,  welche  einst  als  Bits  des  Radschah  Tre- 
moola  Hayaka  einen  Theil  der  festen  Burg  jener  Hauptstadt  ausmaohte. 
Ans  dem  Labyrinth  von  Sälen,  Galerien,  Lusthainen  und  Teichen,  wel- 
ches im  Ganzen  wenigstens  eine  Meüe  Umfang  haben  soll,  haben  wir 
die  innere  Ansicht  eines  mehr  als  100  Fuss  langen  Saales  ausgewählt. 
Es  ifit  ein  dreischifßger  Raum,  dessen  Mittelbau  von  einem  kielbogenför- 
migen Tonnengewölbe  übenlaeht  wird.  Dasselbe  ruht  auf  zwei  Reihen 
von  Spitzbogenarcaden,  dertn  untere  von  unkannclirten  Säulen  gestützt 
wird;  über  dem  schweren  Gebälk  erlu'bt  sieh  das  zweite,  von  siurkcn 
Wandpfeilem  getragene  Stockwerk,  m  mannigfachen  Verüiup laugen  gegen 
das  Innere  Torspringend.  Der  ganze  Bau  ist  aus  einem  leichten  Stein 
OtBfcallsr  d«r  Khmu  10 
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aufgeführt  und  mitBtuok  bekleidet;  die  giossen  Platten  der  Decke  ruhen 
auf  den  kühn«^cschwuTi|»enen  Quergurten,  die  von  Pft  ilor  /.u  Pfeiler  über 
das  Mittelschitf  gesc  hlagnen  sind.  Die  abwechselnden  Spitz-  und  Kielbügen 
sind  auf  der  inneren  Seite  rundlich  ausgezackt,  —  Langl^s,  Mouumens 
anciena  et  modernes  de  THindoustaD,  tom.lT,  p1.  4. 

Fia.  4.  Moschee  xa  Tabrlx.  —  Mit  diesem  Baudenkmal,  der  im  15. 
Jafarlkimdeit  orbauten  Moschee  ra  Tabzix  (Tanns)  bei  Teheran,  betreten 
wir  den  Boden  den  pereisohen  Keiches,  auf  wekshem  während  der  ge- 
nannten Zeit  die  turkoinannischin  Hemdber  ihre  Wohnsitze  aufschlugen. 
Die  Moschee  hat,  wie  alle  gleichartigen  persischen  Bauten  dieser  Epoche, 
in  der  (rnindform  die  p^rösste  Aehnlichkeit  mit  den  betraeliteten  indi.sch- 
arabisLhen  Heiligthümern.  Ks  ist  ein  um  einen  Kuppelraum  von  50  Fuss 
Durchmesser  angeordneter,  (luiidratischcr  Bau,  nn  dessen  gen  Mekka  ge- 
kehrte Seite  sich  ein  ebeiifulk  gekuppelter  Ausbau  mit  einer  fünfseitigen 
Irische  anlehnt  Die  überwölbten  Seitenhallen  stehen  mit  den  Kuppel- 
Tänmoi  dorch  Pfeileraroaden  in  Verbindung;  die  Xuppeln,  innen  halb- 
kugdförmigy  habm  nach  aussen  die  hochgesdiweiftey  swiebelfiinnige  Ge- 
stalt. Die  Fa<;ade,  weklie  sicli  auf  unserem  Längendurohschnitt  lüika 
befindet,  besteht  ähnlich  wie  bei  'der  betraohteten  Jamna-Moschee  zu 
Dfllii  (Fig.  1),  aus  einem  'milclitij^en  Portalbau,  an  den  sich  beiderseits 
eine  von  schlanken,  mit  (jialcrien  bekrönten  Minarots  abgeschlossene  Halle 
anlegt.  Durch  das  Portal  hindurcligeschrittcn  gelangt  man  in  einen  mit 
der  Fa»,ade  pamllel  laufenden  Gang,  dessen  uuiticrer  hinter  dem  Portal 
belegener  Baum  von  einer  flachen  Kuppel  uberdeckt  ist,  und  von  da  in 
den  quadratischen  Hanptraum,  dess^  Wttnde  durch  swei  Beiben  Nischen 
gegliedert  sind.  Die  Bögen  haben  sämmtlicfa  die  breite  Eidforu.  Alle 
Innenwände,  Bögen,  Vorsprünge,  und  vom  Aeusseren  besonders  die  FIttr 
eben  des  Portalbaues  sind  mit  Arabesken  in  farbiger,  mit  bewundern»- 
werther  Technik  gearbeiteter,  Fayence  bekleidet.  —  Texier,  Deseription 
de  rArin6nie,  la  Perce  et  la  Mesopotainic ,  I.  part.,  pl.  44,  45. 

Fig.  5.  Grabmal  Abbaa  U.  zu  Ispahan.  -  Im  IR.  Jahrhunderl  eroberte 
die  Dynastie  der  Sofiden  sicli  das  persische  Land  und  erwählte  die  Stadt 
Ispahan  zu  ihrem  Hefrschersitse.  Von  den  Bauwerken,  mit  denen  der^ 
selbe  ausgeschmückt  wurde,  wählen  wir  das  Qrabmal  Abbas  U.  aus,  ein 
Muster  dieser  besonders  auf  prttchtige  Ausstattung  gerichteten  Bauweise. 
Bs  ist  ein  zwölfeckiger  Raum,  von  nicht  ganz  r^;elmiissigcr  Gestalt,  des- 
sen durch  Aroaden  g^Uederte  Wände  eine  kunrtvott  gewölbte  Decke 
tragen.  Diese  in  zwei  Reihen  getheilten  Ai'caden  vertiefen  sich  unt^ 
zu  lialbkreisförmig  überwölbten  WandniBchcu,  wiiiireud  die  oberen  spitz- 
bogig  umscblof^senc  Fenster  bilden.  Die  unteren  Wände  vsiud  mit  grossen 
Pürphyxplatten ,  ein  anderer  Theil  mit  Azur  und  Üold  verschwenderisch 
ausgelegt  Gleiche  Veniemngen  tragen  die  mit  Erystallplatten  versehlos- 
senen  und  in  Silber  eingerahmten  Fenster.  In  der  Ifitte  steht  der  Sai>> 
kophag  des  Erbauers,  welcher  8  Fuss  in  der  Länge  und  je  4  Fuss  in 
der  Breite  und  Höbe  misst;  er  besteht  ans  glasirten  Ziegdn  und  ist  mit 
einem  kostbai-en  Teppich  zugedeckt. —  Ch  ardin,  voj-sge  de  Paris  i  Ispa* 
hau,  ed.  Paria.  1811,  Atlas  pl.  XV  ;  tonn.  II,  pa(,  435. 
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Tafel  Vn.  A.  (40.  A.) 

AILABIäi;ii£  I'OLYCUBOMIE. 

1- IG.  1.  W«ii«d«kor«tl«tt  aus  der  AUuunbrft.  ~  Die  mauriachraisbiflehe 
Architektor,  die  weniger  nach  einer  Ausbildmig  des  oonstractiTeii  Elemen- 
tes, als  naeh  möglichst  reicher  Ent&ltang  pnmkroUer  Oznamentatioii 
strebt,  ist  in.  ihrer  vollen  Wirkung  nicht  zu  verstehen  ohne  die  &rbige 
Ausschmückung,  welche  alle  inneren  Theile,  die  "Wandflächen  sowohl, 
als  die  vielfach  gebrochenen  Deckengewölbe,  überkhiilrt.  In  der  phan- 
tastischen Ausbildun«?  des  Ornamentes,  in  dem  iippigi  ii  Spiel  der  Ara- 
besken, die  ilir  Lt  beu  niclit  nowohl  in  der  plnstisi  litii  ütindung  und 
Fülle,  nls  im  zauberhaften  Schiuiuicr  bunter Fiubtuverbinüuugcn  ausspre- 
chen, iJ-L  in  den  besten  Denkmälern  oft  eine  unvergleichliche,  durchaus 
eigenihtimliehe  Schönheit  erreicht  worden.  "Wir  geben  ein  Beispiel  sei' 
eher  Arabeskendekoration  aua  der  Halle  der  Gesandten  in  der  Alhabi- 
bra,  als  Biginsung  der  auf  Tafel  88  unter  Fig.  1.  2.  8 — 14  enthaltenen 
Zeichnungen  Ton  Details  jenes  PrachtseUoBses  und  Juwels  maurischer 
Kunst  —  Owen  Jonus,  Alhambra  Taf.  XVI. 

Fig.  2.  Wenddekoratton  aus  der  Moschee  aa  Tabrtz.  -  Tn  älmlic  hom 
Reichthum,  aber  doch  in  we^'entlich  vcnindcrtcr  Formen-  und  Farbenbe- 
huiidliinf?  bieten  uiu-h  die  Prachtbauten  rerHieus  Beispiele  pj^ychromer 
Aufisehmiickuiip;  dar.  Auf  den  ersten  Blick  ist ,  der  streni^eren  Stylistik 
des  spanisch-maurischen  Stjdes  gegenüber,  iuer  ein  melu-  uatui-alistisches 
Element  und  ein  weniger  ritterUch-feuriger  als  milder  und  heiterer  Ghi^ 
xakter  der  Dekoration  nicht  zu  yeikennen.  WKhrend  die  gediegenste 
Durchbildung  der  muhamedanischen  Architektur  in  Spanien  dem  14.  Jahiv 
hundert  angehört,  fiUlt  sie  für  PerBicn  in  das  15.  Jahrhundert,  in  die 
Bliithencpoche  turkomanniseher  Herrechaft.  Die  um  diese  Zeit  von  Dschihan- 
Schah  erbaute  Moschee  zu  Tabriz  (Taiu-is),  (vgl.  Taf.  30,  Fi^.  1),  dordns  vor- 
liegende Orniinient  entnommen  ist,  besteht  aus  einem  mit  mächtiger 
Kuppel  iiberw<ill)ten  (pi ad niti sehen  Mittelruuui ,  an  dessen  Rückseite  ein 
kleinerer  Kuppelbau  luiL  der  Ai.nche  für  das  AUerhciligste  (Kiblah)  hich 
anlehnt,  während  die  übrigen  Seiten  des  Hauptraumes  von  gewölbten  Hal- 
len umgeben  werden.  —  Texier,  Descript.  de  rAnntoie^  pl.  47. 

C.  Romanisoher  Styl. 

Mit  dem  zweiten  Jahrtausend  n.  Chr.  beginnen  wir  die  Kunstge- 
schichte des  eigentlichen  Mittelalters,  deren  erster  Abschnitt,  die  Kunst 
des  romanischen  Styles,  das  11.  und  12.  Jahrhundert  umfasst.  Wie  in 
den  Sprachen  um  diese  Zeit  lyis  einer  Yersohmelzung  antÜcer  mit  gcr- 
maaiaehen  Elementen  die  romanischen  Idiome  sich  bildeten,  so  Tollsog 
«eh  jetot  auch  in  den  Künsten,  deren  analoge  Netigestaltnug  man  dees> 
imlb  mit  demseUbyan  Namen  beceichnet  hA%  eine  Durchdringung  der  antÜE- 
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römischen  Formen  mit  germaniscliem  Geiste.  Und  zwar  steht  hierin  die 
Architektur  sowohl  der  Zeit  als  der  Bedeutung  ihrer  Leistungen  nach 
entBchieden  voran;  sie  begann  ihre  Schritte  im  11.  und  12.  Jahrhundert 
Sculptur  und  Malerei  folgten  um  je  dn  Jahrhundert  hinterdrein,  und  er- 
reichten die  Blüthe  des  romanischen  Sfyles  erst  an  den  äussersten  Gren- 
ten  der  bczvii  Imeten  Periode,  um  dann  sofbrt  von  dem  Geist  des  inzvi- 
schon  in  der  Baukunst  entwickelten  germanischen Styles  eifasst  und  Ton 
neuem  umgestaKet  zu  werden. 


Tafei  Vm.  (41.) 

ITALIENTSCHE  ÄBCHITEKTÜB. 

Fig.  1  —  3.  Kirche  8.  miccheie  zu  Pavia.  -  Die  Monumente  der  ro- 
manischen Architektur  in  Italien  stehen  unter  einander  nicht  in  dem 
Zusammenhange  einer  stetigen,  gtychichtlirlien  Entwickehing;  es  mag 
dalier  gestattet  sein,  ihre  Darstellungen  iücr  mit  eijiem  Bauwerke  zu 
beginnen,  welches  nicht,  wie  man  früher  all^dings  ghiubte,  an  den  An> 
liuig  des  Styles,  sondern  in  die  erste  Bälfte  des  12.  Jahrhunderts  eu 
setzen  ist,  der  Kiivhe  S.  Ificchde  zu  Pavia.  Obgleich  ihr  Giundriss 
(Bi^,  8)  von  den  Fundamenten  eines  alten  longobardischen  Baues,  auf 
denen  neue  Kirche  errichtet  ward,  eine  unregelmässige  Gestalt  er- 
halten hat,  f'o  ist  doch  schon  in  iliui  der  enge  Zusnmmenliang  deut- 
lich zu  erkennen,  welcher  zwischen  den  Kirehenbuuteu  des  Mittehiltcrs, 
besonders  der  romanischen  Periode  und  der  altchristUchen  Basilika  ob- 
waltet. Mit  dieser  hat  S.Micchele  das  dreischiffigc  Langhaus,  das  Querschiff 
und  die  Apsis  gemein,  vor  welche  sich  hier  jedoch  ein  TerlltngetterChor> 
bau  legt  Als  eine  bedeutsame  Neuerung  tritt  dagegen  die  durchgehende 
üeberwolbung  auf.  In  dem  Langhause  wird  dieselbe  durch  vier  gewal- 
tige, durch  Halbsäulen  geigUederte  Pfeilerpaare  hergestellt,  welche  über 
einer  von  Rundbogenöflhungen  durchbrochenen  Wandung  eine  gleiche 
Zahl  von  mndhogigen  Kreuzgewölben  tragen.  Teber  der  Kreuzung  des 
Haupt-  und  Üuerßchiffcs  erhebt  sich  eine  Kuppel ;  die  halbkreisfürmige 
Apsis  ist  von  einer  Haibkuppel  überdeckt,  und  an  den  unteren  Innen- 
wänden durch  Pilaster  und  flache  Blendbögen  gegliedert.  Die  Kapi- 
tale der  Hauptpfeüer  sind  aus  phantastischen  Figuren  zusammengesetzt 
(Fig.  2).  Im  Aeussem  (Fig.  1)  weicht  8.  IGcohele  von  der  altchnstlichen 
Basilika  sammt  allen  romanischen  Kirchen  darin  ab,  dass  an  die 
Stelle  des  Yorhofes  und  der  bedeckten  Eingangshalle  hier  der  einfache 
Fa9adenbau  getreten  ist.  Derselbe  bildet  in  unserem  Falle  einen  einzigen 
Giebel,  auf  dessen  Wandfläche  sich  die  Abthcilnngen  der  drei  Innen- 
schifFe  nur  durch  strickartig  oruamcntirte ,  auf  Lisenen  gesetzte  Halbsäu- 
leu maikiien.  Unter  dem  Gicbelgesiuiö  läuft  eine  Stufentreppe  mit  offe- 
nen Arcaden  hin.  Drei  tict  eingebaute,  reich  omamentirte  Rundbogen- 
portale bilden  die  Zugänge,  über  denen  sieh  in  betiftflibflioher  Höhe  eine 
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Reihe  getheilter  Riindbogenfenster  und  endlich  unter  der  Oiebelspitze 
eine  grosse  runde  Oeffnung  befindet.  —  Hope,  au  historical  Eamy  on  ar- 
ehitectnre,  London  1885,  pL  82,  Anfrisa;  Oallf  Knight,  EeclesiMtical  ar- 
chiteetnre  of  Italy,  vol.  I,  pL  18,  Inneres ;  d*Aginooart,  «.a.0.,  Arch.  pl.24, 
Fig.  9,  OmndriM. 

Fig.  4.  Portal  von  8.  Olecomo  bu  Bologna.  —  Eine  bedeutsame  That 
dieser  früh-romanischen  Epoche  ist  die  künstlerische  Durchbildung  de» 
Portalbaiic?,  wovon  das  aus  S.  Oiacomn  zu  Boloq:na  cntnoramene  Beispiel 
eine  spocicUe  Anschauung  geben  soll.  Charakteristiseli  dabei  ist,  da<?s 
dasselbe  sich  vermittelst  einer  Anzahl  au  einander  gerückter  Halbsüalen, 
weiclie  durch  llundbugen  verbunden  sind ,  nach  Auüden  zu  en\  eitert.  Der 
auf  diese  Weise  entstandene  Vorbau  wird  hier  von  einem  sfKtzen  Giebel 
abgeechloBsen,  dessen  Seiten  auf  zwei  von  Löwen  getragenen,  freistehen- 
den ßilulen  rohen.  Die  Thüröffiiung  seihet  wird  duteh  einen  Querbalken 
geradlinig  üherdeeki  —  Wills,  Semarks  on  the  arehitectare  of  the  middle 
ages  espedally  of  Itsly,  pl.  XV,  Fig.  8. 

Fig.  5.  8.  Zono  in  Verona.  -  Zu  der  schönsten  Wirkung  unter  allen 
italienischen  Kirchen  dieser  Ze  it  entwickelte  sich  der  Fa^aden-  und  Por- 
talbau an  S.  Zeno  zu  Verona,  deren  mitgetheilte  Vorderseite  aus  der 
Mitte  des  12.  Jahrhunderts  stauiint.  Die  Gesaramtfläche,  in  der  Mitte  dem 
Innern  entsprechend  überhöht,  wird  durch  schlanke  Halbsäulen,  welche 
in  dem  mittleren  Theile  sicli  in  vier  Absätzen,  auf  den  Selten  aber  un- 
unterbrochen erheben»  in  schmale  Terticale  Streifen  gegliedert,  als  deren 
Afaechlüsse  an  den  Gesimsen  der  Dächer  und  der  Abtatse  sierliche  Rund- 
bogenfinese  angebracht  sind.  In  horizontaler  Richtung  bUden  kleine 
BondbogenarcadcTi ,  w  i  lche  in  miissiger  Höhe  die  Fa9ade  durchschneiden, 
einen  Absatz,  ohne  dass  dadurch  jedoch  dem  aufstrebenden  Charakter 
des  Ganzen  Abbruch  gethan  würde.  Besonderfs  herv  orfrchobcn  ist  der 
elegante  Portalbau.  In  einer  Ileihe  aneinandergelehntcr  Halljsiiulen  vor- 
sprincrend  ,  umgiebt  ein  von  phantastischen  Figuren  und  Säukhen  getra- 
gfciicr  S  orbau  tabemakelartig  die  eigentliche  ThüruÜhung,  über  welcher 
sieb  sunitchst  ein  Rundbogen  wölbt  Das  Feld  zwischen  dem  Querbalken 
der  Thür  und  jenem  Bundbogen,  sowie  die  WandflScfaen  neben  der  Thür 
sind  mit  bildnerischem  Schmucke  angefüllt.  Ueber  dem  Portalbau  end- 
lich befindet  sidh  eine  grosse  runde  Fensteröffiiung,  die  sog.  Rose,  welche 
durch  strahlenförmig  angeordnete  Rundbogenarcaden  gegliedert  ist.  — 
Hope,  a.  a.  O.  pl.  6. 

Fio.  (>.  Apals  von  8.  Fedele  so  Como.  -  Eine  ähnliche  knn??tlGri9che 
Durch bilduug,  wie  wir  sie  eben  an  dem  romauischcu  rortalbau  betrach- 
tet haben ,  erfuhr  jetzt  auch  das  Aeustiere  der  Apsis  oder  Chornische. 
Wir  geben  als  Beispiel  hieven  eine  Ansicht  von  S.  Fedele  zu  Como,  der 
noch  aus  longo  bardischer  Zeit  herstammenden  alten  Kathedrale  dieser 
Stadt,  deren  vorgeführter  Neubau  jedoch  durchaus  der  romanisohen  Epoche 
aagebort.  Der  Bau  zeifitUt  in  mehrere  Stockwerke,  deren  unteres  und 
mittleres,  der  Eiypta  und  dem  unteren  Chorraume  im  Inneren  entspre- 
chend, im  Ganzen  einfach  gehalten  und  nur  oben  von  einem  Rundbogenfries 
gekrönt  sind;  reicher  belebt  sind  die  oberen  Theile ;  über  den  grossen  Halb- 
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Säulen  mit  abgerundeten  WürfelkapiUilen ,  welche,  von  unten  emporstei- 
geud,  die  beiden  ünteigeBchosBe  in  Tertiealer  Sichtung  gliedern ,  läuft 
eine  Galeiie  hin,  dearen  klüftig  vorladende  Bogen  auf  kleinen,  fireistehen-  - 
den  Linien  ruhen.  Unter  dem  Dache  setst  ndi  die  sehwing^de  Bewegung 
dieaer  Bögen  dann  nocli  in  einem  Rundbogenfriese  fort,  über  welchem  da» 
in  geschweifter  ProflUinic  vorspringende  Dachgesims  ausladet.  Das  untere 
Oeschoss  hat  runde  Oeffhungen,  das  mittlere  ein  grosses  Bundbogenfenster. 
—  Hope,  a.  !t   <  *   y>1  1  'i, 

Fio.  7.  Portal  der  Kirche  8.  Maria  Magglore  zu  Tosoanella.  -  Eines 
der  edelöteii  Muster  des  romanischen  roitalbaues  bietet  uns  die  Kirche 
8.  Karia  Maggioro  in  Toscanella  im  Kirchenstaate,  derm  Erbauung  in 
den  Beginn  lies  18.  Jahrhunderts  fiült  Das  Portal  bildet  sich  durch  die 
pertpectivische  Yeitiefiing  der  Haner,  deren  Vorsprünge  mit  Halbsäu> 
len  korinthischer  Ordnung  und  dazwischen  laufende  Omamcntstreifen 
geeiert  sind.  Zw^  freistehende,  gereifelte  Säulen,  die  auf  Löwen  ru- 
hen und  über  ihren  "Kapitalen  Thiorfiguren  tragen,  begrenzen  das  Por- 
tal zu  ^f'ifUn  Sfitfu.  Breite,  mit  .sculptorisclu^m  h^chmucke  reich  nusge- 
stattole  ril;u?tei  bilden  die  Pfosten  dm  Eingangs,  über  dessen  Uberschwcllc 
sich  innerhalb  des  Rundbogens  Hasrcliofs  rcli«»iös-symbolificheu  Inlialu 
beünden.  —  GaiHiabHud,  D*  ukm.  d.  baukuiiht,  Lief.  2»>. 

Fig.  8.  Aieaiim  teBransgange«  von  8.  Paolo  fiiorl  le  mura.  -  Mit  dem 
Hauptkörper  der  altchristliohen  Kirchen'  pflegten  in  der  Begel  an  «der 
südlichen  oder  nördlichen  Seite  ofiene  Plätze,  tbeils  zu  Gärten  theils 
zu  B^giäbnissorten  bestimmt,  verbunden  zu  sein,  deren  Abschluss  nach 
Aussen  durdi  Umgänge  oder  Kreuzgänge  bewerkstelligt  wurde.  Ein  sol- 
cher Kreuzgang:,  zu  den  seltenen  Beispielen  romanischen  Styles  in  Rom 
gehörig,  ist  dt  r  iiiitgetheilte  von  S.  Paolo  fuori  lo  mura  (vgl.  Tnf  34, 
Fig.  1 — 4).  Es  ist  ein  bedeckter  (iuug,  dessen  Rundbogenarcaden  auf 
einer  fortlaufenden,  nur  zur  Anbringung*  von  Zu<?ängen  hin  und  wiodejj 
unterbrochenen,  Bruetwelu-  rulieu.  Die  Säuleu  ^iiid  ^um  Theil  glatt»  zum 
Theil  gewunden  und  gereifelt,  zum  Theil  endlich  mit  Kosaik  in  Terschie- 
denen  Mustern  ausgelegt.  Das  eben&Ui  mit  muslTischen  Qmaiaenten 
yernerte  GebSlk  sdiUesst  sieh  eng  und  mit  vielem  Geschmack  an  die 
antiken  Yorbilder  an.  Die  Felder  zwischen  dem  QebtUk  und  den  Bc^en 
sind  mit  Relie&culpturen  ausgeluUt.  —  D^Agineourt,  a.  a.  O.«  Arch. 
pl.XXXIl,  Fi-.  2. 

Fig.  V.  Kirche  Sta.  Giulla  bei  Berffamo.  Bei  den  mnnniprfachen  Um- 
bildungen, wc'ldie  dem  dirist liehen  Kin  iu'ubau  in  dieser  Zeit  zu  Theil 
wurden,  hing  man  in  Italien,  wie  <lie  \  anstehende  Kirche  Sta.  Giiilia  bei 
Bergamo  besonders  deullich  zeigt,  im  Grundriss  mit  Zähigkeit  au  der 
Tradition  fest  Die  genannte  Kirche,  mit  Sicherheit  der  romanisdien 
Periode  angehörig,  hat  noch  die  einjflBche  Grundform  der  dreischifflgen 
Basilika.  Das  Querschiff  tritt  nicht  über  denLangban  hervor;  neben  der 
Hauptapsis  befinden  sich  an  den  Bnden  der  Nebenschiffe  zwei  kleinere 
Nischen,  eine  übrigens  bereits  bei  den  älteren  Basiliken,  zuerst  in  Ra- 
venna,  vorkommende  Abweichung;  die  Aicadentriiger  6)ii4  w  PUturtem 
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und  Halbsäulcn  zusammcugeauUt.  —  D'Agiucourt,  a.  a.  O.  pl.  XXIV, 
Fig.  5. 

Fig.  10.  Kiivb«  S.  Aakragio  an  Mnnnntf,  —  Unter  den  nmanisohen 
Ktrehen  der  Lombardei  hat  8.  Ambrogio  ra  MaÜaiid  doh  einer  besonde- 
ran  Berühmtheit  zu  erfreuen.  Hie  stammt  in  ihrer  jetzigen  Verfiissung 
weBcntlich  aus  dem  12.  Jahrhundert  und  schlieBst  sich  in  der  Anlage  der 
alten  Basilikenfomi  an.  Das  Itincrc  dagegen  hat,  wie  die  Abbildung 
Tvif^t ,  durchaus  den  ppatrumanischen  Charakter.  Uehrrmässi"'  Btütkc  Pfei- 
ler mit  Halbsäuleu  und  Pilastcrn  tragen  die  spitzbogigcn  (iiu  rniaiicrn, 
zwi.sr'hen  denen  die,  übrigens  ungleieh  abstehenden,  Krenzfrewöll)0  £»e- 
Bc-hlagcu  sind,  llundbogenarcaden,  iu  der  obcreu  Reihe  auf  ganz  kurzen 
Ffeilem  ruhend,  theilen  die  Seitenschiffe  in  swei  GesohosBe.  Der  qnadra- 
•  tische  Baum  yor  der  Apsis  ist,  mit  einer  Kuppel  überwölbt,  su  deren 
aebtedagem  Tambour  Gewölhkappen  den  Uebeigang  büden;  in  dorHalb- 
lundnischc  befindet  sich  ein  Hosflikbildj  wehdies  noch  dem  11.  Jahrhun- 
dert angehört.  —  aalljKnigbt,  Eecles.  Arcb.  of  Italy,  I,  pl.  24. 

Tafel  IX.  (42.) 

ITAUBNldCHE  UND  SPANISCHE  ABCHTTEKTUB. 

Fig.  1  —  3.  Kthi<rale ,  Bapüsfrlnai  «a«  Caaipaalla  an  Msa.  -  Der 

Ruhm,  die  im  Vorigen  betrachteten  Keime  einer  Umgestaltong  de^^  viirist- 
liehen  Kirchenbaue«  zur  vollen  Entfaltung  gebracht,  den  entwickelten 
Bafiliken-Innenbau  mit  einem  i^nirdipren,  küiistleri.s(  Ii  dtrreliprcbildoten  und 
Kchonen  Aeussereu  vcrsohmolztn  zu  haben,  gebührt  inid  r  den  italienischen 
Ländern  Toskana,  und  vor  Alkiu  den  prachtliebcnden  Flürgem  der  da- 
mals in  üppigster  Blüthe  betindlichen  Handelsstadt  Pisa.  Den  Höhen- 
punkt ihrer  Schöpfungen  bildet  der  Baucomplex  der  drei  auf  Fig.  1  in 
perqpektinscfaer  Ansicht  Toigeföhrten  Werke,  der  Kathedrale,  des  Bap- 
tiaterinms  und  des  Gampanile,  von  denen  wir  eunichst  der  Kathedrale 
unsere  Blicke  suwenden  wollen.  Im  Jahre  1063  unmittelbar  nach  einem 
Siege  Fisa's  über  die  Sieilianer  gegründet  und  vom  Baumeister  Bainoldua» 
ent\»'orfen,  prä»entirt  sie  sicli  uns  als  ein  stattlicher  Langbau,  von  einem 
biMlcutend  vorspringend on  (iiu  rhause  durchkren?:t,  dessen  beide  Arme 
in  kleine  llalbrundnischiu  au>;laufen;  dm  hmv^hAns  setzt  sich  auch  über 
d»!»  Querfrliiö"  hinaus  in  gleicher  Breite  fort  und  wird  am  Ende  von  einer 
das  Mittelächifl'  umfassenden  Apsis  abgeschlossen,  üeber  iltT  Kreuzung 
steigt  eine  Kuppel  zu  aoseiwlicher  Höhe  empor,  welche  in  Folge  der 
nn^ttchen  Breite  des  Lang-  und  Querhauses  die  anllUlende  Gnmdform 
eines  Ovals  erhalten  hat  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  künstiie- 
niohe  Behaadluiig  der  äusseren  WandflSehen.  Dieselben  sind,  wie  alle 
pisanischen  Fraihtbauten  jener  Zeit,  mit  carmrisdiem  Marmor  bekleidet 
nnd  durch  Halbsäulenaioaden,  Pilaster  und  Uesimse  in  mehrere  Geschosse- 
fluigetiieüt,  «oa  dann  wohlgefögter  Abstufong  sich  besoodeis  eine  impo* 


Digiiizuü  Dy  Google 


144 


Dritter  Abaeliaitt. 


sante  und  mit  Ornamenten  in  abwechf^clnd  weisi^eni  und  duiikelem  Marmor 
•  reich  belebte  Fa^ade  gestaltet.  Dim  innere,  im  (irundriss  (Fig.  3)  ein 
fünfschiffiger,  yon  dem  dreisohiffigen  Querhause  durehsduiittener  Baum,  er- 
hebt sieh  in  Bemem  Hauptaehifie  (Fig.  2)  su  einer  bedeutendeii  Höhe^  und 
wird  in  demBelben  von  einem  offimen  Baohstuhi,  in  den  Seitenräumen 
von  Kreuzgewölben  überdeckt,  üeber  den  hohen  Säalenarcaden  dos  Mifc- 
telsohiffes  laufen  (Valerien  bis  zu  der  Altamische  hin,  und  Öffhea  sich 
gegen  den  Hauptraum  durcli  abwechselnde  Pfeilei>  und  Säulenstellungen. 
Die  oberen  Wände  nächst  dem  Dache  liaben  kloine  Lichtöffnungen.  Das 
Ganze  gewäiirt  einen  hoch  emporstrebeudeu  luftigen  .inblick  und  durch 
die  offenen  Galerien  uud  Querschiffe  die  mannigf  auhsten  Durchsichten.  — 
Dm  im  Jalirll53  von  Diotisalvi  gegründete  Baptisterium  (Fig,  1  im  Vor- 
dergrande) zeigt  die  Foimenbüdung  der  Kathedrale  noch  auf  eine  höhere 
Stufe  gehohen.  Es  ist  ein  kreisrunder  Bau,  aus  demselben  Material  und 
Ton  ihnlicher  Qliedening  der  Wände»  wie  wir  sie  bei  der  Kathedrale  ge- 
sehen haben.  Die  Giebel  uud  Spitzthürmchen  sind  gothische  Zusätse  aua 
dem  14.  Jahrhundert.  Im  Innern  ist  der  Raum  von  zwei  Galerien  um- 
geben, an  denen  Pfeiler  mit  Snulen  abwecliscln :  darüber  steigt  die  hohe, 
nach  Innen  konische  Kuppel  empor.  Hinsichtlich  der  mit  grosser  Klc- 
ganz  behandelten  Details  ist  her^'orzuheben ,  dass  siili  liier,  aussen  und 
innen,  vorherrschend  das  romanische  "SV'ürlelkapiiiil  hndet;  die  unteren 
Bogenaxoaden  der  Aussenseite  machen  dsTon  jedoch  durchgehends  eine 
Ausnahme.  Audi  das  dritte  Bauwerk,  der  berühmte  schiefe  Thurm 
odor  das  Campanile  (Qlockenthuim)  folgt  in  der  Gomposition  den  eben 
beschriebenen  Prineipien.  Sein  etwa  142 Fuss  hoher,  runder  Kwper  sei^ 
fiiUt  äusserlich  in  ursprünglich  7,  mit  dem  spater  hinzugesetsten  dünne- 
ren Aufsatz  in  8  fiCFchosse,  von  denen  das  untere  fuis  Blendbogen  und 
Halbsäuleu,  die  oberen  dagegen  aus  freistehenden  liundl)Ogeuarcaden  be- 
stehen. Die  romanischen  Detailä  yiud  von  der  edelsten  Einfachheit.  Die 
etwa  12  Fuss  betragende  Abweichung  des  Tluuins  von  der  Verticallinie 
ist  wohl  ursprünglich  durdi  die  ungenügende  Pundamentirung  des  Bo- 
dens yeranlasst,  dann  aber  aus  Lust  an  dieser  seltsamen  Kühnheit  fest- 
gehalten worden.  Das  Bauwerk  wurde  im  Jahr  1174  Ton  den  Meistern 
Bonannus  und  Wilhelm  Ton  Innspmck  ausgeführt  —  Oally  Knight,  a. 
«.,0.  Y(d.  T,  pl.  87  und  $8,  perspectivischc  Ansiclit  des  Äeusscren  und  Grund- 
riss;  D'Agincourt,  a.  a.  O.  Arch.  pl.  LXXIII,  V'<^.  38,  und  Canina,  Ei- 
cerche  suU'  architeilara  pia  propria  dei  t«mpj  cristiani,  Borna  1846,  tav.CXXUIt 
Inneres. 

Fio.  4.  Klrohe  S.  Miolato  bei  Plorens.  -  Die  Kirche  S.  Miniato  bei 
Hörens  wird  mit  Becht  als  der  Schlusspunkt  dieser  italienisch-romanischen 
Knnstblüthe  bezeiebnet.  Sie  verbindet  jenen  klar  und  lebendig  geglieder- 
te Anssenbau  mit  dem  ein&chstan,  aber  dabei  von  einm  feinen  FormgefUhle 

durdigebildeten  Inneren.  Unsere  Abbildung  im  Lfingendurohschnitt  führt 
uns  eine  dreischiffige  Basilika  TOr,  mit  bedeutend  erhöhtem  Chor,  einer 

von  Kreuzg^ewölben  überdeckten  Unterkirehc ,  sowie  mit  einer  einfachen 
Apsis,  welche  ohne  Vermittelung  durch  ein  Ciuerscliilf  sich  an  den  Lang- 
bau anlehnt.  Bei  den  j^ulenarcadca  des  X^et^tcrcu  tTitt  uns  di«  bereits 
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bei  S.  Prassedc  iii  Rom  (vgl^Taf.34,  Fig.  0)  betrachteUj  Ersohemuug  ent- 
gegen, das»  auf  je  zwei  ^ulea  ein  aus  vier  Halbsäulen  zusaauuenge- 
aetster  Heiler  folgt,  Ton  dem  «ich  nach  der  gegenülwrli^enden  Seite 
ein  starker  Chirtbogen  aoMpannt   Letzterer  dient  dem^  offenen  Dach- 

Stuhl  zur  unmittelbaren  »Stütze.  Die  Seitenschiffe  haben  eine  flache  Be- 
deckung. Die  Überwände  des  Mittelschiifes ,  an  «1»  r  Decke  von  einer 
Reihe  Kuii'lh<  o;tnfenster  durclibrochen,  sind  mit  dunkelfarbigen  Marmor- 
streiten und  üiusivischen  Mustern  reich  iro-chmückt.  In  iihnliehcm  (tbiny.e 
Rtrahlt  auch  dit  Apsis,  deren  von  AiLaiU  n  « -ehlo?»«»enf  Fenster  mit 
buntgeaderten ,  durchscheineudtü  Muruiurplatu  u  uu;>gi  tulit  &ind.  Die  Säu- 
len der  iSische  sind  aus  einem  Stück,  die  des  Langhauses  aus  melireren 
znaammengesetzt;  ein  Theil  daFon  ist  antik,  die  übrigen  datüren  aus  der 
Zeit  des  letzten,  wohl  um  den  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  erfolgten, 
Ausbaues  her  und  geben  dem  Kunatrermögen  jener  Zeit  in  dieser  Hin* 
sieht  ein  glänzendes  Zeugniss.  —  Gmilhaband,  Denkm*  d.  Baakimat, 
Lief.  44. 

Fin.  5  und  6.  CapelU  PaUttna  m  Palermo.  Di»-  lilüthe  der  Bau- 
kunst Öiciliens  in  dieser  Epoche  f  illt  untt  r  'lif  lü  irierungs/eit  der  Nor- 
mannenfürsten Roger  II.  uii'l  der  beiden  lihLliu  um  die  Mitte  des  12. 
Jahrhunderts.  Das  beUcuicndste  Werk  derselben  ist  die  berühmte  ScMoss- 
kapelle  des  königlichen  Palastes  zu  Paleiiuo,  die  Capella  Palatina.  8io 
ist,  wie  überhaupt  die  üppige  Cultur  des  Landes  in  damaliger  Zeit,  aua 
altitalieniachen,  byzantinischen,  maurischen  und  normannischen  Elemen- 
ten gemischt,  gehört  aber  eben  in  dieser  ihrer  bunten  Mannigfaltigkeit 
Zia  den  interessantesten  Erscheinungen  der  Kunstgescbichto.  Die  ürund- 
aalage  (Fig.  6)  ist  die  eint  r  rdtchristlichen  Basilika  von  drei  8chitten  mit 
erhöhtem ,  aber  nicht  über  das  Langhaus  vorspringendem  Kreuzfcliiftb  und 
drei  Mischen.  Die  thcü«?  niitikrn,  tluil^  der  Antike  naehgeltildetcn  Säu- 
len werden  (Fig.  5)  von  breil»  n .  vi Ijei hohlen  8pil/bugen,  wie  sie  uns  dc- 
reiis  an  den  maurischen  Bauten  »Sicilicns  begegnet  sind  (Taf.  3y,  Fig.  4), 
verbunden,  und  den  gleichen  maurischen  Ursprung  bekunden  auoh  die 
etalaktitenartigen  Bildungen,  welche  Ton  den  Oberwänden  zu  dem  Gebälk 
öst  Decke  die  Uebergänge  machen.  Der  quadratische  Mittelranm  des 
QnerBchiffes,  unter  dessen  erhöhtem  Boden  die  von  spitzbogigen  Gewöl- 
ben getragene  Krjrpta  liegt,  ist  durch  einen  byzantinischen  Kuppelbau 
aasgezeichnet,  weicht  r  nüf  vier  wtit  geschwungeneu  Spitzbögen  ruht; 
an  den  einen  dieser  liogen  legt  sich  dann  die  halbkreistorniige  Apsis. 
Diese  sowohl,  wie  die  .^animtlichen  Wände  der  Schifle  sind  mit  hy/anti- 
nisirenden  Mosaiken  auf  Goldgrund  geziert;  siaLL  der  trennenden  Gesimse 
dienen  farbige  Marmorstreifen.  Sein  Licht  erhält  der  so  entstandene 
prachtvolle  Raum  durch  die  spitzbogigen  Fenster  der  Oberwände  de«  Mit- 
teladiiffBs  und  der  Seitenschiffe,  die  Kuppel  durch  kleinere  rundbogige 
Oeflhungen.  Der  normamusebe  Einfluss  yerriith  sich  namentlich  an  der 
Aoasendekoxation  in  den  sidi  kreuzenden,  überhöhten  Spitzbögen,  welche 
wie  die  flachen  Bänder  an  den  Innenwänden  aus  buntfarbigen  Marmor- 
stücken zusammengesetzt  sind,^-^  Hittorf  et  Za  atfh,  Arch.  moderne  de  la 
Sieilot  plf  U  und  4^* 
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Fig.  7.  Katfevdrato  von  VtenrnsoM.  —  IXie  wenigen  Beispiele  des  ro- 
mamBchen  Bauetyles»  welche  uns  aus  der  pyrenttischen  Halbinsel  vorlie- 
gen, tragen  eboasowenig  ein  bestimmtes,  sclhstständiges  Gepräge,  wie 
die  sicilischen.*^  Ihre  lilüthc  fallt  in  das  12.  Jührhundort  niid  aus  die- 
ser Zeit  stammt  auch  die  mitgetheilte  KatluHlrale  von  Tarrugona,  diw 
Hauptstiick  des  spani^^ch-romfiTiischen  Kirchenbaues  und  gegenwärtig^ 
die  erste  Kirche  der  Provinz  Catalonicn.  Es  ist  eine  Basilika  von  drei 
mit  rundbogigen  Kreuzgewölben  überdeckten  Schiffen;  die  Pfflüer  aäad 
durch  Gruppen  von  schlanken  BanduSulen,  welche  su  je  zweien  dieOurt- 
bögen  der  Gewölbe  und  Seitenwände  tragen,  besonders  reieh  gegliedert. 
Bas  Aenssero  bietet  nur  glatte,  yon  Bondbi^genMeseii  durchschnittene 
Mauermassen  dar.  Die  Fa^ade  stammt  aus  einer  späteren  Zeit  —  A.  de 
Laborde,  vojage  pittoreaque  et  hislorlqne  de  rEspagne,  Paris  1806,  vol.  I» 
pl.  60. 

Fig.  8.  Kathedrale  von  Zamora.  -  Die  Kathedrale  der  Ktadt  Zainora, 
jenes  Mittelpunktes  «1»  s  spanischen  Ritterlebens,  ist  uns  besoudei-s  wegen 
ihres  reichen  undlcbcnd  ig  durchgebildeten  Fa^-adenbaues  ^^-ichtig.  Derselbe 
wird  durch  zwei  schlanke  Halbsäulen  in  drei  spitzbogig  auslanfende  Maa> 
sen  gegliedert,  welche  in  ihren  oberen  Theilen  dureh  eine  offene,  Ton 
einem  Rundbogenfitiese  gekrönte  Aroadengalerie  duichsdinitten  werden. 
Darunter  befindet  sich  das  tief  einschneidende  reiclie  Portal,  zu  dessen 
beiden  Seiten  sich  Wandsäulen  mif  zierlichen  Spitsbogen  erheben;  die 
sculptorischen  Weilte,  wcMk-  die  Bogenfelder  ausfüllm,  sollen  im  Ein- 
zelnen auf  keiner  hohen  StutV'  stdu  n.  An  das  von  kräftigen  Mnncrpfei- 
lem  abgeschlossene  (inn/.<  treten  v'>n  l)(i<l(  n  Seiten  holu'  flauem  heran, 
von  denen  jedoch  nur  das  SUk  k  zur  Linken  mit  in  die  hutstehungszeit 
der  Fa^ade,  den  Anfang  lU  s  12.  Jahrhunderts,  gehört.  —  Villa  Amil, 
Espanna  artistica  y  luouitinentHlc,  VoLI,  Lief.  10,  Taf.  1. 


Tafel  X.  (43,) 

FBANZÖ8ISC1I£  ARCHITEKTUR. 

Fio.  1 .  Kirche  Notre  Dame  la  Grande  zu  PoiUere.  Innerhalb  der  man- 
nigfachen provinziellen  Sondcrbüdungcn ,  denen  der  romanische  8tyl  in 
Frankreich  unterlag,  nehmen  die  Bauwerke  des  aquitaDischen  Westens, 
mit  welchen  wir  die  Darstellungen  der  franzosisch>romaniBohen  Kunst  be- 
ginnen, eine  Art  von  IfittolsteUung  ein;  sie  sind  weniger  Ton  der  römi- 
schen Tradition  beherrHcht,  als  die  Bauten  der  BÜdlichcn  FroWnzen,  sie 
zeigen  aber  auch  nicht  Jene  freie  und  klare  SclbRtstttndigkeit,  tu  wel- 
cher die  germanisirten  Provinzen  des  Kordens  ihre  romanischen  TCunst- 
schöpfungen  erhoben  haben.  IV^^onders  deutlich  i\nrd  jener  nhsonder- 
liche  Zug  der  aquitunisi  hen  Werke  am  Ausscnbau,  v<in  \vei(  hem  un- 
Bcro  Dai'Htclluug  in  der  Fa<,'ade  von  Xotre  Dome  In  (u-ande  zu  Poitiers 
cm  Ücispiel  vorführt    Von  zwei  Eckpivilein  begrenzt,  wekiiu  uütcii  »us 
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Bttnlenbüiidelii  bestehen  und  oben  in  runde  Thürme  mit  offimen  Bund- 

bogenarcaden  und  koiiisclu  ni ,  scIiup[KnarHg  veraiertoni  Dache  auslaufen, 
zerfällt  die  Fa9iide  in  drei  (Jes*  Uosse,  in  deren  unf  t  rcm  sich  der  auf 
starken  Säulchcn  riihcTide,  mit  Omnmcntcn  fibcrlndriK'  l'ortalhau  befin- 
det. Die  oberen  CJi  st  li(>S8e  zeigen  rundbogige  Ai(  adenrt  ihen  aus  tlieil« 
ein/elsteheiiden ,  tluils  gekuppelten  Halbsäulen  und  werden  in  der  Mitto 
von  einem  grosbeu  liundbogenfenster  durchbrochen,  welches  ebenso  wie 
die  Arcadon  an  seinen  Bügen  üppige  sculptorischo  Ornamente  trögt.  Zwi- 
Bohen  den  Arcaden  und  an  idlen  Flächen  sind  Soulptttren  angebracht, 
welche  Geschichten  des  alten  und  neuen  Testamentes«  Apostel  und  Kit* 
ehenlehrer  daistellon.  In  dorn  Felde  dos  gebrochenen  Giebels  endhoh, 
dessen  Fläche  mit  farbigen  Stiinen  incrustirt  ist,  findet  sich  innerhalb 
eines  fischblasenfiJrmigen  Schildes  Christus  mit  den  symbolischen  Thieren 
der  Apostel  nbfjcfnldet.  Die  Ausführung  dieses  reichen  »Schmuckes,  so- 
wie (lesseii  derbe  \Crhiiltiiissr  und  starke  Aupladuiif^en ,  geben  dem  Bau- 
werke i  in  bei  aller  M;iiinit,'t;dtitrkeit  rohes,  ^vild  phantastisches  Aussehen, 
lieber  seine  EntäteiiuugH;«:eil  i«L  uielitH  Ueuaueres  bekannt;  dan  grosso 
Rnmdbogenfenster  scheint  einem  späteren  Umbau  anzugehören.  » 
Will«min»  Momtmens  frsn^is  ioMita  ponr  ser^ir  k  rhUtoiredas  arts,  Paris 
1889,  Vol.I,  pL  49. 

Fio.  2.  Kathedrale  von  AngonltDie.  ->  Eine  Torwandte  Erscheinung 
ist  die  Fa^ade  der  Kathedrale  von  Angoulenie,  welche  ihre  jetzige,  dem 
11.  Jahrhundert  entstammende,  (Jestalt  auch  über  den  im  Jalir  1120  er- 
folprten  Umb-aii  der  Kirche  hinnus-^erettet  hat.  Sie  wird  durch  Reihen 
von  Htindhogenarcaden  in  nudirere  ( Jesi  hosfjo  pretheilt  und  erhält  auch  in 
vertiealer  Kichtung  dTireii  si  hlanke  Halljsiiuleii  mit  Kundbögen  eine  Art 
von  Gliederung.  Die  Zwischenfclder  sind  uueli  liier  mit  Sculpturen  über- 
säet» in  denen  man  eine  zusammenhängende  Darstellung  des  jüngsten  Ge» 
xiehtes  Tennuthen  will.  Den  Abschluss  des  Gänsen  macht  ein  weit  aus- 
lAdendes  gerades  Gebälk.  —  A.  de  Labor  de,  les  Honttmens  de  la  France 
elasste  ebronologiqaement,  Paris  1836,  vol.  II,  p.  129. 

FiO.  3.  Portal  der  Kattiedrale  von  Arles.  -  Mit  den  Bauten  der  Pro- 
vence, welche  durch  die  mitgetlieilte  Kathedrale  von  Arles  repräsentirt 
werden  sollen,  treten  wir  in  den  Kriis  des  vorherrschend  römischen  Kin- 
Üu^eä  und  einer  unter  ihm  erblühten  schöneren  OmameuUition.  Das  um 
die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  entstandene  Portal  gehört  zu  den  edel.stcu 
Krzeugnisscn  ilie»er  Kunstschule.  Es  verräth  die  antike  Tradition  in  dem 
Aufbau  seiner  Glieder:  freistehende  Säulen  tragen  einen  mit  zahlreichen 
Figuren  gesdunückten  ArchitraTbau,  welcher  >  auch  um  den  vertieften 
Korp^  des  eigentlichen  Portales  hinläuft.  Darüber  erhebt  sidi  ein  gie- 
belfonniger  Aufsatz,  in  den  die  at^estuften  Eundbög^  hindnschneiden. 
Im  Einzelnen  sind  die  Ornamente  der  Antike  mit  feinem  Sinne  nachge- 
bildet lind  an  rechter  Stelle  hcdeutfam  angewandt;  damit  verbinden  sich 
in  den  Ltiwen  und  andern  Thieren  an  den  Saulenbasen  entschieden  mit- 
telalterliche KJenu  nte.  Die  Lunotte  (\vn  Portals,  die  Innenflächen  der 
Kundbogen  und  ausser  dem  Fries  juidi  die  Seiten  des  Unterbaues  sind 
UUi  Ublitioheu  und  i^hauiaäluichi^u  üvt^t<Utvu  ungefüllt.  —  Cliapujr,  Ca^^ 
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th6drales  fnn^aiae«,  vol.  I,  TIM»  pittoratqne  de  la  CathMnile  d*Arlea,  Paris 
1889,  pl.  II. 

Fia,  4  und  O.  Kirche  8  Martin  sn  Angers.  —  Im  nordlichoii  Aquita- 
nien bilrlet  die  Kirclu'  S.  Marlin  zu  Angers  zu  jenen  reichgeschmuckleu 
südlicheren  Bauten  durch  ihre  Schlichtheit  einen  interessanten  Gt^ensatz. 
£b  ist  ein  drcischiffigcr  Bau,  dessen  Bundbc^narcaden  auf  glatten  ICKaer« 
pfeilem  ruhen.  Bas  mittlere  Schiff  endet  in  einen  Tiereckigen  Thurm, 
desaen  Znneiea  sieh  in  dner  eigenthümlichen  Euppdform  alwdilient 
Diesdbe  atdgt  nämUch  unmittelbar  über  den  vier  in  die  Ecken  des  Thur- 
mes  gästellten  Halbsäulen  empor,  erreicht  jedoch  bei  erweitertem  Durch> 
niopser  nur  eine  sdir  cfering^e  Höhe  (Fipj.  4).  Die  Einfachlieit  der  Durch- 
iülu'ung  erisennt  man  an  dem  mitgetheilten  T'teilerki.irnies  (Fig.  5),  auf 
dessen  Platte  sich  eingravirte  Jiuchstaben,  wahrscheinlich  Zeichen  des 
{Steinmetzen,  befinden.  Die  Kirche  soll  mit  Ausnahme  des  Chores  und 
dor  Kuppel  aus  dem  9.  Jahrh.  stammen.  —  Oailhaband,  Denkm.  der 
Bauknnst,  Lie£  lOh^ 

Fio.  6  und  -7,  Aveaden  dar  Xathadrala  an  Bayainc.  ^  Die  Bauwerke 
der  Normandie  haben  im  GegeneatBe  tu  dein  reichen  Dekorationsstyle  de» 
französischen  Südens  und  Westens  einen  einfach  derben ,  auf  klare  Grund- 
finlage  »gerichteten  Charakter.  Im  12.  Jahrhundert  jedoch,  dem  die  Tor- 
stolienden  Arcaden  angehören,  entfaltet  sich  auch  liier  eine  reichere  Or- 
nameutik.  An  dem  mitgetheilten  Beispiel  übcri^pinnt  (liesel[)e  Bögen  und 
Wände  mit  ihrem  meist  geradlinigen,  verschlungenen  Linieuspiel.  Die 
Muster  an  den  Flächen  sind  yertieft  geschnitten  und  ndt  einer  achwar- 
sen  lütaae  ausgefüllt;  sie  wiederholen  sich  jedoch  nicht  so,  wie  die  Ab» 
büdung  fölscUiidi  angiebt,  sondern  sind  in  den  yersehiedenen  Zwid^ehi 
verschieden.  Die  reiche  GUedeerung  der  Pfeiler  ist  auf  Fig.  7  im  Grond- 
liss  veransclianlielit.        Willomin,  a.  a.  O.  I,  pl.  .51, 

Fig.  8.  Kirche  von  8.  Savin.  -  Aus  dem  westliclien  Tlieile  Frank- 
reichs haben  wir  in  der  Kireiie  von  S.  Savin  noch  ein  schönes  dem  11. 
Jührhundert*'  ungehöriges  Beispiel  der  überwölbten  romanischen  Basilika. 
Als  Eigeuüiuiulichkeit  der  Kijuhen  dieser  und  der  südBchen  Gegenden 
ist  an  ihr  das  über  dem  ganien  ]littel8chi£f  ausgespannte  Tonnengewölbe 
herrorzoheben,  dessen  Kreuzung  mit  dem  Querscfaiffe  durch  eine  auf  Tier 
starkoa  Pfeüem  ruhende  Kuppel  ausgezeichnet  ist.  Der  Hauptraum  er- 
hält sein  Licht  durch  die  Fenster  dieser  Kuppel  und  der  beiden  Seiten- 
schifie;  der  um  mehrere  Stufen  erhöhte  Chor  mit  einer  niedrigen  Halb- 
rundnisohe  wird  durch  enger  zusommengeniekte  Fenster  und  einen  rtmd- 
bogigen  Arcadennmgang  behebt.  Diese  Arcaden  sowolil  als  die  des  Mit- 
telschiffes, von  denen  je  drei  durch  zupnmniengeselzte  HaJbsüulenpfeiler,  > 
die  übrigen  dagegen  durcli  glatte  llundsuulen  getragen  werden,  liabcn 
ausnehmend  schlanke  Verhältnisse.  Unter  dem  Chor  befindet  sich  eine 
Krypta.  —  De  Caumont,  buUelin monumental,  Paris  1846,  8er*  11,  tom.II, 
p.  28«. 

Fig.  9  und  10.    Kirohe  8.  Sttenae  an  Caan.  —  Die  Kirohenanlagen 

der  Normannen  (vgl.  Fig.  7)  lernen  wir  in  ihrer  ganzen  kräftigen  Einfach- 
heit m  wuvt  jener  Abteikircben  k«qjien;  welch«  Wübehn  der  £roberer 
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gegen  Ende  des  11.  Jakrhonderts  in  seiner  Hauptstadt  Oaen  gründete, 
derEiidie  S.£tienn6,  auch  l'abbaye  des  hommes»  Mlinneiabtet,  genannt 
Die  Xiiche  hat,  wie  der  Gründinas  seigt  (Fig.  10),  die  einfache  Krenzge- 
stalt  nut  einer  Vorhalle  und  drei  Apsiden,  von  denen  sich  die  beiden 
kleineren  an  die  auch  iiljcr  das  Kreu/.^chitf  lunaus  foitf^eführten  Seiten- 
schilfe anlegen.  Da??  Mittolsi  liiH"  ist  mit  ,  viollcii  lit  spater  hinzugpfiigten, 
Kreuzgewölben  überdeckt;  die  Seitenschitt'e ,  durch  eine  ebenfalls  au«  spä- 
terer Zeit  stammende  Empore  in  zwei  Stockwerke  getheilt,  lelmtiu  sich 
mit  einem  halben  Tonnengewölbe  gegen  die  Wände  des  JUittelschiffes ; 
über  der  Sieuzung  erhebt  sich  ein  aus  dem  Viereck  in  das  Aohteek  übtt^ 
sehender  Tfanrm.  Die  Pfeiler  bestehen  ans  einem  rechtedkigen  Ken»  um 
den  sich  eine  Anzahl  Halbsitulen  gruppiren;  dieDetaib  sind  einfeeh,  aber 
yon  kräftiger  Wirkung.  Eine  gleiche  Bedeutsamkeit  hat  auch  das  Aous- 
sere  der  Kirche  (Fig.  9).  Die  Mauern  sind  durch  Lisenen,  an  der  Fa^ade 
sogar  durch  Strebepfeiler  gegliedert;  das  Wichtigste  ist  endlich  die  im- 
posante Thurmanlage.  Ausser  dem  achteckige  n  Tliurui  onf  der  Kreuzung 
und  den  kleinen  Thürrachen  der  Querschiffaime  ateigeu  an  der  Westseite 
zwei  schlanke  Thürme  neben  dein  (Üebcl  des  Langhauses  empor.  Die- 
selben sind  durch  Gesimse  in  mehrere,  von  Blendbögen  und  Arcaden 
belebte  Geschosse  getheilt  und  tragen  an  den  Ecken  ihres  spitzen,  mit 
Erkern  yersehenen  Daches  Tier  kleinere  Thürme.  —  A.  de  Laberde, 
Monuu,  de  la  France,  II.  pl.  182,  Aeosseres;  Daniel  Ramie,  Mannel  de 
l*histoire  de  l'arehiteetare,  tott.n,  p.  U7,  Chnindrtss. 


Tafel  XL  (44.) 

ENGLISCUE  ARCIilTEKTUR. 

FiQ.  1  und  9.    Kathedrale  ^mi  Dvfeaab  —  Der  eben  genannte  Name 

Wilhebn's  Ton  der  Konnandie  wnst  uns  direkt  zu  der  Betrachtung  der 
romanischen  Bauwerke  Englands  hinüber.  Mit  derselben  Schnelligkeit 
und  Gewaltsamkeit,  mit  welcher  der  Eroberer  dem  Lande  seine  neuen 
Institutionen  einpflanzte,  führte  die  ihn  begleitende  zahlreiche  Geistlich- 
keit den  heimisclieii  Hnnstyl  in  Enj^kmd  ein:  an  allen  Hnupt,?itzen  der 
kirclilichen  Uberherren  cutüUndeu  noch  im  11-  Jahrhundert  grossarti^e 
Kirchenbauten  im  sogenannten  nomiauuischcn  ÖLyle.  L'm  diese  Zeit,  zum 
Theil  noch  im  11.,  zum  Theil  im  Anfange  des  12.  Jahihunderts;  «itstaaid 
denn  auch  die  Kathedrale  vonDorham,  von  deren  nmibigreioher  Anlage 
unsere  Abbildungen  eine  Anschauung  geben  sollen*  Im  Orundriss(Fig.9) 
der  oben  betrachteten  Abteikirche  zu  Caen  (vgl.  Taf.  43,  Fig.  10)  ähnlich, 
nnr  ohne  Apsiden  und  mit  beträchtlich  verlängertem  Chore^  stellt  sich 
uns  das  Innere  (Fig.  1)  als  ein  unverhältnissmässig  langer,  gedrückter 
Baum  dar,  dessen  ursprünglich  flache  Decke  gegenwärtig  durch  Kreuz- 
gewölbe ersetzt  wird.  Die  Ötützen  derselben  sind  theil»  kräftige,  durch 
zahlreiche  Halbsäulen  g^liederte  Pfeiler,  theüs  aus  kleinen  Steinen  uut- 
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geiuautiLu  »Sauleu  von  autiaUeiitl  scliwerer  Proportion.  Die  Verbindungs- 
bögen  sind  in  ähnlicher  Weise  me  in  der  betrsohteien  Kathedrale  yon 
Bayenx  (Taf.  43,  JPig.  6)  vemert  Die  darüber  liegenden  Wände  sind  in 
Ewei  Stockwerke  gethedlt,  deren  unteieB  eine  Aicadenreihe  mit  eingeeeti- 

tcn  Säulchen  darstellt,  während  das  obere,  zum  TheU  hinter  der  einge- 
fügten Wölbung  versteckt,  von  der  nindbogigen  Fensterreilie  diirchbro- 
phcn  vrm\.  Ueber  der  KrcnizuTi^  rrlicbt  sicli  einThtimi,  :5'tf  vier  pcwal- 
tigeu,  mit  Rundbogen  überspannten  Tfeilem  ruliend,  dLSr^eii  oberer  Thcü 
auf  unserer  Abbildung  wegbleiben  musstc.  Daun  folgt  der  dem  iiuupt- 
BchÜf  gieichgestoltete  Chor,  dessen  Bodeu  sich  gegen  den  Hochaltar  in 
breiten  Stofen  allmählich  erhebt,  und  endlich  hinter  dem  Hochaltäre  eine 
um  acht  Fuss  tiefer  liegende  UuerkapeUe,  >u  welcher  Treppen  aus  den 
Seitenschüfen  des  Chores  hinabffihren.  Biese  Kapelle  sowie  die  Gew  ölbe 
des  Mittelschiffes  und  eine  auf  onserer  Abbildung  fortgelassene  zweite  Kapelle 
im  Westen  und  endlich  das  grosse  westliche  Fenster  sind  spätere  Zusätze. 
—  Tophani,  Sonw  ;iocnntit,  of  tlie  CatliclrMl  < 'hmcli  of  Ourhani,  London  l.SOy. 

Fin.  2.  Krypta  der  Kathedrale  von  York.  Eiue  charakteristische  Ein- 
sicht in  das  HchwerfäUige  Wesen  dieser  noiuiannisch-englischen  Bauweise 
gewährt  die  im  Jahre  1829  bei  Gelegenheit  eines  Neubaues  aufgedeckte 
Krypta  der  Kathedrale  von  York,  als  deren  EntstehungSE^t  man  mit 
Sicherheit  das  Ende  des  11.  Jahrhunderts  ansetsen  kann.  Sie  ist  drei- 
schiffig  und  von  Kreuzgewölben  überdeckt,  welclie  in  geringer  Höhe  auf 
starken  Kundsäulcn  und  den  entsprechenden  Wandpfeilem  ruhen.  An 
den  verbindenden  KuTvIliötren  findet  sich  das  Zickzackomnment  der  nor- 
mannischen  Kirchen  I"  runkreichs  wieder  (vgl.  Taf  43,  Fig.  6).  Von  den 
sonstigen  Details  geben  wir  unten  (Fig.  0 — 8)  besondere  Beispiele.  — 
Britiuii,  tbo  history  and  antiquities  of  the  MetropuliUiu  Church  of  York, 

pi.  in. 

Fia.  S,  Kathedrale  ven  Caatettavy.  -  Die  Kathedrale  von  Canterbuiy 
rührt  von  dem  berühmten  Erzbischof  Lanfrancus,  früherem  Abt  Ton  S. 

Etiemie  zu  Caen  (vgl.  Taf.  43,  Fig.  9),  her;  sie  hatte  nisprung^ch  mit  der 
letztgenannten  Kirche  den  Beschreihungen  nach  auch  die  gnisste  Aehnüch- 
krit,  allein  von  dem  jetzt  stehenden  Bau  scheint  nur  der  gerinprere  Theil 
noch  dem  11.  Jahrhundert  anKngeli(iren.  Der  östliche  Abj«chnitt  des  süd- 
lichen Seitenschiffes,  in  welchen  unsere  Abbildunj^  mit  der  Aiissiihr  atif 
den  östlichen  Abschluss  des  Chores  blicken  lässt,  zeigt  neben  romanischer 
Anlage  manche  gofiusche  ZusÜtse.  Im  Üebrigen  wechsehi  die  Sttnlenpfeip 
kr  hier,  wie  bei  dar  Kathedrale  von  Bnrham  (Fig.  1),  mit  Rondsänlea 
ab.  An  den  Bögen  bemerkt  man  die  reichste  Anwendung  des  nemmn- 
mBchm  ZiflikiackoinamenteB.  —  Wilde,  fewelve  pecspectiir«  views  of  the 
exterior  and  intoiior  paiti  of  the  metropditaa  Chnrah  of  Oaatetbnf7«  London 
1807,  pl.8. 

FlO.  4.  Krirpt*  der  Kathedrale  von  Caaterbary.  -  Zu  den  ältesten  Thei- 
len  der  Kathedrale  von  Canturbury  gehört  ohne  Zweifel  die  nmfaugrtiche 
Kjypta,  welche  von  Lauiraucus  erbaut  und  von  Ernuilus  ums  Jahr- 1096 
nanih  Osten  xu  erweitert  wurde.  Sie  ist  ein  durchaus  normannischer  Bau, 
-von  stairken  Pftaletn  getragen,  welche  den  PHnleni  der  ObedD»die  eot- 
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sprechen.  DazMrischen  sind  kleine  Säulen  angt^onlnet ,  die  vermittelst 
nindboj^igtr  Kreuzgewölbe  unter  cmonder  und  mit  den  l^leüem  verbun- 
den sind.  —  Wilde,  a.  a.  O.  pl.  2. 

Fig.  5.  Aroadea  dar  Kathedrale  von  Olouoeater.  ~  Wie  die  erwähnten 
beiden  Haoptkürehen,  so  besteht  auch  die  Kathedrale  rem  Glottoester  aua 
mehieien  der  Zelt  nach  weit  auseinander  liegenden  Umbauten.  Besonders 
dentiich  zeigt  sieh  dies  an  den  Seitenwünden  des  Mittelschiffes,  von  denen 
unsere  Abbildung  den  Aufiriss  giebt.  O^en  Ende  des  1 1.  Jahrhunderte,  wahiv 
scheinlich  unmittelbar  nach  dem  im  Julir  1()8H  erfolgten  Brande  begon- 
nen, ruhen  dieselben   auf  Reiben  von  RundsUuleu,   deren  Verhältnisse 
jedoch  um  etwus  pchlunker  ids  die  der  Kathediule  von  Durham  (Fig.  1) 
sind.   Ueber  den  niaunigfucii  prolilirten  Kundbögen  läuft  als  zweites  üe- 
schoss  eiuc  kleine  Arcadengolerie  hin,  deren  Bög^  auf  theilweise  ge- 
kuppelten, theQweise  freistehenden  Sttulchen  ruhen.  Die  darüber  Hegende 
Fensterreibe  wird  dann,  ähnlich  wie  bei  der  Kathedrale  von  Durham, 
zum  Theil  yon  den  gothisohen  Kreuzgewölben  yerdeckt,  deren  Bippen 
sich  auf  eine  Art  Ton  doppelten,  aus  Säulehen  zusammengesetzten  Con- 
solen  stützen.    Diese  üewölbeconstruction  ist  walu'schoinlich  erst  bei 
einem  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  vorgenommenen  Neubau  hinzuge- 
fügt. —  T  o  p  h  a  m ,  Some  a«couut  of  tka  Cathedral  Church  of  Glouoester, 

London  1H09,  pl.XII. 

Flu.  6 — 8.   Kapltäie  und  Basis  aus  der  KrypU  an  York.  —  in  den  De- 
tails der  normannisch -englisclien  Bauten  wiederholt  sich  nicht  jcue 
strenge  und  klare  Gesetzmässigkeit^  welche  die  construktiven  Theile  die" 
ser  Werke  uns  bewähren.   Im  Gegensatz  dazu  olbnbart  sich  hier  viel- 
mehr  eine  entsdiiedeno  Lust  an  phantastischen  und  willkürhchen  Ge- 
staltungen.   Als  Beispiele  hieven  betrachten  wir  zunächst  Basis  und' 
Knpitäl  einer  Tliindsaulc  aus  der  Krypta  von  York  (Fig.  6  und  7).  Durch 
sturkc  Hundstabe  zusanunengehalten  streben  eine  Menge  getrennter,  t'al- 
tenartiger  Kurj)er  aus  dem  Suhafte  hervor,   bei  dem  Kapital  in  die  po- 
lygonale Form  übergehend,  au  der  Basis  unmittelbar  auf  den  Boden  ge- 
stützt.   Bei  einem  andern  Kapitäl  aus  derselben  Krypta  (Fig.  8)  ist  der 
Uebergang  aus  dem  Schalte  in  die  polygonale  Platte  durdi  mnen  abge- 
rundeten Körper  hergestellt,  welchen  mannigfaltig  verschlungene,  hie 
und  da  an  antike  HotiTe  oinnemde  Bänder  zieren.  —  Britto n,  a.a,0« 
pl.  n,  Fig.  F,  O  und  D. 


Tafel  Xn.  (45.) 

Fta,  1.  Ktaaha  an  nsiiMlatisB  —  Indem  wir  mit  der  Kirolie  toa 
Heddingen  den  sMchsiBdien  Boden  betreten,  wendet  sidi  unsere  Betrach- 
tung denqemgen  Theile  Deutschlands  zu,  welcher  unter  der  glücklichen 
Begierungsieit  der  Ottonen  die  bei  uns  frühesten  liegungen  des  romani- 
schen Style«  zu  Tage  förderte.  Die  Abbildung  führt  uns  die  gewöhnliihe 
Form  einer  fiachgedeckten  Basilika  vor,  nüt  einem  erhöhten  Mittelschi^ 
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dessen  Oberwände  von  abwechselnden  Säulen  und  Pfeilern  getragen  wer- 
den. Im  KinteigTimde  erblichen  wir  das  nicht  wenig  heraustretende 
Quenduf^  an  welches  sieh  dzei  Apsiden  lehnen.  Die  ungeiheilten  Ifoner- 
massen,  die  glatten  Bogenlaibungen  und  die  einfache  Bedeckung  geben 

dem  Ganzen  ein  durchaus  alterthümlichcs  Gepräge.  Daneben  finden  sich 
jedoch  in  den  Details  kräftige  romanische  Elemente;  die  Kapitale  haben 
die  kubische  "Würfelform;  die  Pfeiler  zeifren  Ansätze  zu  reicherer  Glicde- 
ruug;  eine  ahsomk  rlielie  Zulliat  sind  die  grossen  schwebenden  KngeUiguren 
über  den  Säulen,  »iber  deren  Köpfen  sich  das  honzoiitul  laufende  Ciesims 
ausbaucht;  sie  sind  in  Stuck  gearbeitet  und  tragen  Spuren  fiüherer  Bo- 
malung.  Des  Bau  wird  in  das  Jahr  1180  gesetst;  die  swischen  die 
Hanptaicaden  eingesetzten,  anf  kelohbekrönten  Säulen  lastenden  SpitK- 
bogenemporen  müssen  jedoch  einer  späteren  Zeit  angehören. —  Puttrieh, 
Denkmale  der  Bankttiuit  de«  Mittelalters  in  den  bersoglich  anhaltisehen  Lan- 
den, Leipzig  1841,  Taf.  29. 

Fig.  2  und  3.  Klosterkirch«  «n  Paalinenzelle.  Die  im  Anfang  des 
12.  Jahrhunderts  ^cgnindote  Kirche  des  Benedirtiner-Xonnenklosters  Pau- 
linenzelle, als  Ruinenzierde  des  Tiiüringerwaldes  bekannt  ,  gehürt  zu  den 
einfach  -  elegantesten  Bauten  romanischen  Styles  in  Deutschland.  Ihre 
ültesten  Theile  sind  das  dzeischifflge  Langhaas  und  das  Qnerschiff,  an 
welches  etwas  später  der  stattliche  Chorbau  mit  seinen  fünf  Apsiden 
angebaut  wurde ;  dieser  s]^teren  Yergrösserung  gehört  auch  die  im 
Westen  befindliche  Vorhalle  an  (Tig.  5).  An  dem  durchaus  schlichten 
Aufbau  (Fh^.  f»)  lieben  -^'ir  besonders  die  Deeoviition  der  Wandflächen  des 
Jlittelscliüfes  durch  schachbrethn  tiu^  verzierte  Streifen  liervnr.  welche  die 
Bögen  der  Arcaden  rechtwinkh}^  eins(hliessen..  Die  Stützen  bestehen  im 
Langhause  durchgehenda  aus  sclüunken  Kuudsuulcn  mit  einfachen  Würfel- 
kapitälcn  und  hoher  Basis.  Die  Aussenmauem  sind  durch  Bundbogen- 
fiiese  und  in  der  unteren  Fenstetreihe  durch  schmale  Luenen  belebt 
Das  grosse  Eingangsportal,  jetst  innerhalb  der  angebauten  Vorhalle  be^ 
flndlieh,  zeichnet  sieh  durch  Schönheit  der  Verhältnisse  und  eine  gewisse 

Strenge  der  Arbeit  aus.  ~  L.  Puttrich,  Denkmale  der  Baukunst  des  Mittel- 
alters in  der  fürstlich  8chwarzburg''8chen  L.inden,  Leipzig  1843,  Taf.  14  a 
und  b;  Kallenbac  h.  Chronologie  der  deutsch  •  mittelalterlichen  Baukunst» 
München  1844,  Hell  1,  T.if.  3. 

FiG.  4  und  5.  Dom  von  Naumburg.  —  Wir  schliessen  die  DaV' 
Stellungen  dieser  Bauperiode  in  Deutschland  mit  einem  entschiedenen 
Beispiel  dee  TTebergangsstyles,  dem  Dome  zu  Naumburg,  dessen  Ent- 
Btehungszeit  wohl  nicht  vor  das  18.  Jahrhundert  faUen  wird.  Br  gehört 
schon  in  der  Qrundanlagc  (Fig.  7)  zu  den  bedeutendsten  Werken  jener 
Zeit;  die  consequente  Durchführung  des  Spitzbogengewölbes  im  Innern 
giebt  ihm,  wie  die  Ansicht  auf  Fig.  C  zeigt,  einen  durchaus  entwickelten 
Charakter.  Dodi  zeigt  sich  darin  da.«!  Eesthaltep  am  romanisc  lu  n  Sclieina, 
das«  mit  Uebei^chla^Ming  je  eines  nl^?  Träger  der  Seitengewölbe  tungiren- 
dcn  Pfeilers  die  Gewölbe  sich  in  last  quadratischer  Anlage  zum  naehstr 
folgenden  Pfeiler  spannen.  Die  Arcaden  des  Inneren  haben  durchgebend' 
die  Spitsb<>geDfonn;  an  den  Fenstern  dagegen  ist  der  Bondbogen  nooh  bei* 
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behalten.  Deiselbe  findet  i«  h  auch  an  der  auf  un.<%erer  Ansidht  mitge- 
theilten  Wand,  welche  den  bis  in  das  Querschiff  erweiterten  Chor,  zu 
dem  die  Eingangstreppe  links  hineinfuhrt,  umschUcsst.  -*-  L.  Puttrich, 
der  Dom  Ton  Naumbargt  mit  Text  von  Lepiiut,  Loipsig  1840,  Taf.  2 
und  10. 

Fig.  6.  SciilaaakapeUe  zu  Frelburg.  —  Unter  der  nicht  unbeträcht- 
lichen Anzahl  deutscher  Sohlosskapcllen  romanischen  Styies  zeichnet  aich 
die  KflpeUe  von  Freiburg  an  der  Unatrat,  der  damaligen  Berident  dev 
Landgrafen  von  Thüringen,  darch  einige  conatmctiTe  Besonderheiten  und 
grone  l^erlidikeit  in  der  Durehbildimg  aus.  Sie  stellt  sieh  uns  dar  als 
ein  quadratischer  Raum,  dessen  Decke  durch  vier  Kreuzgewölbe  hergestellt 
wir'],  welche  in  der  Mitte  in  einem  einzigen,  durch  vier  Säulen  gebildeten 
I'irilcr  ihre  gemeinsame  Stütze  finden.  An  den  -vier  zu  den  Wänden 
hinübergeschwungenen  Kmulbog^en  ift  die  ticfeinsohneidciule  Zacken  Ver- 
zierung und  un  den  Kreuzripjien  die  Süakung  des  Ht  hlu^ssteincs  als  eine 
englischen  Bauten  analoge  Kigenthumlichkeit,  hervorzuheben.  Die  Details 
der  Säulenkapitäle  sind  Ton  TortreflUoher  Arbeit  Unter  dem  Toigeführten 
-Banm  befindet  sich  dann  noch  ein  sweites,  gleidigrosses  Oemachy  xu  dem 
die  Qitteroffiiang  im  Boden  hinabführt,  und  welches  als  Gesindekirobe 
benutzt  wurde.  Seine  Decke  ist  einfach  überwölbt  und  dient  somit  dem 
darüber  stellenden  Säulenpfeiler  der  oberen  Kapelle  zur  unmittelbaren 
Stütze.  Der  Zeit  nach  muff  letztere  bedeutend  jünger,  vielleicht  erst  aus 
dem  13.  Jahrhunderte  sein,  wahrend  die  Lnterkirche  dem  11.  Jahrhun- 
dert, in  welches  die  Gründung  des  Schlosses  durch  Ludwig  den  Springer 
fallt,  anzugehören  scheint.  —  Puttrich,  flie  St.ndtkirche  und  die  öchloss- 
CApelle  /.II  Freiburg  an  der  Unstrut,  Leiiizig  lä;i9,  Taf.  7. 

FiQ.  7.  Portal  der  gchoHaiiMroiie  m  Begsasburg.  -  Als  Muster  des 
roDianisohen  Fortalbaues  in  Deutschland  wählen  wir  die  an  Beiohthum 
der  Deeoration  den  norditalienischen  Bauten  yeigleicfabare^  in  den  Details 
aber  wohl  auf  normannischem  Einfluss  beruhende  Eingangsfa^ude  der 
Schottenkirehe  zu  Regensburg  aus.  Sie  gehört  zu  dem  schottischen  Kloster 
S.  Jacob  und  wurde  im  Jahr  1120  vollendet.  Die  Gestaltung  ihrer  Thür© 
hat  jene  s«  hr;ifr  vertieften  Rundbogcnstt  Hungen  auf  phantastisch  ausge- 
schmückten kSauicn,  vr\o  wir  sie  bereits  ölter  an  romanischen  Portalbauten 
gefunden  haben.  Daian  schliessen  sieh  zu  beiden  Seiten  mehrere  Reihen 
reliefirter  Rundbogenarcaden  an,  welche  theils  uul"  mystische  Gestalten, 
theila  auf  .SiuloipfBilerohen  sich  stützen.  Daswischen  befindet  skdi  dann 
noofa  anderer  sculptorisciher  Schmuck,  welcher  namentlich  an  den  unteren 
Seitenfeldem  des  Portales  in  abentheuerliehe »  symboliseh -phantastische 
Thieigeatalten  ausartet  —  Qailbabaud,  Dkm.  d.  Bkat.,  Lief.  99,  Taf.  1. 

FlO.  8.  Kirche  von  ■anthalm  In  Schweden.  -  Auf  der  skandinavi* 
sehen  Halbinsel  hat  der  romanische  Styl  im  Steinbau  keine  eigentlich 
selbständigen  Werke  hen*orgebracht ,  sondern  vornehmlich  waren  es 
deutsche  und  englische  Vorbilder,  denen  man  iiier  bei  der  Anliege  der 
ersten  christlichen  Kirchen  nachfolgte.  Die  mitgetlu  ilte  Kirche  von  Wam- 
heim  in  Schweden  isi  das  bedeutendste  romanische  iiaudcuivinui  des  Lan- 
nraikmihr  der  Knntt.  11 
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des.  Sie  gehört  su  einem  in  der  Mitte  dee  12.  JeluirandertB  g^gtCIndeten 

Cisterzienserkloster  und  ward  wohl  ^eg^cTi  Ende  desselboi  Jalirhundcrts 
ToUradet.  Die  Ansicht  gewährt  den  EirJ^lick  in  den  Chorraum,  welcher 
von  einer  halbkreisförmigen  ApsiR  beschlossen  wird.  Beide  sind  mit 
Kreuzgewijlben  überdeckt,  welche  auf  schlanken,  reichgcgiiederten  Pfei- 
lern rulicD.  Um  die  Apsis  läuft  ein  Umgang  mit  gleicher  Ueberwölbung. 
Besonders  bemerkcuswertii  erscheint  die  Art,  in  welcher  die  Fenster  in 
die  HBlbkuppel  der  Ajuds  dnaehneideD.  —  Niicb  dnem  Kupferstich  Ten 
J.  ▼*  d.  Areelen  in  der  Suetta  antiqua  et  bodieAei  vom  J.  1705. 

Fio.  9 — 12.  KIreie  -von  Viaee  In  Novweten.  —  Eine  nm  so  absonder- 
lichere Gestaltung  gewann  dagegen  die  romanische  Knnst  der  skandina- 
viBchen  Länder  im  Holzbau.  Die  vorstehende  Kirche  von  Umes  im  Stitt 
Bergen,  wahrscheinlich  mit  den  übrigen  Gebänden  <rlcicher  Gattung  dem 
Ende  des  12.  Jahrhunderte*  angehörig,  ?:eigt  uns  denselben  in  seiner  höch- 
sten,  kräftig  dun  hgebildeten  Einfachheit.  Sie  hat  die  Fonn  einer  drei- 
Bchilügcu  Biwilika,  deren  niedrige  Seilenräunie  schriige  Holzdüchcr  tragen, 
Während  der  mittlere  Baum  von  einem,  ans  Brettern  gefügten,  Tonnen- 
gewölbe  überdeckt  ist  Daran  legt  sieh  ein  geradlinig  abgesehloesener 
Chormum,  vor  welchem  eine  offene  Arcadengalerie  mit  einem  Cnudflz 
angebracht  ist.  H  i«  Gkuute  bildet  ein  dem  Quadrate  angenähertes  Rechteck 
und  besteht  in  allen  seinen  Theilen  aus  ineinandergefügten  und  mit  Moos 
verstopften  Brettern  und  Balken.  Die  Kapitale  (Fig.  11  und  12)  haben 
die  ausgeprägte  romanische  Würfelform, —  nur  mit  der  Abweichung,  dass 
der  Cebergang  aus  dem  Viereck  in  die  Rundung  des  Schuftes  in  cou- 
caver  Linie  hergestellt  ist,  —  und  sind  mit  piiantäj»tii>chen  Banken-  und 
Thiergebilden  von  treffUcher  Arbeit  geschmückt.  Auch  an  dem  Aeusseren 
findet  sieh  Terschiedenes  geedinitste  Ornament,  von  dessen  dioht  rer- 
■chlungenem,  phantastisdiem  Wesen  Fig.  10  ein  Huster  gibt  —  Dahl, 
Denkmale  einer  sehr  ausgebildeten  Holzbanknnst  aus  den  frühesten  Jahrhan- 
derten  in  den  inneren  Ijandsehaflen  Morwegeas,  Dresden  1887,  Heft  II,  Taf.  9. 


Tafel  XUL  (46.) 

DEUTSCHE  ARCH Ii  EKI  UR. 

Fio.  1  und  2.  AbteOdrehe  von  Caaeb.  —  Die  romanischen  Bauwerke 

der  deutschen  Rheinlande  übertreffen  an  Reichthum  und  Mannigfaltigkeit 
alle  andern  Schöpfungen  dieser  Architekturperiode;  und  zwar  giebt  sidi 
die  pchöpferijschc  Kraft  ihrer  Erbauer  gleichmUs>?ig  in  der  bedeutsamen 
Ausbildung  des  Grundrisses  und  in  der  würdevollen  Entfaltung  des  Aus- 
sen baues  kund.  Nacli  beiden  g(  nannten  Seiten  hin  ist  die  Abteikirche 
Laach  unweit  Andernach  uns  ein  imposantes  Muster.  Dieselbe  wurde  im 
Jahre  1093  begonnen,  erhielt  ihre  Vollendung  jedoch  erst  nach  melircren 
Unterbreohungein  im  Jahr  1156.  In  der  Qnmdanlage  (Flg.  2)  eeidmetaia 
sieh  durch  die  Verdoppelung  des  Chores  aus,  dessen  westliche  Apeis  je- 
doch nebet  dem  daran  gebauten  Kxeuzgang,  wie  die  hellere  Schraffirong 
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auf  unserer  Tafel  andeutet,  erst  in  späterer  Zeit  hinsagefiigt  wurde.  An 
eben  dieser  \rcstlichni  Soitc  legt  ."it  h  ilvtn  Lfinphau?e  eine  Art  von  Quer- 
Bchiff  vor,  wckhcs  zu  beiden  8eiten  durch  einen  schlanken,  halbrunden 
Thurm  abgeschlossen  wird.  Weit  bedeutsamer  gestalten  sich  die  entspre- 
chenden Theile  auf  der  Ostseite:  Das  Querschiff  ist  weit  ausladend  und 
▼on  ansehnlicher  Bruite,  der  Chor  lang  hinausgenickt  xind  neben  seiner 
Hauptapsis  befinden  neb  nrei  kleineie  Neboinisoben,  weldie  Tennittebt 
zweier  Tierecldger  Thüime  mit  dem  Chorbaue  snaammenhllBgen.  Bas 
Langhaus  ist^  wie  bei  fiwt  allen  romanischen  Kirchen  der  Bheintande, 
mit  Kreuzgt"«  ölben  überdeckt,  deren  Zahl  in  dem  Mittelschiff  dieselbe 
wie  in  den  Seiteuriiumen  ist;  die  Gewölbe  stützen  sich  auf  weit  abste- 
hende, einfach  aber  kiiit'tig  durchgebildete  Pfeiler.  T7eb»T  der  Kreuzung 
erhebt  sich  eine  auf  achteckigem  Unterbau  ruhende  Kupjiel.  Das  Aeus- 
sere  (Fiir  1)  erlialt  sein  lebendiges,  malerisches  Aussehen  durch  die'be- 
deutenue  ^inzald  der  verschiedengestalteten  Thurmbauteu,  und  die  ent- 
sprechend reiche  Ausstattung  der  Mauennassen.  Zu  der  hSdhstati  Höhe 
-  steigt  der  mitüere  Westthuzm  auf;  niedriger  und  yon  grösserer  Dicke  ist 
der  Knppelthnrm  über  derSreusung;  das  umgekehrte  Teihaltniss  besteht 
swischen  den  beiden  Thuimpaaren  an  den  Seiten ;  alle  Thürme  zusammen 
bilden  auf  diese  Weise  eine  Gruppe  mannig&ch  abwechselnder  Gestal- 
tungen. Die  Bedachung  ist  die  des  vnerscitigen  oder  polygonrn  Zeltda- 
ches; nur  der  hohe  Westthurm  trägt  eine  etwas  eomplicirtere  Bedeckung, 
deren  rauteulurmige  Flachen  sich  über  vier  Giebeldreiecken  erheben.  Die 
Mauerfläohen  sind  durch  Lisenen  eingetheilt,  welche  an  einzelnen  Thei- 
len  des  Baues,  deu  inuereii  fcjtock werken  entsprechend,  durch  Gesimse 
unterbrochen  werden;  eine  ahnliehe  Gliederung  haben  auch  die  Thürme. 
Unter  allen  Dachgesimsen  und  an  den  Thürmen  unter  den  Gesimsen  der 
oberen  Stookwed^e  läiift  der  romanische  Bundbogenfries  hin ;  und  eben- 
falls an  den  oberen  Stockwerken  der  Thürme  sowie  an  den  Hauptapoiden 
befinden  sich  von  Siiiüchen  und  Bögen  eingeschlossene  ^ensterreiben,  de- 
ren oberste  zu  Schallöffnungen  angewendet  wurde.  —  S.  BoisBcrie, 
Denkmale  der  Baukunst  vom  XIII.  Jahrh.  am  Niederrbein,  München  1898, 
Taf.  XXV  und  XXVI. 

Fig.  3.  DomUrehe  von  Limburg  an  der  Lahn.  Bei  aller  Manniglal- 
tigkeit  bewahrte  der  romanische  Styl  in  dem  so  eben  betrachteten'  Bau- 
werke noch  Tiel  Ton  seinem  ursprünglich  ernsten,  feierlichen  Giarakter: 
Ifit  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts,  als  der  Beichthum  an  Gliederungen 
sich  immer  höher  steuerte  nnd  eine  Anzahl  neuer  Construktionsfoimen, , 
unter  denen  die  Spitzbogenwölbung  die  hervoistechendste  ist,  beson- 
ders den  inneren  Aufbau  der  Gewölbe  umzugestalten  begann,  näherte  sich 
der  Styl  immer  mehr  den  gothisclien  Principien  und  e«  entstand  somit 
der  sog.  Uebergangsstyl  oder  romanische  Spitzbogenstyl,  von  dem  uns 
in  der  Domkirche  zu  Liml)urg  an  der  Lahn  ein  interefsantes  Beispiel 
entgegentritt.  In  der  Anlage  eine  drcischiffige  Basilika  mit  weitaus- 
ladendem Uuerschiffe,  an  welches  sich  drei  Apsiden  lehnen,  gehört  die- 
selbe Tomehmlich  wegen  der  mannigfaltigen  und  abweichenden  Disposi- 
tion ihres  Inneren  den  Bauten  des  Uebeigangsstyles  an.  Die  SeitemMdiilli» 
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sind  in  zwei  Stockwerke  eingetheilt^  welche  sicii  nach  der  Mitte  zu  durch 
Azeaden  ofihen ;  darüber  hin  läuft  nooh  eme  Soheingalerie,  welche  die 
Obermauem  um  e|u  Bedeutendes  eileichtertk  ein  Yoispiel  gothisober  Con- 
struotionBweise;  eben  dahin  deutet  das  grosse  westUdie  Fenster  nebst  der 

durchbrochenen  Oiebelwand  und  endlich  die  duieligehende  .\nwttidung  , 

des  Spitzbogens  bei  den  inneren  Wölbungen  und  den  Thürmen.  Von 
letzteren  findet  sich  hier  eine  besonders  grosse  Anzahl ;  die  Detailbü- 
dungeu  gehören  noch  vollständig  dem  romanischen  Style  an.  Die  Er- 
bauung der  Kirche  fallt  den  neueren  Forschungen  zufolge  in  die  ersten 
Decenuicu  des  13.  Jahrhunderts.  —  MoUer,  Denkmäler  der  dtiutscheu 
Baukunst,  II.  Taf.  8. 

Fig.  4.  BmtMntm  S.  AfMMkt  sa  CWu.  -  EbenMs  in  die  sptttromft- 
nische  Periode  gehört  die  freiUoh  schon  im  11.  Jahrhundert  begonnene^ 
aber  erst  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  vollendete  Kirche  S.  Aposteln 
zu  Cöln.  Die  bemerkenswertlieste  Abweichung  in  ihrer  Anlage  ist  der 
halbrunde  Abschluss  der  beiden  QuerschiflParmo  und  deren  eu/^c  Zusam- 
moiiordnung  mit  dem  Chorraum.  Dazu  koniiiit  die  überaus  reiche  (Hie- 
deruug  der  Mauern  und  Thürme.  An  byzantinische  Vorbilder  erinnert 
der  geschweift  abgeschlossene  Aufsatz  der  achteckigen  KreuzungskuppeL 
Wie  fast  alle  Bauten  dieser  Gegenden  besteht  das  Gebäude  som  grössten 
Theü  aus  Tn&tein;  nur.  der  Sockel  der  Kirche,  die  Säulen  und  Bögen, 
sowie  die  Tiagsteinc  des  Bachgesimses  sind  aus  grauem  Sandstein  ge* 
feitigL  Chor,  Kuppel  und  Thurm  sind  noch  jetzt,  unprünglich  war  wohl 
der  ganze  Bau  mit  Blei  gedeckt.  —  S.  Bo Isst  rco,  .t.  a.  0  Taf.  XVI. 

Fia.  5  und  6.  Dom  zu  Worms.  Auch  der  Dom  von  Worms  gehört 
KU  den  in  langen  Zwischenräumen  entstandenen  Kirchen  der  spUtromani- 
öcliun  Periode.    In  der  Gruudauluge  (Fig.  6)  mag  er  dem  Anfange  des 

12.  Jahrhunderts  entstammen :  in  diese  Zeit  gehören  insbesondere  die 
unteren  Theüe  der  westlichen,  den  tiefausladenden  Chor  einsohliessenden 
Bundtiiürme;  später  ist  die  eomplicirte  Anlage  der  östiichen  Theile  und 
die  schwerfällig  schwülstige  Umgestaltung  der  Gewölbträger  zu  starken 
Bündelpfeilern.  Das  Aeussere  (Fig.  5)  hat  eine  mannigfache,  doch  minder 
reiche  Anlage  als  die  so  eben  betrachteten  Bauwerke.  Im  Detail  zeigt 
sich  hier  noch  durchgänpng"  das  romanische  Princip,  wenn  au<  h  die  (liebol 
eine  sehr  schlanke  Gestalt  haben ;  an  den  Gewölben  des  Imieren  da- 
gegen und  namentUch  an  dem  we.stlichen  Chor,  dem  spätesten  Theil  des 
ganzen  Baues,  herrscht  der  Spitzbogen  neben  dem  Hundbogen. —  Moller, 
a.  a.  O.  I.  Taf.  V  und  XVU. 

Fig.  7.  xiraiM  tou  Ctoiwhitsso.  —  Mit  noch  grösserer  Entschieden- 
heit  tritt  nun  auch  am  Aussenbau  der  üeborgangsstyl  an  der  Kirche  der 
fi-eien  Reichsstadt  Gelnhausen  auf,  welche  in  der  ersten  Hälfte  dea 

13.  Jahrhunderts  entstanden  zu  f^ein  scheint.  Der  Spitzbogen  ist  hier 
schon  bei  der  Melirzald  namentlich  der  oberen  Fensterölliiungeji  augi'- 
waudt.  Die  »Seitentiachen  des  Chorbaues  sind  mit  spitzen,  von  Galerieeu 
durchbrochenen  Giebeln  bekruut ;  ähnliche  Giebel  umgeben  auch  den 
untow  Band  der  schlank  emporsteigenden  ThunndAoher.  Die  ohama 
Fenster  des  Hittelschilfes  haben  noch  die.  Bondbogenwölbung,  dagegen 
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find  im  Innern  die  unteren  Aioaden  Bpitsbogenförmig.  —  Moller,  *.  *. 

O.  I,  Taf.  XX. 

Fig.  8  und  9.  Saulenkaplt&le  ans  dem  Kaplielsaale  am  Dom  zti  Mainz. 

—  Die  Verschmelzung  der  antiken  Tradition  mit  neuen,  ^^ermaui^chcn 
Elementen,  wcklie  das  Wesen  des  romanischen  Stylcs  aufmacht,  musste 
selbstverständlich  auch  in  den  Detailbildungen  ihren  Ausdruck  finden. 
Wir  weisen  zur  Yeranschaulichung  dieses  Verhältnisses  aut  zwei  dem 
12.  Jahrhundert  angehöiige  Sttolenhapitäle  hin,  welche  dem  Kapitelsaale 
am  Dom  eu  Mainz  entnommen  sind.  Dieselben  haben  die  Fonn  von 
Kelchen,  wie  sie  neben  der  gewöhnlichen  schwereren  WurfelbUdting  sieb 
häufig  an  romanischen  Qebäüden  vorfindet,  und  sind  mit  einer  einfachen 
viereckigen  Platte  bedeckt.  Die  Formen  ihres  vcgetabili.«?chen  Schmuckes 
schlicssen  sich,  namentlich  die  von  Fi^^.  8,  an  knrinthisrhc  Motive  an, 
pie  zei{»en  dieselben  jedoch  iu  einer  freien  und  tinmuthigen  Uiiip;estaltung. 
Ihre  Durchbildung  ist  kräftig  und  die  'i'eclmik  von  grosser  »Sauberkeit 
und  Feinheit.  —  Moller,  a.  a.  O.  I,  Tat".  IX. 

Fig.  10.  BomnBaabar«.  -  Ben  Sobloss  dieser  Tafel  mache  der 
Dom  SU  Bambeiig^  das  glüniendste  Dmkmal  des  romanischen  TJebergangs- 
etyles.  Wir  theUen  von  demselb^  die  östliche  Ansicht  in  perspektiTi* 
scher  Verkürzung  mit.  Das  Gebäude  giebt  sich  von  hier  aus  gesehen  als 
eine  Bchöpfung  des  rein  romaniscben  8tyles  kund  und  zeigt  in  der  rei- 
chen Glied cninp:  seiner  Mauerfliichen ,  Portale  und  Galcrieen  manche 
Aehnliclikeiten  mit  den  Hauten  der  Klieinlande.  .\ls  abweichend  bemerkt 
man  jedoch  f)ald  die  Aul^ige  des  Kreuzschitfcs  im  Westen  und  die,  wahr- 
scheinlich durch  die  Lage  des  Gebäudes  bedingten,  Poiiide  iu  den  ost- 
lichen Thürmen.  Zwischen  diesen  Thürmen  springt  der  sog.  Gcorgen- 
dbor  Tor,  und  ihm  entspreehend  ist  im  Westen  dem  Querschifib  der  Pete»» 
ehor  angebaut.  Unter  dem  Georgenehor  befindet  sieh  die  Kxypta.  Ausser 
den  vier  Thürmen  unserer  Abbildung  geben  alte  Abbildungen  nooh  ein 
föoftes  Thüimchen  an,  welches  sich  über  der  Kreuzung  befunden  l^aben 
mag.  Das  Innere  zeigt  spitzbogige,  auf  reich  gegliederten  Pfeilern  ruhende 
■RippengewöJbe ;  und  auch  an  den  grossen  Fensteni  des  Langhauses  und 
der  Uueramir  tritt  der  Spitzbogen  auf.  .\lle  diese  genannten  Zeichen 
des  Uebergangsstyles  sind  späteren  Umbauten  des  bereits  im  11.  Jahr- 
hundert gestifteten  und  am  Anfange  des  12.  Jahrliamierts  in  seiner  alten 
Gestalt  vollendeten  Werkes  zuzuschreiben.  Am  spätesten  scheint  das 
Quersdiür  und  die  bffllen  zu  ihm  gehörigen  Thiinne  entstanden  su  sein. 

—  Chapuy,  AUemagne  monnmentale  et  pittoresqne,  Paris,  livr.  XL 


Taf.  XIV.  (47.) 

DEUTSCHE  8CULPTUB. 

Fig.  1.  ChrUU  Kreuzabnahme  an  den  Ecaterstelnen.  -  Die  bildenden 
Künste  nahmen  bei  den  Völkern  des  Nordens  früher  einen  neuen  Auf« 
Schwung ,  als  in  l6Ueo  und  twvt  bat  unter  ihnen  Deutschland  den 
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Vortritt  gerade  auf  dem  Gebiete,  welches  am  meisten  vernfwihlassigt  war, 
auf  dem  Gebiete  der  8tein^iculptur.  Eine  Anzahl  von  Werken  dieser 
Gattung,  welche  vom  Anfang  des  12.  bis  zum  Beginn  des  13.  Jahrhun» 
derts  in  den  sädhsiBchen  Ländem  entstend,  beginne  daher  die  fieihe  der 
xomanischen  Bildnerwexke.  Wohl  die  ältesten  darunter  sind  die  be- 
xfihmten  StemsoulptiiTen  der  sog.  Egstersteine  bei  Horn  im  FQiBtentfanm 
Lippe.  Bieseiben  befinden  doh  zur  Seite  des  Eingangs  einer  in  den 
natüriidien  Felsen  gehauenen  Kapelle  und  stellen  in  colossalen  Relief« 
flguren  die  Abnahme  Christi  vom  Kreuze  dar.  Ein  bärtiger  Mann 
hat  eben  den  Leichnam  des  Herrn  auf  sich  genommen,  den  ein 
anderer,  der  noch  das  Ivreuz  umi'asst,  losgelöst  zu  haben  ächoint.  Zur 
Seite  stehen  rechts  Johannes  und  links  Maria,  welche  das  Haupt 
dee  ErlSaeis  hfllt  Oben  nnd  in  den  Ecken  aliegoriaofae  Gestalten  der 
Sonne  nnd  des  Höndes  angebiaoht,  wdofae  in  lebhaften  Geberden  ihre 
Trauer  besengen.  Zwisohen  ihnen  senkt  sieh  eine  niokt  mit  Sioheiheit  lu 
erklärende,  mit  dem  Heiligenschein  umgebene  Figur,  segnend  und  eine 
Kindergestalt  nebst  einer  Kreuzesfahne  im  Arme  tragend,  vom  Himmel 
herab.  Dir  meisten  Erklärer  v^-ollm  in  ihr  Gott  Vater  mit  der  Seele  des 
gestorbenen  Erlösers,  Andere  den  Heiland  selbst  mit  der  allegorischen 
Figur  der  geretteten  Menschheit  im  Arme  erkennen.  Die  Reliefs  stehen 
hinter  den  folgenden  an  künstlerischer  Vollendung  zurück,  sie  übertreffen 
dieselbm  aber  an  schHohter  Natürlichkeit  und  I^isehe  der  Bewegungen 
und  haben,  soweit  dies  der  aig  yerwitterte  Stein  noch  eikennen  läset» 
auch  in  der  Technik  eine  ihrer  Zeit  entsprechende  Höhe  exxeieht  Unter 
der  nütgeth eilten  Hanptdantdlnng  findet  sich  ein  symbolisches  Beliefbild 
des  SündenlaUs,  welches  auf  unserer  Abbildung  weggelassen  werden 
musste.  —  Massmann,  der  Eirstorstein  in  Westfalen,  Weimar  I8lfi,  Taf.  I. 

FlO.  2.  Opfer  Abrahams,  Bellef  aus  der  Kirche  zu  Wecluelburs.  —  Die 
Kirche  Ton  Wechselburg,  ein  dem  .\usgang  des  12.  Jahrhunderts  ent- 
stammender romanischer  Bau,  hat  an  der  Balustrade  ihrer  Kanzel,  welche 
nach  Art  der  altchxistlichen  Ambonen  (Taf.  34,  Fig.  7)  auf  einem  Unter- 
bau Ton  Säulen  nnd  Bögen  ruhl^  eine  Fülle  von  SteinreUefti,  yon  denen  daa 
ndtgetheflte  Oplbr  des  Isaak  durch  Abraham  au  der  östliöhen  Seite  ge- 
hört Schon  hat  Abraham  an  den  Sohn,  einen  derben  Knaben  von  au^ 
fallend  völligen  Körperformen,  Hand  angelegt  und  das  Schwelt  in  leben- 
diger, fast  pathetischer  Benvef^un^  hoch  geschwungen ,  als  der  von  linka 
herbeischwebendc  Engel  die  Waffe  zurückhält  unff  den  am  Boden  im 
Buschwerk  versteckten  Widder  als  Ersatz  für  den  Sohn  dem  Opfernden 
bezeichnet.  —  Die  Reliefs  stehen  bereits  auf  einer  hohen  Stufe 
künstlerischer  Ausbildung.  Sie  theilen  den  feierlichen  Ernst  mit 
den  byzantinischen  Werken,  sie  zeigen  in  der  Sdhöziheit  der  Körper- 
formen, in  dem  Wurfe  der  Gewänder  ein  feines  und  lebendiges  VentHnd- 
niss  der  antiken  Muster  und  sie  sind  zugleich  Zeugnisse,  dass  man  dar 
mals  schon  die  überkommenen  Siylgesetze  mit  Freiheit  den  eigenen 
Oedanken  zu  vermählen  wusste.  Auch  in  der  Technik  nehmen  diese 
Werke  einen  nicht  niedrigen  Platz  ein;  ihr  Material  ist  Sandateini  und 
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orsprüngUtii  waren  sie  sammtlioh  mit  Farbe  überzogen.  —  Puttxicb, 
a.  unten  a.  O.  Taf.  11.  Fic-.  C. 

Fi^   3.   Ttirouender  Cliristu» ,  Keilet  in  derselben  Klrohe.  —   Die  vor- 

atefaonde  BanteUung  entstammt  der  eiidHohen  Seite  dee  genanntea  Denk- 
male.  £8  Ut  der  thronende  Ghtistus,  mit  der  Linken  da»  Wort  Gottee 
nn&Bfend,  die  Beehte  eegnend  edioben  und  um  das  Haupt  die  Aueole. 
Die  Figur  ragt  in  hohem  Kelief  aus  einer  tiefen  ovalen  Nische  hei^ 
▼or,  welche  von  den  Symbolen  der  vier  fiyangelisten,  £ngel,  Adler» 
Stier* und  Löwe  in  weniger  erhabenem  Relief,  umgeben  ist.  _  Pnttrich, 
Denkmäler  der  Baukunst  des  Mittelalters  in  Sachsen,  I,  Abth.  1:  die  Scbloss- 
kircht;  zu  Wcchselburg ,  Taf.  5. 

Fig.  4 — 6.  Scnlpturen  an  der  goldenen  Pforte  zu  Freiberg.  —  Gleich- 
zeitig mit  den  Eelie&  zu.  Wechsälburg  (Fig.  1  und  2)  oder  wunig  später, 
aoa  dem  Anfeagl^ee  18.  JahihwidertB,  sind  die  reichen  Bildwerke  an 
der  Frauenkiiche  an  Freiberg  im  Erzgebirge»  welche  ihrer  arohitektom- 
eohen  Umgebung»  jenem  berühmten,  allein  ans  dem  Brande  der  Eirdie 
geretteten  Kundbogenportalc ,  den  Namen  der  goldenen  Pforte  veiliehen 
haben.  Die  zahlreichen  Darstellungen  sind  in  folgender  Weise  angeord- 
net :  An  d  er  perspectivifichen  Abschräf*ung  des  Portales  stehen  auf  jeder 
Seite  vier  von  Säulchen  getragene  Figuren,  links  (Fig.  4)  JoBua,  zwei 
Frauengostaltcn ,  walirscheinlich  Fiirstinneu  aus  der  Zeit  der  Errichtung 
des  Dciikiiiait>  und  eimer  der  Weisen  Israels;  rechts  (Fig.  5)  Abruiiam, 
wiederum  eine  gekrönte  weibliche  Figui-,  David  und  eine  männliche 
Geetalt,  die  vielkioht  als  Jeaaiaa  su  erküren  ist  üeber  dem  ThUretois 
ist  das  in  Fig.  6  dargestellte  Belief,  die  Anbetung  der  heQigen  drei 
Könige,  ausgemeisselt:  Haria  thront  in  der  Hitte^  in  reicher  Gewandung 
ucd  mit  einem  kronenäbnUohen-  Aufsatz  auf  dem  Haupte ;  sie  schlingt  die 
Linke  um  das  auf  ihrem  Schoosse  sitzende  Kind,  welches  die  rechte 
Hand  segnend  erhebt,  und  hält  in  der  lieehten  einen  kugcl artigen  Gegen- 
stand. Ilir  zur  Rechten  kniecn  die  Könige  des  Morgenlandes,  ihre  Gaben 
darreichend;  zur  Linken  steht  der  Jungfrau  zunächst  ein  Engel  in  schön- 
gefalteter  Gewandung  mit  dem  Soepter  in  der  RechLcu,  und  etwas  weiter 
entfernt  sitst  Joseph,  auf  seinen  Stab  gestütst  Zu  jeder  Seite  yoiBlfana'a 
Hampt  ist  das  Bmstbüd  eines  fliegenden  Engelknaben  aagebBschl^  welohar 
ebenihUs  einen  runden  Gegenstand  der  Jungfrau  daanuhnagen  ashmni 
In  diesen  Bildwerken  und  besondeia  in  dem  suletzt  beschriebenen  be- 
wundert man  vor  Allem  die  grosse  TCbnstt  mit  welcher  die  Gomposition 
den  Gesetzen  des  auszufüllenden  Raumes  und  der  architektonischen  üm- 
gebnug  angeschmiegt  ist.  Sie  zeigen  daneben  in  noch  höherem  Grade 
als  die  Reliefe  von  Wechselburg  feinen  Sinn  und  inneres  Verständnisa 
für  die  Schönheit  der  ^Vntike  und  athmen  ein  tiefes  und  inniges 
Gefühl  ernster  Religiosität.  Die  weiteren  DarsteilLaigca,  weiche  in  Reihen 
über  dem  Halbrund  der  Pforte  folgen;  Cbtt  Yatar  mit  Engeln,  Qhiiabn 
als  fnabe  mit  Holigen,  der  hol  G«ist  in  Gestalt  der  Tttoba  mit  dsn 
Apoatela  und  endlich  das  WeUgerieht,  mussten  aal  unsever  Taftl  feirtp 
bleiben.  ^  Pultrieh,  die  geldeae  Fferle  der  Donkircbe  atf  Freiberg,  Tsf; 
4  und  5.  ... 
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Fig.  7  und  8.  Siegel  dentsdier  Kalter.  -  Zur  Ergänniig  J&äum  wir 
liier  *w9i  Werke  der  deutseben  Stempelschneiderei  in  den  Kceis  der 
DanteUnngen  hinein,  welche  mu  dem  10.  und  18.  Jahihimdert  Btanunen 

nnd  somit  die  beiden  äussersten  Grenzen  der  romanischen  Kunst  bczeidi.- 
nen.  Fig.  7  ist  ein  Siegel  Kaiser  Otto  I.  und  einem  Wachsabdruck  an 
einer  Urkunde  vom  Jahre  956  nachgebildet,  worin  der  Kaiser  die  Schen- 
kung eines  Dorfes  im  Anli-flri^chen  an  die  Kirche  von  Magdebui^  docu- 
mentirt.  Das  Bild  des  Kiu>([-  ImL  den  starren,  byzantinischen  Typus; 
die  ümachrift  lautet :  Otto  luip^crator)  Aug(u8tu8).  Fig.  8  ist  ein  Siegel 
Kaiser  Friedrich  II.,  worauf  er  den  deutschen  Hittem  zvi  Morle  ihre 
Bedite  und  PiiTÜegien  bestätigt.  Die  Darstellung  ist  weit  reicher  in  den 
Details  und  Ton  ftnnerer  Arbeit  als  bei  dem  anderen  Si^^;  in  der  An- 
ordnung und  im  Ausdruck  herrscht  jedoch  auch  hier  ncu^li  <ler  bjzantini- 
sehe  Typus  Ter.  Die  Inschrift  lautet:  Fridenous  Dei  gri^ia)  ß(Maano(rum) 
Pex  sempf'r  Augusttts,  und  in  einem  inneren  Rand  ist  hinzugefügt:  et 
rex  öiciliae.  —  Müller,  Beiträge  «nr  dontschen  Kunst  und  Ocsclüchtslcunde, 
Darmstadt  183:^,  II,  Taf.  4,  n.  1  (Fig.  8)}  v.  Dreibaapt,  Beschreibung  des 
ßaalkreiscs,  liallc  1755,  p.  13  (Fig.  7). 

Fig.  9  und  10.  SUnOsaflsll  und  Vertreibung  ana  dem  Paradiese,  Bronae« 
HUum  tm  Ma  ■n.BUMtalB.  -  Die  Knnst  des  Engosses  ward  die  frühen 
Joludinnderte  des  Hittelalters  hindurch  fortdauernd  und  besonders  in 
Deutsehland  im  Dienst  der  Kirche  ausgeübt  und  blieb  mit  dem  Alters 
thum  wenigstens  in  teehnisoher  Hinsicht  in  lebendigem  Zusammenhange. 
Kein  Wunder  also,  Tvenn  uns  gleieli  am  Anfange  der  romanischen  K]H)Ghe 
Werke  in  Erz  begegnen,  wekhe  nnf  oiner  höheren  künstlerischen  Stufe 
stehen  als  die  gleichzeitigen  Steinscuipturen.  So  ist  es  bei  den  vor- 
stehciidcn  Iteliefs  vom  Dome  zu  Hildesheim,  welche  iluro  Entstehung 
jenem  Ininstsinnigen  Bischof  Bemward  verdanken,  der  mit  Willigis  von 
Ifainx  und  Meinwerk  von  Paderborn  damals  die  Pflege  der  Kunst  in 
Deutschland  Tomehmlich  in  Händen  hatte.  •  Die  Bildwerke  befinden  sieh 
an  den  Flügeln  der  Kirohenthüre  und  enthalten  auf  16  Feldern  die  Ge- 
schichte Christi  und  des  ersten  Men<;chenpaares.  Letzterer,  welöhe  die 
linke  Seite  einnimmt,  gehören  die  mitgetheilten  Dnr'^tellungcn  an.  Auf 
der  ersten  derselben  (i'ig.  iO  sehen  wir  Adam  nul  Eva  zwischen  drei 
Bäumen;  Eva  hält  in  jeder  Hand  einen  der  verhangnissvoUen  Aepfel,  von 
denen  Adam  bereits  einen  empfangen  hat  Auch  die  Sclilange,  welche 
rieh  um  den  B^um  lur  Bechten  cmporringclt,  scheint  einen  Apfel  zwi- 
schen den  Zahnen  su  halten.  Zur  linken  bemerken  wir  in  den  Zweigen 
des  Baumes  ein  dxachenartiges  Thier,  welches  Tielleicht  den  Satan  selbst 
darstellen  soll.  Auf  Fig.  10  findet  sich  dann  die  Strafe  des  I'ngehor- 
sams:  Der  Cherub,  eine  langbekleidote,  geflügelte  Gestalt,  treibt  die  Schul- 
digen mit  dem  gezückten  Schwerte  aus  dem  Paradiese,  dcsen  Pforte 
\\ nlii -cheinlich  durch  die  zur  liechten  Adams  befindlichen  Architektxir- 
ßtuckc  bezeichnet  werden  soll.  Die  Thür  wurde  zuerst  im  Jahr  1015 
aufgerichtet;  etwas  jünger  ist  die  daran  befindliche  Inschrift,  worin  Bem- 
ward nach  seinem  Tode  als  Stifter  des  Denkmals  genannt  wird.  — 
Mttller,  a.  a.  O.  I,  Taf.  U* 
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Fro.  11.  Das  Abendmah] ,  Steinrelief  an  der  Kirche  8.  Oermaln  des  Pr^a 
zu  Fari«.  —  Ausser  DeuUcliluud  ist  unä  aus  den  nördlichen  Ländern  nur 
wenig  Erhebliches  an  büdnerisehen  WvA&i  loinaiiiMliea  StjrloB  und  das 
Wenigste  in  fitdnarbeit  bekannt.  Eine  Yoiatellmig  ron  der  fiesobaifiBn* 
bdt  dieser  Ennstgattang  im  noidliehen  ^nkreieh  mag  uns  indessen  das 
hier  angefügte  Relief  von  dem  Portale  der  Kirche  S.  Germam  des  Vnh 
SU  Paris  geben,  deren  Erbauung  gewÖhnUoh  in  den  AnfiEUig  des  11.  Jahr- 
hunderts gesetzt  wild.  Es  ist  ein  roher,  vielleicht  der  crpte  Vor<?uch, 
das  Abendmahl  deei  Herrn  darzustellen.  Zehn  Jünger  sitzen  in  einer 
Reihe  mit  Jesus  an  der  J'at'el;  Johannes  lehnt  in  übertrieben  gebeugter 
Lage  den  Kopf  an  den  Busen  des  Herrn;  vor  dem  Tisch  kniet  mit  dem 
Kelch  in  der  Hand  Judas  Ischarioth.  Der  Herr  scheint  so  eben  in  ihm 
den  Venttthef  ansudeuten  und  die  Jünger  drüeken  mit  kindlioh  bedeu- 
tongsToUen  Oebeiden  ihre  Geföhle  über  seine  llittlieiliing  aus.  —  D'Agin- 
eonrt,  histoif»  de  Tart  per  le«  mottuioeiis,  Bealpt.  tar«  XXIX,  Fig.  10, 


Tafel  XV.  (48.) 

ITALUSNI8CHE  8CULPTUB. 

Fio.  1.  SchOpfttat  des  Weibes  nnd  SttadenteU,  Stelnrellefk  *m  Dome 
wm  HodsMk  —  In  Italien  fiel  die  bildende  Kunst  einer  tiefbren  Yennlde- 
xung  anheim  als  in  Bentscbland  und  der  wiederholte  Ausweg,  ihr  dnreh 
byzantinische  Muster  und  Pflanzschulen  au&uhelfent  ▼eimodite  det  firisohen 
und  selbständigen  Erhebunj^  der  schlummernden  Kräfte  nur  hinderlich 
zu  sein.  "NVir  finden  daher  noch  im  12.  Jahrhundert  die  italienische 
tSculptur  in  nnpcschickten  und  durch  keinen  lebendigen  Schulverbnnd  pe- 
kiäftigten  ^  tusuchon  befengen  und  erst  im  13.  beginnt  auch  hier  ein  der 
romanischen  Kunstblüthe  des  Nordens  vei^leichbaror  Aufschvs  ung.  Wie  in 
der  Architektur,  so  macht  aucli  in  den  bildenden  Künsten  das  nördliclie 
Italien  die  ersten  jener  Teieinseltenyersaohe;  das  ülteste  bieher  gehörige 
Denkmal  ist  der  Bildercyklus  an  der  Fa^e  des  Domes  Ton  Kodena» 
welcher  der  Erbauung  der  Eirohe  cufolge  in  das  eiste  Viertel  des  12. 
Jahrhunderts  fallen  kann  und  einem  Meister  Wiligdmus  zugesebrieben 
wird.  Wir  geben  daraus  die  Tafel,  welche  in  naiver  "Weise  swei  Dar- 
stelhinjyon  nii'^  der  Geschichte  Adams  und  Eva's  miteinander  verbindet: 
die  Erschatlung  Eva's  aus  der  Kippe  des  scldafenden  Adam  durch  Gott 
Vater  und  das  erste  Menschenpaar  nach  dem  iSündenfalle.  Die  autiiallcnd 
gedrängten,  üppigen  Korperformen  und  der  freilich  unbeholfene,  aber 
luäftige  Ausdruck,  welcher  namentlich  an  der  zu  Gott  emporblickenden 
Eva  in,  die  Augen  fiült,  geben  diesen  Bildwerken  ein  bei  aller  Bohheit 
der  Ausführung  ursprüngliches  und  frisches  Ansehen.  —  Cioognara, 
•toria  della  seattiira,  Tom.  I,  tar.  VIII,  Fig.  14. 

Fxo.  2«    Aabetunf  der  Könige,  ttetarellet  aa  B.  Aattraa  MiFislail«.  - 

Noch  ungeschickter  in  der  Technik  und  von  steiferer  Haltung  und  Ge- 
bärde sind  die  Figuren  ^  welche  Groamons  u|id  tmn  ßruder  Adenodatai^ 
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wie  eanB  in  dtfn  Wecke  befindliche  InMluift  besagt,  auf  dem  AroMiraT 

der  Fa9ade  von  S.  Andrea  zu  Pistoja  ausmeisselten.  Der  mitgetbeilte 
Streifen  enthält  in  obiger  Weise  eine  doppelte  Darstellung:  Zuerst  sehen 
wir  zur  Linken  die  'irci  Kfinio'C  des  Moi'<?enlan(les  zu  Pferde  herbei- 
kommen; darauf  folgt  ein  gekrönter  (ireis,  vor  dem  eine  unh;irtip:r  Gestalt 
kniet  und  zur  Rechten  dann  die  Darbringimg  der  Geschenke  seihst  Das 
Jesuskind  auf  dem  Schoosse  der  Mutter  hat  eine  übermässige  Grösse ; 
hinter  dwaa.  Thron  der  Maria  steht  in  einiger  Entfernung  Joseph  auf  sei- 
nen Btab  gestützt  Die  Bildwerke  stammoi  aus  der  iweiten  HUlfte  des 

12.  Jahxhanderts.  —  D^Agincourt,  bist  de  Tart  p.  les  mon.,  Seulpt. 
XXVII,  Fig.  1. 

Fio.  3.   Himmelfahrt  des  Ellae,  BoIxarb«U  an  S.  BaUna  an  Bom.  -  Von 

romanischen  Hokarbeiten  wissen  wir  aus  Italien  wenig.  Es  genüge  daher 
als  Keprasontant  dieser  Gattnn^:  ein  Bildwerk  von  der  in  Holz  geschnitz- 
ten Thiirc  der  Kirche  S.  Sabina  zu  Rom,  auf  welchem  sich  eine  wenig 
bedeutende  Darstellung  der  Himmelfahrt  des  Elias  findet.  Em  Engel 
schwebt  dem  von  zwei  Rossen  omporgezogenen  Wagen  voran;  die  drei 
Personen  des  yordergiundes  beieugen  über  den  Vorgang  ihre  ans  Staunen 
und  Entsetzen  gemischte  TheUnahme«  ^  D*Agincourt.  a.  a.  O.  XXH. 
Fig.  8. 

Fig.  4.  DerbrlnBeas  dwistl  Im  Tempel,  an  der  BtOHSlittr  wvm  8.  Paolo 
fttorl  le  mura.  —  Der  Erzguss  wurde  in  Italien  schon  zu  Anfang  des  ^littel- 
altcrs  durch  ciTie  eigenthiimliche  Art  eingelegter  Metallarbeit  verdrängt, 
welche  namentlich  viel  an  Kiichcnthüren  und  so  auch  an  der  Thür  der 
abgebrannten  Basilika  S.  Paolo  fuori  le  mura  (vgl.  Taf.  84,  Fig.  1  ff.) 
angebracht  wurde.  Man  belegte  die  Holzthüren  mit  dicken  Bronzeplatteii 
und  seichnete  in  diese  die  Figuren  mit  vertieften  Contouien  ein,  welche 
dann  nut  Silbeiikden  ausgelegt  wujrden.  Die  ganse  Flüche  der  genannten 
Thür  seiflei  der  Höhe  nach  in  9,  der  Breite  nach  in  6,  suaammen  also 
in  54  Felder,  sämmtlich  mit  Darstellungen  des  neuen  Testamentes.  Die 
mitgetheilte  Tafel  gehört  zu  einem  Bildercyklus ,  welcher  das  Leben  des ' 
Heilandes  von  der"  Verkündigung  und  Geburt  an  bis  zur  Kreuzigung, 
'  Himmelfahrt  und  Aiifjriessung  des  heil.  Geistes  zum  Inhalte  hat.  Wir 
Beben  Maria  das  Chrislkind  dem  hohen  Priester  übcrrpichen:  hinter  beiden 
befindet  sich  eine  Gestalt  mit  dem  Heiligenschein,  im  Hinteigrunde  ist 
der  Tempel  von  Jerusalem  angedeutet  Wie  eine,  freiUdi  wohl  später 
hinsQgefügte  Lisohrift  angibt,  wurden  die  Bvonzeplattea  im  Jahr  1070 
im  Auftrage  des  Consuls  Pantaleon  und  sur  Zeit,  als  Alexander  IL  Papst 
und  der  Mönch  Hildebrand  Archidiaconus  war,  zu  Constuntinopel  von 
dem  Giesser  Stauriskos  verfertigt  und  als  ein  Beleg  für  den  andauern- 
den Eintiuf^s  von  Byznnz  auf  Italien  können  ihre  Darstellungen  auch  nur 
hervorgehoben  werden.  Sie  tragen  vollständig  den  Typus  jener  mumien- 
hafLen  Starrheit,  welcher  hier  durch  die  Beschränktheit  und  Kälte  der 
Technik  noch  gesteigert  werden  musste.  —  D*Aginooart,  a.  a.  O.  Tat 
XIV.  Fig.  1«. 

Fl«.  5.    •segpredift  Chrts«,  ■amemller  am  BaptlsleHm  v 

Auf  einer  etwas  höheren  Stufe  steht  das  Uannorreü^fttück  yon  dem 


Digitized  by  Google 


Die  Ddukiomsr  der  ronuuttUchen  Kunst. 


163 


Ostportale  des  Baptisteriums  zu  Pisa,  dessen  Gegenstand  die  Bergpredigt 
Christi  zu  sein  scheint.  Wenigstens  erblicken  wir  den  £rldser,  von 
einem  Kreuznimbus  umstrahlt  und  in  der  linken  eine  SoihriftroUe  hal* 
tend,  yon  einer  Anhohe  herab  zu  einer  Versammlung  reden.  Einige  der 
dasu  gehöfigen  meist  bUxtigen  Gestalten  haben  SduiftroUen  in  den  Hän* 
den.  Die  Arbeit  Mt  in  das  Ende  des  12.  Jahrhunderts.  —  Cicogaam, 
a.  a.  O.  Vol.  I,  Taf.  VU,  Fig.  8. 

Fig.  6  und  7.  OhTtatus  am  Kreoae  and  die.  AnbetnnK  der  KOnlge, 
SUberarbelt  mn  einem  Altar  zu  Citta  dl  Castello.  —  Kloine  Arbeiten  in  edlen 
Metallen  gehören  bei  der  bereits  damak  herrschenden  Frachthebe  der 
Kirche  zu  den  häufigsten  Denkmalen  der  romanischen  Bildnerei.  An 
künstlerischem  Werthe  überragen  dieselben  jedoch,  wovon  das  vorstellende 
Denkmal  ein  Zeugniss  ablegen  mag,  die  übrigen  Zweige  der  Kunst  ket- 
neewegs.  Wir  haben  hier  den  Schmuck  eines  Altars  vor  ans,  welchen 
Papst  Oolestin  II.  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  der  Kirche  TOn 
Gitta  di  Castello,  einer  umbrischen  Stadt,  schenkte  und  dessen  Figuren 
in  ciselirtem  Silber  ausgearbeitet  sind.  Es  sind,  wie  gewöhnlich,  sn* 
sammenhüngende  Darstellungen  aus  dem  I-cbcn  Christi,  von  denen  wir 
zwei  rechts  von  dem  Mittelfelde  des  Ganzen  befindliche  Bilder  mitthei- 
len ;  die  Kreuzigung  (Fig.  6)  weicht  von  der  hergebrachten  Auffassung 
nur  insofern  ab ,  als  in  einiger  Entfernung  von  der  Hauptgruppe  drei 
Gestalten  mit  Heiligenscheinen,  wahrscheinlich  drei  Jünger,  zu  einer  be- 
sendenn  Gruppe  veremigt  sind.  Zur  Seite  des  Kreuxes  stehen  Johannes 
und  Maria,  und  au  Hknpten  des  Oekreuxigten  schauen  swei  geflügelte 
Bngelgestalten  hernieder.  Die  andere  Darstellung  (Fig.  7)  yereinigt  un- 
mittelbar drei  Terschiedene  Vorgänge:  links  Iforift  Heimsuchung,  dann 
Mariä  Verkündigung  und  rechts  die  Anbetung  der  heiligen  drei  Könige. 
Im  Hintergründe  erblickt  man  über  einem  Gebäude  den  Stern,  welcher 
den  Heiligen  den  Weg  zeigte  —  D '  A    i  n  c  o n  rt ,  n  n.  n.  Taf  XXI.  Ficr  13. 

Via.  8.  Anbetung  der  heUlgen  drei  Könige  an  der  K&nzel  des  BaptUte- 
riums  EU  Pisa  von  Nicola  PUano.  Der  bereits  oben  erwähnte  erste ,  aber 
erfolgreiche  Scliritt  zu  einer  höheren  iSchönheit  der  bildenden  Kunst  ge- 
schah in  Italien  am  Anfange  des  18.  Jahrhnnderts  durch  Meister  Heola  ' 
Fieano.  Yermisst  man  bei  ihm  audi  jene  Frisidie  und  Inneriichkeit  der 
deutschen  Werke  dieser  Periode,  so  ist  ee  doch  sein  Yeidienst»  inmitton 
der  Bohheit  und  Verkommenheit  seiner  vaterUlndischen  Sculptur  die 
Schönheit  der  antiken  Formenwelt  gleichsam  wiederentdeckt  zu  haben. 
Die  folgende  Generation  konnte  dann  über  diesen  Standpunkt  eines  nur 
Uusscrlich  geläTitcrtcn  Formensinnes  hinaus  zu  der  wahren  Belebung  und 
Durcligeistipung  ihrer  \S'orke  fortschreiten.  Es  war  natürlich,  dass  von 
dem  Antiken  specicll  das  römische  Sarkophagrelicf  dem  Nicola  als  Muster 
vorleuchtete.  Wir  ünden  dasselbe  jedoch  bei  den  meisten  seiner  Schöpfun- 
gen zugleich  mit  neuen»  aus  der  unnütielbaren  Natnranschauung  geschöp£< 
tan  Zügen  gemischt  So  bfi  den  in  Marmor  ausgeführten  Reliefs  der 
berühmten  Kansel  des  Baptisterinm  au  Pisa  (vfjL  Taf.  48,  Fig.  1),  deren 
Vollendung  bereits  in  die  reife  Mannesblüthe  des  Künstleca,  in  das 
^ahr  mojm,  fis  ist  ein  lechsfeitiger,  auf  Qualen  miheodw  Bsn,  aoC 
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dessen  Balnatxade  nch  fiinf  getrennte  Bamtellungen  ans  der  Gesduobte 
Oiiisti  finden.  Wir  geben  von  ihnen  die  Anbetong  der  beüigen  drei 
Konige.  Maria,  ganz  einer  Jnno  gleich  gebildet,  thront  auf  einem  antiken 
Sessel  mit  LöwcnfUssen ;  vor  ihr  knieen  zwei  Könige  mit  Geschenken, 

flor  flri*to  steht  dahinter.  Ein  den  römisdion  Genien  ähnelnder  Engel 
im  IlmfiTGTuiKlo  -weist  auf  das  Xnäblein  im  Schoosse  der  Maria  nieder; 
rtjchts  neben  dem  Throne  schaut  das  Haupt  des  Joseph  hervor ;  zur 
linken  endlich  erbiicl^t  man  dio  Kossc  der  Könige,  in  denen  jene  Mi- 
schung des  Antiken  mit  einem  derben  Naturalismus  besondjeis  deutlich. 
SU  Tage  tritt  —  GicognarA,  a.  a.  O.,  Tom.  I,  tar.  XXII,  Fig.  1. 

Fio.  9.  Getait  dulsd  an  der  Kaaael  im  Dem  m  Mmm  voa  lOeol* 
■aao.  —  Etwas  später  als  das  ebenbetrachtcto  Werk,  etwa  aus  dem  J.  1266 
datiren  die  Marmorsculpturen,  welche  Nicola  Fisano  im  Verein  mit  seinem 
Sohne  Giovanni  (vgl.  Taf.  61,  Fig.  1)  und  zwei  andern  Scliülem  an  der 
Kanzel  des  sicneser  Domes  ausführte.  Die  Ge.sammt^mlagc  dieses  Werkes 
ist  reicher  als  die  der  Kanzel  von  Pisa:  die  Reliefs  der  Balustrade,  7  an 
der  Zaiii,  wechseln  mit  freistehenden  Statuen  ab  und  sind  auch  an  und 
für  sieh  mit  einer  grösseren  Figurenmasse  ausgestattet.  Die  Torstdiende 
Teiei  TeronsehauUcht  uns  eine  der  gedrängtesten  Platten,  welche  Ter- 
sohiedene  Komente  aus  der  Oe*burtsgeBchichte  des  Heilandes  Tevetnigt. 
Ben  Mittelpunkt  bildet  die  schöne,  nach  Art  der  liegenden  Gewandfiguren 
römischer  und  ctruskischcr  Sarkophage  gebildete  Gestalt  der  Maria  als 
Kindbettprin.  Links  über  ihr  liegt  das  Kind  in  der  Krippe,  hinter  wel- 
cher die  Thiere,  die  Hirten  und  eine  Anzahl  getlügelter  Engel  «i^litbar 
sind.  Reclits  von  der  Maria  ist  vor  einem  Gebäude  mit  (nebeln  und 
hohen  Essen  die  Heimsuchung  der  Maria  in  einer  schönen  Fraueugruppe 
dargestellt;  eine  andere  anmuthigc  Gruppe  endlich  befindet  sich  links  im 
Vordeigrande,  wo  swei  weibliehe  Gestalten  im  Beisein  des  Joseph  das 
Christkind  baden.  Die  besohriebene  Tafel  hat  einen  durchaus  antiki- 
sirendcn  Charakter  und  dürfte  wohl  sum  grössten  Theüe  von  Nicolais 
eigner  Hand  gearbeitet  sein.  —  Cioognara,  a.  «.  O.  Taf.  ZI7,  Flg.  1. 

Fin.  10.  Wundar  das  heU.  Domlniciia  an  der  Area  dl  B.  Domealoo  »u 
Bologna  von  Nicola  Pisano.  —  Auch  an  dem  Sarkophage  oder  der  Area  des 
heil.  Dominicus  in  der  Kirche  desselben  Heiligen  zu  Bologna,  welcher 
der  Zeil  nach  zwischen  die  briden  letztbeschriebtmen  Werke  fällt,  war 
Nicola  Pisano  nicht  alleiu,  bouderu  zusammen  mit  einigen  bedeutend 
unter  ihm  stehenden  Oehfilfen  beschäftigt  Indessen  gehören  doch  einige 
Theile  dieser  Maimorrelie&  und  darunter  namentlich  die  mitgotheÜte  Er- 
weisung des  Knaben  entsdiieden  dem  Meister  selber  an.  Ein  Jfingling 
ist  vom  Pferde  gestürzt  und  liegt  neben  demselben  hingestreckt  todt  am 
Boden;  zwei  andere  Jünglinge  sind  beschäftigt,  ihn  sanft  emporzuheben;  in 
tiefem  Schmera  stehen  die  Angehörigen  nmher,  die  Blicke  hoffend  dem 
heil.  Dorsiinicus  zugewendet,  der  über  dem  Jüngling  betet,  um  ilin  so 
iu's  Leben  zurückzurufen.  Dieses  Relief  unterscheidet  sich  von  dem  vo- 
rigen insbesondere  durch  die  Klarheit  und  Einfachheit  «ier  Composition, 
welche  selbst  durch  die  widmtrd>eDden  Sössen  des  gestürzten  Pferdes 
keine  Störung  in  ihrer  Harmonie  erleidet.  Pamit  ist  hier  |iun  aber  auch 
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schon  ein  Hauch  wahren  und  feinen  Gefiilil>^  verbunden,  welcher  das 
Bildwerk  geeignet  macht,  als  Scltlusspunkt  dieser  £poche  und  als  Vor- 
zeichen der  Sculptur  des  germanischen  »Styles  hier  an's  Ende  gesetzt  «u 
werden.  —  Cicognara,  a.  a.  O.  tav.  IX,  Fig.  2. 

Tafel  XVL  (49.) 

ITALIENISCHB,  FRANZÖSISCHE  UND  DEUTSCHE  MALEREI. 

Fio.  1.  Maria  mit  dem  Kinde,  TafelgemMlde  von  Ouldo  von  Siena.  — 
Während  auf  dem  Gebiete  ilcr  Soulptm-,  vornehmlich  in  Italien  ein  höhe- 
rer Aufschwung  durch  die  Rückkehr  zur  classischen  Schönheit  und  durch 
die  Verfeinerung  des  in  Bolilicit  verkommenen  Formensinnes  vorbereitet 
und  theflweise  bewiikt  wurde,  galt  es  för  die  tfalerei  Tiehnehr  den  Bnush 
einer  bestimmten  Stylweise,  der  Fesseln  des  Byzantinismus.  Behon  im 
11.  Jahrhundert  worden  hiesu  an  reisehiedenen  Orten  ItaHena  Anaätie 
gemaeb^  welche  indess  ohne  inneren  Zusammenhang  und  Erfolg  blieben, 
bis  auch  aüf  diesem  Felde,  wie  in  der  Architectur,  das  blühende  Tos- 
cana  die  Boten  des  neuen  Tages  hervorbrachte.  Unter  diesen  nimmt  • 
Guido  von  Siena  eine  der  bescheidensten  Strllon  ein.  Er  steht,  wie  die 
mitgetheiltc  Madonna  in  IS.  Domenieo  zu  Sieua  \om  Jahr  1221  beweist,  noch 
vielfach  unter  der  Herrschuft  der  byzantinischen  Stylgesetze;  nach  üinen  ist 
die  ganze  Anla^;e  des  Werkes  und  manches  Einzelne  in  Fonnen  und  Be- 
wegungen gefestigt;  daneben  aber  bricht  in  dem  lieblichen,  seelenyolleii 
üntliti  der  Uaria  und  namentlich  in  der  anmuth%  Inngelagerten  Gestalt 
des  Kindes  ein  Strahl  des  neuen  Lebens  duich.  —  Rosini,  storia  della 
pittura  italiana,  Pisa  1889,  tav.  lY,  Fig.  1. 

Fig.  2.  Maria  mit  dem  Kinde  von  Clmabne.  -  Als  der  eigentliche 
(Jrund.^itein  der  folgenden  Periode  der  itaneni.»<chen  Malerei  wird  der 
Florentiner  Giovanni  Gimabue,  1240 — 1300,  betrachtet.  Ihdessen  steht 
auch  er  keineswegs  ausserhalb  der  byzantinischen  Tradition,  wie  ein  Blick 
auf  die  vorstehende  Madonna  in  der  Kirche  S.  Maria  Novella  zu  Florenz 
tu  zeigen  vemag.  Der  Fortschritt  documentirt  sich  aber  auch  bei  ihm 
innerfaalb  dieser  Schranken  in  der  innigea  Empfindung,  welche  sowohl  aua 
den  Köpfen  der  den  Thron  der  Maria  umgebenden  Engel  als  namentlich 
aus  den  Zügen  der  Himmelßkönigin  selbst  un.=i  erwärmend  ent^egenleuch- 
tet.  Der  Meister  erwarb  sich  durch  dieses  Bild  schon  bei  seinen  Ijcb- 
leiten  eine  seltene  Bcrüiimtbeir    -  Kosini,  a.  a.  O.  tav.  IV,  Fig.  2. 

Fig.  3.  Krönanff  Mariä,  Mosaik  von  J.  Tnrrltl.  -  Bei  weitem  freier  in 
dcT  Anordnung,  mit  neuen  Motiven  ausge.'^tattet  und  von  gleicher  An- 
muth  des  Ausdiucks,  wie  das  boschriebeuu  Üiiu  des  Cimabue,  ist  die 
vorstehende  Mittelgruppe  der  Mosaiken,  mit  welchen  der  Mönch  Jacobus 
Tnxriti  am  Ende  des  13.  Jahrhunderts  die  Altatniscbe  von  S.  Maria  Mag- 
giore  zu  Bom  ausschmückte.  Dieselbe  stellt  in  eolossalen  Figuren  die 
Krönung  der  Maria  durch  Cbiiatua  dar.  Beide  sitsen,  von  einem.  Kreia 
mit  goldenen  Stemen^auf  azurnem  Grande  nmsfdüoasen,  suaammen  anf 
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einem  geräumigen  Sessel,  der  mit  iiostbaren  Polstern  belegt  und  mit 
Edelsteinen  reich  geschmückt  ist  Christus  hält  in  der  Linken  ein  auf- 
geschlagenes Buch  tind  setst  mit  der  Beohteii  d«^  ICaria  die  Krone  auf 
das  leise  gi^n  ihn  geneigte  Haupt   Die  letcterwthnte  Bewegung  und 

die  Haltung  der  Muria  überhaupt,  welche  bescheiden  die  eine  Hand  auf 
die  Br^t  le{2rt,  die  andere  abwehrend  eriiebt,  sind  von  unvergleichlicher 
Lieblichkeit  und  Ziutlieit.  Zu  Füssen  der  beiden  gö'ttliehen  Gestalten 
PchTveben  Sonne  und  Mond  und  zu  beiden  Seiten  des  Kreises  knieen 
Sehaaren  anbetender  Engel  in  kleinerem  ^ilaiLssatab.  Au  die  bescliriebene 
Mittelgruppe  schliesst  sich  dann  eiue  weitere  Fülle  von  Figuren  und 
Ornamenten  an»  welche  auf  unserer  Tafel  ausgelassen  werden  mubsten.  — • 
7alentitti,  1a  patriarcale  basilica  Idberiaoa,  Borna  1880«  tav.  LV. 

Fio.  4  und  5.  Masalkan  aa  der  Fafada  van  S.  Haila  Magflora  aa  Wem. 

~~  Dass  neben  diesen  B^nngen  des  neuen  Lebens  auch  die  streng  bj<- 
santinisohe  Weise  in  grossen  Werken  fortdauerte,  zeigen  uns  u.  A,  die 
Mosaiken  nn  der  Fu(,ade  von  S.  Maria  Maggiore  tax  Rom  ,  welche  gegen 
1300  von  Philippus  Kusuti  angefertigt  wurden.  E«  sind  vier  Tafeln, 
RÄmmtlich  mit  Bezug  auf  die  Gründung  der  Kirche  durch  den  Papst  Li- 
berius  und  den  Patricier  Johannes.  Auf  dem  ersten  Felde  links  (Fig.  4) 
*  sehen  wir,  wie  die  Inschrift  angiebt,  wie  Maria  dem  Papste  Liberias  cr^ 
eoihien  und  sagte:  JBaue  mi%eine  Eirdie  auf  dem  Orte^  den  der  Sciuiee 
dir  beieidinen  wird."  Liborius  ruht  unter  einer  leichten  Bundbogen- 
architektur  auf  seinem  Kuhebett,  zu  dessen  Füssen  ein  Diener  Wache 
hält.  Oben  am  Himmel  erscheint  in  einem  von  Wolken  getragenen  Kreise 
Maria  mit  dem  Cliristkind  im  Anne,  von  Engelschaaren  umgeben.  Dar- 
über erblickt  man  das  gestirnte  Hiitmielsgewolbc.  Auf  einer  andern 
Tafel  (Fig.  5)  ist  dann  <hirgestellt,  „\m<c  ült  Pupst  und  Johannes  mit  dem 
Cleru-s  und  dem  römisclien  Volke  elufurchtsvoU  den  Ort  der  Maria 
weiht".  Libehus,  in  voUon  Ornat  und  von  zwei  Cardinälen  b^leitet, 
denen  sich  der  Clerus  und  yiel  Volk  anschliessen,  Eeidhnet  die  Omz> 
linien  mit  seinem  Stobe  in  den  Schnee,  dessen  Mooken  man  Tom  Himmel 
herabfallen  sieht  Oben  ezaoheinen  ..Christus  und  Ifaria  in  einem  fbrbigen 
i&eise  und  blicken  segnend  auf  den  Vorgang  hernieder;  den  Kreis  um- 
geben vier  gettügclte  Eng-el-^köpfchen.  Auf  den  beiden  andern,  hier  über* 
g^nngenen  Tafeln  sieht  miin  Muria  in  ähnlicher  Weise  dem  Toliannea 
erscheinen  und  dieser  eilt  zum  Papst,  um  ihm  das  (lesicht  mitzutheilen. 
Von  freierer  und  tieferer  AuÜussung  finden  sich  in  den  genannten  Bil- 
dern nur  geringe  »Spuren,  doch  lobt  man  au  ihueu  die  geschickte  Ver- 
theilung  in  die  arohitectonisdien  Umgebungen  und  eine  ausnehmend 
saubere  und  fleissige  Teohnik.  —  Valeatini,  a.  a.  O.  Ut.  CUL 

Fig.  6.  Jaaab  waA  baak,  Mosaik  aai  Dobm  tob  MOniaala.  -  Etwa  auf 
gleicher  Stuit  mit  den  vorige  n  beiden  Mosaiken  stehen  die  musivisehen 
Arbeiten  in  den  Arcaden  des  Dome.s  von  Monreale  auf  Siailien.  Bftmmtr 
lieh  Darstellungen  aus  dem  alten  Testamente  bedecken  sie,  von  reichem 
Ornameutenwerk  eingcfnfst ,  die  über  den  Spitzbögen  des  Arcaden q~tT>fres 
hinlaufenden  V\  linde  neböL  deu  Zwischenmauern  der  Fenster,  und  e»tummen, 
nach  der  Erbauung  des  Domes  zu  uitheileu,  aua  «len  letzten  Decennien 
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des  12.  Jahrhunderts.  "Wir  theilen  von  ihTjm  die  Tafel  mit,  welche,  wie 
die  beigeschriebeiie  Inöchrilt  lehrt,  die  Besuaug  Jacobs  diueli  isuak  vur- 
Btellt.  Der  Vater  hat  eben  die  Hand  auf  das  Haupt  des  niederknieenden 
Sohnes  gelegt,  als  Esau,  der  £istgeboiene,  herbeieilt  mit  der  Jagdbeute 
beladen.  Im^üntergnuide  steht  Bebecoa,  die  Mutter,  Tor  der  Wohnung 
Isaak 'ä  mit  einem  Qefässe  in  der  Hand,  welches  das  trügerische  E^sen 
enthält,  mit  welchem  Jacob  den  Segen  de«  Vaters  sich  erworben  hatte. 
—  Hittorf  et  Zantb,  Architectirre  moderne  de  la  Sicile,  Pari»  1832,  n.  65. 

Fig.  7  und  8.  Wandmalereien  ans  der  Apocalypse  In  der  Kirche  Ton 
8.  Savin.  -  Gänzlich  frei  von  byzantinischen  EinHiissen  sind  die  phanta- 
stischen Wandmalereien,  die  merkwürdigsten  dieser  Epoche,  mit  welchen 
die  Kirche  von  S.  Savin  im  Poitou  (vgl.  Taf.  43,  Fig.  8)  angefüllt  ist. 
In  der  VorhaDe  sind  es  Gegenstände  aus  der  Apocalypse,  wdchen  wir 
die  beiden  mitgetheilten  Stüdie  entlehnen. .  Das  Eine  (Fig.  7)  führt  uns 
nach  Apoeel.  Cap.  XII,  Y.  7  den  Kampf  der  Engel  gegen  den  Drachen 
vor;  auf  weissen  Rossen  stürmen  sie,  an  ihrer  Spitze  der  Erzengel  Kl- 
chael,  auf  das  geflügelte  Ungethüm  ein.  Der  Gegenstand  des  anderen 
Bildes  ist  enthalten  in  Apoeul.  Cap.  XII,  Y.  3  ff.:  Eine  Frau  mit  ihrem 
Kinde  im  Schooss  sitzt  in  einer  rothgefärbten  Scheibe,  dem  Bilde  der 
Sonne,  neben  der  ein  Strom  herniedertlies.st.  Ueber  diesen  stürmt  ein 
Drache  heran,  der  mit  seinem  gewaltigen  iSchweif  die  Sterne  vom  Himmel 
schlug  und  droht  der  Frau  d&a  Kind  zu  entreissen.  Doch  von  der  an- 
dern Seite  schwebt  su  ihrer  Hülfe  ein  Engel  aus  dem  Himmel,  der  als 
eine  feste  Buxg  in  einer  Scheibe  zur  Linken  daigeeteUt  ist,  hetniedmr 
und  rettet  das  Kind  in  Gottes  Sehooss.  Am  Boden  sitzt  Johannes,  er- 
schreckt zu  der  Vision  emporgerichtet.  Die  ünuisse  der  Gestalten  sinji 
roth  gemalt  und  mit  einfachen  Farhrn  n-i'^gcfullt ;  die  Proportionen  sind 
übermäpsig  schlank;  der  Gesammteindruok  der  Bilder  soll  ein  emster  und 
nicht  unharmonischer  sein.  Ihre  Entstehung  fallt  wohl  zwischen  da.-* 
Ende  des  11.  und  die  Mitte  des  12.  Julukuuderts.  —  De  Caumont, 
bulletin  monumental,  Vol.  XU,  1846, 'p.  211  und  213. 

Fjo.  9.  Die  klaffenden  Mütter  von  f  etbleiiem ,  Malatttriilld.  -  Wir 
wandten  schon  in  der  yoiigen  Periode  (vgl.  Ta£  87,  Fig.  11)  die  ICniar 
turen  der  Hanusoripte  zur  Eigttnzung  unsrer  Ansehouungen  yon  den 
Werken  der  frühmittelalterlichen  Malerei  an.  Auch  ton  dem  neuen 
Leben,  welches  in  der  romanischen  Kunst  erwachte,  sehen  wir  in  dem 
vorstehenden  Beispiel  diese  kleinen  Malereien  mächtig  ergriffen.  Da.'^selbe 
Bchraückt  eine  in  Berlin  befindliche  Handschrift  des  Werinher  von  Te- 
gernsee, welche  in  die  zweite  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  zu  setzen  ist 
und  giebt  eine  wunderbar  erregte  I)ar.>^tellung  der  klagenden  Mütter  von 
Bethlehem.  Hier  eiUi  eine  der  Mütter,  das  Haupt  auf  die  Hand  gestützt, 
in  stummem  Schmerze  vor  sich  hinstarrend,  dort  blidLt  eine  zweite  vor- 
wurisToll  gen  Himmel  und  andere  sieht  man  in  den  leidenschaftlichsten 
Bewegungen  sich  an  die  Brqst  sehlagen,  das  Gewand  seneissen  und  die 
mnde  ringen.  Bei  aller  Fdilerhafitigkeit  der  Zeichnung  bemerkt  man  in 
dieser  Darstellung  ein*  kräftiges  Naturgefühl  und  eine  nach  Ausdruck 
ringende  Leidenschaft.  —  Kugler,  de  Werinhero  Saecnli  XII.  monadio 
Xegemseensi,  p.  53. 
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Tafel  XVI  A.  (49  A.) 

DEUTSCHE  MALERET. 

FlO.  1  — 7.    Wandgemälde  mtm  der  Kirche  zu  Sctawan-Ehelndorf.  —  Für 

die  Entwickluiig  der  Malerei  in  Deutschland  zur  Zeit  des  romunischen 
Architekturstyles  hatten  wir  früher  nur  uugeuügende  Anschauungen  an 
den  Miniaturbildem  der  Hondsohriften  (vgl.  Taf.  49,  Fig.  9).  Neuerdings 
ist  nun  eine  Reihe  von  Wandgemälden  entdeckt  und  von  der  Tünche 
Bpaterer  Zeiten  beireit  wmden»  weldie  einen  überrasohenden  Aufsohluss 
über  die  Bedeutung  und  Ausdehnung  der  monumentalen  Malerei  in  jenen 
Jahrhunderten  gewähren.  Damach  ist  kein  Zweifel  mehr,  duss  alle  ro> 
manischen  Kirchen  gänzlich,  oder  docli  in  ihren  wichtigsten  Tht-ilen,  dem 
Chor  und  Presbyterium ,  mit  farbigem  iSchmuck  versehen,  mit  den  Ge- 
stalten Christi,  der  h.  Jungfrau,  Pammt  den  Aposteln  und  Evangelisten, 
den  MärtjTem  und  den  öchutzheiligeu  derJürche  ausgemalt  waren.  Dazu 
kommen  oft  Darstellungen  nach  Vorgängen  der  h.  Schrift,  und  selbst  die 
Figuren  weltlicher  Personen,  der  Stifter  und  Schütser  des  betreffenden 
Werkes.  Die  GeiaSide  sind  auf  einen  soigfUtig  vorbereiteten  trocknen 
)Iauerbewiiri&  mit  von^-iegend  kräftigen,  ungebroclienen  Färben  ausgeführt 
War  in  der  altcliristlichen  Epoche  der  Goldgrund  vorherrschend,  so  ist 
jetzt  der  Grund  in  der  Regel  ein  sattes  Blau,  gelegentlich  grün  umran- 
det; ausserdem  wird  Roth  mit  Vorliebe  und  in  grosser  Ausdehnung  an- 
gewendet. Die  Ximben,  suwie  die  aus  kreuz-  oder  lilieniirtigen  Mustern 
gebildeten  Verzierungen  reicher  Pruchtgewänder  sind  gewülmlich  durch 
aufgetragene  gipsartige  Stuckmasse  reliefartig  dargestellt  und  vergoldet. 
Von  einer  ModeUirung  der  Gestalten^  ist  im  Allgemeinen  noch  nicht  die 
Bede;  viehnehr  sind  die  Ilguren  in  kcttftiger,  mit  einem  ungebrochenen 
Lokalton  ausgefüllter  Umrisszeicfanunp  behandelt^  die  Gewandung  fliesst 
in  grossartigen  Motiven,  in  denen  die  Antike  nachklingt,  herab das 
Gefühl  für  die  Verhältnisse  jjcr  menschlichen  Gestalt  zeigt  sich  schon 
lebendig,  wenn  gleich  die  Einzelheiten,  namentlich  Hände  und  Fiisse 
meistens  ungeschickt  gezeichnet  sind.  —  Wir  beginnen  die  Uebersicht 
dieser  wichtigen  AVerke  mit  den  Malereien  der  Kirche  zu  Scliwarz-Rheiu- 
düri  bei  Bonn.  Diese  Kiichc,  ems  der  iuleressautesten  Denkmale  aus 
der  Blütheseit  des  romanischm  Slyles,  wurde  urkundlich  im  Jahre  1151 
eingew^t.  Ihre  malerische  Ausschmückung  kann  nach  den  grüadlichm 
Untersuchungen  von  A.  Simons*)  nur  von  1150 — 1155  ausgeführt  sein.  ^ 
Die  Bestimmtheit  dieser  Datirung,  verbunden  mit  det  hohen  Stellung  der 
Gemälde  unter  den  übrigen  bekannt  gewordenen  Leistungen  ihrer  Zeit 
verleiht  ümen  einen  holu  n  "Werth  für  die  Kunstgeschichte.  Die  bis  jetzt 
durch  ücrm  Hohe  in  Bunn  auigedcckti^u  Wandbilder  befinden  sich  in 


•)  V^d.  A.  Simons,  die  Doppelkirche  zu  Schwarz-Hl  f^iiuhrt  1hi6,  und 
von  demselben  Verfasser:  ^Farbenscbmuck  mittelalterlicher  bauwcrke",  im  Jahr- 
buchs des  Verifins  Ittr  Alteitbanisfreande  im  Bbeialand.  Bd.  X. 
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dem  unteren   Theile  des  als  Doppelkirchc  augelegten  Bauwerkes.  Sie 
bestehen  aus  grossartigcn  Eiiizelfignrtn  uud  —  besonders  an  den  Ge- 
wölbefeldem  —  aus  umlassendcn  Compositionen,  deren  Inhalt  und  Ge- 
danke&yei'bindung  bis  jetzt  noch  nicht  ennittelt  worden  Ut  Fig.  I  und  2 
sind  Bwei  sitsend  daigesteUte  Füisten,  die  neb.  in  den  Seitenniichen  der 
noirdliGlien  und  aüdlichen  Hauptniaohe  befinden.   Fig.  3  giebt  ans  der  in 
der  nö'rdlielK  U  nauptni.«chc  gemalten  figurenreiehenl^uzigung  die  innig 
empfundene  Gruppe  der  Moria,  die,  ohnmächtig  zusammensinkend,  tod 
Johannes  aufrecht  frehnltc  n  wird.    Fij^.  4  eine  weiblit  he  Figur  am  Spinn- 
rocken beschäftigt,  der  östlichen  Chornisclio  entnommen,   voll  lieben.s- 
wiirdiff  naiver  Grazie.    Fig.  5  Mai-ia  mit  dem  Kinde,  ist  von  den  Ge- 
wülbemulereicn  des  iüttelraumes ,  Fig.  6  und  7  endlich  gt  währen  eine 
Anschauung  von  den  ausgedehnteren  Compositionen,  welche  sich  über 
ganse  Gewölbekappen  ausbreiten»  und  xwar  Fig.  6  die  Darstellung  der 
Anbetung  eines  Ootsenbüdes,  vielleicht  der  Athene»  von  einer  Gewölbe- 
kappe  des  westlichen  jBxeuiarmes;  Fig.  7  eine  Kampfscenc,  vom  Gewölbe 
des  nördUdien  Querarmes.  —  Nach  den  Im  Berliner  IfuMnm  bcfindliebea 

ZMcbming^en  von  Hohn. 

I  IG.  8  und  Wandgem&Id«  ans  der  Taufkapelle  bei  S.  Gereon  sv 
Köln.  Entschieden  ä>]Kiler  als  die  Rheindorfer  Bilder,  jedenfalls  schon 
dem  iiegnm  des  Iß.  Jahi-hunderts  aTitrehörig,  erscheinen  die  Wandgemälde 
in  der  Taulkapellc  zu  b.  Gereon  m  Köln,  von  denen  wir  unter  Fig.  8 
den  heil.  Constantinus,  unter  Fig.  9  die  heü.  (ktharina  mitfcheilm.  la- 
der teehnischen  Behandlung  den  Bheindor^  Arbeiten  verwandt,^  seigen 
diese  jüngeren  Werke  bereits  in  der  Gewandung  ein  unruhiges,  geknit- 
tertes Wesen«  eine  Manier»  die  auf  das  Abblühen  des  romanischen  Styles 
hindeutet.  ' —  Nach  den  im  Berliner  Uuseum  be6ndlic1ien  Zeichnungen  tou 
Hohe. 

Fig.  10  und  11.  Wandgemälde  aus  der  NlcoUlkapelle  au  Soest.  - 
Auch  in  Westfalen  sind  neuerdings  mehrere  bedeutende  liestc  von  Wand- 
gemälden aufgedeckt  worden,  von  denen  wir  einige  Beispiele  geben.  Die 
l^icolaikapelle  in  Soest,  ein  zierliches  zweischiffigcs  Gebäude  aus  romani- 
scher Zeit^  ist  mit  Wsndbildern  geschmückt»  welche  sowohl  dem  Charakter 
der  Zeichnung  und  Gewandung,  als  auch  den  nischenartig  angemalten 
architektonischen  Hintergründen  nach,  in  das  erste  Drittel  des  13.  Jahr- 
hunderts, vielleicht  um  1250,  fallen  dürften.  Aus  den  Apnstclgestalten, 
welche  die  Chorwrad  bedecken,  wählen  wir  unt(  r  Fig.  10  die  zwei  ersten 
aus;  ihnen  gegenüber  befindet  sich  der  unter  Fig.  11  mitgetliellte  Schutz- 
patron der  Kirche,  8.  Xicolans,  dem  zwei  Engel  den  Krummstab  reichen 
und  die  bi.schöÜichc  Mitra  aufset/en,  wahrend  Bittende,  HüUebegehrende 
zu  seuieu  Füssen  knieen  und  flehend  die  Hunde  erhelien.  -~  Nach  der 
Zeichuuug  rövr  J.  Acht  im  Atlas  zu  W.  Lüblte's  Werk  über  die  uiittelaltcr- 
liehfl  Keifst  in  Westfklen. 

Fig.  IS.  Maues  «er  «tafer ;  Waa«blM  ans  «er  Brahe  an  Methler.  - 
Sjiatear  eis  die  Soester  Arbeiten  scheinen  die  in  der  Kirche  su  Methler 
bei  DoETtmund  in  jüngster  Zeit  entdeckten  Wandgemälde  su  sein.  Sowohl 
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die  entschiedener  auf  individuelje  Chai-akteristik  der  Köpfe  gerichtete 
Axiffassung,  als  auch  die  Anwtuduug  der  Schattiriaig  mit  duiLkieren  Tönen 
zur  kräftigeren  Modellirung  der  Gestalten  spricht  dafür.  Auch  die  Hai- 
taug  def  Körper  hat  bemts  dea  ireicheii,  bemahe  aentjmentalflfn 
Zug,  welcher  der  gothiacheii  Epoche  eigenthünUich  ist  JedeniSdlB  nnd 
diese  Bflder,  von  denen  wir  die  Gestalt  des  Täufers  Johannes  aus  dem 
Gewölbe  des  Chores  wählen,  erst  in  der  sweitm  Hälfte  des  13.  Jahrhun- 
derts entstanden.  —  Nach  der  Zeichnung  von  W.  Lübke  a.  a.  O. 

Fig.  13  und  14.  Wandfrem&Ide  la  der  AMeUdrche  zn  Brauweiler.  — 
Ebenialls  dem  Auspanpe  der  rümauischen  Epoche,  und  mit  starken  An- 
klängen an  die  GciukLä weise  der  folgenden  Zeit,  sind  die  jüngst  durch 
Hohe  aufgedeckten  Gemälde  im  Chor  der  Kirche  zu  Brauweiler  bei  Kfitai 
fonischreiben.  Diese  grossaitige  Xirche  ist  im  WesentUehen  ein  Eneug- 
niss  der  SpMtieit  romanischer  Bauweise,  des  sogenannten  Uebergangs^ 
sfyles.  Ihre  Wandgemälde  werden  nadi  dem  weichen  Fluss  der  Gewän- 
der, der  sanften,  zart  geneigten  Haltung  der  Gestalten  und  selbst  nach  den 
gothisirenden  Verzierungen  am  Throne  Cliristi  frühestens  dem  Ausgange 
des  1J>.  Jahrhunderts  angehören.  Sowohl  tlie  h  C-Uharina,  Fig.  13,  die 
sich  in  der  Chorapsis  findet,  wie  der  throiKiidc  Chnstu-  Fig.  14,  der  die 
Mitte  der  Apsidenwölbung  einnimmt,  sind  kaum  noch  romanisch  zu  nen- 
nen. Man  vergleiche  die  Cathahna  z.  B.  mit  der  schon  spätromanischen 
Cathanna  ans  der  Tanfkapelle  an  IS.  Gereon  Fig.  9.  —  Nach  deo  Zsieb- 
nimgen  von  Hohe. 

FiQ.  15.  Vooi  Deckeiiffeiiillde  der  IBclUMlBkiffehe  n  WilVBtt*^—  —  Nicht 
bloss  in  den  westlichen  Gegenden  DeatsoUlandg ,  sondern  auch  im  Mittel- 
punkte der  sächsischen  Länder,  wo  der  romanische  Styl  eine  lange  Blüthe- 
zeit  erlebt  hat,  linden  sich  Beispiele  von  monumentaler  Miderei  aus  jener 
Epoche.  Unter  den  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  stehen  die  leider  dui-ch 
die  Restaurunon  zu  Grunde  gerichteten  der  Liebfrauenkirche  zu  Halber- 
stadt, sowie  die  ungemein  ausgedelmteu  und  gros^aitigen  des  Domes  zu 
Brannsdiweig  obenan.  Wir  liehen  indess  yot,  von  einem  andren  Werke 
monumentaler  Malerei,  das  in  seiner  Art  ein  Unionm  in  den  Lündem 
diess^ts  der  Alpen  zu  sein  scheint,  Ton  der  gemalten  Hokdeoke  der 
grossartigen  S.  MichaelflJdrche  zu  Hil  lesheim,  ein  Beispiel  zu  gehen.  Die 
Gemälde,  ihrem  ganzen  Kunstcharakter  nach  offenbar  der  spätromanischen 
Zeit  des  13.  Jahrhs.  angehörend,  sind,  mit  Au«urihme  geringer,  in  späterer 
Zeit  restaurirter  Theile,  in  ihrem  ganzen  Umfange  unberülirt  geblieben. 
Die  grossen  Mittelfelder  enthalten  in  einzelnen  Hauptfiguren  den  Stamm- 
baum des  Heilandes,  die  sogenannte  Wurzel  Jessc.  Die  Anordnung,  Glie- 
derung und  'Veiiheilung  des  Gänsen,  die  Gruppirung  der  Hauptdarstel- 
lungen mit  den*  umgebenden  Nebenfiguren,  die  reiche  Ornamentik  und 
die  kraftroHe  Harmonie  ungebrochener  Fazbentone  rerleiheh^dem  Werke 
eine  hohe  Stellung  in  der  künstlerischen  Entwicklung  jener  Zeit.  Wir 
geben  eins  der  mittleren  Hauptfelder,  welches  die  Gestalt  eines  Königs 
enthält.  ~  Nach  der  im  Berliner  Musei^m  beiindlielien  Zeichnung  des  Malers 
Scltradiir  in  Hildesheim,  im  Farbendruck  Ton  Storch  und  Kramer  berauS' 
gegeben  rgu  l)r.  Krats. 
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D.  Oerrnftnischer  Styl» 

Der  ro:n;uii<che  Styl  hatte  kaum  stiiieu  volleiidttcn  Ausdruck  ge- 
funden uu(i  stund  in  den  wichtigsten  Kulturländern  noch  in  reichster 
Blüthe,  als  mit  dem  Auftreten  des  gothischen  Baustyles  eine  zweite 
.  Peiiode  der  xnittelaltorUchen  Kiuut  begann,  welche  man  nach  ihren 
wesentlichen  Zügen  wohl  am  besten  mit  dem  allgememen  Namen  dea 
gennaniachen  S^^lea  beseichnet.  In  der  Aiohitektiu;  der  atimmfuhienden 
Kunst  jener  Zdten,  regte  sich  dieses  neue,  aus  dem  Korden  Frank- 
reichs herstammende  Kunstprintip  bereits  im  Anfange  des  13.  Jahrhun- 
derts,  gewann  bis  gegen  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  seine  edel«te 
Gestaltung  und  verfiel  dann  mit  dem  15.,  im  Norden  erst  mit  dem  Ende 
des  16.  Jahrhunderts.  Die  bildenden  Künste,  gleichzeitig  mit  der  Archi- 
tektur und  durch  die  neuen  ^tylgesetze  derselben  in  euts>precheuder  Weise 
umgestaltet,  schlössen  dagegen  ihre  Sntwiekdung  im  germaaisclien  Slyle 
^     achon  ein  Jahihundeit  vor  jenem  Yerfidle  der  .Baukunst  ab. 


•Tafel  XVIL  (&0.) 

FBANZÖtitöCHE  AECUITEKTUB. 

FiQ.  1  und  2.  Klrolie  Notre-D&me  von  P&rU.  —  Die  Kirche  Notre- 
Dame  zu  Paris  fuhrt  uns,  als  eines  der  frühesten  Denkmäler  der  ueu  ent^ 
standenen  Bauweise  in  die  erste  Anfangszeit  des  gothischen  Stjles,  den  sie 
noch  .mit  manchen  romanischen  Elementen  gemischt  aufweist  Ihre  ältestei^ 
aidion  am  Anfange  des  11.  Jhrbdts.  fundirtöi  Theile,  rühren  aus  den  letzten 
Decennieik  de^  12.  Jahrhunderts  her;  dazu  gehören  die  ganze  rinnanlage^ 
das  erste  Stoekwcrk  mit  seinen  dicken  Bundsüulen,  das  Schilf  und  da« 
südliche  Portal  an  der  Favatle  (Fig-  4).  Das^Uebrige  datirt  zum  grössten 
Theilc  aus  dem  Anfang  des  13.  Jahrhunderts;  die  den  Clior  umgebenden 
Kapellen  sind  im  Juhr  1351  vollendet;  ein  kleines  Portal,  welches  den 
Naiueu  ia  porte  rouge  füia%  wurde  sogar  erst  im  15.  Jahrhundert  hm^u- 
gefugt  JKe  Xiiche,  fiin&chiflSg  im  Langhause  sowie  im  Chore  (Fig.  5), 
hnt  an  letsterem  noch  nicht  den  polygonalen,  sondern  einen  halbkieis- 
förmigen  Abaehhias;  das  Querhaus  entbehrt  der  6eitenschi£b  und  ist  an 
seinen  Enden  durch  starke  Mauermassen  mit  tjefeinschneidenden  Portalen 
bexeidinet.  Durch  Einziehung  der  Strebepfeiler  sind  später  ein  sechstes 
und  siebentes  Schiff  gebildet,  welche  den  rings  umlaufenden  Kapellen- 
kranz ausmachen.  Schwere  iiundsaulen  trugen  die  breiten  Kreuzgewölbe 
des  SchiH'es ;  das  Ganze  zeigt  suhw  crlaiLigc  Proportionen.  Die  Fa^-ade 
(Fig.  4)  baut  sich  in  drei  Stockwerken  auf,  über  welchen  die  beiden  un- 
vollendet gebliebenen  Thürme  sich  erheben;  der  zwischen  denselben  lie- 
gende Pcitalbau  ist  horiaontal  abgeschlossen  und  trügt  eine  oifene  Galerie^ 
welche  die  Thüxme  mit  einander  Teiibindet.  In  der  Mitte  dea  sweiten 
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Stockwerkes  befindet  sich  ein  eulossales  ilundfenstcr,  die  Rose,  üeber 
der  Kreuzung  steigt  eiu  leichtes  Tliiinnchen  empor,  — AI exa n d re  de  La- 
borde,  a.  a.  O.  vol.  II,  pl.  174,  Graudriss;  Emile  Lcconte,  Clioix  de  mo- 
nuiuens  du  moyen  äge,  eriges  en  Franee  d»n«  le  XHe,  Xllle,  XIV«  et  XY« 
Bi^I«Bf  Notre  Dame  de  Fari«,  pl.  1*  Aufriss. 

Fig.  3.  KMkedMto  voa  Chartree.  -  Unter  der  grossen  Anzahl  ftiih- 
gothischer  Kirohra,  welche  Frankreich,  als  das  Vaterland  dieses  Stylea, 
aufzuweism  lurt^  nimmt  die  Kathedrale  von  Chartres  eine  der  bedeutend- 
sten Stellen  ein.  Mit  den  Krypten  unter  dem  Chor  und  Jessen  Umgän- 
gen noch  in  die  romanische  Periode  hmiiuiicichend ,  ward  sie  vom  An- 
fange des  13.  Juluiiuuderts  an  im  gothi-schen  Style  neu  gebaut  und  in 
ihren  wesentlichen  Theileu  gegen  Ende  destselben  Jahrhunderte  vollendet. 
Der  äussere  Choisdiliiy  stammt  mit  dem  nöidMohen  Thum  der  Fa^e 
ans  dem  16.,  die  leisten  Theile  an  derselben  Seite  der  Kirche  erat 
aus  dem  Anfang  des  18.  Jahrhunderts.  Wird  nun  auch  die  Kirofae  ihrer 
Anlage  nach  zu  den  Monumenten  des  strengen  gothischen  Styles  zu  zäh- 
len sein,  .s<^  gewährt  uns  ihr  Inneres,  welches  die  vorstehende  Abbildung 
veranschauhcht,  doch  f?chon  den  Anblick  der  hauptsäehliclisten  T^mirpstal- 
tungen ,  welrhe  der  neue  Baustyl  mit  .sicli  führte.  Der  Umndris.i  hat 
die  Gestalt  eines  Kreuzes,  jedoch  mit  der  charaktenstischen  Abweichung, 
dass  der  östliche  Tlieü  fiiul'schiüig  ist,  wählend  die  drei  anderen  Arme 
nur  in  drei  Sohiffo  zerfallen.  Damit  ist  dne  bedeiitend  reichere  Ent- 
wickelung  des  Chores  gegeben:  derselbe  hat  einen  siebenseltigea  Ab- 
schlusB  und  ist  Yon  einem  doppelten  Umgange  eingeschlossen,  an  welchen 
sich  ein  Kranz  von  sieben  ebenfalls  polygonen  Kapellen  anlegt.  Eine 
andere  wesentliche  Neuerung  betrifft  den  Aufbau.  Derselbe  gestaltet  sich 
im  Chore  auf  gleiche  Wei.^c  wie  in  den  andern  Theileü,  durchaus  nach 
den  Gesetzen  des  consequenten  4j;othischen  Vcrtikalismus.  Au  den 
achteckigen,  mit  Halbsüulen  umstellten  Pfiileni  schies.flsen  schlanke  Säu- 
kubündel  bis  zu  der  halben  Hohe  der  überwände  auf,  als  JJltützen  der 
dui'ch  ein  Kapital  mit  ihnen  vermittelten  Srenzgewölberippen.  Ueber  den 
unteren  Spitzbogenarcaden  (plgt  in  den  oberen  Wfinden  zuerst  eine  offene 
Galerie,  Triforium  genannt,  und  darüber  in  den  obersten  Theilen  zwei 
dicht  aneinander  gerückte  S|$itzbogenfcnster,  zwischen  denen,  zu  möglich- 
ster Beseitigung  der  Wandmasse,  noch  eine  Eosetfte  angebracht  ist.  Von 
den  äusseren  Tli'-non,  worunter  sich  cin^^clnes  Romamsche  noch  verstreut 
findet  ,  wollen  wii-  nur  die  brillant  urnanu  ntirtt  n  Partalc  und  über  den- 
selben die  durch  ihre  Glasmalereien  berühmt  gewordenen  Kundfenster 
hen  uihcben.  —  Chapuy,  Vues  pittoresques  de  La  Cath^drale  de  Chartres, 
Pari.H  182K,  n.  II. 

i  io  4.  Kathedrale  von  Bottrce«.  -  Ben  complicirten  Aussenbau  und 
seinen  constnictiYen  Zusammenhang  mit  der  eben  betrachteten  Neugestal- 
tung des  Inneren  einer  gothischen  Kirche  lernen  wir  an  dem  mitgetheOr 

ten  Durchschnitt  der  Kathedrale  von  Bou]^e6  kennen.   Biesdbe  bietet 

uns  ein  Beispiel  des  gotliischen  Strebesystems  in  seiner  reichsten  Mannig- 
faltigkeit. In  schönem  Verhältnisse  zu  der  Hölie  des  stolz  ansteigenden 
M^telschiffes  erheben  sich  auf  den  Pfeilern  der  vier  iSeitenschiÜe  jene 
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BeBien  TiereeUger  Mauerpfeiler,  StEebepfSeller  genannt ,  welche  die  über 
den  SeitendSoheni  sohwebenden  Strebebögen  halten.  Yermittdat  der  letzteren  • 

wird  der  Seitenschub  der  oberen  Theile  des  Mittelschiffes  und  der  Seiten- 
schiffe zu  den  starken  äusseren  Streben  liinabgcleitet.  Auf  diese  Weise 
entsteht  um  den  mehrfach  abgestuften  Kern  eine  !ufltip:e  Hülle  von  Bögen 
und  Stützen ,  welche  den  Blick  über  die  Mannigfaltigkeit  ihrer  einzelnen 
Theile  hinwepr  in  einer  ein/igen  Linie  zu  der  Spitze  des  Ganzen  enipor- 
gleiten  lä^Bt.  —  Cahier  et  Martin,  Vitraux  de  la  Cathedrale  de  Bourges, 
Paria  43,  FoL  Titelvignette. 

Fig.  5.  Katha^lfate  tob  Aalaaa.  —  Yen  Shnlioher,  entoehieden  gofhi- 
aeher  Geataltong  wie  die  mitgetbeOte  Kathedrale  von  Cbartrea  ist  daa 
Innere  der  voratehenden  Kirche  Notre-Üame  von  Ami  n-,  welelio  mit 
Ausnahme  der  erst  im  14.  Jahrhunderte  vollendeten  Thürme  im  Verlauf 
der.Tahre  1220 — 1288  unter  Leitung  der  Architekten  Robert  de  Luzarche, 
Thomas  de  Cormont  und  dessen  Sohn  Eenaud  aufgeführt  wurde.  Der 
Plan  der  Kirche  hat,  wie  bei  der  Kathedrale  von  Chai'tres,  die  gewölm- 
Ucbe  Gestalt  eines  lateinischen  Kreuzes  mit  wenig  ausladenden  Uuer- 
annen;  der  weatliche  Theü  und  derQnerbau  sind.dzeiafAiffig,  während  der 
Chomuun  aioh  iUnftohiflig  mit  aiebenaeit^em  Bcblnas  tind  kapeUenkrans 
gestaltet;  die  äusserste  Cbomiaclie  hat  eine  besonders  weite  Ausladung. 
Die  Verhältnisse  des  Inneren  aind  ungemein  leicht  und  edel;  reich  geglie- 
derte Pfeiler  tragen  die  von  schlanken  Triforien  und  grossen  Fenstern 
durchbrochenen  Ut^fwände;  die  Fenster  sind  mit  herrlichen  Glasmalereien 
ee^iert.  —  Alexaiidro  de  Laborde,  Monumens  de  la  France  classö»  par 
ordre  chrotiologique,  vol.  II.  jd.  165. 

Fig.  6  und  7.  Kathedrale  von  Orieao«.  —  Die  Kathedrale  von  Or- 
leans atammt  fieUioh  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  eiat  ana  den  Jahien  1601 
bis  1790,  aie  kann  jedoch,  da  der  in  jener  Zeit  TOigenommene  Neubau 
durohaus  nach  dem  Vorbilde  der  dem  IS.  Jahihunderte  gegründeten  und 
in  den  Beligionskii^en  zerstcirten  alten  Küche  ausgeführt  wurde,  als  ein 
Baudenkmal  der  gothischen  Penode  gelten  und  gehört  in  ihrer  reichen 
und  mannigfaltigen  Gestaltung  zn  den  merkwürdigsten  Beispielen  flieses 
Styles.  Der  Keichtlnim  der  inneren  Anlage  mit  ilircn  sclKingeglietierten 
Pfeilern  und  dem  Kranze  polygonaler  Kapellen  Ifif^ft  s'ivh  aus  dem  Grund- 
plan (Fig.  7)  ersehen.  Zui-  Verauschaulichung  des  compLicirten  Strebe- 
systcms  iat  die  Ansicht  von  der  Südseite  des  Chores  aufgewühlt  worden. 
Die  oberen  Strebebögen  aind  mit  spitzbogigem  Fenstennaasswerk  durcbp 
Inoohen.  Die  Strebepfeiler  steigen  in  Gestalt  kleiner,  thurmaitiger  Pyra- 
miden, Fialen  genannt,  schlank  empor.«  Die  unteren  Ansätze  der  Dächer 
sind  mit  durchbrochenen  Mauerbrüstungen  umzogen.  Die  ausnehmend 
reich  entwickelte  Fa9a(le  zeigt  zwei  breite,  horizontal  abgeschlossene 
Thürtnc,  während  die  Kruiuung  des  Langhauses  mit  dem  Querbaue  ein 
Iciehtcs  Spitztliürmchen  trügt.  —  Chapuy,  vuea  pittoresquea  de  la  Cathö- 
drale  d'Orlt'-an.H,  Paris  1826,  pl.  III  ot  V. 

Fig.  8.  Boaatts  der  Kathedrale  tob  nheUna.  -  Die  Verzierung  der 
lianennaaaen,  namentlioh  der  Fagaden,  dundi  grosse  Rundfenster  haben 
wir  aohoii  bei  den  DenkmiUeni  des  romaaiaehen  Stylee  angetroifen  (ygt 
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Tai  41,  Fig.  5).  In  der  Gothlk  eAielten  diese  in  jener  Periode  durch 
stmhlenförinig  «ngeordnete  Rundbogenarcaden  gegliederten  Fenster,  Rosen 
oder  Rosetten  genannt,  eine  tmfjlcich  belebtere  Gestalt.  In  Fig.  8  sehen 
wir  hicvon  noch  rin  einfacheres  Beispiel,  welches  der  auf  Tat'.  51,  Fig.  1 
in  der  Innenansicht  mitgetlieüten  Katlieilrale  von  Rheims  entnommen  ist. 
Concentrisch  angeordnete  JSpitzbogcnarcaden  bilden  seine  Hauptgliederung, 
'  dazwischen  legt  sich  das  kleinere  Haaaswerk,  in*  Gestalt  Ton  sog.  Drei- 
oder Yierhllltteni,  Sänlehen  und  Bogen.  Den  äussern  Baad  des  Fenateis 
aeit  ein  Blattoniament.  —  Ghapnj,  vues  pittorasqoes  de  la  CathMrale  de 
Bhaims,  pl.  V,  Fig  8. 

FlO.  9.  Rosetta  4«r  Kathedr*le  xu  Amiens.  -  Eine  mannigfaltigere, 
phrmtnstische  OHcdenmjr  zeigt  da.s  Riin(lt'en.>«ter  der  Kathedrale  von  Amien.s 
(vgl.  Fig.  3).  bein  Maasswerk  i.-^t  hauptsächlich  aus  jenen  flanuueniormi- 
gen  Theilen  zusammengesetzt,  welche  man  im  Mittelalter  mit  dem  Namen 
^^Fischblasen''  bezeichnete.  Dieselben  sind  im  Allgemeinen  regelmässig 
um  einen  Mittelpunkt  geordnet,  setzen  jedooh  an  die  Stelle  der  bis  da- 
hin herrsohenden  streng  geometrisohen  Formen  ein  unruhiges  Spiel  mit 
wirrm  Verschlingungen.  Am  Rande  ftoiden  sich  daneben  die  bereits  be- 
trachteten DreibÜtter.  —  Ch»psj,  a.  a.  O. 


Tafel  XVm.  (51.) 

FRANZÖSISCHE  UND  NIRDERLXNDISCHE  ARCHITEKTUR. 

Fio.  1  und  5.  Kathe«ir«le  Ton  Bhaiais  —  Wir  fügen  den  finmoai- 
Bchmi  Kirohen  des  gothiscben  Styles  hier  noch  zwei  Bauwerke  an,  von 
denen  das  oine,  die  Kirche  Xotre-Dame  zu  Rheims  als  der  Schauplatz 
*  der  französischen  Könij?pkrÖTiungen  und  eines  der  edelsten  Monumente 
der  frühgothischen  Zeit,  sich  grosser  Berühmtheit  zu  erfreuen  hat.  Bio 
Kathedrale  wurde  i.  J.  1211  unter  Leitung  des  Baumeisters  Robert  de 
Coucy  begonnen  und  nach  Verlauf  von  kaum  30  Jaliren  vollendet.  Der 
Qnindplan  (Fig.  5)  zeigt  uns  ein  drdschi£Figes  JUnghaus  mit  ebenftdls 
dieigetheiltem,  weit  Toispringendem  Queibaue,  welcher «  in  der  LKogeii- 
richtung  der  Kirche  funftchiflig,  sich  unmittelbar  in  den  s^eiohfalls  {Unf> 
sohifiigcn  Chorraum  fortsetst.  An  den  fünfseitig  geschlossenen  Chorum- 
gang reiht  sich  ein  Kranz  von  tiinf  Kapellen.  Das  Innere  (Fig.  1)  baut 
sich  in  gro«tf5en  edlen  Verliältuisspn  zu  einer  imposanten  Wirkung  auf. 
Die  Pfeiler  und  Oberwände  haben  eine  reiche  Gliederung  und  da.«*  ganze 
Innere  ist,  besonders  an  der  Eingangs  wand,  mit  einer  Fülle  bildnerif«chen 
Schmuckes  ausgestattet.  In  gleicher  Weise  ist  auch  das  Acussere  verziert, 
yon  dem  wir  das  grosse  Blindfenster  auf  Taf.  50,  Fig.  8  bereits  mitge- 
theilt  haben.  ~  Chapay,  la  France  monumentale  et  pittoraaque,  pl.  9S. 

Fig.  2  and  3.  Xirelia  8.  Omm  sa  Bönen.  —  Den  Schluss  unserer  Bei- 
spiele der  gothisohen  Kirchenbaukunst  in  Frankreich  bilde  die  Kirche 
S.  Ouen  tn  Ronen  in  der  ^onnandici  welche  an  der  Stelle  eines  «Iteieii 
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HeOigthtimet  im  An&iige  d«e  14.  Jahrhiuderts  begonnen,  aber  nur  in 
ihren  östiiöhen  Theilen  überhaupt  vollendet  wurde.  Ben  gprossen,  mit 
Giebeln,  Fialen  und  Fenstern  reich  aosgestattoten  Thurm  über  der  Kreu- 
sung  fiigte  man  gegen  Ende  des  15.  und  zu  Anfang  des  16.  Jahrhun« 

derts  hinzu.  Bas  Gohiiiirle  ist  in  der  Gnindanlage  (Fig.  3)  krcuzftjrmip-, 
mit  drei  ScliiftWi  iii  dem  westlichen  und  ffinf  in  dem  östlichen  Thoüo  ; 
der  (^iiorrauni  ist  von  einem  polygonalen  Kapcllcnkrünz  abgeschlossen. 
Das  weit  ausladende  Querschiü'  ist  gegen  Süden  nnd  Norden  durch  einen 
besonderen  Poztalbau  und  in  der  oberen  Wand  durch  eine  ungeheure 
Rosette  von  reicher  Gliederung  ausgezeichnet;  Fig.  2  gibt  davon  die 
südliohe  Ansieht.  An  dem  westlichen  Ende  des  Gebindes  waren  swei 
Tbtirme  proj^tirt»  welohe  jedoch  mit  dem  Portal  niolit  in  einer  Flucht 
gebaut,  sondern  der  Fa^ade  übereck  vorgelegt  sind  (Fig.  3).  Die  Yerhält- 
nisse  der  Kirche  sind  zierlich  und  das  Ganze  hat  einen  leichten,  aufstre- 
benden Charakter;  da.s  ^Tittelschiff  erhebt  sich  um  ein  Beden tondes  über 
die  Seitenschiffe  hinaus  und  wird  mit  den  aus  den  Urafa-ssungsmaucm 
emporirteigenden ,  mit  Fialen  bekrönten  Strebepfeilern  durcJi  ein  mannig- 
fach gegliedertes  System  von  theils  einfachen,  theils  verdoppelten  Strebe- 
bögen in  Verbindung  gesetzt  —  Alexandre  Laborde,  a.  a.  O.  pl.  197 
und  198,  Fig.  A. 

Fio.  4.  OMleMspaiaai  wm  mmum,  —  Auch  von  der  Proftmarchitektor 
des  gothischen  Styles  hat  Frankreich  die  glänzendsten  Muster  anüea- 
weisen;  doch  gehören  dieselben  erst  der  Zeit  um  1500,  also  dem  äusser- 
sten  Ende  der  Stylperiode  an.  Eines  der  reichsten  ist  der  Justizpalast  in 
Reuen,  dessen  Aeusscres  unsere  Abbildung  veranschaulicht.  Die  Formen 
der  gotliischen  Architektur  sind  hi(*  bereits  ihrer  constructiven  Bedeu- 
tung fast  völlig  enthoben  und  in  spielend  dccorativer  Weise  angewandt; 
doch  exit\\'ickeU  sich  in  dieser  Verwendung  ein  solcher  Keichthum  der* 
Edindong  und  bei  aller  Willkür  eine  solche  Anmuthi  dass  man  dem 
Banweike  den  Eindruck  einer  gewissen  phantaatisohen  Pracht  nicht  ab- 
q^rechen  kann.  — >  Chapuy,  la  Fniae»  monumentale  et  pittoresqne,  pl.  s. 

Fig.  6.  BathluHM  ta  BrttsML  -  Bei  der  Bedeutung,  welche  für  die 
politische  Machtstellung  der  Niederlande  in  damaliger  Zeit  das  Büxger- 
thnm  besass,  ist  es  natürlich,  dass  auch  in  der  Architektur  dieser  Gegen-, 
den  die  bürgerlich-profanen  Bauten  den  übrigen  voranstehen.  Was  wir 
von  solchen  in  gothischem  Style  besitzen ,  leitet  feinen  Ursprung  selbst- 
verständlich von  dem  nahen  Frankreich  ab  und  datirt  demzufolge  auch 
erst  aus  den  spateren  Zeiten  des  Styles.  Das  mitgetheilte  Eathliaus  in 
Brüssel  wurde  in  den  Jahren  1400—1441  von  dem  Architekten  Johann 
van  Bi^broeck  erbaut  Bs  ist  gans  aus  Hausteinen  aufgeführt  und  aeigt 
bei  ein&eher  Gmndanlage  eine  reiche  Durchbildung  dee  Einaehien.  Die 
HiMiptflEi9ade^  etu  dreistöckiger,  an  dem  Aufsätze  des  hohen  Daches  von 
einer  durchbrochenen  Steinbalustrade  gekrönter  Bau,  wird  durch  einen 
gewaltigen,  nicht  unbedeutend  ausladenden  Thurm  in  zwei  ungleiche 
Hälften  gethoilt  "Dersolhe  ist  bis  /.um  First  des  Daches  einfach  vier- 
eckig, verjungt  sich  dann  um  ein  Bedeutendes  und  steigt  zwischen  vier 
Bobianken  £oktbünnoben|  die  dur«b  Strebebögen  mit  dem  üauptthurme 
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verbanden  Bind,  auf  achteckiger  Barie 'empor ,  bis  Um  endlicii  eine  eben- 
fidU  acfateoldge  ^randde  mit  der  colonalen  Statue  des  beH  liiohael  ab^ 

schliesRt.  Von  den  Stockwerken^ wird  das  untere  duroh  eine  Beihe  offe- 
ner Spitsbogenarcaden,  die  beiden  oberen  durch  je  swanzig  grosse  Fenster 
C'inj^cnnmmen.  Die  Eckrii  dos  Gebäudes  sind  durch  sechseckige  Thürm- 
chen  verstärkt,  welche  sich  bis  etwas  über  die  Hölie  de.«  DMrhfir^tcs  er- 
heben. Auf  dem  Dache  sind  zahlreiche,  giebelformige  Erker  angebracht. 
—  C  Ii  Ji  p  u  y ,  le  moyeii  ägc  pittoresque,  vol.  iil,  pl.  157. 

Fig.  7.  BSrse  v«a  Antwerpen.  —  Von  gleicher  Ein&chheit  in  der 
Anlage,  aber  einer  überaus  reichen  Gestaltung  der  deooratfren  Theile  ist 
fchlienlioh  die  im  Jahre  1531  errichtete  .Börse  von  Antwerpen.  Sin 
▼iereokiger  Hof  bildet  den  Mittelpunkt,  200  Fuss  hmg,  170  Fuss  bieit 
und  an  allen  vier  Seiten  von  ofienen  Arcadenhallcn  umschlossen,  welche 
auf  44  zicrlichrn  Säuion  ruhen.  Die  Rippen  des  netzförmig  complicirten 
Gewölbesystems  der  Hullen  sind  aus  Eisen  gefertigt;  in  der  üecoration 
mischen  sich  spätgothischc  Elemente  mit  Formen  der  Renaissance.  Ueber 
dem  Umgang  liegen  die  Säle  des  Tribunals  und  der  Handelskammer.  — 
Wauterst  let  dttices  de  U  Belgique^  Broxellss  et  Leipzic  1844,  p.  ISl. 


Tafel  XIX.  (52.) 

KNGLtöCHii:  ABCHITEKTUB. 

Fio.  1  —  6.  K&tbedrale  von  York.  -  Gleichwie  am  Ende  des  11. 
Jahrhunderts  die  ronumisohe  Aichitektur  ron  Fnmkreich  aus  su  den 
Engländern  hinübw  drang  und  yon  ihnen  dann  mit  krüftig^elbststllndigem 
Geiste  umgebildet  wurde,  so  hat  die  britische  Insel  auch  die  Gothik  aus 

ihrer  nordfiwnzösischen  Heimath  schon  am  Schloss  des  12.  Jahrhunderts 
überkommen  und  mit  derselben  einen  Hhnliohen  Umgestaltungsprooess  wie 
mit  den  romrmischen  Formen  vorgenommen.  Eines  der  mächtigsten  Bau- 
werke de.s  unglo-gothi.schen  Styles,  an  welchem  zugleich  die  verschie- 
denen Entwickelungs.stnfen  desselben,  die  man  in  drei  Perioden  zu  ver- 
theilcn  gewohnt  ist,  zur  Ertichuiuung  kommen,  ist  die  Kathedrale  von 
Toik,  die  daher  im  Ganzen  und  Einzelnen  duroh  mehrere  Ansichten  ge* 
nauer  veransobaulieht  werden  soll.  Eine  Feuersbrunst  zentcirte  im  Jaihr 
11S7  die  alte  Kathedrale  bis  auf  die  Krypta  unter  dem  Chore,  von  welcher 
auf  Taf.  44,  Fig.  2  eino  Abbildung  gegeben  ist  Ein  dadurch  hefbeigelühiter 
Neubau  begann  im  Jalir  1171  und  zwar  mit  dem  Chorraum;  das  Jahr 
1227  brachte  dann  die  Vollendung  des  südlichen,  das  Jahr  1260  die  des 
nördlichen  Kreuzarmes,  sowie  eines  Thurmes  ühor  der  Kreuzung;  alle 
diese  liauten  linboi  jedoch  den  uns  vorliegenden  gotiiischen  Theilen 
später  weichen  müssen.  Von  diesen  begann  man  das  Schifl"  im  Jahr  1291 
und  vollendete  es  nach  etwa  40  Jalircu;  im  Jahr  1361  erst  wurde  der 
Cfanindstein  su  dem  jetzigen  Chore  gelegt  und  an  die  Stelle  des  alten 
Krtnsungltbnim^s  tiat  ein  neuer;  die  übrigea  Th«le  des  Gebftudw  eiid>- 
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lieh  wurden  in  den  ersten  Deoennien  des  15.  Jftbrhunderts  hinzugefügt. 
Betrachten  wir  hienach  nun  zuvörderst  den  Grund riss  der  Kathedrale 
(Fig.  2),  80  fallen  nns  die  wesentlit  hen  Abweichungen  der  englischen 
'  Gothik  von  der  t'ranzo fischen  gleich  in  die  Aupen.  Die  vielgestaltige, 
reichgegliederte  Anlage  der  franzöflischen  Kathedralen  ist  hier  zu  einem 
starren,  mathematischen  Kreuüschema  geworden.  Kiu  drcisclüfliges  Lang- 
haus wird  von  einem  weitausladenden ,  gleichfalls  drcigetheilten  Quer- 
haiue  dtucbrohnitten;  beide  haben  in  allen  ihren  Theüen  geradlinige  Ab- 
.ibhlüfleo.  Die  Yeihältniste  des  Gnmdplanos  sind  in  die  LKnge  gesogeoi 
und  im  Gegensätze  hiesa  hat  der  Aufbau  nur  eine  massige  Höhe.  Um 
letzteren  nun  in  seiner  ganzen  Mannigfoltigkeit  vorzufuhren,  sind  auf 
Fig.  3 — 6  einige  Details  aus  dem  inneren  öchiä'e  mitgetheilt,  von  denen 
Fig.  3  den  Orundrlss  eines  Pfeilers  des  Langhauses,  Fig.  4  einen  der 
grossen  Tieiier  der  K'reuzung  (vgl.  Fig.  2,  a)  darstellt.  An  beiden  offen- 
bart sich  jener  idierschwängliclie  Reichthum  der  ürnaraentik,  welclu  n  die 
englische  Gothik  mit  ihrer  inneren  Nüchternheit  verbindet.  Von  gleicher 
CompUdrtheit  sind  die  Fig.  5  und  6  veigrössert  dargestellten  Gew«31^ 
oonatmotionen,  die  eratere  aus  dem  Choiraum,  die  letztere  yem  IGttel'' 
sehiff  des  Lsoghansee.  lAs  Aeussere  (Fig.  1)  zeigt  dieselbe  ICschniig 
vdh  gradliniger,  breiter  Nüchternheit  und  spielender  DeoorationsfiiUe. 
Wir  erblicken  es  yen  der  südöstlichen  Seite:  an  dem  uns  zugewen- 
deten Chor  und  den  oberen  Theüen  der  drei  gewaltigen  Thürme  be- 
merken wir  jene  geschweifte  Form  der  Fensterwölbungen,«  Kielbogen 
oder  auch  Eseisrücken  genannt,  welche  in  ähnlicher  "Weise  die  plian- 
tastischen  Bildimgen  der  arabischen  Architektur  (vgl.  Taf.  40,  Fig.  1)  . 
begleitet.  Die  Strebepfeiler,  an  den  Kreuzarmen  einfach  giebelförmig 
schliessend,  laufen  am  Langhause  in  reichdecorirtu  Spitzthürmchen  aus! 
die  Strebebogen  fehlen,  wie  bei  äem.  meisten  englischen  Eirehcn,  gänzlich, 
die  honxontale  Linie  herrscht  in  der  klüftig  betonten  Baohbalustiade  und 
an  den  Stof^weiken  der  Thurms^  namentlich  aber  an  dem  stumpfen  Ab- 
Bohloss  desHauptthoimee  über  der  Kreuzung  yor;  die  beiden  Westthürme 
lassen  über  einem  fsstungsartig  eingekerbten  Hauerknmze  noch  eine  An- 
zahl kleiner  Thnrmpyramidcn  emporschiepscn.  Von  den  verschiedenen 
Kap cllenan bauten  giubt  der  Grundriss  die  Dispo«itinn  an.  Das  Kapitel- 
haus (Fig.  2,  E)  zeichnet  sich  darunter  durch  besonders  zierliche  Verhält- 
nisse aus.  —  Britton,  the  history  and  antiquities  of  the  metropoUtan  Church 
of  York,  London  1819,  pl.  VII. 

Fio.  7— 11.  KatheOrato  TOtt  Ueueid.  ~  Die  Kathedrale  von  Lich- 
üeld  reprttsentirt  ebenihUs  mehrere  Stylperioden  der  englischen  Gothik. 
Ihre  Mltesten  Theüe  stammen  noeh  aus  dem  13.,  die  sogenannte  Lady 

Chapel  auf  der  Ostseite  und  die  Gewölbe  des  Kreuzsc^fes  aus  dtti  er- 
sten Decennien  des  14.  Jahrhunderts,  die  Vollendung  des  Ganzen  endlich 
fällt  erst*in  das  Jahr  1421.  Die  Kathedrale  hat  in  der  Grundanlage  viele 
Aehnlichkcit  mit  dem  betrachteten  Yorker  Dom,  nur  mit  der  seltenen 
Abweichung,  da^^s  an  ihren  früher  cbenfall!?  geradlinig  geschlossenen  ('liur- 
raum  jene  erwähnte  Lady  Cliap»'!.  ein  schmaler  funfseitig  abgoschlo??soner 
Bau,  Angelegt  ist.    Von  dem  Autbuu  Ues  inueren,  desscu  Xuulciudruck 
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sich  ans  der  petspcctivi sehen  Ansicht  (Fig.  7)  als  ein  würdig  einfacher 
kundgiebt,  geben  wir  in  Fig.  8  durch  zwei  vereinigte  Qucrdurchschnittc 
eingehendere  Barstellungen.  Von  diesen  führt  uns  der  durch  die  Punkte 
BC  bezeichnete  Dureh«chnitt  in  die  eine  nürdliclie  Hälfte  des  Querschiftea 
ein.  Wir  bemerken  die  reiciic  Gliederung  der  Wände  durch  Arcaden, 
Triforien  und  weite  Fenster,  an  letzteren ,  die  Terticele  Anordnung  des 
liaaaswerks,  ein  chataktesiatiaeh  englischer  Gebranoh  der  entwickelten 
Ootbik;  wir  sehen  femer  die  starken,  aus  einer  Menge  von  Halb- 
sänlen  zusammcngesetsten  Pfeiler,  welche  besonders  an  den  vier  Eni^- 
pnnkten  der  Kreuzung  zu  einem  riesigen,  vielgestaltigen  Säulen  comp!  exe 
anwachsen;  wir  bemerken  endlich  den  Ansatz  des  Gewölbesystemes  und 
die  Dachconstruction  mit  dem  Durclmclinitt  der  einen  Hälfte  des  pyramidal 
abgeschlossenen  KrevizungHthutmt.s.  Diu  Punkte  AB  bezeichnen  sodann 
den  Aufriss  des  südlichen  Ciuerarmes  mit  Feinem  Ansatz  an  das  Lang- 
haus, in  dessen  einen  Seitenann  mit  sdner  schrägen,  von  den  Strebebogen 
überwölbten  Bedachung  wir  ebenfalls  hineinsehen.  An  den  Gewölberippen 
des  lüttelsditffes  und  den  Bögen  der  OberwKnde  desselben  kommt  das 
bereits  betraditete  Zioksackomament  wieder  zum  Vorschein.  Der  Aufriss 
des  Langhauses  zeigt  uns  die  einfache  (iestaltftng  der  giebelfrjrmig  abge- 
schlossenen Ktrchepfeiler  und  die  breiten  Massen  der  mit  geschweiften 
Spitzbögen  überwölbten  Fenster.  In  Fig.  9 — 11  sind  die  reichen  Detaü- 
bildungen  des  Inneren  repräsentirt.  Fig.  9  giebt  dos  Kapital  des  Pfeilers, 
welcher  das  Gewölbe  des  mit  der  Kathedrale  verbundenen  Eapitelhaases 
(rergl.  Fig.  2,  £)  trügt.  Der  Pfeiler  hat  einen  xiinden  Kern,  an  welchen 
sich  sehn  -  eben&Us  rund  ansgemeisselte  dünne  ^alm  anlehnen.  IhTe 
Kapitale,  anfilnglicb  getrennt,  gehen  in  einen  Krans  Ton  Terschlungenem 
Blattwerk  zusammen,  über  welchem  die  mehifkii  gegliederte  Platte  und 
endlich  die  Ansätze  der  zahlreichen  Gewölberippen  sich  erheben.  Fig.  10 
und  11  zeigen  konsolenartige  Absätze  der  Halbsäulenpfeiler  in  der  Lady 
Chapel,  welche  f»ich  durch  eiue  überaus  zierliche  und  mit  Virtuosität  aus- 
geführte Blattornamentation  auszeichnen.  —  Britton,  the  history  and  snti* 
quities  of  the  See  and  Kathedrale  Cbnreli  of  laehfield,  London  1820  •  pl.  VII, 
Inneres;  pL  YIII,  Querdurebscbnitte  und  Anfrisst  pl.  IV,  1,  6  nnd  7,  Details. 

Fio.  12  und  13.  KapsOo  Hslnrtolis  «es  VIL  in  «er  WertHnsierahtot 
SB  Leadon.  —  An  den  Endpunkt  der  go'hischen  Stylperiode  führt  ans 
die  vorstehende  K.tpelle  Heinrichs  VII.  in  der  Westnünsterabtei  zu  Lon- 
don, das  brillanteste  Denlcmnl  dos  sogenannten  perpendicular  style,  des 
letzten  decorativen  Auswuchses  der  englischen  Oothik.  Dieselbe  wtirdo 
im  Jahre  1502  von  dem  genannten  König  ab  Bcgnibnisskapelle  für  ihn 
und  seine  Nachkommen  au%eführt,  und  bildet  den  Chonuuui  zu  der 
grossen  Kirche  fbn  Westminster.  In  der  Onindaxilage  ein  99'  langer 
nnd  66'  breiter,  einfach  dreischiffiger  Baa  mit  funfteitigem  Chorsöhlttss 
und  Umgang  gewährt  ihr  Inneres  (Fig.  12)  den  Anblick  einer  Fülle  phan- 
tastisohen  Schmuckes,  welcher  an  den  Wänden  durch  die  Linien  jenes 
perpendiculären  Stabwerkes,  nach  dem  der  Styl  seinen  Namen  erhalten 
hat,  beherrscht  wird,  dessen  Formen  aber  an  den  Wiilbunpen  der  Fenf«ter 
.  and  der  Peoke  zu  dea  abei»tb^ueirU«bst$l)  Abiiyimit^t^n  »udscbweifen. 
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Di«  ZBfiikendeoonitioii  der  isKutbogen,  die  herabgeneigten  Sehlaassteine  der 
Wölbungen  an  der  Beeke,  die  breiten  Eidbogen  des  Chorpbschlnsfles  sind 

als  die  besonderen  Z^e  dieses  deoomtiTen  Sdiwulstos  zu  merken.  Dazu 

kommt  dann  noch  eine  Ahweichunpr,  welche  man  deutlicher  als  im  Innern 
an  dem  (Fig.  13)  mitfretheilten  Aufriss  her%'ortreten  sieht,  namlioh  die 
sternformip^e  Auslnrhmg  der  Fenster  des  Chorschlusses  und  die  ühulicho 
Ausbi^uug  der  8citcnschifi!fenster  in  Gestalt  von  Kreissegmenten.  Au 
dem  Aeueseren  sind  endlieh  die  reicbgestalteten  vienehn  Strebepfefler 
hereoiiEuheben,  welche  im  Gmndriss  achtecldg  auch  das,  dem  ganzen 
Aeueseren  aufgelegte»  vertikale  -Qmamentenwerk,  tragen  und  mit  den 
Oberwänden  des  MittelscliifTis  durch  doppelt  geschwungene  Strebebögen 
von  ziorlicli  durchbrochener  Arbeit  zusammenhängen.  —  Ch«pny,  moyen 
ägf  pitt(>rfs(iue.  I,  pl.  51,  IniKMLs;  rnttinp:ham,  Plan»,  elrvations,  scctions  and 
details  oi  King  Henry  tlie  scvent  Chapcl  at  Westminster,  1,  pl.  III. 

Taf.  XX.  (53.) 

DEUTSCHE  ABCHITERTUB. 

Fig.  1 — 4.  MOnster  zu  Prelbnrg  im  BreUga«.  —  Deutschland,  wolohcs 
den  gothischen  Bnnstyl  ebenfalls  von  Frankreich  herübprT-:!iTn ,  ist  sein 
zweites  Vaterland,  das  Land  seiner  vollendeten  Dun  hbildung  uud  liüchsten 
Blüthe  geworden.  Von  den  drei  Stylperiodcn ,  wekhe  die  gothischo 
Banweise  auch  hier,  wie  in  Frankreich  und  England  durchmachte,  um- 
fitfst  die  firühgothiBche  nnr  eine  yerbttltnissmässig  geringe  Anzahl  von 
Denkmillera.  Man  schritt  in  Deutschland  rasch  von  den  stiengeren  ¥or> 
men,  welche  aus  Frankreich  fertig  in  das  Land  kamen,  zu  der  freieren 
Ausbildung  des  Styles  fort,  und  entwickelte  in  ihr  dann  eben  jene  uner- 
schöpfliche Mannigfaltigkeit,  welche  überhaupt  einen  unbestrittenen  Vor/uti: 
der  deutschen  Geisteswerke  ausmacht.  Als  emes  jener  wenigen  Monumente 
des  fnihgothiseheu  ötyles  ist  das  ^liinstcr  von  Freiburg  hier  au  die  Spitze 
zu  stellen,  dessen  Vollendung  mit  Aunualime  des  Thurmes  und  des  aus 
weit  spiterer  Zeit  datirenden  Chorbanes  in  das  Jahr.  1272  gesetst  wird. 
Wir  können  an  ihm  das  Eintreten  der  Oothik  in  jene  südostlidieii  Gegen* 
den  Deutschlands  iind  das  sofortige  mädbitige  TJmsichgr^en  des  neuen 
Styles  beobachten.  Man  hatte  mit  dem  Bau  der  Östlichen  Theile  des 
Münsters  bereits  begonnen  und  das  Querschiff  sogar  seiner  Vollendung 
nahegeführt,  als  wahrscheinlich  von  Strassburg  aus  die  gothischen  For- 
men dem  Freiburger  Meister  bekannt  wurden.  Sofi  rt  nahm  er  dieselben 
in  seinen  Bau  hinüber,  dessen  Grundriss  (Fig.  4)  dadurch  schon  ein  durch» 
aus  gothisehes  Gepräge  erhielt.  Zunächst  galt  es  eine  umfassende  Er- 
weiterung der  Dimensionen.  An  das  nnr  87  Fuss  breite  Mittelschiff  wur- 
den iwei  ungewöhnlich  breite  Seitensdiiffe  angelegt,  deren  Aussenmauem 
mit  den  Abschlüssen  d«  Querbaue.s  in  einer  Linie  liegen.  Zugleich  wur- 
den die  Oberraauern  des  Mittelsclnfles  zu  einer  im  Verhältniss  zu  dessen 
3reit9  aps^nlichw  W)h9  empoiigerühr^  und  4i«  fieüer,  von  denen  die 
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beiden  dem  lonumischeii  Quendiiffe  miKofast  liegenden  Faaie  noch  die 
'  fllteie  BUdnng  aufireisen,  erhielten  die  ZusammenietBung  und  die  soUan- 

ken  Verhältnisse  des  gotbischen  Styles  (Fig.  2).  Das  Innere  dieser  früh- 
gothischen  Theile  hat  einen  einfach  ernsten  Charakter;  zwischen  den  un- 
teren Spitzbogenarcadcn  nnd  den  hohen  Fenstern  dehnen  sich  dio  nnun- 
terbrochenon  Wandtlachen  ans,  nur  unter  den  Fenstern  liiuft  unmittelbar 
eine  niedrige  Buhistrade  hin.    Reicher  belebt  sind  die  Aussenwünde  der 
Seitenschille.    In  den  oberen  Theilen  von  viereckigen,  rosenartig  geglie- 
derten Fenstern  durchbrochen,  tragen  sie  an  ihrem  Foase  (Fig.  3)  eine 
umlaufende  SäulensteUung  mit  einer  Balustrade^  deren  Formen  die  Motive 
des  auch  in  den  genannten  F^tem  angewandten  gotbischen  Haaaewerkes 
wiederholen.    Von  dem  freilich  schon  im  Jahr  1354  begonnenen,  aber 
erst  im  15.  Jahrhundert  vollendeten,  zierlich  und  tüchtig  durchgeführten 
Cliorraum  mit  seinem  reichen  Kapellenkranze  und  dem  vielvcrzweigten 
Gewölberippenwerk  (Fig.  4)  gicbt  die  perspektivische  Ansicht  des  Inneren 
(Fig.  2)  die  Gesanimtwirkung.    An  dem  Aeusseren,  dessen  kühnes,  mit 
hohen  Fialen  geschmücktes  btrebesystem   auch  aus   dem  Durchschnitt 
(Fig.  3)  deutlich  wird,  heben  wir  den  imposanten  Thurm,  als  die  reinate 
und  hobssalste  Erscheinung  dieser  in  Dentsohland  erst  m.  yoller  Konse- 
quenz and  Freiheit  entwickelten  äoht  gotbisch^  Anlage»  besondere  her' 
▼or  (Fig.  1).  Denelbe  gliedert  sieb  auf  den  ersten  Anblick  in  drei  ^upt> 
massen,  von  denm  die  untere  die  einfachen  Mauern  des  westlichen  &üh- 
gothischen  Langhauses,  mit  welchem  dieser  Unterbau  auch  gleichzeitig 
errichtet  wurde,  die  beiden  oberen,  in  spaterer  Zeit  liinzugefügtcn  da- 
gegen das  achteckige  Mittelgeschoss  und  der  ebenfalls  achteckige  Helm, 
eine  unvexhältnissmässig  reichere  Gliederung  aulweisen.    Zwischen  den 
starken  Strebepfeilem,  welche  das  Unteiqgeschoss  nach  vorne,  wie  zu  bei- 
den  Seiten  stützen,  liegt  die  ansehnlich  yertiefte,  in'mnen  hohen  Spits- 
glebel  (Wimpefg)  auslaufende  Portalhalle;  die  Tordeiflilcfaen  der  Seiten- 
schiffe sind  in  dem  oberen  Theile  durch  jene  quadratisch  abgeschlns.senen 
Kosctten  belebt  und  über  dem  Spitsgicbel  des  Portales  erhebt  sich  in  der 
Hauptwand  dur  Fronte  ein  mässiges  SpitzbogeTifVir^ter.    Die  vorsprinoren- 
den  Strebepfeiler  sind  mit  Fialen  bekrönt;    Ii f  Körper  des  Unterbaues 
wird  von  einer  durchbrochenen  Galerie  abgcsclilossen.    Uebcr  derselben 
echiesst  dann  sofort  das  reiche  Ütabwerk  der  Wände  des  achteckigen 
Mittelbaues  und  seiner  dreiseitigen  Strebepfeilermassen  empor.    Die  acht 
Seiten  dieses  Mittelbaues  öffnen  sich  oben  durch  schlanke  Spitsbogen- 
fenster,  welche  von  Spitzgiebeln  überragt  werden.  Unmittelbar  auf  diesen 
Thcil  legt  sich  ohne  Yetmittelung  einer  Decke  endliöh  der  achtseitige 
Helm ,  eine  mit  staunen swerth er  Kühnheit  schlank  und  luftig  emporgo- 
führte  Pyramide,  zu  oberst,  in  einer  Höhe  von  385  rh.  Fuss,  durch  eine 
riesige  Kreuzblume  abge8chlos.scn.    Alle  aufsteigenden  Linien  der  Giebel 
und  des  Helmes  sind  mit  jenen  kleinen  Steinblumeu,  (Krabben  oder 
Knollen)  ausgestattet,  welche  der  aufwärts  treibenden,  wachsenden  Bewe- 
gung der  Massen  einen  lebendigen  Ausdruck  vcrleihcu.  —  Gailhabaud, 
Denkmäler  d.  Baakat.f  Lief.  XII,  Aeusseres;  Chapuy,  AUeinagnc  monnmentale 
elpittoreiqne,  Lief.  I|  Inperet;  Mol) er;  DeiikmUer  d^r  BaakiHisti  BaadUi  der 
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Münster  su  Freibarg  iui  Breisgau,  Taf.  I,  und  VI,  Grundriss  uud  d^uerdurch- 
•elmitt. 

Fig.  5.  D9m  vom  Mtifdttafff.  -  Wenn  bei  dem  eben  betrachteten 
Kfinster  sieh  der  Chominm  als  ein  Benkmal  der  spätgoihisoh^Z«lt  her- 
ausstellte, so  macht  dei*selbe  bei  dem  vorstehenden  Magdeburger  Dome 
Tielmehr  den  ältesten  Theil  dieser  Kirche,  ja  überhaupt  eines  der  frühe- 
sten Beispiele  der  Gothik  in  Deutschland  aus.  Er  wurde  wcnij^e  Jahre 
nach  dem  im  Jalire  1207  erfolgten  Brande  der  alten  Kirche  aufgeführt, 
und  nebst  den  Kreuzarmeu  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhun- 
derts vollendet;  das  Langhaus  stammt  dagegen  erst  aus  dem  14.  Jahr- 
bonderte.  Eben  jener  ursprüngUdie  Chorbau  mit  seinem  Umgange  und 
den  fünf  polygonen  ^peÜen,  in  deren  Anordnung  und  Uieberwölbung 
die  firühgothiBchcn  Formen  finnzösisoher  Kirohen  irohrscheinlich  direkt 
nachgeahmt  sind,  stdlt  die  Kirche  entschieden  in  die  Reihe  der  ersten  Denk-  , 
mäler  dieses  Stj'les.  In  den  Details  und  namentlich  in  der  Büdung  der 
Pfeiler  verrathen  sich,  neben  einigen  vereinzelten  antiken,  vorherrschend 
romanische  Elemente  (vgl.  Taf.  54,  A,  Eig.  6 — 7  b  und  17).  Die  Durch- 
fülirung  des  Langhauses  und  der  Querarme  bietet  keine  besonders  be- 
merkenswertheu Abweichungen  dar.  Die  Thürme  haben  ilire  Vollendung 
erst  im  Jähre  1520  erhalten.  —  Clemens,  Mellin  und  Bosentb»!,  der 
Dom  SU  Magdeburg,  Lief  I,  Taf.  1. 

Fig.  6  und  7.  siisabethkiroh«  au  Marburg.  -  In  der  Elisabetfakizche 
2U  Marburg  betrachten  wir  eines  der  reinsten  Muster  der  strengen  Gothik 
und  mgleich  das  älteste  crotlüschc  Denkmal  jener  besonders  in  Deutsch- 
land zu  weiter  Verbreitung  gediehenen  Anlagen,  welchen  man  den  Xanieu 
„Hallenkirchen'*  beigelegt  hat.  Die  Kirche  wurde  in  -dem  langen  Zeit- 
raum von  1235 — 1283,  wie  man  aus  ihrer  consequenten  Durchbildung 
Bcfaliessen  dail(  naeih  den  Entwürfen  eines  und  desselben  Meisten  aufge- 
baut, und  war  bestimmt,  das  Grab  der  heilig  gesprochenen  Landgtäfln 
Elisabeth  von  Üiiiringen  aufkunehmen,  und  zugleich  als  Ordenskirohe  für 
die  seit  1233  in  Marburg  an^ibi^igen  Ritter  des  deutschen  Ordens  au  die- 
nen. Es  ist  ein  dreischiffiger  Bau  mit  einem  polygonal  geschlossenen, 
von  einem  Nischenkranze  umgebenen  Clior,  und  Krcuzanuen,  welche 
ebenfalls  in  fiiufseitigcn  Nischen  enden  (Fig.  ß).  Die  gleiche  Hohe  der 
Seitenschiffe  und  des  Mittelschiffes,  dÄsen  Uewölbchöhe  wiederum  der 
ganzen  Breite  des  (Jebäudes  gleiclikommt,  stellt  einen  weiten,  hallenar* 
tigen  Innearaum  her,  welcher  von  den  aus  Bundsiulen  und  Halbsäulchea 
ansammengesetsten,  starken,  aber  kühn  bis  tat  Decke  au&trebenden  Hei*  . 
lern  ohne  VwmitteLung  von  Oberwänden  getragen  wird  (Fig.  7).  Erhellt 
wird  dieser  Raum  durch  eine  doppelte  Reihe  spitzbogiger  Fenster,  welche 
durch  ein  kräftiges  Gesimse  geschieden,  rings  die  Aussenwändc  der  Sei- 
twischiffe  (lurclibrcchen.  Die  Details  in  dem  Maasswerk  der  Fenster  so- 
wie an  11  Kapitalen  der  Pfeiler  sind  von  einer  anmuthigen  Einfachlieit. 
Das  Acusc-ere  trägt  denselben  Charakter.  Ein  reiches  Strebesyöttm  konnte 
bei  der  gleichen  Huhe  der  Schiffe  keine  Stätte  £nden,  einfache  Strebe- 
pfeüsr  steigen  in  mehreren  Absätien  xwischen  den  Fenstern  bis  sum 
Dadi  empor;  über  der  Kreuzung  eriiebt  sich  ein  schlankes  Thürmdiei^ 
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der  sogenannte  Dachreiter  (Fig.  6)  und  mich  tlie  beiden  schönen  "West- 
tiiurme  sind  nur  von  geringer  Gliederung,  mit  undurchbroehcnen  acht- 
Beitigen  Pyramiden  bekrönt,  an  dereii  Fuss  vier  Fialen  au&ttigtu.  Die 
FaQttde  und  der  Portalbau  inabesondere  zeigen  dieselbe  strenge  Binikoh- 
beit^  Bind  aber,  wie  das  Oanze^  bei  der  Sobonheit  ihrer  YerfaBltaiiase  und 
der  Reinheit  der  Durchführung  von  bedeutender  Wirkung.  —  G.  M  oller, 
Denkmäler  deutscher  Uaukunst,  Band  II,  die  Kirche  der  heil.  £liMbeth  stt~ 
Marburg,  Taf.  X  uuA  \\  . 

FlO.  8.  Münster  zu  Strassburg.  Dan  henilniite  ilüüsttr  zu  Strass- 
burg  entstand  ungefähr  gleichzeitig  und  unter  ähnlichen  Bedingungen  wie 
der  ihm  benachbarte  Dom  su  Freibuig.  Ein  gegen  Ende  des  12.  Jab^ 
hunderte  erfolgte  Brand  vernichtete  die  schon  früher  oft  durch  glächea 
Schicksal  heimgesucl^te  alte  Kirdie  vollkommen.  Doch  schloss  man  sich 
in  der  Anlage  det  bald  darauf  begonnenen  Neubauten  den  vorhandenen 
Bjlamlichkeiten  an,  und  aus  dieser  Zeit  stammt  denn  wohl  noch  die  nach 
romanischer  Art  im  Innern  halbkrcisformig:c  Chornische,  deren  Aussen- 
mauem  im  Anschluss  an  die  uustossendou  tStifcsgebäude  geradlinig  abge- 
schnitten sind.  Audi  in  den  Krypten,  dem  Kreuzschiffe  und  der  Kuppel 
ist  der  romanische  Styl  noch  deutlicVi  zu  erkennen.  Es  treten  in- 
dess  namentlich  an  dem  Querbau  daneben  bereits  Formen  auf,  welche 
den  oitschiedenen  EinfLuss  der  von  PnualOEidch  ha  dem  Ürbauer  dieser 
älteren  Theile  zugekommenen  Oothik  hekunden.  Die  Kreuzarmo  haben 
eine  bedeutende  Ausladung  und  sind  im  Innern  durch  ein  vierfaches 
Kreuzgewölbe  überdeckt,  als  dessen  Stützen  eine  freistehende  Kundsäule 
in  der  Mitte  und  ausserdem  eine  kleinere  Säule  zwischen  den  beiden 
Pfeilern  der  Vierung  dienen.  Die  Krcuzarmc  haben  abweichend  lanzetartig 
gebildete  Fenster  und  senden  nach  den  Seiten  je  zwei  mächtige  Mauer- 
muöscn  vor,  deren  Bekiuuung  durch  stattliclie  Fialen  gel»ildet  wird.  Die 
Stylgesetzc  des  entschieden  gothischen  Styles  treten  dann  zuerst  bei  dem 
Lan^use  auf,  dessen  Beginn  durch  einen  uns  ebenfrdls  imbekaanten 
Heister*  wohl  in  die  erste  Hillke  des  18.  Jahrhunderte  zu  setsm  sein 
wird.  Hier  strebt  bereite  Alles  mächtig  und  in  lebendig  gegliederten 
Mawen  empor.  Das  Mittelschiff  hat  eine  weit  bedeutendere  Höhe,  als 
die  östlichen  Theile,  die  Kuppel  schneidet  demzufolge  in  das  hohe  Dach 
des  Langhauses  ein.  Die  Mauefn  der  Seitenschiffe  wie  die  Oberwände 
des  Mittelschiffes  sind  in  tj^rosse  spiizbogigc Fenster  aufgelöst;  dazwischen 
erheben  sich  die  obervv  ai  u  ausgeschweiften  Strebepfeiler,  von  denen  kühne 
ijugcu  zu  den  Obciwimdeu  des  Mittuläciiüies  hinübertuhicn;  uu  dem  ta- 
betnakelartig  durchgebildeten  Unterbau,  den  Fialen  der  Strebepfeiler  und 
dem  Maasswerk  der  Fenster  ist  eine  feine  gothisohe  Ornamentik  entfaltet» 
deren  Vorbilder  man  in  bestimmten  französischen  Bauwerken  der  frttb- 
gothischen  Zeit  erkennen  will.  Das  Innere,  bei  der  grossen  Breite  der 
Seitenschiffe  von  nicht  sonderlich  kühner  Gesammtwirkung ,  zeigt  die 
gothischen  Bündelpfeiler  und  eine  reiche  Gliederung  der  Wände  durch 
Triturien,  Balustraden  und  die  unmittelbar  daran  sich  schhessenden 
Fenster.  Der  hervorragendste  Theil  des  Ganzen  endlich  ist  die  berühmte 
Fa9ade,  als  deren  Schöpfer  der  im  Jahr  1277  an  den  Bau  berufene 
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Meister  Erwm  von  ISteinbach  bekannt  ist.  In  ihr  trrciclit  der  Styl  den 
hücliäteu  Gipfel  aufstrebender  Kühnheit,  und  die  Dm-ciibildung  des  £in- 
idnen  ihre  ToUe  Freiheit  lind  Eleganz.  In  den  grossen  Masseii  noch  an 
der  fraiuösiBchen  Horixontalgliedening  festbqj^tend,  lerfiült  der  riesige 
Yorbait  in  die!  fibmnander  gelagerte  Schichten,  weldie  dnndk  die  auf- 
steigenden Strebepfeiler  in  eine  gleiche  Anzahl  vertikaler  Streifen  zerlegt 
werden.  Die  Mitte  des  unteren  Stockes  nimmt  das  Hauptportal  ein  und 
darüber  prangt  in  der  Hohe  des  Mittelschiffgewölbes  die  grosse  gothische 
Rose;  kleinere  Seitenportale  befinden  sich  daneben,  wie  dos  mittlere  mit 
Statuen  reich  ausgeschmückt.  In  den  Tabemnkelbauten,  welche  die  Stre- 
bepfeiler am  Absätze  des  ersten  Stockwcikeä  zieren,  stehen  die  iieiter- 
atatnm  Dagoberts,  Chlodwigs,  Kaiser  Rudolphs  Ton  Habsbuig  and  König 
Ludwige  XIV.  von  Frankreidi,  letitere  natürlioh  ein  spKter  Zusatz.  Bis 
zu  dieser  Hohe  soll  Erwin  den  Bau  selbst  geführt  haben;  er  starb  im 
Jahre  1318,  nachdem  er  auch  den  Neubau  des  inzwischen  abgebrannten 
Mittelschiffdachcs,  sowie  des  oberen  Stockwerkes  de^s  südlichen,  von  seiner 
Tochter  Sabina  mit  Stiltuen  geschmückten,  Uuerarnics  vollführt  hatte.  Sein 
Sohn  Johann  folgte  ihm  und  brachte  bis  1339  den  Portal  bau  auf  die 
Höhe  der  Plattform.  Von  hier  aus  begann  deäsen  Nachfolger  Johannes 
den  Weiterbau  mit  dem  gewaltigen  nördlichen  Thurm,  welcher  im  Jahre 
1865  die  Höhenfläehe,  yon  der  sich  die  pyramidale  Dachspitie  erheben 
sollte^  erreichte.  Spttter  erhöhte  man  den  Körper  des  Thunnes  und  die 
vier  an  seinen  Ecken  emporsteigenden  durchbrochenen  Wendeltreppen- 
pfeiler  noch  um  ein  kleines  Stockwerk,  und  setzte  dann  endlich  die  Spitae 
mit  ihren,  in  den  stufenförmigen  Absätzen  des  Baches  angelegten,  Wendel- 
treppen auf.  Als  Aichitekt  des  Thurnie.s,  welcher  abgesehen  von  einigen 
im  15.  und  IG.  Jahrhundert  vorgcnomnieiiLU  Anl)auten  und  Veränderungen 
im  Jalir  1439  vollendet  wurde,  wird  Aicistcr  Johann  Hültz  von  Köln  ge- 
naont.  IHe  ganze  Höhe  des  Riesenwerkes,  das  auch  in  Hinsicht  seiner 
kunatToUen  Constmetion  als  ein  Wunder  iLiihner  Ezündung  betrachtet 
*  werden  darf,  betifigt  491  Strassboxger  Fuss  oder  etwa  142  Hdtres.  — 
Naeh  «iaenok  im  Jahr  1819  sa  StrsMbnig  encbleneuen  Kupferstich. 


Tafel  XXL  (54.) 

DEUTSCHE  AKCHITEKTÜR. 

Ihiter  vorstehender  Tafel  geben  wir  eine  maleiisohe  Ansieht  der 
Weatfii9ade  des  Solner  Bornes  in  einer  freien  Badirung,  welche  indess 
nur  ungefähr  den  Totaleindrock  des  Werkes  in  seiner  künftigen  Vollen- 
dung und  zugleich  den  pittoresken  Cliarakter  der  Gothik  im  Allgemeinen 
veranschaulichen  soll,  ohne  für  das  Einzelne  des  Aufbaues  und  der  reichen 
Durchbildung  einen  Anhalt  zu  gewähren.  Indern  wir  fiir  Letzteres  auf 
die  folgende  Tafel  54  A  verwei.sen,  möge  hier  nur  noch  eine  kurze  Uebcr- 
sicht  der  Entstehung  des  ^Riesenbaues  folgen,  bei  welcher  die  Geschichte 
des  Domes  in 'Sehnaase's  Qeschiohte  der  bildenden  Künste  su  Qronde 
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gelegt  worden  ist.  An  der  Stelle  einer  ans  frühen  Zoirrn  ^^tnmm enden, 
schon  im  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  für  ungenügend  eraciiteten  Kirche 
wxurde  vom  Jahr  1248  an  ein  Neubau  begonnen,  und  so  ent.'^tand  bis  zum 
Jahr  1322  der  noch  jetzt  in.  den  liauptsächiiciisteu  Theücn  erhaltene  Chor, 
wüluend  das  Laogbaus  der  alten  Kirche  in  jener  genannten  Epoche  noeh 
in  seinem  alten  Bestände  gelassen  wurde.  Als  Urheber  dieses  Neubanes^ 
der  sich  indess  wohl  nicht  bloss  anf  die  Hinsufögiing  eines  glitnsendevett 
Chores  zu  dem  alten  Langbause  erstreckte ,  duifen  wir  den  Meister 
Gerhard  ansehen,  welcher  uns  in  einer  Urkunde  vom  Jahr  1257  ak  Beo* 
tor  fabricac  beim  Dombau  genannt  wird.  Die  sämmtlichcn  weiteren 
Theile,  an  d eren  Vollendung  unsere  Zeit  noch  arbeitet,  und  deren  Anbau 
erst  nach  der  im  Jahr  1322  erfolgten  Einweihung  des  Choies  in  Angriff 
genommen  sein  kuuu,  rührtiu  von  einem  späteren  Baumeister  her,  welcher 
mit  staunenswcrther  Feinheit  in  die  Anforderungen  des  von  Meister  Gcr^ 
bard  stammenden  Cboies  einging,  und  ein  mit  diesem  in  höchster  Har-. 
monie  stehendes  Langhans,  sowie  die  riesige  Yoihalle  und  den  Qnar- 
bau  in*8  Leben  rief.  Seine  Entwürfe  gingen  verloren,  der  Bau 
unterblieb  und  stand  als  Buine  da,  bis  in  den  ersten  Decennien  dieses 
Jahrliunderts  auf  Anregung  des  hochvenlit-nten  S.  Boisseree  die  Wie- 
derhcrstelhmg,  und  zwar  nach  deu  wiedcraufgcfundcncn  alten  Plänen  in 
Angriff  genommen  und  bisher  unausgesetzt  tortgeführt  wurde. 


Tafel  XXI  A.  (54.) 

BEOTSCHE  ARCHITEKTUR. 

FiQ.  1 .  Orundrisa  des  Domes  von  K61n.  -  Der  Dom  von  Köln  ver- 
dankt den  ihm  allgemein  erthciltcn  Elirennameu  der  Krone  gothiseher 
Baukunst  durcliaus  nicht  allein  der  lliesenmässigkeit  seiner  Ausdehnung, 
in  welcher  üin  vielmehi*  manche  anderen  Gebäude  dieser  Architektiir- 
periode  übertreflfen,  dei-selbe  gebührt  ihm  vielmehr  aus  dem  Grunde,  weil  er 
im  Ganzen  wie  im  Einzelnen  den  Stylgedanken  der  Gotbik  mit  unüber- 
troffener Klarheit,  Conseqnenx  und  Schönheit  darstellt»  weil  in  ihm  gleich- 
sam das  Ideal  dieses  Styles  selbst  nach  seiner,  freilich  immer  noch  nidit 
eingetretenen  Verwirklichung  ringt.  Schon  in  dem  vorliegenden  Grand- 
riss  ist  dieser  Vorzug  höchster  Harmonie  und  Lauterkeit  zu  erkennen. 
Das  funfschifiige  Langhaus  mit  dem  ebenso  gegliederten  Chor  und  einer 
geräumigen  Vorhalle  erlnilt  durch  den  weit  ausladenden,  dreischifilgen 
Querbau  die  Gestalt  eines  seiiönpropor.ionirten  lateinischen  ICreuzes,  in 
dessen  Gesaninitumrissen  die  vier  genannten,  durch  AB,  BC,  OD  und  DE 
bezeichneten  liaupttheile  sich  klar  von  einander  absondern.  VV  ir  betrach- 
ten nnn  diese  Haupttheile  und  sunächst  den  Chonraum  eti^  näher.  Der 
Chor  setst  sich  funbchiffig  in  drd  Arcaden  über  den  Vorsprung  des 
Querbanes  hinaus  fort  und  wird  sodann  durch  einen  Erans  von  sieben 
polygonen  Kapellen,  welche  sich,  durch  einen  Umgang  vs^nnittelt,  dem 
siebenseitigen  £nde  des  Mittelschiffes  anlegen,  abgesohlossen.  Jede  dieser 
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Kftpellcn  (dd)  ist  fünfscitig  gesulilosspn  und  mit  Aufnahme  der  beiden 
firni  Tvuughause  zunächst  liegenden,  in  deren  Mauern  die  Aiifgänge  zu 
den  Galerien  angelegt  sind,  durch  drei  Fenster  erleuchtet.    Die  ganze 
Breite  des  Chores  beläuft   sich  im  Innern  auf  151  Fuss  C  Zoll,  im 
AeYissem  auf  181  Fuss  4  TmW,  die  Länge  bis  zur  Mitte  der  Säulen 
in  der  Bnndiug  auf  188  Fase  7  ZqU,  die  Weite  der  Umgänge 
auf  85  ¥m  S7a  Zoll,  die  Tiefe  der  mittlereii  Kai»elle  endlieh  auf 
24  Fuss,  meisteiiB  Bünenrionen,  welche  auf  das  den  Innenxttnmen  des 
Domes  übeiiiaupt  lu   Grunde  liegende  Maasa  von  50  Fuss  als  Ein- 
heit zurüelczufuhrcn  sind.    Eine  noch  grössere  Gcsetzmäs.'»igkeit  herrscht 
in  den  Terhältnissen  di^,'  Langhauses  und  des  Uuerbaues.    Das  Mittel- 
schiff des  Langhauses  i-t,  Lleich  dem  Mittclschüfe  des  Querbnues,  44*Fiis8 
im  Lichten  breit    Die  ücsummtbreite  je  zweier  Seitenschüte  iconmit  im- 
mer der  Breite  des  lüHteUeliiffes  gleich;  säninitlidie  Oewölbefelder  der 
Seitenschilfe  eihalten  doich  die  ausserordeiiüidi  enge  Stettnng  der  Heiler 
eme  migefthr  quadratische  Gestalt.  Die  ganie  IMto  des  Langhauses 
betrügt  im  Innern  151  Fuss  6  Zoll;  die  Länge  des  Querschiffes  beläuft 
sich  auf  250  Fuss  6  Zoll;  jeder  Seite  des  Querbaues  legt  sich  eineFagade 
mit  3  reichen  Portalen  vor;  in  die  von  dem  nördlichen  Kreuzarm  und 
der  Nordseite  des  Chores  gebildete  Ecke  ist  die  ebenfalls  in  gothischem 
Style  gehaltene  Sacristei  liineingebaut.    Die  Vorhalle  endlich ,   der  west- 
lichen Schmalseite  des  Langhauses  vorgelegt,  und  an  der  Fa^>ade  sieh 
duch  drei  laftefatige  Portale  dflhend,  ist  im  Zusammenbang  mit  dem  Lang- 
hause SU  einer  hohen  fiin&chifBgen  Halle  ausgebildet^  deren  18  gewaltige 
Ffefler  ülier  den  Xreusgewolben  die  ungeheure  Masse  der  beiden,  an 
500  Fun  hohen  Westthürme  zu  tragen  bestimmt  sind.    Hinsichtlich  des 
Aufbaues  genüge  hier  die  Angabe,  dass  das  Mittelschiff  des  Langhauses 
zu  einer  Scheitelhöli»'  von  160  Fuss  ansteigt,  während  die  unter  sich 
gleich  hohen  »Seitensclürte  zu  jenem  im  Höhenverhaltniss  von  2  :  5  stehen. 
Das  Weitere  wird  bei  den  folgenden  Detaildaisteüungen  erwähnt  werden. 
—  B.  Boisdcrüe,  Geschichte  und  Beschreibung  des  Domes  von  Köln.  Miin» 
eben  1842,  Ausg.  2,  Taf.  IIL 

*  F10..S,  Hevtlpertai  des  Doaes  iren  Kam. '  Bbs  mitgetbeflte  Haupt- 
portal  des  Kölner  Domes  (vgl.  Fig.  28)  gehört  wie  der  ganze  nördliche 

und  mittlere  TheU  dtt  Fa^e  noch  zu  den  unvollendeten  Parthieen  des 
Bauwerkes.  Die  von  dem  genannten  "Wiederentdecker  des  alten  Planes 
heran^pegebenen  Blätter  lassen  jedoch  soviel  erkennen,  dass  in  der  Durch- 
führung dieser  praclitvollen  Knigungspfortcn  die  hörliste  Vollendung  des 
ganzen  Aussenbaiie.s  gleichsam  concentrirt  erscheinen  sollte.  In  eine  von 
gothiüchem  Stabwtik  und  Öpitzthiirmchen  mannigfach  gegliederte  Aiauer- 
fläehe  baut  sich  die  spitzbogige,  von  einem  Giebel  überragte  Fortalwan- 
dang  in  der  herkömnüichen,  abgeschrligten  Form  ein»  an  den  Seiten  der 
Thttr,  fiber  dem  horizontalen  Stone  und  in  der  Höhe  des  Giebels  Raum 
tu  üppigem  soolptorischen  Schmucke  darbietend.  In  der  Statue  des  die 
Thür  in  zwei  Hälften  theilenden  Pfostens  erkennt  man  Maria  mit  dem 
Kinde.  Das  übrige  Bildwerk  zerfinit  zum  Theil  in  freistehende,  mit  Bal- 
dachinen bekrönte  Statuen,  zum  Theil  in  kleine  jäeliei«,  die  out  zier- 
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Heben  architektonischen  Zwiflchenoxnamenten  in  bunter  Beihenfolge  ab- 
Wechsebi.  —  S.  Boisserie,  a.  a.  O.    Anfriss  der  Fa^ade. 

Fig.  3  und  4.  Oeslmsproflle  des  Kölner  Dornet.  Im  (Jeiste  des  ihn 
diu-chgehend  beherrschenden  vertikalen  Principes  prägte  <ler  frothisehe 
Styl  seine  humoutalen  Gesimse  zu  möglichst  feinen,  die  auistrebeuden 
Theile  nicht  durchschneidenden,  sondern  nur  umschlingenden  Bändern  aoa. 
Die  reiche  Oliederung  derselben  geht  aas  den  Proillen  zweier  aolcher  Qe* 
mmae  des  K^er  Domes  herror,  von  denen  das  eine  (Fig.  S)  in  seinen 
tiefen  Hohlkehlen  Blumenycrzierangen  trügt,  das  andere,  nach  oben  ab- 
gesehrägte  (Fig.  4),  welches  über  den  unteren  Chorfenstem  hinläuft,  mit 
angeeetiten  Rinnen  in  Form  von  üngreheuem  versehen  ist  —  8,  Boia> 
Serie,  a.  a.  O.    Trif.  XIII  y:\<s  "J«  itTifl  '0. 

Fig.  5.  Oesimsprofil  vom  Dom  zu  Regensburg.  Eine  besoiidci'ä  man- 
nigfaltige liilduiig  zeigt  das  tlesiuisprotil  der  Galeric  über  den  unteren 
Fenstern  des  R^ensburger  Domes  (Taf.  5ö,  Fig.  3) ;  die  drei  Uuhikehlen^ 
in  wdeb^  es  yorspringt,  sind  durch  finndstäbeheo  ond  Plättdien  mit  ein- 
ander vennittelt  —  Popp  and  Bfilaa,  die  Architektur  des  Mittolalters  in 
Begensbarg.  18S4,  Taf.  III,  Fig.  2. 

Fia.  6.  OealmsproAl  Tom  Dom  sa  Magdebarg.  —  Eine  noch  kriiftigere 
und  ebenso  reiche  Form  zeigt  das  Profil  des  Gesimses,  welche  den  vier- 
eckigen Unterbau  der  beiden  Thürme  dos  Magdeburger  Dome'»  Icriint 
(Taf  53,  Vi^.  O  l ;  darüber  erhebt  ^ich  die  durchbroeiieue  Thurmpyraniidc. 
—  Clemens,  Melliu  und  Koseuthal,  der  Dom  zu  Magdeburg,  iaef.  IV, 
Taf.  2,  Fig.  3. 

Fig.  7 — 7  b.  tfariprollle  vom  Dom  an  Mag debnrff.  —  Die  lebendige 
Charakteristik,  welche  der  gothische  Stjrl  allen  strebenden,  spannenden 
und  tragenden  Gliedern  zu  Xheil  werden  Hess,  erstreckte  sieh  natürlich 
auch  auf  die  Bippen  oder  Gurten  der  Gewölbe.  Wir  sehen  drei  Bei- 
spiele davon  in  den  vorstehenden  Gurtprofilen  vom  Magdeburger  Dome 
(Taf.  53,  Fig.  5),  von  denen  Fig.  7  einem  Quergurte  zwischen  Schifi"  und 
Kreuz  auf  der  südlichen  8eitc,  Fig.  7a  einer  Kreuzrippe  m  ciurm  Vnue 
des  Querscldtt'es,  und  Fig.  7b  eiuem  Uuergurte  in  den  iSeitensehirten  ent- 
nommen ist.  ISY'bcn  Hohlkehle,  Platte  und  Rundstab  zeigen  ihre  Profile* 
noch  blätter-,  herz-  und  biiueuiurmige  Vorsprünge.  — Roseuthal,  a.  a.O. 
Heft  m.  Taf.  5,  Fig.  21,  28  und  27. 

Fia.  S^6b.  OoHprotte  voa  Dom  ay  Bsfaaitaig.  -  Dieselben  For* 
men,  nur  in  feinerer  Durchbildung,  weisen  uns  die  vorstehenden,  dem 
Dom  zu  Regensburg  (Taf.  55,  Fig.  3)  entnommenen  Gurten  auf.  Fig.  B. 
ist  der  Durchschnitt  eines  Quergurtes,  welcher  die  Pfeiler  der  Kreusung 
mit  (  inauder  verbindet,  mit  dem  Ansatz  der  Kuppel  über  der  Kreuzung; 
Flg.  öa  ist  das  Profil  der  Arcaden .  durch  welche  das  HauptschifT  sich 
gegen  die  Seitenräume  öffnet,  Fig.  öb  endlich  bietet  das  Proül  der  schma- 
len Kreuz-  und  Querri])pen,    elehe  die  Gewölbe  des  Jüttelflchiffe»  ti:agen. 

—  Popp,  a.  a.  O.  V,  1,  8,  4;  V,  2. 

FlCl.  9  und  10.  Konsole  ond  Kapltäl  im  Dom  au  Köln.  -  Die  Haupt- 
tifiger  des  zart  und  schoif  gearbeiteten  vegetabÜiscben  Schmuckes,  mit 
dm  der  gotfaiKsho  Biyi  sone  W&ka  anastattete,  waren  im  Innern  die 
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Kapitüle  und  Konsolen  der  Pfeiler.  Ein  Beispiel  reiclister  Ausbilflimg 
der  letzteren  giebt  uns  Fi^.  9  in  einer  der  Konsolen,  welche  die  au  den 
Pfeilern  des  Chorn  im  Kölner  Dom  angebrachten  Statuen  tragen.  Fig.  10 
dagegen  zeigt  em  Kapitäl  aus  dem  Bogengänge  unter  den  oberen  Choi^. 
fenstom,  yon  äusserst  sierlicher  Gestalt,  dessen  Sehmnck  in  Form  eines 
doppelten  angehefteten  Blätterkranses  nm  den  ejdindrisohen  Korper  des 
Kapitäls  herumläuft;  darunter  befindet  sich  ^  scharf  abgekantetea 
Band  und  den  oberen  AbschluRR  macht  eine  mehrfach  gegliederte  und 
abp-es*  Ii  rügte  Deckplatte.  An  diesen  Gliedern,  namentlich  an  den  Kolchen 
der  Kapitale  brachte  man  meistens  Vergoldung  auf  farbigem  Grunde  an. 

—  S.  Boisser^e,  a.  a.  O.  T;if.  IX.  p.  19. 

Fig.  11.  Kapital  vom  Dom  xu  Freiburf.  ^Das  mitgetheilte  Kapital 
ans  dem  Freiboiger  Dome  (Taf.  53,  Fig.  1  — *  zeigt  dieselbe  Gesammt- 
form  wie  das  ebenbetraofatete  ans  dem  Dome  sn  Köln.  Sein  Schmuek 
besteht  in  deiliöh  gearbeitetem  'Weinlaub  mit  Trauben.  —  Moller,  dar 
MSnster  von  Fretbnrg*  Taf.  XIV,  Fig.  1. 

Fui.  12.  KaptUU  tom  Dom  su  R«ffeiisburg.  —  Das  vorstehende  Kapi- 
tal ist  wegen  des  fehlender!  unteren  Bandes  bemcrkenswerth.  Sein 
Blätterschmuck  steigt  an  einem  gewundenen  Stengel  unmittelbar  aus  den 
Diensten  empor,  und  wird  oben  von  einer  in  mehreren  Absätzen  vor- 
springenden Deckplatte  abgettchlosäen.  —  Popp  uud  Bülau,  a.  a.  U. 
Heft  Z,  T.  8,  Mitte. 

Fro.  13.  KrewMasM  ans  dem  Dom  wm  »sgsastwg. Eines  der  ein* 
ÜM^eren  Beispiele  jener  Kreuzblumen,  mit  weldien  in  der  Gothik  die 
Giebel,  Fialen  und  ähnlichen  Theile  gekrönt  wurden,  bietet  die  vor- 
stehende Spitze  eines  Kapellendaches  am  linken  Seitenschiff  des  Domes 
von  Regensburg.  8ic  wird  durch  zwei  Absiit/.o  von  Blätterbiischeln  ge- 
bildet^ die  sich  nach  unten  knollenartig  ausbauchen. —  Popp  und  Bülau, 
a.  a.  O.  Heft  I,  Taf.  ä,  Fi^,  2. 

Fig.  14.  Kreuablume  von  einem  Bnumen  in  RoMeakaif.  —  Zu  einer 
kunstvoll  geaibeiteten  TerBchlingung  krümmt  sieb  das  Blattveik  einer 
Krensblume  sosammen,  wdehe  die  Spitse  des  pyramidalen  Banianeiunonu- 
mentes  auf  dem  Ibrktplatze  der  alten  Stadt  Kottenburg  am  Neckär  ziert 
Basselbe  wurde  von  der  Gemahlin  Erzherzog  Albrecht  VI.  in  den  secbs- 
ziger  Jahren  des  15.  Jahrhunderts  errichtet.  Die  in  Stein  gehauene  Blume 
hat  heinahe  3  Fuss  im  Durchmesser.  —  Heideloff,  die  Omameutik  des 
i^ttelaltcrs,  Heft  16,  Taf.  IV,  Fi>.  m. 

FlQ.  15.  Spltse  «Ines  Strebepfeilers  vom  KÖiner  Dom.  —  Den  zier- 
lichen Spitsen  der  Strebepfeiler,  Fialen  genannt,  sind  wir  schon  oft  bei 
der  Betnehtung  gothisoher  Bauwerke  begegnet  Der  Dom  m  KcÖn  leigt 
dieselben  in  ihrer  luftigsten  und  reichsten  Durchbildung.  Die  dargestellte 
Spitse  gehört  lu  einem  Strebepüeikr  des  Chorbaues.  —  8.  Boisser^e, 

a.  a.  O.  Taf.  XV,  rechts. 

Fig.  16  —  16b.    AnfrUs  und  Omndrisi  eines  Pfeilen  vom  Kölner  Dom. 

—  Auch  in  der  Orundanlage  und  Durf'h!>ildung  der  Pfeiler,  welche,  als 
eines  der  wichtigsten  Momente  d«'M  Ihisciicu  Innenbaues,  im  Folgenden 
durch  einige  Details  veranschaulicht  werden,  repräsentirt  der  Kölner  Dom 
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den  Huhenpunkt  der  Entwickelung.  Die  vorbezeichneten  Beispiele  gehören 
den  Seitenschiffen  des  Langhause»  an.  In  der  Grandlage  (Fig.  16)  ist 
kaum  noch  der  runde  Pfeflerkem  zu  erkennen,  Yon  dem  man  ausgegan« 
gen  war.  Eine  Menge  groeserer  und  kleinerer  Aiubanöhungen,  Vozeprünge 
und  Absfitae  umringt  ihn.  Bs  sind  das  die  Durchschnitte  der  SUulchen 
oder  Dienste  und  ihrer  Basen,  welche  (Fig.'  16  a)  die  reiche  Gliederung 
der  Pfcilermasse  bewirken.  Jnnen  entspricht  \m  rihrren  Theile  den  Pfei- 
lers (Fig.  16)  das  aus  einem  Kraiu  von  einzelnen  ornumentirten  Kelchen 
sttsammengesetzte  Kapital.  — —  S.  Bolsseree,  a.  n.  o  Taf.  x,  links. 

Fig.  17.   Oruadrita  eines  PfeUers  vom  Magdeburger  Dom.  —  Weit  eiu- 

&cher  ist  die  Bildung  dieses  Pfeilen  vom  Dom  tu  Magdeburg.  An  dnen 
oblongen  Kern  lehnen  sid^  auf  den  Schmalseiten  swei  Halbsäulen»  auf 
den  Langseiten  dagegen  ^Krei  Tiereokige  Pilaster  mit  Halbsäulen ;  die 
Ecken  swisehen  letzteren  und  dem  Kerne  werden  durch  vier  DreiTiertel-' 
Säulen  aosgefiillt.  —  Rosenthal,  a.  a.  O.  Heft  IIF,  Taf.  V. 

Fio.  18  lUifl  1^.  Qrandrlss  von  Pfeilern  des  Kölner  Dom«.  —  Die  man- 
nigfaltigste ürundgcstait  haben  dagegen  wieder  diese  zwei  Pfeiler  des 
Kölner  Domes,  von  denen  Fig.  18  den  Orunciriss  einer  der  gewal- 
tigen Pfeilermassen,  auf  denen  die  Thürme  ruhen,  Fig.  19  den  halben 
Grundriss  eines  der  Zwisehenpfeiler  der  Vorhalle  (Fig.  1,  h)  daxsteUt 
An  Big.  18  ist  die  dem  Mittelschiff  des  Langhauses  zugewendete  Seite 
mit  a  b  beseicfanet  —  8.  Bolsser4e,  «.  a.  O.  Taf.  Tin. 

FlO.  20.  OrandriM  etnes  PfeUen  vom  Dom  a«  Frelborf.  —  Die  unr^l- 
mässige  Grundgestalt  de^  mitgetheilten  Pfeilers  vom  Freibnrger  Münster 
ero-ieht  sich  aus  der  Stellung  desselben  in  dem  polygonalen  Chorabschluss ; 
puiLkiirte  Linien  geben  die  L^e  näher  au  (vgl  Tat  53,  Fig.  4).  — 

M  ol  1  e  r  ,  a.  a.  O.  Tal*.  XIII. 

Fig.  21>    OrandriM  otiiM  FeaatorpfeUors  vom  Born  mm  Boceaabnrg.  — 

Ueber  dem  linken  Fortal  der  Haupt&^ade  des  Begensbuger  Domes  (vgl. 
Taf.  55  y  Fig.  8)  befinden  sich  drei  dicht  aneinander  gerückte  Fenster. 

Die  Hauerstücke  zwischen  denselben  sind  zu  reicbgegliederten  Fftilem 
ausgebildet,  deren  Grundnss  in  der  voriiezeichneten  Dai^tellung  Toran- 

Sohaulioht  wird.  —  Popp  imd  Bülau.  a.  a.  O.  Heft  III.  Taf.  2. 

Fig.  ?2.  Onmdriss  einet  PfeUers  vom  Dom  zu  Re^eaalnirg.  —  Die  Bil- 
dung der  gothischen  Pfeiler  steht  im  engsten  Zusammenhange  mit  der 
Profllirung  der  Gewölberippen,  welche  als,  oft  sogar  unniittclbai-c,  Fort- 
setKUDg  der  Pfeilerdienste  betrachtet  werden  können  (Taf.  55,  Fig.  6).  Die^ 
sieht  man  in  unserer  Darstellung  an  einem  Pfsiler  des  Begmisborger  Domes 
vergegenwärtigt  Der  Dordischnitt  desselben  ist  so  behandelt,  dasa  die 
stärker  schrafiirte  dunklere  Hälfte  die  Grundform  des  Sdmftes  nnd  der 
Basis  mit  ihren  reichen  Ausbauchungen  vorführt,  die  andere  dagegen  die 
Proülc  der  ('uwulberippeu  oberhalb  des  Kapitäles  erkennen  läset.  — 

Popp,  a.  a.  ü.  I,  Fig.  2. 

Fia.  23.  OnindrlsB  des  Hauptport&lee  vom  Kölner  Dom.  —  Am  Aeus- 
seren  setzt  sich  dieselbe  Gliederung  der  Alosseu,  wie  wir  sie  eben  bei 
den  Innenpfeilem  betrachtet  haben»  besondeia  in  den  Wandungen  der 
Portale  fort,  woTon  daa  aehon  Fig.  S  im  Aofbau  beschriebene  Hanptthw 
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d«t  Kdlner  Domfi^ade  das  g^SiueBdste  Beispiel  ist  ]>ie  gutse  ICauer- 
fliohe  €Ndheint  im  Grundnss  wie  in  tinxlUilige  kleine  BlKttar  an^ieloet 

—  8.  Boissercp,  n   n   O  Taf.  VIII,  A.' 

Fig.  24.  PfeUerprofll  vom  Kölner  Dome.  —  In  der  vorstehenden  Ab- 
bilrlung  ist  das  Profil  einer  Seite  der  Pfeiler  ixj  der  Yorhaiie  des  Kölner 
Domes,  wovon  wir  in  Fig.  18  bereits  ein  Beispiel  gaben,  in  grösserem 
Maasstabe  wiederholt  Bcr  Pfeiler  nimmt  hier  gleichsam  die  Gestalt 
einet  nach  Innen  gekehrten  PcnrtelM  an  (vgl  Fig.  23).  —  8.  BolsaeiAei 
a.  a.  O.  Taf.  VUI,  B. 

Fio.  25.  Onmdrtaa  daa  BaapIpoHals  vom  Münster  zu  Freiburg.  —  Nidit 
minder  reich,  doch  von  grösserer  Regelmässigkeit  als  das  Kölner  ist  dies 
Hanptportal  des  Freibiirp:er  Münsters  angelegt.  Neben  den  Dreiviertel- 
B&ulen  und  tiefen  Einkerbungen  sind  hier  auch  freistehende  Eundsäulen 
angebracht.  —  MoUer,  a.  a.  O.  Taf  VIII. 

Fig.  26.  Gruadrlss  des  sttdllclien  Portals  vom  Dom  zu  Eegeiuburg.  — 
Wählend  die  oben  angeführten  Portale  un  Grundrisa  die  entsdiiedene 
Abachrägung  zeigen,  flndet  sicl^  dieaelbe  Vei'  dem  attdliohen  Portal  des 
Begenaboiger  Domes  von  zeohtwinkligen,  wdtansladenden  Voiapriingeii 
mterbrochen.  Die  Profile  der  Wandgtiederong  leiclinen  sieh  hier  durch 
aoenelmiend  schöne  Herzformen  aus.  —  Popp,  a..  a.  O.  Taf.  III,  Fi^.  2. 

Frü.  27  und  28.  Krabben.  Die  Krabben  oder  Knollen,  welche 
die  f;^cra(iliuig  aufsteigenden  Lünen  der  gothischen  Bauwerke  an  Dach» 
kanten,  Giebeln,  Pyramiden,  Tabernakeln  und  dcrgl.  zu  schmücken  pfle- 
gen, sind  uns  im  Obigen  bereits  häufig  entgegengetreten.  Wir  fügen  zu 
weiterer  YeKenaehauHohiuig  ihrer  mannig&chen  Qeataltong  hier  noch  nrei 
Beispiele  an»  von  denen  das  Erstere,  Fig.  27,  dn  ungemein  graziös  ge- 
schwungenes Blattbüsehelohen»  einem  im  15.  Jahrhondert  ans  Eiohenhols 
gefertigten  Betstuhle  Graf  Eberhard  des  Aelteien  von  Wüitemborg  in  der 
Probsteikirche  S.  Amandus  zu  Urach  entnommen  ist,  während  das  andere, 
aus  der  S.  Lorenzkirche  zu  Xiimberg  (Taf  r>',,  Fig.  6)  stammend,  den 
strengeren  Beispielen  dieser  Gattung  angehört.  —  He Ldeloff,  Ornameatik 
des  Mittelalters,  Heft  IV,  Taf.  6,  Fig.  6  und  Heft  I.  Tai.  5,  Fig.  6. 


Tafel  XXI.  B.  (54  B.) 

QEMAtTE  GLA8F£N8T£B  DES  DOMS  VON  KÖLN. 

Fio.  1.  Das  erste  Fenster  In  dem  geraden  Theile  des  Chores.  —  Die 
Fenster  der  meisten  gothischen  Kirchen  wurden,  vrio  die"?  auch  schon 
in  der  romanischen  Periode  der  Fall  gewesen  war,  uut  iiguriichen  oder 
mosaikartigen  Glasmalereien  ausgesohmüokt  Die  bereits  im  12.  Jahr- 
hundert mit  Erfolg  geühte  Technik  ward  im  Laufe  des  18.  Jahrhunderts 
durch  mehrere  neue  Eifindungeii  in  det  Bereitung  und  Zusammensetzung 
der  Farben  bereichert  und  stand  zu  der  Zeit,  als  die  Fenster  des  im 
Jahr  ld22  geweihten  Chorea  dea  I>omes  von  Köln  gearbeitet  wuidei^ 
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vrohX  in  ihrer,  auch  jetzt  noch  ab  nnttbertroffai  geachteten  Blttthe.  Hin- 
aiohtliöh  der  Ausfuhnmg  dieser  Gemälde  und  ihrer  Yetbindnng  mit  dem 
Hauerverk  mögen  nachstehende  Worte  S.  Boimer^e's  aus  dem  unten  ange- 
führten "Vt^orke  hier  folgen :  Das  Glas  ist  sehr  stark  und  fast  zwei  Liiiicn 
dick,  die  Glasstücke  wurden,  insofern  es  die  Formen  erlaubten,  sehr  klein, 
gehalten  und  nicht  nur  den  verschiedenen  Farben  nach  mit  Blei  verbun-  • 
den,  sondern  der  weisse  Grund  wurde  meist  in  Stücken  von  einem  ZoU 
Breite  und  vier  ZoU  Länge  zusammengesetzt.  Auf  diese  Weise  entatand 
das  vielfache  Geftecht  an  den  Fenstern  des  oberen  Cliorcs.  An  den  da- 
maacirteu  Fenstern  geschah  die  Zusammensetzung  des  Glases  nach  den 
Formen  des  Laubwerkes  oder  der  näohsten  Umgebung  desselben.  Ebenso 
yerAihr  man  bei  den  Figuren.  Die  Ualerei  an  denselben  ist  sehr  ein- 
fach, einige  Umrisse  und  wenige  Sohrsfürnngen  machen  die  ganze  Zeich- 
nung aus.  Die  vielfache  Bleivurbincluiig  des  Glaswerkes  giebt  demselben 
dne  ungemeine  Stärke,  sie  ist  mit  höchster  Snrgf\üt  gearbeitet  und  so- 
wohl von  Innen  als  von  Aussen  durchgängig  mit  Zinn  übcrlöthet.  T>ie 
also  zusammengesetzten  Felder  sind  auf  eiserne  llahmen,  je  nach  den 
Abtheilungen  des  Fensters  von  3 — 4  Fuss  Breite  und  2V2  —  3Va  Fuf«s 
Höhe  bticäligt,  welche  llahmcu  dann  wieder  meist  in  Zwischenräumen 
von  einem  Fuss  der  Breite  und  Hohe  nach  mit  eisernen  Rathen  rerbun- 
den  sind.  Diese  so  gesicherten  Felder  aber  findet  man  von  Innen  an 
die  IVt  Zoll  breiten,  V<  Zoll  dicken  eisernen  Stäbe  angeschraabt»  welche^ 
der  Breite  und  1  ingc  nach  in  das  Steinwerk  eingelassen,  das  Fenster- 
gitter bilden.  Was  die  Farben  betrifft,  so  kommen  Blau,  Both  und  Gelb 
am  meisten  vor,  selten  Grün,  noch  seltener  Violett.  In  der  Zn«Bmmen- 
setzimg  der  Farben  wurde  stets  die  Regel  befolgt,  das  Dunkle  mit  U^m 
Hellen  xu  verbinden,  dcmnmli  Blau,  Iloth,  Grün  und  Violett  immer  an 
Gelb  oder  Weisa  auzuschliessen.  Hierin  und  in  der  mannigfaltigen  Ab- 
wechselung der  Farben  beruht  auch  grösstcntheils  die  Wirkung  und  der 
Reis,  den  die  ihrbigen  Glasfenster  hervorbringen.  Die  Glaser  waren  so 
sehr  davon  übenebgt,  dass  sie  die  Anwendung  dieser  Regel  nie  ver- 
s&nmten,  besonders  waren  sie  an  den  Stellen,  wo  das  Glas  sieb  mit  dem 
SteinweriL  verbindet,  stets  darauf  bedacht,  schmale  Streifen  von  Weiss 
und  Gelb  anzubringen,  wodurch  die  dunkelgefärbten  Verzierungen  sich 
v^n  dem  Steinwerk  glänzend  absetzten.  —  Was  nun  das  oben  bezeich- 
nete üla^gemälde  im  Besonderen  angeht,  so  gehört  es  zu  den  grossen 
Fenstern  des  geraden  Chortheiles  und  misst  in  der  lichten  Höht;  54  Fuss 
6  ZoU  und  in  der  Breite  18  Fuss  2  ZolL  Es  gliedert  sich  in  drei 
lÜBSsen,  deren  obere  durch  die  vielfarbig  zusammengesetzte  Rose  und  die 
sie  stütsenden,  ebenftUs  bunt  gewürfelten  Spitibogta  gebildet  wird,  wäh- 
rend der  mittlere  Theil  des  Fensters  em  emiadi  roth  und  weiss  gefilrbtes 
Muster,  der  untere  endlich  vier  Figuren  im  königlichen  Ornate  unt^r 
gothischcn  Tabernakeln  aufweist.  Die  Figuren  stellen  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  die  liäufig  in  gotliischen  Domen  !?io  angetrachten  Könige 
von  Juda  dar.  Alle  vier  tragen  ausser  der  Krone  Sccpter  und  Reichs- 
apfel in  den  Händen.  —  8.  Boisseree,  Geschichte  and  B*>'?chrtMbuug  des 
Doms  vou  Költtt  nebst  UntersucbuDgeu  über  die  alte  Kircheubaukuust  aU 
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Text  zu  den  Ansichten ,  Rissen  und  einzelnen  Theilen  des  Domes  von  Köln, 
Stuttgart  1823,  p.  78  ff.,   und  dazu  Taf.  XI  des  Prachtwerkes. 

Fig.  2.    Das  Fenster  In  der  Mitte  der  oberen  Chorrundung.  —  Dieses 

Fenster,  54  Fut!s  <>  Zoll  lioch  und  7  Fuss  3  Zoll  breit  im  Lichten,  be- 
findet sich  in  der  MitU-  der  oberen  Chorrundung  des  Domes  und  zeichnet 
sich,  wie  der  Herausgeber  bemerkt,  als  solches  nicht  blos  durch  die  be- 
deutende Darstellung  in  seinem  unteren  Theilc,  sondern  auch  durch 
einige  bemerkenswertlii'  Nebendinge  aus.  Die  erwähnte  Darstellung  ist 
die  Anbetung  der  heiligen  drei  Könige,  welche  von  dem  segnenden 
Jesuskinde  auf  dem  Schoosse  der  Maria  empfangen  werden.  Darüber  be- 
findet sich  der  Stammbaum  der  Maria,  in  den  Brustbildern  ihrer  Vorfah- 
ren veranschaulicht.  Zu  den  Besonderheiten  aber  gehören  oben  Sonne 
und  Mond  zu  beiden  Seiten  der  Rose  und  im  untersten  Theilc  des  Fen- 
sters die  Wappen  des  Erzbisthums,  sowie  in  der  Rose  selbst  wahrschein- 
lich das  des  Erabischofs  Heinrich ,  Grafen  von  Fimenburg,  welcher  den 
Chor  einweihte.  —  6,  Boisseröe,  a.  a.  O.  Taf.  XU. 


Tafel  XXn.  (55.) 

DEUTSCHE  ARCHITEKTUR. 

Fio.l  und  2.  Dom  von  Meissen.  —  Der  Dom  zu  Meissen,  ein  statt- 
licher Repräsentant  der  Gothik  in  den  sächsischen  Ländern,  gehört  zu 
den  in  den  nördlichen  Gegenden  Deutschlands  so  häufigen  Hallenkirchen, 
deren  ältestes  gothisches  Denkmal  wir  oben  (Taf  53.  Fig.  6  und  7)  veran- 
schaulicht haben.  Er  stammt  wie  die  meisten  dieser  Bauten  aus  sehr 
verschiedenen  Zeitperioden.  Der  älteste,  um  1272  erbaute  Theil  ist  der 
Chor;  an  ihn  schlössen  sich  noch  in  den  letzten  Jahren  des  13.  Jalu:- 
hunderts  Kreuzschiff  und  Langhaus  an,  welche  jedoch  bald  darauf  durch 
Brand  zerstört  und  im  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  restaurirt  wurden; 
endlich  kam  im  15.  Jahrhundert  der  westliche  Thurmbau  hinzu.  Die 
Kirche  ist  dreischiffig  mit  dreiseitig  aus  dem  Achteck  geschlossenem 
Chore  ohne  Umgang  und  schwach  vortretenden  einschiffigen  Querarmen. 
Der  Einblick  in  das  Innere  (Fig.  1)  zeigt  die  Hallenform  in  schlanken, 
schönen  Verhältnissen,  reichgegliederte  Bündelpfeiler  mit  rechteckigem 
Kerne  und  ein  einfaches  Kreuzgewölbe  mit  kräftig  profilirten  Rippen. 
Von  dem  Aeusseren  theilen  wir  in  Fig.  2  die  Spitze  des  auf  der  Ost- 
seite zwischen  Chor  und  Kreuzschi tf  befindlichen  Thurmes  mit,  des  ein- 
zigen, welcher  von  der  reichen  Thurmanlage  übrig  büeb.  Derselbe  stammt 
aus  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts  und  zeigt  die  gothischen  Stj'lformen 
bereits  in  üppiger  dekorativer  Anwendung.  Wir  sehen  einen  Theil  des 
achteckigen  Untersatzes  von  einer  Galerie  abgeschlossen,  deren  acht  Ecken 
mit  kleinen  Fialen  gekrönt  sind.  Ueber  dieser  Galerie  erhebt  sich  dann 
die  gleichfalls  achtseitige  Pyramide,  deren  Rippen  jedoch  nicht  in  gerader 
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linie  bia  m  Spitte  empontoigeii,  sondern  ehra  in  einem  Drittel  der 
Höhe  eine  Bieehung  erleiden,  veldie  eine  Abweichung  toh  9  Ctead  von 
der  bisherigen  Schräge  heibeiftihrt.  Eine  ähnliche,  theils  duroh  constrao- 
tive,  tbeüs  dnroh  eestbetiache  Gründe  Teranlasste  Erschcinnng  findet  sieh 
auch  an  dem  Thurm  des  Münsters  zu  Freibuig  (vgl.  Taf.  53,  Fig.  1). 
Die  Zwischenfelder  der  genannten  Rippen  werden  durch  -luftig  gear- 
beitetes Stabwerk  ausgefüllt,  in  welchem  sich  die  gothi^ichen  Formen  des 
Dreiblatts,  der  Fischblase,  des  Spitzbogens  und  andere  bemerken  lassen. 
Die  Spitze  bildet  eine  kurze  Kreuzblume  auf  massivem  Untersatze.  — 
L.  Puttrich,  Denkmale  der  Bankuust  des  Mittelalters  in  Sachsen,  Abth.  I, 
Lief.  XI.  Taf.  5»  6  und  C. 

Fio.  3.  Bon  wa  Itoiensburg.  —  BerRegensbnzgerDom,  TomJahr  1275 
an  durch  das  14.  und  15.  Jahrb.  hindurch  mit  mehreren  üntwbnchnngen 
erbaut  und  den  Nachrichten  zufolge  sogaar  erst  1618  ganz  vollendet,  ge- 
hört in  seinen  älteren  Theilen,  dem  Chor  und  einzelnen  Parthien  des 
Langhauses,  zu  den  weni?er  bemerkenswerthen  Monumenten  der  deutschen 
Gothik.  Um  so  bedeutender  dagegen  ist  der  kolossale  Fagadenbau,  wei- 
chen die  Abbildung  vorführt,  den  eingehauenen  Inschriften  nach  aus  dem 
Ende  des  15.  Jahrhunderts.  In  der  Anlüge  gewaltig  und  von  schöneu 
Verhältnissen  tifigt  derselbe  eine  bereits  in  spielende  Willkür  ausartende 
Dekoration.  Das  reichgerierte  Portal  springt  im  Dreieck  über  der  Ifittel* 
treppe  vor,  die  darüber  sieh  eiliebende  Giebelwand  löst  sich  Isst  gfinxlioh 
in  geschweifte  Spitsbogenfenster  und  eine  Fülle  mannigfach  gebildeten 
Stabwerks  auf,  und  in  gleicher  Weise  sind  auch  die  beiden  mächtigen, 
leider  unvollendet  gebliebenen  Thürme,  doch  ohnp  Symmetrie,  gegliedert. 
Die  Details  der  Omamentation  sind  auf  Taf  51A,  iig.  5,  8 — 8  b,  12,  18, 
21  veranschaulicht.  Als  Baumeister  de.s  Bornes  werden  uns  nach  ein- 
ander Andreas  £gl,  Heinrich  Zehntner,  Heinrich  Dumstetter,  Fr.  Speis 
und  die  drei  Eorizer,  Thomas,  £onrad  und  Wolfgang  genannt  —  Cha- 
p  u  y ,  Allomagtie  pittoresqae  et  monamentale,  livr.  VIII. 

Fze.  4  und  5.  Mtasler  ia  mm,  —  Ifit  dem  ebenbespraohenen  Bau- 
werke betraten  wir  bereits  den  Boden  dar  spätgethischen  Kunst,  oder 
des  sogenannten  dekorativen  Styles.  Diesem  gehört  auch  das  vorstehende 
Münster  Yon  Ulm  in  seinen  bedeutendsten  Parthien  an.  Dasselbe  ist  nach 
dem  Kölner  Dome  die  grösste  deutsehe  Kirche;  seine  Länge  beträgt  im 
Lichten  432,  mit  den  Mauern  und  der  Yorhalle  486  Fuss,  die  innere 
Breite  misst  170,  die  äussere  205  Fuss;  die  Muhe  der  Gewölbe  beläuft 
sich  im  Chor  aui  ÜO,  in  den  Seitenschilieu  auf  70  ;2,  lu  dem  Mittelschiff 
auf  141  Fuss;  der  Thurm  hat  bis  in  dem  Eintritt  des  unToUendeten 
Aohteoks  284,  mit  Einsehloss  des  au^sesetsten  Sohutsdaohes  887  Fuss 
Höhe^  und  sollte,  wie  aus  dem  nodi  yoihandenen  slten  Benrisse  hervor- 
geht, die  Gesanunthöhe  von  520  würtemborgischen  Fuss  erhalten.  In 
der  Anlage  (Fig.  5),  welche  man  einem,  bald  nach  der  im  Jahr  1377- 
voUzogenen  Gründung  verstorbenen,  Meister  Heinrich  zuschreibt,  ist  der 
Dom  ein  dreischiffigcr  Bau,  ohne  Querhaus  und  mit  polygonalem  Chore, 
dem  sowohl  ümgariE?  als  Kapellenkranz  fehlt.  Die  Pfeiler,  Wiinde  und 
Gewölbe  des  Mittelschiffes  sind  von  einfacher,  schwerfalliger  Bildung. 
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Die  BaitemchUfe  ät^tgOL  lohen  eine  zeicihe  Netigewolbededket  weldie 
lianhari  AelfUn  m  KeUh«im  ta  Anfang  des  16.  Jahdiimd«rlB  binsu^ 

fügte  und  durch  zwei  Reihen  von  schlanken  Säulen  zu  stützen  sich  ge- 
nöthigt  sah,  welche  dem  Gebäude  jetzt  ein  fiinfschifilges  Aussehen  geben. 
An  dem  Aeusseren  (Fig.  4)  ist  auch  hier  besonders  der  Fa'^adpnbau  merk- 
würdig, dessen  kolossaler  Thurm  durch  seine  üppifre  EntMtung  der  deko- 
rativen Stj'lformen  mit  den  einfachen  Muucrmasseu  des  Langhauses  selt- 
sam contrastirt.  Das  iialenid  ist  luit  Ausschluss  der  Pfeiler  und  des 
TbonoM  Badtftein;  die  Fa^e  sollte  eme  Stembekleidiiiig  eriialteii,  die 
jedooh  unroUendet  geblieben  ist  Als  Leiter  des  Baues  werden  nns  anf- 
geföhzC»  ausser  dem  Genannten,  die  Meister  IGohel  nm  1878,  Ulrich  En- 
singer  von  Bern  bis  1419,  dessen  Sohn  Kaspar  bis  14S0,  Kaspar  Kuen 
bis  1446,  Matthäus  Ensinger,  Bruder  des  Ulrich,  welcher  das  Gewölbe 
des  Chores  vollendete,  die  Umfassungsmauern  und  den  Thnrm  begann, 
hi?  ^cin  Sohn  Moriz  bis  1489,  Mathäus  B<ibimger  bis  1492,  Burk- 

hard Eügclberger ,  der  Vollender  des  ThunuLs  in  seiner  jetzigen  Gestalt, 
bis  zum  Ende  des  15.  Jalir hunderte,  und  endlich  der  genannte  Lienhart 
AeltUn  aus  Kellheim,  welchem  die  jetzige  XJeberwölbong  der  Bdtensehiffe 
sngesolhnebein  wird.  —  Oeilhabaud,  DsnknSler  der  Baukunst,  LIat  78, 
Aasiebt  der  Fa^ade;  Grfineisen  upd  Maneb,  Ulms  Knastlebeii  im  Mitlelaltert 
Ulm  1840,  OmadriM. 

Fio.  6.  8.  iiofeaakiroii«  su  Nttnibefv,  -  Die  meisten  der  vorgeführten 
gothischen  Kirchen  Deutschlands  sahen  wir  von  Osten  nach  Westen  zu 
in  weiten  Zwischenräumen  entstehen.  In  entgegengesetzter  Reihenfolge 
wurde  die  S.  Lorenzkirche  in  Nürnberg  erbaut,  mit  ihren  westlichen 
Theilen,  der  Anlage  nach  wenigstens,  der  frühgothischen  Periode  ange- 
hörig, m  ihrem  Chorbau  aber,  dessen  Inneres  die  Abbildung  veranschau- 
licht» ein  Wexk  der  Jabze  1489—1477.  Der  Chor»  die  unmittelbare  Fort- 
■etrong  des  MitteLsohiffes  mit  polygonalem  Umgänge^  hat  dieselben  Breiten- 
▼erhältniflse  wie  das  Lan^^ians,  nntersdieidet  aieh  aber  anf  bedeutsame 
Weise  ron  demselben  durch  die  gleiche  Höhe  des  Umganges  und  des 
Mittelschiäes,  welches  letztere  im  Langhause  hoch  über  die  Seitenschiffe 
ompnrrogt.  Durch  jene  Erhöhung  des  Umgango"^  wurde  dann  die  doppelte 
Reiht  von  Fenstern  veranlasst,  welche,  von  einer  zierlichen  Galerie  auf  ge- 
nngem  Vorspninge  getrennt,  die  Wunde  des  Chorraume»  lebendig  gliedern 
nnd  eine  Masse,  in  der  oberen  Keüie  durch  schone  Glasmalereien  gebro- 
chenen, Lichtes  in  die  Halle  einströmen  lassen.  Die  Pfeiler,  in  unserer 
Abbildung  Ton  den  störenden  Votiv-  und  Wappensobüdem  entblösst,  er- 
heben sieh  bei  geringem  Durohmesser  sa  einer  Höhe  TOn  60  Fuss,  nnd 
erhalten  dadurch  ein  noch  sehlaakeaes  Ansehen,  daa^  ihre  Dienste  ohne 
Vermittelung  eines  Kapitales  in  die  Kippen  des  kunstreieh  verzweigten 
Gewölbes  üborgehen.  Der  Absobluss  dee  Chores  ist  beim  Mittelscliiflf 
dreiseitig,  beim  ümgnng  siehcnseitig ;  man  musste  demnach  hier  zwischen 
die  viereckigen  Gewölbefcldt  r  noch  vier  dreiseitige  einfügen.  Schliesslich 
heben  wir  unter  den  manniglachcn  biidenschen  Zierden  des  Chores  das 
zierliche  Sacramentshäuschen  (vgl.  Taf.  85,  Fig.  4)  an  dem  zweiten  Pfeiler 
inmitten  unserer  Abbildung  hervor,  welches  Adam  Kraft  in  den  Jahren 
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1469  — 1500  arbeitete.  —  Chapay^,  Allemagne  pittoresque  et 
tale,  livr.  IX.  • 

Fia.  7  —  9.    Ht.  SCiphansdom  In  Wien.  —  In  dem  Stephansdom  zu 

Wien,  einem  der  imposantesten  p:othisohcn  Bauwerke  "Dcutscliland.'«,  Er- 
kennen wir  mit  Sicherheit  die  Tbiitigkcit  dreier  vcrschicderer  Bauperio- 
den. Die  westlichen  Theile  zeigen  am  Portale  un<l  nn  den  Thurnien  noch 
Spuren  des  im  12.  Jahrhundert  begonnenen  roiiuinisuheu  Baues.  Der 
Chor  und  vielleicht  einzelne  Stücke  des  Langhauses  gehören  dem  14., 
die  Vollendung  des  letsteren  endlidi  und  der  grosse  Sudthmm  erst  dem 
1$.  Jahrbimdert  an.  Der  Bau  serffiüt  (Fig.  8)  in  drei,  im  Langbaase 
beinahe  gleich  breite,  im  Chore  TölÜg  gleich  breite  Sdiiffs,  welche  in  je 
einer  polygonalen  Nische,  Ton  denen  die  mittlere  eine  geringere  Aua- 
ladung hat,  ihren  besonderen  Abschluss  finden.  Sie  werden  von  einem 
einschiffigen  Qucrhau5?c  durchschnitten,  über  dessen  stiirk  vor^prinf^enflcn 
Armen  zwei  Thurmbauten,  auf  der  südlichen  der  liohe,  ganz  voiieudcte 
(Fifr.  9),  emporsteigen.  Sämmtliche  Räume  sind  gleich  hoch,  mit  Aus- 
uuhme  des  Mittelsclulius  im  Langhauac,  welches  jedoch  nicht  so  viel 
über  die  Seiteuräumc  emporragt ,  dass  man  Oberlichter  über  den 
Arcaden  mid  ein  besonderes  Dach  bedurft  hfttte.  Die  Axt  der  Ueber- 
wölbung  erkennt  man  aus  der  Innenanaicht  (Fig.  8),  welche  mm  einen 
imposanten,  hochaufstrebenden  Raum  vorführt,  dessen  schlanke,  weit  ab- 
stehende Pfeiler  sich,  besonders  im  Langhause,  in  künstliche  Netsgewölbe 
verzweigen.  Der  ältere  Chorraum  zeigt  einfachere  Wölbungen.  Von  dem, 
mit  einem  hohen  Dache  und  reichen  Giebeln  au.sgestatteten,  AeuÄseren 
wenden  wir  zum  Schlüsse  dem  erwähnten  Südthurme  unsere  Aufmerk- 
samkeit zu,  dessen  Spitze  auf  Fig.  9  dai^estellt  ist.  Er  wurde  um  das 
Jahr  1400  von  Meister  Wenzla  aus  Kiosterneuburg  entworfen  und  be- 
gonnoBi  seine  Vollendung  im  Jahre  1484  durch  MeistwHans 

Bucfasbaum,  den  früheren  Gehälfen  des  Heisters  Peter  von  Braohawits, 
welcher  als  Kachfolger  Wenzla's  dem  Bau  bis  1429  voigestanden  hatte. 
Der  Thurm  steigt  Ton  unten  in  fortlaufenrlci  Yeijüngung  bis  su  einer 
Höhe  von  435  Fuss  empor,  und  ist  durchgchends  mit  jener  reichen  Stab- 
werk-und  Fialenarchitektur  ausgestattet,  welche  die  leichte,  durchbrochen 
gearbeitete,  Spitze  veranschaulicht.  Franz  Tschischk«,  der  Bt,  Ste- 
pbansdom in  Wien  und  seine  alten  Kuustdenkmale,  Wien  1832 »  TitelbUtt, 
Tai.  i,  XII  und  Xiii. 


Tafel  XXHL  (56.) 

DEUTSCHE  UND  NORDISCHE  ABCHITEKTUB. 

FlG  1.  Der  grosse  Bemter  Im  Sctüoas  BUrtenburg.  —  Unter  den  gothi- 
Schen  Backstein  bauten  des  nördlichen  Deutschlunds,  und  insbesondere  der 
baltischen  Länder  nimmt  das  Sohloss  Harienburg  in  Treusson,  mit  liecht 
die  Srono  des  gothischen  Frofimbanes  im  Mittelalter  genannt,  eine  der 


Digitized  by  Google 


Die  Denkmäler  der  romautischen  Kuusi. 


195 


entw  Stellen  ein.  Wir  theilen  aus  dem  umfassenden  Banoomplexe, 
welcher  a!s  Sitz  des  Hochmeisters  der  deutschen  Ritter  die  ganze  geist- 
Vivhc  Würde  des  Ordens  und  das  glänzende  Leben  feiner  Genossen 
repruf^entiren  sollte,  die  Innenansicht  des  grossen  Remters  (Refectoriums) , 
mit,  dessen  Vollendung  gleichzeitig  mit  den  prächtigen  Wohnungen  des 
Hoehmeiflters  und  der  Ritter  in. die  Jahre  1340—1380  zu  setsen  ist.  Es 
ist  ein  96  Fuss  langer  und  48  Fuss  bieiter  Baum ,  dessen  diurchaus  eüi< 
heh  gehaltene  Wendmauem  von  etnem  Xreiugewolbe  Ton  höchster 
Kühnheit  der  Construction  überwölbt  sind.  An  den  Wänden  ans  kleinen 
Eonsolen  aufsteigend  werden  die  zarten,  rechtwinklig  profilirtwi  Rippen 
in  der  Mitte  von  drei  schlanken,  achteckigen  Säulen  gotmp'en,  doron 
Schäfte  aus  einem  einzigen  Stück  roth  und  schwarz  polirten  Cinmitcs 
gefertigt  sind.  Die  Basen  und  Kapitale  sind  aus  Kalk«t<  in  und  von  ein- 
facher, im  Ganzen  übereinstimmender  Bildung;  dos  Kapital  der  mittelsten 
Säule  hat  eine  Yenuerung  Ton  Wasscrpflanzenblättem,  die  andern  tragen 
an  den  aoht  Seiten  kleine  Eignren,  welöhe  ursprünglich  bmnalt»  sich  wie 
die  Blattreizierangen  des  IfittelkapitHles  von  fazhigem  Grande  abheben. 
—  Frick,  Sehloss  Ifiarienba^,  BerUn  1808. 

Fio.  2.  Karlenklrohe  In  Daaalg,  —  Der  norddeutsche  Backsteinbau 
wi<^h  von  der  gewöhnlichen  Grundform  der  (rotliik  deutscher  Kirchen 
nur  in  seltenen  Fällen,  und  "auch  dann,  wie  die  mitgethcilte  Marienkirche 
zu  Danzig  erläutern  soll,  nur  unerheblich  ab.  Dieselbe  hat  drei  beinahe 
gleichbreite  Schüfe,  welche,  von  einem  weit  ausladenden,  dreischifiigen 
Querhanse  daiohsdhnitten,  sieh  tds  in  ihrem  gradlinigen  Absehlnss  am 
Ostende  unverengert  fbrtsetien. .  Die  Strebepfeiler  sind,  wie  bei  den  mei'* 
sten  dieser  Backsteinkirchen  naoh  innen  gesogen  und  ihreZwiseheniiliune 
zu  Kapellen  ausgebildet,  welche  der  Kirche  in  ihrer  ganzen  Länge  ein 
fiinfrchiflQges  Aussehen  geben.  Die  Pfeiler  haben  die  gewöhnliche  achtr 
eckicre  Hrundgestalt  mit  Einkerbungen  an  den  Ecken;  die  Ausbildung 
aller  tragenden  Massen  ist  einfach  und  von  derben,  doch  nicht  unschönen 
Verhältnissen.  Zu  einer  auffallend  reichen  Gliederung  entfalten  sich  da- 
gegen die  Gewölbe,  von  deren  eharakterietisch  netzartigen  Vcrsühiingun- 
gen  wir  daher  auf  Fig.  A  und  B  besondere  Beispitle  in  Torgiossertem 
Maasstabe  beifugen.  Fig.  A,  auf  dem  Cbnndplan  mit  demselben  Bueh- 
staben  beieiehnet,  gehört  dem  Ulttdsehlflb  des  Eraiabauesy  Fig.  B  dem 
MittelschÜf  des  Langhauses  an.  Die  Kirche  wurde  im  Jahre  1343  ge- 
gründet, erhielt  jedoch  ihre  Vollendung  nach  einem  inzwischen  nötbig 
gewordenen  Umbnn  cvt  in  den  Jahren  1400 — 1502.  —  Uirsch»  dieObeiw 
Pfarrkirche  von  8t.  Marien  in  Dauzig.    Danzig  ]f^i'^. 

Fig.  3  und  4.  Horn  von  Stendal.  -  Der  Y}om  von  Stendal,  in  semer 
vorgeführten  Gestalt  aus  den  letzten  Decennien  des  15.  Jahrhund  ort«, 
gilt  fiir  das  bedeutendste  Banwerk  der  Altmaik  Bfandenburg.  In  der 
Chrundanlage  ron  grosser  Ein&chheit,  zeichnet  sich  das  Innere,  Ton  dem 
die  Abbildung  Fig.  3  den  Chomuim  Teianscfaanlidht,  durch  schone  Ver- 
hältnisse und  eine  geschmackvolle  Dnrdibildung  aus.  Die  hohen  Fenster 
sind  durch  auffallend  schmale  Pfeiler  getrennt;  unter  der  abgeschrlipton 
Fensterbrüstung  l&uft  ein  mit  schönem  Blattomament  yeniertes  Gesimse 


oiy  ii^uo  uy  Google 


196  Dritter  Abschnitt. 

# 

hin;  in  den  Absätxon  der  Dienste,  wdche  die  zarten  Gewölberippen 
stützen,  sind  Statuen  angebracht.  Das  Ganze  erhallt  durch  den  weichen 
Ton  des  unverputzt  gelassenen  Backsteinmaterialea  und  durch  die  Glas- 
malereien der  Fenster  einen  würdigen,  harmonischen  Charakter.  Das 
Aeussere,  in  Fig.  4  von  der  nördlichen  8eite  veranschaulicht,  thoilt  im 
Ganzen  mit  den  norddeutschen  Back^teinbauten  die  einfadi  massige  Ge- 
staltasg.  In  der  abgestumpften  Zinnenbekcdnong  des  Krenzscliifl^ebels 
und  in  dem  aus  Sandstein  gemelsselten  Portal  darnntw  zeigen  sich  je» 
doch  auöh  eimge  H&nsätse  sn  xeioherer  dekotFatirer  Ausstattung.  ~ 

Strack  lind  Meyerhelm,  architektonische  Denkmäler  der  Altmark  Bras- 
denbarg,  n)it  Text  von  Kogler.    Berlin  1833,  Nr.  8  und  15, 

Fig.  5.  Bathhaui  zu  Tangerrattnde.  —  Als  Repräsentant  des  bürger- 
lichen Profanbaucs  in  den  Backstcinländem  stellen  wir  das  Rathtiaus 
,VGn  Tmigurmunde  dar,  dessen  Vollendung  in  die  Zeit  Kaiser  Karl  iV.  zu 
Ende  des  14.  Jahrhunderts  gesetzt  wird.  An  seinem  stattüdien  Aens* 
■eren  ist  besonders  derFa/gadenban  bemerkensweith,  der  durah  vier,  von 
Spitztfatirmchen  gekrönte,  stark  TOSspringende  Strebepfeiler  in  drei  ver- 
tikale Massen  gegliedert  wird,  weiche  unten  einfach,  in  den  oberen  Thci- 
len  mit  Stabwerk  und  Rosetten  ausgestattet  sind,  und  in  drei  hohe, 
theilweise  durchbrochene  Giebel  auslaufen.  Man  hat  diese  Fa^aden- 
bildung  treffend  mit  dem  an  den  Domen  von  Orvieto  und  Siena  '  verfjl. 
Taf  67,  Fip.  6)  befolgten  Fa<;adensy8teme  zusammengestellt.  —  Strack  und 
Meyerhciin,  &.  a.  0.  Nr.  21. 

Fig.  6.  Penat  «er  MapkaaiUMlM  m  TaagiMianie. "Wir  haben  in 
Fig.  4  bweits  die  Keime  einer  reU^eren  Dekoration,  wie  sie  der  nord* 
dentsdie  Backsteinbau  neben  seinen  Wandmassen  entwickelte^  yoi^fuhrL 
Zu  weit  ^sehnlicherer  Ausbildung  wie  dort  sehen  wir  diese  Omamentation 

an  dem  vorstehenden  Portal  der  Stcphan?>kirchc  zu  Tangcrmiinde  ge- 
diehen, wel(hr>  IUI',  dem  Neubau  des  ganzen  Gebäudes  dem  Ende  des 
14.  Jahrhunderls  anzugehören  scheint.  Das  Portal  ist  zunäcbst  von  einem 
viereckigen  Ornamentstreifen  umschlossen,  in  dessen  Details  die  Fisoh- 
Uasenform  vorherrscht.  Die  Felder  zwischen  diesem  Streifen  und  dem 
Bogen,  weloher  selbst  wiederum  in  swei  kleinere  Bögen  mit  einer  fisch- 
blasenförmig  gegUederten  Hose  serfiiUt,  sind  mit  einem  gitterartigen 
Master  ausgefüllt ;  an  dem  äusseren  Rande  des  Bogens  laufen  zierlich 
geschwungene  Krabben  um.  SämmtUche  Omamentstücke  sind  in  Thon 
gebrannt  und  zum  Theil  mit  einer  ver^ichiedeo&rbigen  Glasur  übenogen. 
—  Strack  und  Meyerheim,  a.  a.  O.  Nr.  16. 

Fig.  7.  Klosterkirche  zu  Berlin.  —  In  die  früheste  Zeit  dieser  gothi- 
schen  Backsteiuarchitektur  gehört  die  wahrscheinlich  im  Jahre  1291  be- 
gonnene Elostcrkirehe  sn  Berlin,  deren  Inneres  die  Abbildung  vorfuhrt. 
In  der  Gmndanlage  hat  sie  bei  fehlendem  Qnerhause  dieEigenthümlioh« 
keil^  dass  die  Manem  des  siebenseitig  ans  dem  Zehnedc  gebildeten  Cho- 
res über  die  Flucht  der  L anghausseiten  hinaus  sieh  erweitem  und  dap 
durch  den  fireien,  durch  schöne  Verhältnisse  au^geteichneten  Altarraum 
noch  niohr  von  dem  in  t^ed  rückt  eren  Proportionen  und  einfachen  Maasen 
gehaiteuen  Langhausbau  unterscheiden.    Das  Langhaas  ist  in  seinem 
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Mittelschiffe  50,  in  den  beiden  Seitenräiimen  dagegen  nur  26  Fuss  hoch. 
Die  breiten  Scheidbogen  der  Mittelaehiff'arcuden  ruhen  auf  titeils  vier-, 
theils  aohteckigf-n,  derbeu  l*feücui  und  trageu  miis.sige ,  von  gedrückten 
Oberlichtern  durclibrochene  Wände.  Im  Gegensatz  duzu  hat  der  Chor 
eine  Bdlie  Behlanker,  durch  echnude  Pfeiler  gesonderter  Fenster.  Die 
ein&ch  gwtalteten  Eapitile  tiHgen  flach  aufliegende  Wein-  und  Eieli- 
blattoinamente.  Die  Eiidie  ist  neuerdings  mit  Aufünsohung  der  aa%e- 
ftuidenen  Wandmalereien  leBtaniixt  worden.  —  Nach  einer  Origiifalseieh. 
aiing  Ton  W.  Riefatahl. 

Fio.  8  und  9.  Kathedrale  von  Up«al«.  —  Die  gothischen  Kirchen 
der  skandinavischen  Länder  zeigen  ihren  südlichen  Schwestern  gegen- 
über dieselbe  Unselbststandigkeit,  welche  wir  bereits  bei  dem  romanischen 
Steinbau  des  Nordens  hervorgehoben  haben.  Bei  der  als  Muster  vorge- 
f&hrten  Kathedrale  yon  Upeala  liegen  sogar  bestimmte  Zeugnisse  über 
diese  südliehe  Abstammung  vor.  Aus  einer  fransösischen  tJrknnde,  da* 
tirt  aus  Paris  Tom  Jahre  1287,  geht  hervor»  dass  Estienne  de  Bonneoil» 
ein  ficansösischer  Baumeister,  mit  mehreren  Genossen  und  Gehülfen  nach 
Upsala  ging,  um  dort  den  Bau  der  Kathedrale  zu  leiten.  Daraus  folgten 
dann  selbstverstündlich  manche  Nachbildungen  der  französich -gothischen 
Kirchenbauten  im  Norden  ;  doch  sind  dieselben  nicht  auf  bestimmte 
Vorbilder  zurückzutuiueu  und  schliessen  manche  entschiedene  Abweichungen 
von  den  südliohen  Mttotem  aueh  keineswegs  aus.  Der  Dom  von  Upsala 
ist  dreisohiffig  (Fig.  8)  mit  bineingeiogenen  Strebepfeilem,  wodtmdi,  ahn- 
lich wie  bei  Kotre-Dame  von  Paris  (Taf.  50,  Fig.  1  u.  2)  nnd  bei  manchen 
gothisehen  Bauten  Norddeutschlands  (Fig.  2),  noch  swei  Schiffe  von 
Kapellenreihen  dem  Langhause  angefügt  werden;  der  Querbau  ist  ein- 
schiffig; der  Chor  hat  Umgang  und  polygonalen  Kapcllenkranz.  Von 
höchst  eigcnthümlicher  Geätaitunt^  isL  das  Aeussere  (Fig.  9),  an  dem 
wir  nur  das  vollständig  ausgebiidete  Strebesystem  und  die  phantaätiach 
geschmückten  Thunnbauten  hervorheben  wollen.  Trotz  mancher  ge- 
schmacklosen EinzeUieiten  ist  das  Ganse  bei  seinen,  schonen  Verhält- 
Bissen  und  einer  durchgängigen  ElnfiEushbeit  von  günstiger  Wirkung.  — 
D*Agineoiirt,  a.  a.  O.  Areh.  pl.ZLIII,  Fig.  20,  Grundriss;  die  im  Originale 
fthlenden  Quergurte  der  Gewölbe  sind  in  unserer  Abbildong  erganit;  Boetia 
aatiqua  et  hodiema,  I,  Aeaeserei. 


Tafel  XXIV.  (57.) 

ITAUENISGHE  ABGHJBEKTUB. 

Fio.  1.  Kirche  8.  Fraaceeco  bq  AmIai.  —  Nach  Italien  kam  der  go- 

thische  Baustyl  durch  deutsche  Meister  schon  in  den  ersten  Decennien 
des  13.  Jahrhunderts ;  allein  er  blieb  ein  Fremdling  in  dem  Lande  des 
Südens  und  verschwand  nach  zwei  Jahrhunderten  wieder,  ohne  auch  nur 
ein  einziges  Denkmal  zu  hinterlassen,  welches  £rei  und  oonsequent  aus 
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dem  Wesen  der  ihm  innewohnenden  Cteeetzo  p^oflossen  wäre.  Die  Kirche 
S.  Francesco  zu  Assisi  und  ihr  Erbauer,  der  Meister  Jakob,  Arcliitekt 
des  Kaisers  Friedrich  IL,  von  den  Italienern  Jacopo  Alemanno  oder 
Tedesco  genannt,  bezeichnet  jenen  Zug  der  Gothik  aus  Deutschland 
nach  Italien.  Jakob  der  Deutsche  soll  den  genannten  Bau  in  den  Jahren 
1218—1280  angefühlt  haben.  Ea  iat  eine  in  Geatalt  emea  latoiniaohen 
Kreiues  angelegte^  einadiifiige  DoppeUdrch^  über  einer  Krj-pta  mit 
Grabe  dea  hL  FransiBeaB  eniohtety  unten  rondbogig  überwöibl»  oben  mit 
einem  weiten  Spitzbogengewölbe  überdeckt,  welches  von  Bündelpfeilern 
—  den  reinsten  Beispielen  dieser  nordischen  Constructionsform  in  Italien 
gestützt  wird.  Die  Durchbildung  der  Oberkirche,  in  welche  die  mitge- 
theilte  Ansicht  von  der  fiinfseitig  geschlossenen  Chornische  aus  uns  blicken 
lässt,  ist  von  vorherrschend  breiten  und  schweren  Formen  ;  die  Gewölbe- 
rippen zeigen,  im  G^ensatze  zu  der  fein  profilirtcn  Gestaltung  dieser 
Theile  in  der  noidiaehen  Gottiik,  gemalte  Ornamente  anf  breiten  Ilil- 
chen.  Die  WandflSehen  aind  mit  Freakogemälden  überdeckt;  die  Qe- 
wölbefelder  haben  azurblauen  Grand  mit  goldenen  Sternen.  —  Gailba> 
band,  Denkm.  d.  Baukunst,  Lief.  78. 

Fig.  2—5.  Dom  von  Fiorenm.  —  In  dem  1296  begonnenen  Dome  zu 
Florenz,  S.  Maria  del  Fiore,  sehen  wir  die  italienische  Gothik  bereits 
auf  einer  höheren  Entwickelungsstufe  angelangt.    Meister  Amolfo  del 
Cambio,  gewöhnlich  Amolfo  di  Lapo  genannt ,  ein  Florentiner ,  erhielt 
von  der  Regierung  seiner  Vaterstadt  den  Auftrag,  in  diesem  Bauwerk 
die  ganse  damalige  Maohtliille  dea  blühenden  Frriataatea  sam  arohitek- 
toniaohen  Anadrnck  an  bringen.    Er  atellte  denn  audi  wirkUdi  ein  Ge> 
binde  her,  dessen  Kühnheit  der  Constmetion  wenigstens  von  keinem 
andern  Bauwerk  gothischen  Styles  übertroffen  wild.   Während  die  lichte 
Weite  der  Gewölbe  des  Mittelschüfes  am  Dome  zu  Köln  nur  etwas  über 
40  Fuss  beträgt,  hat  dasselbe  hier  die  Weite  von  ungefähr  Gü  Fuss ;  dabei 
muss  man  bedenken,  dass  hier  das  ganze  Strebesystem  weggelassen,  frei- 
lich hie  und  da  durch  eiserne  Bänder  ersetzt  ist,  l)a.s  Langhaus  (Fig.  3) 
ist  dreischifHg  und  mündet  in  einen  weiten,  achtseitigen,  von  der  apKter 
hinzugefügten  Kuppel  überdecktm  Baum,  an  welchen  aich  drei  Arme  in 
Geatalt  groaser  Apsiden  init  je  Ittnf  Kapellen  anaohlieaaen.  Beaondeia 
bemerkens Werth  ist  die  Uebarwölbung  des  Langhanaea,  weldie  von  nur 
sechs  unglaublich  dünnen  und  weitabatehenden  Pfeilern  getragen  wird. 
Die  Pfeiler  haben,  znni  Untei-sf hiede  von  den  Säulenbündeln  in  S.  Fran- 
zesco  zu  Assisi  (Fig.  1),   die  polygonale  GrundgestaU  (Fig.  5)  und  eine 
einfach  strenge  Durchbildung.    Der  Aufbau  des  Inneni  (Fig.  2)   ist  von 
bedeutender  Wirkung,  welcher  jedoch  durch  die  zwischen  den  Spitzbo- 
genarcaden  und  den  knunaden  Oberlichtem  auf  Konsolen  umlaufende 
Galerie  ein  bedeutender  Abbrach  geaohieht    Der  Kuppelbau  mit  den 
KiqMUen  atammt  nur  in  den  unteren  Theflen  Ton  MeiBtar  AmoUo  her; 
man  erkennt  den  Aufbau  der  niedrigeren  Seitenräume  und  ihren  Zusam- 
menhang mit  der  Kuppel  aus  Fig.  2;  in  der  Grundanlagc  heben  wir 
namentlich  die  keilfiirmigen  Mauerraassen  zwischen  den  Kapellen  hervor, 
durch  welche  der  Baumeieter,  im  G^nsats  su  der  Gothik  des  Nordena 
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die  vielgliederifje  Gestalt  des  Inneren  nach  Aussen  wiodcr  aufzuliebeii 
wusste.  Von  dem  Aeuf»seren,  das  in  allen  seinen  Maucrrtiiclicn  mit  Aus- 
nahme der  von  Giotto  entworl'euen,  aber  leider  unvoüeDdet  gebliebenen 
Fa9ade,  mit  farbigem  und  weiBseni^  Marmor  meruAtirb  ist,  theUen  wir  in 
Fig.  4  die  von  BruneUeaoo  der  Ton  ihm  vollendeten  Kuppel  aufgeaetste 
tiateme  in  giiMnerem  Uaasatabe  mit  —  Uolini,  la  Metropolitaoa  Fioren- 
tina  illasttata,  Firenid;  1S20,  tar.  II  nnd  IV;  die  I^ateni«,  Flg.  5,  aaeh  «iaer 
Zeichnung  von  £.  GnhL 

Fio.  6.  Dom  von  Orvleto.  —  Don  Dom  von  Orvifto  stellen  wir  vor- 
nehmlich um  sc  iTicr  Faqade  willen  dar.  welche  da.s  reinste  Muster  dieser 
in  Italien  aut  Helb»t«tändigem  Wege  ausgebildeten  Praclitarehitektur  g:e- 
naunt  zu  werden  verdient.  Der  Bau,  von  Meister  Lonpnzo  Maituiii  aus 
Siena  im  Jahre  1290  begonnen,  gliedert  aioh,  dem  dreischiffigen,  nach 
Art  einer  Sänlenbaaüika  gebildeten  Innern  entspteehend,  in  drei  vertikale 
Ifasaen,  die  von  vier  fialenbekrönten  Thürmen  mit  reieher  Omamenta- 
tion  eingeschlossen  werden.  In  das  untere  Geschoss  der  Faqade  schnei> 
den  drei  reichgeschmückte,  mit  hohen  Giebeln  überdachte  Portale  ein. 
Da.s  Hauptportal  ist  rundhop^ipf ,  die  Nebenportale  dagegen ,  welche  in 
iliren  oberen  Theilen  zu  Fenstern  ausgestaltet  sind,  spitzhogif»  überwölbt, 
Das  obere  Geschoss  erhebt  sich  als  isolirtc  -Mauer  weit  über  die  Hübe 
der  Kirchenscliiffe  hinaus  und  wird  von  drei  spitzen  Giebeln  abgeschlos- 
sen, unter  deren  mittlerem  sich  in  quadxater,  mit  Statuen  venierter  £in- 
fiwsung  die  grosse  Rosette  befindet  Alle  Flttehen  und  Yorspröngp  sind 
mit  malerischem,  plastisebem  und  musivischem  Sohmucske  überitillt  Von 
dem  sonstigen  Aussenbau  sind  die  niseheniormigen  Kapellen  an  den  Sei- 
tenschiffen bemerkenswerth.  Die  Durchfuhrung  des  Innern  ist  von  einer 
edlen  Einfachheit  —  Oally  Knighl,  £ccl«fiastical  Arcbitecture  of  Italj, 
voL  II,  pl.  25. 

Fig.  7 — ID.  Dom  zu  MflOlaad.  In  den  oben  besprochenen  Mnuwer- 
l  i  n  sahen  wir  die  italienische  Gothik  die  vom  Norden  ijljerkuiaiaeneu 
i  urmeu  mit  einer  BelbHtäLäudigeu  Willkür  handhaben,  welche  in  uiauchea 
FSUen  sogar  den  Gesetien  des  Styles  gerade  suwider  lief.  Weit  nfiher 
seUiesst  sich  denselben  das  berühmteste  und  grossartigste  Werk  der 
itaüenisehen  Qothik,  der  Dom  su  Ibuland  an,  w^nglnoh  auch  hier  dem 
nationalen  Widerspraclio  gegen  die  fremdländisobe  Bauweise  nioht  alle 
Macht  genommen  werden  konnte.  Man  hat  den  Dom  zu  Mailand  schon 
in  seiner  Plananlage  (Fig.  9)  mit  dem  Kölner  Dome  zusammengestellt : 
jedoch  nur  in  der  Anordnung  und  den  Verhältnissen  des  Langhauses 
uiid  des  Uuerschilfes  lierrscht  zwischen  beiden  diese  auffallende  Ueber- 
eiustimmung.  Das  Luugiiuus  hat  iunf  Schiäe,  deren,  mittleres  der  Breite 
je  2weier  Seitensehiffe  gleiehkommt;  devQueriutu  hat  drei  Schiffe,  welche 
iadess  nicht  so  weit  ausladen,  wie  bei  dem  Edlner  Dom,  und  an  Stelle 
der  Portale  kleine  Anbauten  in  Form  dreiseitiger  Nischen  aufareisen. 
Der  Chor  schliesst  nü<dltem  dreiseitig  und  entbehrt  des  Kapellenkranzes. 
Im  Aufbau  des  Inneren  (Fig.  8)  zeigt  sich  hier  die  Eigenthümlichkeit, 
dass  die  von  dem  Mittelschiffe  nach  aussen  zu  abgestuften  »Seitenschiffe 
untereinander  von  imgleiohex  Röhe  sind^  in  den  überwänden  sind  durch- 
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gängig  Fenster  angebracht.  Trotz  der  grossen  Hohe  des  Mittelschitfes 
und  der  cn^en  Pfeil <»rstellung  hat  das  Innere  doch  nicht  jenen  aufstre- 
henden  Charakter  der  nordisdirn  Gothik.  Die  Pfeih^r  haben  eine  reiche 
Buadelforra,  aber  mit  klrmlichcn  Basen  nnd  seltsam  krausen,  taber- 
uakelartig  gestalteten  Xapiudeu.  Wae  Grimdiorm  ist  in  i  ig.  10  beson- 
ders dargestellt  Ueber  der  Krenzung  wölbt  rieh  eine  aehtockige  ICnppel, 
welohe  ent  toxi  Napoleoa  1.  mit  dem  schlank  eraponteebenden  Thtxnnbea 
bekxönt  winde.  Die  Kuppel  möge  ims  zur  Betmohtiuig  dee  gau  mit 
weissem  Mannor  bekleideten  Aeusseren,  das  den  hohen  Ruhm  des  Bun- 
werkee  eigentlich  begründet  hat,  hinüberfuhren  (Fig.  7).  Trotz  der  an 
den  Mauerabschlüssen  und  in  den  rmr!«son  de«  Ganzen  vorherrschenden 
Horizontallinie,  jaiera  Ausdruck  des  italienischen  K  instgefühls  im  Wider- 
spruch mit  den  germanischen  Formen,  stellt  sich  um  da^sselbe  als  ein 
ungeheurer  Wald  aufstrebender,  dekorativer  Eimelformen  dar.  Die  durch 
daä  gotlüsche  Stabwerk  in  eine  Mtiigc  vertikaler  Streifen  getheilten  Mauer- 
flächen  tragen  oben  einen  Zinnenkians;  die  vorspringenden,  durch  Strebe- 
bogen rerbimdenen  Strebepfeiler ,  wdche  eben&Ua  dnndi  Stabwerk  ge- 
gliedert rind,  laufen  in  zierliche  Fialen  ans;  das  Qanie  ist  mit  eiser 
grossen  Anzahl  —  man  zählt  im  Innern  und  Aeussem  zusammen  5000  — 
theils  freistehender,  tlieils  in  Tabernakel  eingesetzter  Statuen,  ausgestattet. 
Von  den  Fensteni  haben  namentHch  die  unteren  des  Chorumganges  und  die 
oberen  der  Kreuzschiffe  weite,  mit  reichem  Stabwerk  versehene  Oefthungen 
und  treffliche  Glasmalereien.  Der  Riesenbau  wurde  im  Jahre  1386  von  einem 
aua  deutscher  Familie  stammenden  Meister,  Heinrich  (i^xler)  von  Gmünd,  be- 
gonnen, und  in  langen  Zwisehenrüumen  Ton  yerB<^iedenen,  theils  inlän- 
dischen thrik  firemden  Ifeistem  weiteigefubrt  Der  Tordere  Theil  der 
Kirche  und  die  Fafade  worden  im  17.  Jahrhundert  begonnen  und  erat 
das  Jahr  1807  brachte  dem  Ganzen  mit  der  erwähnten  Thurmspitse  seine 
endliche  Vollendung.  —  Gally  Knight,  a.  a.  O.  vol.  H.  pl.  87,  38,  Grund- 
plan  und  Ansiebten  ;  A  r  t  a  r  i  a,  pMcription  de  la  CathAdtale  de  Milan,  1888, 
pl.  21t  Grundriss  des  Pfeilers. 

FlO.  11.  CA  Doro  zu  Yenedlff.  —  Als  Beispiel  der  gothischrn  Pro- 
fanarchitektur,  welche  in  den  freien  Stedten  NorditaHens  namentlich 
XU  einer  hohen  Üluthe  gedieh,  wählen  wir  den  berühmten  Palast  La  Doro 
in  Venedig  aus,  dessen  Vollendung  wohl  gleichzeitig  mit  dem  Dogen- 
pakaate  des  Fiiippu  Calendario  um  die  Mitte  dea  14.  Jahrhunderts  so 
setien  ist  £r  zeigt  den  gotfaisehen  Slyl  in  pkantastiseher  Misehung  mit 
den  geschweiften  Formen  der  arabischen  Baukunst,  welche  der  B^dela- 
verkehr  der  Republik  wahrscheinlich  aus  dem  Oriente  eingeführt  hatte. 
Die  mitgetheilte  Fa^ade  ist  iu  AVirklichkeit  nicht  ganz  vollendet.  Auf 
den  kleinen  Löwen  an  den  Ende»  der  DachÄinnenbekrönung  haben 
sich  noch  iSpuren  reicher  Vergoldung  erhalten.  —  Le  fahrichf  le  piu  co« 
spicue  dl  V'eut:zia  misurate,  lilustrate  ed  iiitagliate  dai  meiubn  della  Veneta 
reale  aeademla  di  belli  arti.  Ven.  IBM,  voL  IL 
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Tafel  XX.V.  (58.) 

SPANISCHE  UND  ITAUENISCHE  ABCHITEKTUS. 

FiQ,  1.    K«tti«drato  tob  Totodo.  -   Die  gothischen  Bauwerke  Spa* 

nxonp.  bekunden  ein  weit  ticfcrps  Eindringen  in  das  eigentliche  Wesen 
dc8  germaniflchen  Umistyles ,  als  wir  es  bei  den  iLulicniseh  -  gothlschen 
Monumenten  finden  konnten.  Sie  machten  daher  auch  einen  der  nordi- 
schen Gothik  mehr  analogen  Kntwickclungsgang  durch.  In  die  früiigothi- 
Bobe  Periode  gehört  der  voistehende  Dom  Ton  Toledo,  der  im  Jahre  1227 
von  Mobter  Pedro  Peres  begonnen,  aber  eist  naeh  swei  Jabrfaonderten 
xur  Vollendung  gebracht  wurda  Sa  ist  ein  iunftehifiiger  Bau  mit  halb* 
kreisformif^eni  Absobloss,  dessen  aus  72  hochgc wölbten  Bogenfeldem  bo- 
stehende  Decke  von  88  rcicli  gegliederten,  im  Detail  noch  manches  llo- 
manische  aufweisenden  Bündelpfeilern  getrogen  wird.  Wir  blicken  in 
das  mit  einfaclu  r  >>rronge  und  in  schönen  Verhältnissen  diirchgcfiiiirtc 
Innere  von  ilem  luikcn  Seitenschifre  aus,  in  welelies  links  der  rcicli  de- 
koriite  Lettner  hineiugcbuut  igt.  Au  dum  Aeuä^ereu  hat  der  im  Juiu-e 
1880  Ton  Alvar  Qomen  begonnene  Thurm,  und  das  Ton  Sodrigo  Alfonse 
im  Jahre  1889  der  Kathedrale  angeliigte  Kloster  im  entwickelten  gothi- 
sehen  Style  besondere  Berühmtheit  erlangt  —  Villa  Amil,  Espana  arti«- 
tiea  j  monnmentat«  ü,  p*  85. 

Fig.  2.  Kathedrale  TOB  SevUl*.  —  Nicht  blosä  die  colossalstc,  son- 
dem  niiüh  die  im  reinsten  gothisclien  »Style  durchg^fülirte  Kirche  Spa- 
niens ist  die  Kathedrale  von  Sevilhx,  in  deren  weite  Perspektive  die  vor- 
etclien<le  Abbildung  vom  Chorcnde  des  äiisaersten  linken  Seitensebitfcs 
aus  blicken  lässt.  Der  Bau  wurde  iui  Jahre  1401  begonnen  und  am 
Anfange  des  folgenden  Jahrhunderts  vollendet  Er  bildet  mit  Ausnahme 
der  sogenannten  C^pilla  Baal  ein  Beehteek  von  898  Fuss  Länge  und  291 
Fuss  Breite  und  seiläUt  der  Länge  nach  in  6  Sohüfo,  an  welche  sich 
ausserdem  noch  2  Heihen  von  Kapellen  anlehnen.  Das  MittclscliifT  hat 
eine  Breite  von  Ö9  Fuss,  und  misst  bis  zum  Schlussstein  seines  Gewülbes 
158  Fuss;  die  Seitenschiffe  sind  nicflriger.  Der  Aufbau  zeigt  sclilanke, 
schon  gegliederte  l'feiler,  über  deren  Arcaden  im  Uuerbauc  eine  üulerie 
mit  darüber  liegenden  Fenstern  hinläuft.  Der  Chor  ist,  wie  die  Abbil- 
dung zeigt,  nicht  erhöht^  aber  dui'uli  ein  Eiscugitter  von  dem  sonstigen 
Kirehenmume  abgeschlossen.  —  Villa  Amil,  a.  u.  O.  II,  p.  60. 

Fio.  3.  Ifattatlials  vaa  Bufios.  —  Als  ein  Beispiel  des  reichen  Aussen- 
und  besondeis  Fa^adenbaues,  der  sidi  im  15.  Jahrhundert  auf  der  pyre- 
nttischen  Halbinsel,  analog  den  noidiaohra  Bauten  des  sogenannten  De- 
korativstyles,  entwidkelte,  Teiansohaulichen  wir  die  Thnrm&^ade  der 
KathedraJe  von  Burgos,  welche  zu  dem  im  13.  Jahrhunderte  gegründeten 
Langhause  durch  Meister  Johann  von  Köln  im  Jahre  M.50  hinzugefügt 
wurde.  Hie  zeigt  die  Anlage  der  nordisch-gothisclien  l'ac  aden  in  edlen 
Verhältnissen  und  geschmückt  mit  einer  Fülle  prächtig  f^r  n  )  leiteten  De- 
Dwnkmlltr  4«r  Knut.  14 
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taüs,  in  lor  man  mit  Recht  ein  Bild  der  damaligen  Blüthezeit  Kastiliens 
unter  König  Ferdinand  III.  erblicken  zu  dürfen  geglaubt  hat.  Neben 
den  durrb ereilenden  Spitzbögen  erscheint  als  Abschluss  der  grossen  Rose 
über  dem  Hauptportal  der  an  arabische  Elemente  erinnernde  Kielbogen. 
Die  mit  Fialen  reichausgestatteten  Thürme  sind  von  achtseitigen  durch- 
brochenen Pj-rumiden  bekrönt.  Die  auffallende  I^erheit  des  unteren  Ge- 
lohosaes  derFagade  rührt  ron  einer  Im  Jahre  1794  erfolg^ten  Plünderung 
hei^  in  welcher  ein  unermesaUcher'Beiehthum  architektonischen  nnd  sta- 
tuarischen  Schmnckee  von  diesen  Haaem  abgerissen  wurde.  —  Villa 
A  m  il«  a.  a.  O.  n,  p.  18. 

Fig.  4.  Capilla  del  Condeat&ble  in  der  Kathedrale  yon  Bnrgos.  -  Kine 
ganz  besondere  Aufmerksamkeit  verdient ,  als  eines  der  üppip"-ten  Bau- 
werke dieser  dekorativen  Gotliik,  die  dem  Schlüsse  des  iiohen  Chores 
der  Kathedrale  von  Burgos  angebaute  Capilla  del  Condestable.  Dieselbe 
wurde  unter  Ferdinand  undlsabclla  im  Jahre  1487  vonD.  Pedro  Heman- 
des  de  Velasoo,  Connetable  von  Kastilien  nnd  seiner  Gemahlin  D.  Kenoia 
gegründet  und  birgt  die  Grabmäler  dieser  beiden  als  ihre  sdiönsten  sta- 
tuarischen Zierden.  Im  Grundriss  ein  Achteck  von  80  Fuss  Durchmesser 
erhebt  sie  sich  in  vier  Stockwerken  zu  einer  nicht  unbeträohtiidien  Höhe 
und  wird  von  einer  kühn  gewölbten  Kuppel,  deren  Rippen-vrerk  die 
obersten  Theile  unserer  Abbildung  noch  sehen  lassen,  überdeckt.  Wir 
befinden  uns  vor  dem  Eingang  hinter  dem  Hoi  lialtur  der  Kathedrale 
und  haben  die  beiden .  kolossalen  PfeÜer  vor  uns,  die  den  mit  mehrfachen 
Reihen  gothiaehen  /ackenwerks  geschmückten  Bogen  des  Einganges 
stützen.  Neben  seiner  runden  Wölbung  zeigt  der  Bau  den  Spitzbogen 
in  breiter,  geschweifter  nnd  scdilankerer  Kldung.  Die  Pfeiler  tragen  eine 
grosse  Anzahl  statuarifscher  Werke,  und  ein  gleicher  Schmuck  ist  auch 
auf  den  Spitzen  der  Bögen  des  zweiten  Stockwerkes  und  in  den  Galerien 

angebracht.  —  Villa  AmÜ.  n.  a.  O.  I,  p.  65. 

Fig.  5  und  6.  Kirche  von  Batalha  Unter  den  portugiesischen  Kir- 
chen aus  gothi«!chcr  Zeit  nimmt  die  Kirche  da  batalha  in  der  'N'ähe  von 
Lissabon,  so  günaiml,  eil  sie  im  Jahr  1385  nach  der  siegreichen  Sclilaclit 
von  Aljaruta  von  König  Johann  I.  erbaut  wurde»  die  Tomehmste  Stelle 
ein.  Als  Baumeister  wird  uns  unter  Anderen  auch  der  IrlBnder  Hacket 
angegeben  und  mit  Ausnahme  der  an  den  Dächern  und  Gesimsen  herr- 
schenden südlichen  Horizontallinie  stellt  sich  die  Kirche  mit  ihrer  ein- 
faclien  Planaiilage  und  klaren  Durchbildung  auch  als  ein  echt  germanisches 
Bauwerk  dar.  Das  Langhaus  (Fig.  G}  hat  drei  Schiffe,  deren  mittleres 
bei  einer  Höhe  von  90  Fuss  die  Seiteusehitl'e  etwa  um  ein  Dritttheil  ühor- 
ragt;  an  den  weitausladenden,  eiusehifFigeu  (iuerbau  schlies.«»en  sicli  un- 
mittelbar fünf  Kapellen  an,  deren  mittlere  die  grössere  Breite  des  Hittel- 
söhiübs  hat  und  anch  etwas  mehr  Tiefe  besitzt  ala  die  Seitenkapellen. 
Hinter  dem  Chor  befindet  aich,  ihnlicfa  wie  bei  der  Kathedrale  von  Box^ 
gos  die  Capilla  del  oondestable  ^Pig.  4),  die  achteekige  Gr^kapelle  des 
Königs  Emanuel,  mit  deren  Einrechnung  die  Länge  der  Kirche  416'  7"  ans- 
macht.  Die  Fa^ade  (Fig.  5)  zeigt  bei  zahlreichen  horizontalen  Ahtheilun- 
gen  ein  zierlich  auüsteigendes  Strebesystem  mit  ausgeeacjcten  Strebebögen 
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und  Fialon.  .An  dem  Portal  und  dem  giouai  lütteUlBiistar  tritt  der 
arabiache  Kielbogen  neben  dem  Spitcbogen  auf.  —  llnrphj,  Omndr^celn 
der  gfothischf^n  Bankantt,  überMtet  tob  Engelhard,  Leipsig  itnd  Dannatadti 
Taf.  Xll  und  XIII. 

Fig.  7.  Kathedrale  von  Palermo.  —  Die  {^othischen  Bauwerke  Sirn- 
liens  möpon,  da  das  Land  in  der  germanischen  Teriode  unter  spanischer 
Herrschait  stand,  iiier  den  liautcn  der  pyrenäischen  Holbinael  angefügt 
werden.  Die  TOisteliende  Abbildung  stellt  d«a  südliche  Portal  der  der 
heiligen  Boealie  geweihten  Kathedrale  von  Palermo  dar,  welehea  in  der 
»weiten  Hüfte  dea  15.  Jahrhunderts  Tom  BnbiBehof  Simon  Ton  Bologna 
dem  bereits  im  Jahre  1170  gegründeten  Bau  vorgesetzt  wurde.  Die  Vor- 
halle desselben  öfihet  sich  nach  aussen  durch  drei  überhöhte  Spit^bogen- 
arcndcn,  welche  sich  beiderseits  an  eine  starkvorspringendo ,  mit  Kelief- 
«pitzbögen  verzierte  Pfeilermasse  anlehnen.  Darüber  liegt  ein  mit  Sculp- 
turen  reich  geschmückter  flnehcr  (Jiebel.  Zu  beiden  »Seiten  des  Portalbaues 
erblickt  man  Theile  der  mit  Zinnen  bekrönten  südlichen  Kixclienwandung. 
—  Hittorf  «t  Zanth,*  Atebitectore  moderne  de  la  SieUe,  Paris  1835,  pl.  «8. 

Fto.  8  und  9.  BtsIm  8.  MSvla  dsaa  CaSeaa  sa  Paiemo.  -  Eine  in 
ihier  Art  einzig  dastehende  Kirche  ist  S.  Maria  della  Catena  zu  Palermo, 
dejren  um  das  Jahr  1400  ausgeführten  Neubau  wir  in  dea  Torstefaoiden 
Abbildungen  mitthcilcn.  Der  Bau  hat,  in  den  vorderen  Theilcn  dea 
Plnne-^  ''Fig  9)  besonders,  manche  Aehnliciikeiten  mit  der  alten  Baailiken- 
form ;  an  eine  otienc  Vorhalle  Bchliesst  sich  ein  dreischiffiges  Langhaus 
mit  Kapellenreihen,  (iuian  ein  zwoischiillger  Uuerbau  und  endlich  an 
diesen  drei  funfseitig  geschlossene  Altamischen.  Der  Querbau  überragt 
an  Höhe  selbst  das  Uittelschiff  des  Langhauses  und  in  diesem  sind  die  ^ 
Seitenrinme  wieder  um  ein  Betrttohtliches  niedriger  als  das  KittelsebüR 
IKe  Fa^ade  (Fig.  8)  zeigt  neben  vorherrschend  antiken  Elementen  jene 
übermässig  gedrückte  Bogenform,  welche  im  südlichen  Italien  gegen  Ende 
der  gothischen  Periode  sich  häufig  findet.  Dieselbe  Form  haben  auch 
die  Bögen  im  Innern,  mit  Ausnahme  des  Deckengewölbee.  —  Hiltorf  et 
Zanth,  a.  a.  0.  pL  49. 


Tafel  XXVI.  (59.) 

DEUTSCHE  SCULPTUB. 

Fig.  1  und  2.  Männlich«  und  welbUche  Staiue  vom  Dom  %u  Naumburg. 
—  Die  Sculptur  der  germanischen  Kpoclie  theilt  nicht  nur  im  Allgemei- 
nen den  Geist,  der  in  der  gotbisehen  Baukunst  seinen  aruhitektonieiuhen 
Ansdrook  Ibnd,  sondern  auch  ihre  formellen  Stylgesette  sind  Ton  dem 
aiohitd^toniscfaen  System  beheirsefat  und  ihre  selbstständige  Freiheit  er- 
sefaeint  uns  oft  wie  in  eng«^  geometrisohe  Sohranken  eingesofalossen.  Die 
Hauptwerke  der  germanischen  Sculptur  sind  uns  an  den  grossen »arohi- 
tektonisohen  Berken  der  damaligen  Zeit  erhalten;  sie  maohen  daher  Ton 
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Anfang  an  mit  jenen  einen  analogen  Entwickeliiiigsgang  dureli.  Von  der 
deutschen  Scnlptur  aua  fruhgothiacher  Zeit  gelten  uns  die  yontelieiideni 
Statuen  yom  Dom  ni  Nanmliuig  (vg^  Taf.  45,  S%.  4)  eine  AnachAUimg. 
Von  Konsolen  getragen  und  in  kleine  Baldachine  in  der  Form  von  Kirehea 
oder  Burgen  eingeschlossen,  zieren  sie  die  Wandsäulen  des  im  Anfange  des 
13.  Jahrh.  erbauten  westlichen  Chores  und  stellen  die  Stitler  und  Forderer 
des  Baues,  sowohl  miinnliclien  als  weiblichen  Geschlechtes  dar.  Ihr  hoher 
Werth  bcsitcht  vor  Allem  in  der  Würde  und  Orossartigkeit  der  Ilidtun«: 
und  dem  iiinisen ,  mit  grosser  Zartheit  vorgetragenen  Ausdmek  der 
Kopfe,  liu  huizt^iiien  hcrrsciil  bei  ki'iUtigcn  Verhältnissen  und  geschick- 
ter, oft  äusserst  gefälliger  Anordnung  der  Gewünder,  keine  sondwliche 
Feinheit;  doch  ist  eine  solche  bei  dem  Sandsteinmatefial,  ans  dem  die 
Statuen  gefertigt  sind,  und  ihrer  durchgehenden  ursprünglichen  Bemalung 
xesp.  Vergoldung  au<di  sieht  au  erwarten.  —  Leptins,  der  Dom  TonNaam- 
barg»  in  Pattrichs  Denkmälern  dea  Mittelalters  in  Sachsen,  Taf.  XTI. 

Fig.  3  und  4.  Der  h.  Jacobvs  und  Paulus  ▼cm  Dom  su  K5In.  —  Au9 
der  Blütliczeit  der  dcntscheu  Gothik,  um  ein  Jahrhundort  spater  als  die 
vorigen,  datiren  die  vorstellenden  Statueu  des  hl.  Jacobua  und  Paulus, 
die  sich  an  dem  reich  mit  »Scul]»Lurcn  ausgesebinückten,  jetzt  leider  arg 
verwitterten  SüdportaJ  der  Hauptfa^ade  dea  Köhior  Domes  (vgl.  Taf.  ;V4) 
befinden.  Sie  stehen  frei  an  den  Oewttnden  des  Eingangs,  und  haben 
eine  durchgängige  Höhe  von  6  Fuss  7  Zoll.  Das  Ifatecial  erlaubte  auch 
hier  eine  feinere  Durchbildung  des  Binxehien  nicht,  doch  ist  dafiir  der 
Ausdruck  der  Küpfe  im  Ganzen  und  der  Wurf  der  Gewänder  von  höch- 
ster Lebendigkeit  und  edler,  kräftiger  Naturwahrheit  Der  hl.  Jacobus 
(Fig.  3)  ist  durch  Muschel  und  Buch,  der  hl.  Peta'us  (Fig.  4)  durch 
Schwert  und  Buch  kenntlich  ireniMi  lil.       Hoissorop,  a.  n.  O  T.nf.  XU. 

Flu.  5.  Der  h.  StephanuB  vom  Dome  zu  Mainz.  Im  clutrakteristisc  lit'U 
Gegeu.satze  zu  der  iiust  fiu.steren  Kraft  der  Kühicr  Statuen  triif^t  der 
la.  Stephonus  vom  Mainzer  Dome  jenen  Zug  weicher  Innigkeit  und  De- 
muth,  der  die  Sculpturen  des  Hittelaltera  überhaupt  von  der  sclbstbe- 
wussten  Schönheit  der  Antike  unterscheidet  Damit  yeibindet  sich  hier 
ein  xarter  Schwung  der  Körpcrfonnon  und  des  Kopfes,  der  mit  frommem 
Aufblick  nach  Oben  gewendet  ist  Die  ungeiUhr  drei  Fuss  hohe  »Statue 
befindet  sich  an  dem  Portale,  welches  aus  dem  Innern  in  den  Krcos- 
gang  führt  und  gehört  hienaeh  in  das  Ende  des  14.  oder  den  Anfang 
des  15.  Jahrhunderts.  —  MülKr,  lleitriigo  /nr  deutschen  Knn.st  und  Ge- 
scbichtakundi)  durch  Knn.stdcnkiiial'-,  I.  .T.■dlr^,^•lIl^.^  Darmstadf  KS'VJ,  ii,  VITf. 

Fjq  G.  Die  Eintracht,  StAtue  von  einem  Portal  der  Kathedrale  von 
Cauurtvas.  -  Der  höchst  bedeutsamen  £ntwickelung  gothischet  •Sculptur  in 
F^raolueich  ist  in  den  Darstellungen  der  Eigttnsnngstafel  60  A  nodi  be- 
sonders gedacht  worden.  Wir  geben  hier  nur  ein  Beispiel  des  bereits 
freieren  Styles  jener  nordfrun/.ösiscben  Schule,  weiche  insbesondece  den 
Dom  von  Chartrcs  (Taf  50,  Fig.  ^)  mit  ihren  Werken  reich  verzierte. 
Die  mitgetheilte  Statue  gehört  in  die  Reilie  kleiner  Figuren,  welche  die 
persönlichen,  öffentlichen  und  Familientugendt  ji  fl  ir  telleu  und  mit  deren 
Namen  als  „Freundschaft,  M^estät,  Sicherheit,  Jiruft,  Freiheit''  u.  s.  w. 
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bezeichnet  sind.  Unsere  Statue,  eine  zarte  Frrmcngcstalt  von  lieblichem 
Aii8(lruck  und  nnmuthig  leichten  Körpertbrmen,  trügt  die  Inschrift  „Con- 
cordia".  Wir  lieben  schliesslich  besondcrö  liervor,  dass  die  genanuteu 
Btotuen  an  dem  nöxdliohen  Portale  des  EienzBoliifiba  baflndlidi  sind  und 
nob  TOXL  d«n  weit  ilieren  und  atrangwen  der  weatUoheiL  Hsaptfa9ade 
(Taf.  60  A,  Fig.  1)  weaentikih  nnteraoheiden.  Die  letitearen  stammen 
wohl  noch  aus  der  Mitte,  die  vorstehend  repräscntirten  Sculpturen  des 
Kreüssohifies  aber  wahrscheinlich  erat  aus  dem  Ende  des  18«  Jaihibimdeirts. 
— •  Didron,  animles  arch6oIogique«,  vol.  VI,  Iiivr.  1. 

Fic.  7.    Die  Oefanffennehmaiic  Chrietl  Im  Dom  su  Navmbiirg.     In  dem 

vorcjeführtcn  Relief  sehen  wir  die  mittelalterliche  Sciilptur  hercnts  auf 
dem  hohen  Standpunkt  lebendigster  dramatischer  DarsteUunp;  angehiugt. 
Der  gcrmaniflche  Siyl  ist  hier  schon  von  aUen  EiuHüsseu  der  Tmditiou 
ittA,  er  hat  selbstatindigon  Aos^ruck,  eine  eigene  Formenachönheii^  eine 
freie  und  inrknngsTolle  Comporitionswdse  akii  errangen«  Wir  haben 
die  Gefangennehmnng  Christi  im  Garten  Gethsemane  yor  uns:  Bjiegs- 
knechte  dringen  auf  den  Heiland  ein;  zur  Rechten  zückt  Fanliis  gegOQ 
den  Malchus  das  Schwert.  Das  in  reiche  architektonische  Ornamente 
cing^cfasste  Relief  schmückt  unter  anderen  ähnlichen  Bildwerken  den 
Lettner  des  Naumburgcr  Domes  und  stammt  hicnach  wohl  aus  dem 
Ende  des  13.  Jahrhunderts.  —  Puttricli,  a.  a.  O.  Taf.  18,  b. 

Fio.  b.  HAria  and  Heilige,  en  der  Kirche  zu  Oelnteosen.  —  Einen  an- 
sei, aulichen  Gegensatz  mit  dem  ebenbetrachteten  freieren  Bildweik  bietet 
das'  in  Formen  und  OompositionsweiBe  noeh  der  alterthümlieben  bysaa* 
tinisohen  Strenge  nnterworfime  Belief  am  südliohen  Portal  der  Eirohe  in 
Oelnhaosen  (Taf.  46,  Fig.  7),  wdohes  dem  An&ng  des  18.  Jahrhunderts 
zugehürt.  Maria  mit  dem  segnenden  Kind  im  Sohoosse  thront  in  der 
Mitt<^  auf  jeder  Seite  von  je  einer  stehenden  und  einer  knieenden  Figur 
nmgebcn,  welche  uns  inschriftlich,  von  links  nach  rechts,  id^«  H.  Maria 
Magdalena,  8.  Katharina,  S.  Margaretha  und  S.  Martha  bezeichnet  werden. 

—  Moller,  Denkmäler  dur  Baukunst,  Oaiul  I,  Tal".  2.*^. 

Fig.  9.  Thronender  ChrUtaa  an  der  Kirche  von  Frledberg.  —  In  die- 
selbe Zeit,  wie  das  vorige,  hat  man  auch  das  voistehende  ffildwwk  vom 
südliohen  Kreosarmportale  der  Kirohe  von  Friedbezg  in  Hessen  sn  setien. 
Christus»  mit  ansgebreiteten  HSnden  Segen  spendend,  thront  swisohen 
rwei  hnieenden  Figuren,  vielleieht  Maria  und  Johannes,  die  sich  sa  sei- 
nen Füssen  die  Hände  entgegenreichen.  I>er  Charekter  des  Reliefs  ist 
noch  vorherrschend  traditionell,  die  Anordnung  streng  symmetrisch  und 
die  Motive  voUer  Reminiscenien  an  die  byxantinisohe  DarsteUungsweise. 

—  Moller .  a.  a.  O.  Taf.  l'fl. 

Fig.  10  und  11.  Klagende  Maria  und  Kreuztr«cunir>  -  Zu  den  feiu- 
ßteu  und  au  Auadruck  und  Tiefe  reichsten  Darstellungen  der  deutsch- 
gothisehen  8culptur  gehören  die  vorstehenden  nur  1  Fuss  8  Zoll  hohen 
in  Thon  modellirten^  Belieffigaren,  welche  dem  unten  angegebenen 
Herausgeber  infolge  in  dem  Ältanehranke  eines  kleinen  Dorfes  im 
na^sauischen  Rheingau  gefunden  sind  und,  dem  Inhalte  und  der  Ar- 
beit nach  susammeiigoharig,  wahrseheinlidi  dem  15.  Jahrhunderte  su* 
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7.upchreiben  sind.  Fig.  10  zeigt  die  in  tiefen  Suhmeiz  versunkene 
Maria,  von  Johannes  und  Magflalena  tröstend  um£BMt,  und  hinter 
d«n0elb«i  die  hL  Salome  nnd  Veronika  mit  dem  SohveiMtache.  Vio 
groraera  Bttftellmig»  Mg.  11,  atellt  den  Jaremtiagenden  Christum  dar, 
▼on  der  I^at  Hau  Kreuzes  niedergebeugt,  in  der  Schaar  der  Kricg»- 
kneohte,  von  denen  einige  die  beiden  Schächer,  nackt  und  mit  verbun- 
denen  Augen,  (h-m  Hoüand  Torausfühien.  —  Mittler,  B«iträg«,  II.  Jahr- 
gang, Tat.  Vll  und  XlV. 

Fio.  12.  Elfenbeiatclmltewerk  In  Mnaetun  au  Darmatadt.  —  Um  schliesH- 
iich  auch  von  den  Fortschritten  der  durch  das  ganze  Mittelalter  hin- 
durch üUieh  gebliebenen  ElfenbeuuNlinitserei  «|6  der  gothisohen  Zeit 
eine  Anaduiuung  su  geben,  iubien  wir  die  xiezlidie  Beliefarbdt  einea 
KapBeldeakele  im  Darmstädter  Museum  vor,  mit  der  Besdlueibiuig,  welohe 
seine  erste,  unten  beaeioluiete  Publikation  begleitet:  Auf  den  Zinntti 
einer  mit  Thüimen  wohlvcr^vahrten  Burg  sieht  man  in  der  Mitte  eine 
Frnnnigestalt  mit  einer  Kxojic  und  vor  dei-sulbon  einen  Ritter  mit  ge- 
falteten Hündon  in  einer  ehrerbietipen  StellunG:  {rleichsum  derselben  hul- 
digend. Audi  tjciit-uiL  diese  Huldigung  vun  üu  wulilgcfallig  aufgenom- 
men SU  werden,  denn  sie  fimt  ihn  beim  Arme,  als  wollte  sie  ihn  xu 
sieh  erheben.  Sine  Jungfcan,  hinter  der  Hauptfigur  links  ist  eben  im 
Begriff  derselben  einen  sweiten  Bitter  yorsustellen,  welcher  diesen  Mo- 
ment ebenfalls  mit  gefalteten  Händen  ehrerbietig  erwartet.  Ein  dritter 
Ritter  erscheint  rechts  in  derselben  Stellung  und,  wie  es  scheint,  eben- 
falls in  der  Absicht,  der  Hau^itfifjur  «eine  Huldigun«?  darzubringen;  nach 
ihm  schaut  aus  der  entgegengesetzten  Ecke  sclialkJiaft  eine  zweite  Jung- 
frau. Alle  drei  Ritter  habeu  dm  Haupt  unbedeckt  und  sind  ohne  Kü- 
stung.  Unten  aber,  ausserhalb  der  Burg,  sieht  mau  drei  Jungfrauen  iiire 
Bitter  eine  kleine  Treppe  hinauf«  unter  welcher  ein  blühender  Boeen- 
stiatteh  steht,  cor  Buig  einfuhren.  Die  eiste  davon  schiebt  ihren  sich 
ihrem*  WiUen  gutmüthig  fugenden  Bitter  vor  sich  her  zum  Thore  hinein, 
indem  sie  mit  der  Rechten  einen  grossen  Sclüüssel  emporhebt,  womit 
sie  dasselbe  aufgeschlossen  zu  haben  scheint.  Dieser  folgt  die  zweite 
Jun«2:frui!,  ihren  Ritter  bei  der  Hand  führend;  sie  macht  jedoeh  mit  der 
aul^*  li  '^'tncn  Linken  eine  uicht  unzweideutige  Bewegung,  uui  eine  kleine 
Freilieit  zu  bcMtrufeu,  welche  sich  dieser  erlaubt  iiat.  Diesem  folgt  der 
dritte  Ritter,  den  die  dritte  Jung&au,  welche  den  Zug  beschliesst,  mit 
der  auf  seine  Schulter  gelegten  lonken  ebenfidls  sum  Vorwärtsgehen  be> 
stimmt,  in  der  Bechten  httlt  diese  einen  Zweig  mit  Bbsen  oder  Yeigisa.  t 
meinnicht,  alle  drei  Bitter  haben  schwere  Helme  auf  den  Häuptern  und 
tragen  Fanserhemden  unter  den  Xleidem;  beides  scheinen  sie  indess  ab- 
legen zu  müssen,  che  sie  liinuufgclangcn.  Au(  h  vedits  und  links  stehen 
Kosenbüschc.  Das  Ganze  ist  in  einer  Einfassung  von  zehn  sich  berüh- 
renden Kreisstur krn,  iius  deren  Ecken  Köpfe  von  menschlich-thieiischen 
Ungeheuern  hervorgucken.  —  Aussen  sind  vier  zierlich  bewegte  Blätter 
angebracht,  die  den  Uebeigang  aus  dem  inneren  Rund  in's  Viereck  ver- 
mitteln. Veber  die  Bedeutung  des  Gassen  walten  bei  den  Erklttrem 
Zweifel  ob;  der  genannte  Hezansgeber  denkt  an  die  Verehrung  derlCaai^ 
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durch  welolie  etwa  die  sinnliche  Liebe  jener  Kittar  zur  himmlisciieu  um- 
gewandelt werden  sollte.  Indessen  ist  der  Gi^enstand  dos  ^nmuthigen 
Büdwerices  Tetmuthlieh  dem  Leben  oder  einem  Uhmediohter  entnommen 
and  Ton  jeder  eymboUsölieii  BeBiehang  ttoL  —  Mttller,  e.  «.  O. 


Taf.  XXVn.  (60.) 

DEUTSCHE  MALESEI. 

Fig.  1.  KrOanac  der  Maile,  WaadcenAlde  au  der  Klrolie  su  aamer»- 
tef .  —  Bei  dem  engen  inneren  Verbände  der  beiden  bildenden  Küa»te 
mit  der  Arehitektur  in  dieser  Epoche  ersofadat  es  netariioh,  dass,  wie 

bereits  oben  bemerkt  wurde,  die  Ausbildung  des  germanisohen  Styles  in 
der  Malerei  mit  der  Vollendung  des  gothisehen  Baustyles  JEUsammenfdUt. 
Wir  brauchen,  um  dies  zu  veranschaulichen  ,  nicht  mehr  zu  den  Bildern 
der  Humlsehriften,  in  denen  allerdings  die  ersten  Spuren  des  neuen  Geistes 
kuml  wcrdeü,  unsere  Zuflucht  zu  nehmen.  Wie  für  die  romanische  Pe- 
riode, so  liegen  auch  für  die  jetzt  zu  betrachtende  Zeit  uu»  m  den  Wand- 
gemildein,  mit  denen  dieKirohen  immejr  reicher  ausgestattet  worden,  die 
besten  nnd  siebenten  Zeugnisse  vor.  In  Dentsehland  leitet  die  Spar 
der  Monumente*  za  denselben  Gegenden  hin,  wo  wir  aueh  die  frühesten 
vomanischen  Wandmalereien  betrachten  konnten  (Fig.  49  A,  Fig.  1 — 7), 
zu  den  Rheinlanden  nämlioh,  wo  bMonders  unter  dem  Einfluss  einer  in 
Köln  ansässigen  Malcrschulc  die  iiKmumcntalc  Mnlerei  eine  hohe  Blüthe 
erreicht  hat.  Um  das  Jahr  1300  wurden  von  Meistern  dieser  Schule  die 
Wandgemälde  der  kleinen  Kirclie  zu  Kuaicrsdorf  bei  Bonn  ausgeführt. 
Diese  Kirche,  eine  ehemalige  Kapelle  dos  deutschen  Ordens,  im  Einzelnen 
Ton  romanischen  Formen  beherrächt,  aber  in  der  flananlage  und  den 
VezUOtnissen  beieifts  dem  gotlüsehen  Style  angehörig,  ist  swar  jetst  ab» 
gebiodien  und  nach  Bonn  veilegt»  die  km  vor  dieser  Umgestaltung  auf* 
,  gedeokten,  lange  unter 'späterer  Tünche  >  ersteckten  Wandmalereien  aber 
hat  man  in  soigAUtigen,  yon  Hohe  ausgeführten  Originalcopieen ,  welche 
gegenwürtig  in  Herh'n  aufbewahrt  werden,  erhalten.  Dieselben  schmück- 
ten theils  die  Altarniöcheu ,  theils  die  Wände  und  namentlich  die  Ge- 
wölbe des  Langhauses,  und  zwar  letztere  dersjest^iU.  dass  die  vier  Kappen 
jedes  Kreuzgewölbes  des  Mittelschiä'es  nut  zuaanünenhaiigenden  üompo- 
sitionen  biblischen  Inhalts  gefüllt  waren ,  wtthrend  in  den  Seitensehifhn 
nur  das  Geweabedreieek,  welebee  mit  seiner  Grundlinie  dem  Chor  luge- 
wendet  war»  eine  ähnliche  Daistellung  trug.  Wir  geben  Ton  diesen  Bü- 
dezn  eine  Abttwilung  des  Mittelschüfgewölbes,  doch  in  etwas  Teiindeiter 
Znsammenietiang.  Die  Krönung  der  Maria,  welche  die  Mitte  unserer  Bar- 
Stellung  einnimmt,  findet  sieh  in  dem  nach  dem  Altar  gen  Osten  zu  be- 
legonen  Gowölbedi'eieck ;  die  beiden  musicirenden  Kngel  an  den  Seiten 
nehmen  die  Kappen  desselben  Gewölbes  auf  der  Nord  -  und  Südseite 
ein  ;  von  den  umgebenden  Ornamenten  ist  die  obere  Einfassung  der  in- 
neren Feusteilaibuug,  die  uitBle  einer  Seitenniacbe  des  MUtelohofeB  eni^ 
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nommeii,  wühreiid  das  «pitsbogeaföRiuge  LUienliaDd  über  dem  Hanpfbüde 
Beine  dem  Original  cntspieoheiide  Stelle  hat  Ueber  den  Styl  der  Q©- 
milde  spricht  sich  C.  SchntMse  in  dorn  unten  zu  erwilhn  enden  Aufsatze  so 
«  aus:  Bio  Ocßtaltcn  sind  überaus  leicht,  fast  skizzenhaft  behandelt,  die 
Verhältnisse  der  Körper  nicht  selten  unrichtig,  die  Köpfe  zu  klein  gegt-u 
die  überaus  langen  Cie8talt43U,  Arme  und  Beine  mager,  die  Finger  lanf? 
und  spitz.  Die  Perspektive  ist  mangelhaft,  die  Verzierungen,  uelchc 
sich  häufig  auf  den  Gewändern  befinden,  laufen  darüber  gradlinig  fort» 
wie  auf  einer  ebenen  Eläefa^  ohne  Beiiidkaichtiguug  des  Faltenwmft  und 
der  Abnindung.  Dagegen  ist  die  sehwebende  Haltung  mancher  Gestalten, 
die  Innigkeit  der  Flehenden  oder  Anbetenden,  die  Würde  des  Weltiieh- 
ters,  die  jßxaft  des  Bnengels,  der  den  Draclien  besiegt»  und  manches 
Andere  im  Orossartigen  oder  Zarten  vortrefflich  gelungen.  Der  Wurf 
der  Gewander  ist,  wenn  auch  nicht  richtig,  doch  mit  vollem  Bewn-^ ein 
der  anzudeutenden  Haltung  des  Körpers,  in  freien,  dreisten  Linien  ge- 
zeichnet. Das  feine  Üvul  der  Gesichter  und  die  Zeichnung  der  Koqier 
im  Allgemeinen  sind  oft  von  grosser  Anmuth  und  zeugen  von  Schön- 
hdtssüin.  KgentbÜnili<di  ist  die  Behandlung  dee  Haaxes;  es  ist  immer 
sehr  stads,  an  beiden  Baten  in  dicken,  symmetrisoh  gleichen  Locken  und 
IgMt  wie  aof  Wappenbildem  schematisch  behandelt  —  Hohe  in  G.  Kiv- 
'  keVs  Jahrbneh  „vom  Rhein'*,  1847*  mit  dem  Anfsati  roa.  C.  Sohnaase,  die 
Kirche  zu  Ramersdorf,  daaelbst  pag.  101. 

Fig.  2.  Chrlstiu  am  Krenz ,  Wandgemälde  von  Heister  Wilhelm  von 
Köln.  —  In  den  letzten  Decennien  des  14.  Jahrhunderts  cn  rit  lite  die 
genannte  Schule  von  Köln  in  dicker  »Stadt  f^elbst  ihren  KulminaLionspimkt 
und  es  treten  zugleich  eine  Anzahl  bestimmter  Künstlerpersöuliclikeiten 
auf,  deren  zahlreiche  uns  eihaltene  Werke  von  dieser  Blüthc  zeugen. 
Der  Biste  ist  Meister  Wilhelm  von  Köln»  dem  das  voistehende,  an  dem 
1888  emchteten  Giabmal  des  Bnbisehoib  von  Trier,  Enno  von  IPalken- 
stein,  in  der  Kastorkirche  zu  Koblenz  befindliche  WandgemlUde  angehört 
Dasselbe  füllt  die  Lnuetto  eines  .breiten  Spitzbogens  aus,  der  sieh  über 
der,  aus  Sandstein  gemoisselton,  liegenden  Figur  des  Erzbischofs  wölbt 
und  veranschaulicht  den  gekreuzigten  Heiland,  welchem  >fnria  den  knieon- 
den  Erzbisch of  anempfiehlt.  Daneben  stehen  Petrus  mit  dem  Schlüssel, 
Johannes  und  ein  Heiliger,  der  das  Modell  einer  Kirche  tragt.  Die  zarte 
Formengebung  taid  der  überaus  innige  Seclcnauadruck,  sowie  der  weiche 
Faibenschmebs,  die  Yorzüge  der  Kölner  Schule,  finden  sich  sogar  in  an- 
seror  kleinen  Nadibilduiig  wieder.  —  Moller,  Denkm.  d.  Baaknnst,  I,  Tai,  46. 

Die  beiden  vorstehenden  Kopfe  sind  einem  aus  der  Sammlung  der  Ge- 
brüder Boisser^e  in  die  Münchener  Pinakothek  übergegangenen  Tafialge' 

mälde  entnommen,  da.s  die  heil.  Veronika  mit  dem  Schweisstuchc,  auf 
welchem  sich  der  kolossale  Christuskopf  befindet,  vorstellt.  Veronika  hat 
ein  Mädehenantlitz  von  überaus  kindlichem,  seh merzens vollem  Ausdruck, 
von  zartem  Teint,  blond,  in  der  Umrisslinie  des  Gesichtes  ein  liebliches 
Oval,  das  ein  rothlicher,  bkissgrün  gefütterter  Mantel  umschleiert.  Der 
Cbzistuskopf,  ein  strenges,  tiefernstes,  Jast^PSBchesAntlitB  ist  inaehwln* 
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lieh  brauner  Farbe  ausgeführt.  —  .1.  N.  Strixuer,  die  Sammlung  alt-, 
nieder-  and  oburdoutacher  Gcmäldo,  Stattgart  1827,  1.  Lief.,  Taf.  1. 

UvM«.  —  Eine  gldeh  bedeutende  Stelle  wi»  die  Wandmalefei  nahm  in 
dieeen  Zeiten  die  Glasmalerei  ein,  deren  Leistungen  im  Id.  Jahrhundert 
wir  auf  Taf.  54  B.  bereits  repräsentirt  haben.  Für  das  15.  Jahrhundert 
möge  als  Zeuge  voti  flor  Fortentwickclung  dieses  Kunstzwdges  ein  Glas- 
gcmäldo  von  Meister  Franz,  Sohn  des  Domeuieo  Livi  da  Gambnsfio,  oder 
Frauteaco  Lnifln,  welches  nebst  anderen  die  Fenster  der  Friiutiikirche 
zu  Lübeck  zicrt^  iuex  aui'gefüiirt  werden.  Der  Meister  dieBor  Bilder,  Ton 
dem  auch  dieFemter  der  dortigen  Marienldndie  lienuhren,  kam  in  früher 
JTugend  naeh  Lüheek  nnd  lernte  dort  die  deutaohe  Glasmalerei  mit  aol- 
diem  Brlblgeb  dasi  man  ihn  im  Jahre  1436  nach  Italien  inruokrief,  um 
die  Fenster  des  Domes  von  Florenz  mit  Qlosgemälden  zu  schmüoken* 
Die  vorstehende  Platte  stellt  das  Martyrium  des  Apostel  Paulus  dar,  den 
eben  der  Schwertstreich  des  hinter  iiim  stellenden  Henkers  bedroht.  Zur 
Rechten  beugt  sich  die  h.  Lenobiu  vor,  ein  Tuch  ausbreitend,  um  darin 
das  Blut  des  Märt}rrers  aufzufangen.  Die  Darstellung  ist  von  verschlun* 
gencn  Omamentstreifen  eingefasst  In  der  Durchführung  der  Figuren 
will  man  Anklänge  an  die  Ait  de^luSniBehen  Schule  finden.  C.  J. 
Milde,  Deakm.  d.  bild.  KUnite  in  Lflbeek»  1847,  Heft  II,  Taf.  III,  a. 

.  Fig.  6 — 8.  Dm  KSlaer  Dombud  TOB  MeUter  Stephan.  -  Benhoofasten 
Ansdruck  £uid  die  Kölner  Malerschule  und  TieUeicht  die  deutsche  Tafel- 
malerei germanischen  Styles  überhaupt  in  Meister  Stephan'»,  des  Schüler« 
von  Meister  Wilbelm,  berühmtem  Dombilde,  einem  im  Jahre  1426  ur- 
sprünfrlich  für  die  Kapelle  des  Kölner  Rathhauaes  gemalten  und  später 
in  den  Dom  übertrageneu  Altarbiatte  mit  ^weglichcu  Flügeln,  dessen 
drei  innere  Tafeln  die  vorstehenden  Abbildungen  veranschaulichen.  Auf 
dem  nutHeren,  etwa  9  Fuaa  memenden  Bilde  (Fig.  6)  sehen  wir  die  An- 
betong  der  h.  drei  Eonige  dargestellt  Die  gekrönte  HimmelBkonigin, 
eine  anmathige^  still  sinnend  vor  sich  hinblickende  Frauengestalt  in  her- 
melingefüttertem Mantel,  thront  auf  einem  Sessel,  über  welchem  iwei 
kleine  Engclsgcstalteu  einen  reichgestickten  Teppich  schwebend  cmpor- 
haltcn  und  hat  den  unbekleiih'ten  JoRusknaben  im  Sclion^'^e.  Zu  beiden 
Seiten  knieen  die  K(iiiip;u  mit  Gls  henken,  den  Segen  des  Kindes  em- 
pfangend ;  den  übrigen  Raum  niniml  das  zahlreiche  Gefolge  von  Männern 
versohiodcner  Tracht  und  Stellung  ein.  Am  Boden  sind  in  sorgsamster 
Auafuhrnng  Blumen  und  Killuter  ansgebreitet;  am  Himmel  über  der 
Ifaria  steht  der  Stern.  Auf  dem  FLögelbilde  rar  Linken  (Fig.  7)  eibUoken 
wir  dann  die  h.  Ursula,  eine  englische  Prinzessin,  die  in  Köln  den  Mäiv 
tyrertod  erlitt  (vgl.  Taf.  81  Fig.  5),  im  Hermelinmantel,  knieend,  die 
Fürstcnkrone  auf  dem  Haupt  und  einen  Pfeil,  als  Zeichen  ihres  Marty- 
riums in  der  Hand.  Sie  ist  umgeben  von  einer  Schaar  lieblicher  Jung- 
frauen und  Ritter,  sowie  von  jenen  Geistlichen,  die  von  Rom  kommend, 
das  gleiche  Schicksal  mit  der  Frmzessin  theilten.  Aut  dem  rechten  Flügel- 
bflde  (Fig.  8)  endlich  ist  der  h.  Gereon  dargestellt,  eine  jugendlich  kräf- 
tige Bittcigeetalt  mit  derKrenaeelGdute  in  der  Hand  nnd  Ton  einer  Sohaar 
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gewappneter  Jünglinge  begleitet.    Alle  drei  Bilder  sind  in  xartoii,  aber 

vollen  Farben  auf  Goldgrund  gemalt  und  zeigen  in  der  Zeichnung  und 
im.  Ausdruck  jene  Weichheit  und  Innigkeit  der  kölnischen  Schule  in 
reichstem  Maasse.  An  dem  'lYpim  der  weiblichon  Köpfe  ist  das  rundliche 
Oval  mit  dem  etwas  zugespitzten  Kinn  besonders  charakteristisch.  Der 
Streifen  gcsclinit/ten  8tah\\  L  I  kes,  M  rlcheriibcr  den  Bildern  hinläuft,  findet 
sich  ofl  an  Nischen  und  lubeniukeln  in  gothi:*cher  Zeit  angewendet. 
Auf  den  Anweiiseiten  der  beiden  Flügel  ist  die  Verkündigung  —  linke 
Marii^  recbts  der  Engel  —  dargeeteUt  —  MMb  «ineiii  Btidi  ywa.  Tbelott 
sam  Taachonbiich  für  Freunde  altdsntocher  Zell  nnd  Kvaui,  K5U  1816., 


Tafel  XXVU.  A.  (60.  A.) 

•   FRANZÖSISCHE  UND  ENGLISCHE  SCULPTUR. 

.Fig.  1.  Weibliche  Figur  vom  Dom  zu  Chartr«s.  —  Die  Sculptur  hat 
zur  Zeit  des  Aufblühens  der  gothischen  iirchitektur  in  Frankreich  einen 
Höbepunkt  derEntwickelnng  erreiehl^  weloher  dnreb  die  unter  Fig.  6  auf 
Tafel  59  daigeetellte  Statue  Tom  Doit  zu  Chartres  nidit  genügend  Ter- 
treten  erscbeint.  Wir  beginnen  eine  Ueberriaht  der  bedeutendaten  Lei- 
stungen der  fraxuÖaiiehen  Bildnerei  mit  einer  Figur,  die,  demselben . Ge* 
bäude  entnommen,  und  zwar  an  der  Fa9ade  befindlich,  durch  eine  e^gen- 
thvimlich  strenge  Schönheit  sich  auszeichnet.  Da  die  Einweihung  der 
Kirche  im  Jahre  1260  ertolgte,  so  mögen  diese  Sculpturen  nach  der  Mitte 
des  13.  Jahrhunderte  entstanden  sein.  —  Nach  einer  Photograpliie. 

Fig.  2.  niarla  und  dei* Hohepriester  vom  Dom  ftu  Amiens.  ~  Eins  der 
edelsten  und  reinsten  Werke  gothischer  Architektur,  der  Dom  zu  Amiena 
(vgl.  Fig.  6  auf  Taf.  50)  ist  eben&Ua  reiofalicb  ausgestattet  mit  Statuen, 
▼ob  denen  wir  die  tuaammengebörigen  der  Uaiia  mit  dem  Kinde  und 
deaHohenpriesteiB,  derdasEind  behu&  der  ausiuführenden  Beadmeidung 
entgegenzunehmen  bereit  ist,  mittheilen,  fiei  einer  allgemeinen  Stylver- 
wandtschaft mit  den  Arbeiten  von  Chartres,  bei  ähnlicher  Schlankheit 
der  Gestalten,  und  ähnlicher  Gewandbchandlung,  giebt  sich  hier  doch  ein 
Element  oUerthümlicher  Befangenheit  zu  ei  kennen,  welches  vielleicht  auf 
eine  etwas  frühere  Zeit  hinweist.  —  Narh     i;  r  Photographie. 

Fig.  3 — 5.  Statuen  vom  Dom  su  Rheims.  Die  höchste  Vollendung 
erreicht  die  ^nsösische  Sculptur  der  ^ühgothischen  Epoche  in  densahl- 
xeiidieii  Statuen  und  BeUefii,  mit  welohen  die  Fa^ide  dea  ^»ef^Edla  um 
die  mtte  des  18.  Jahrhunderts  fertig  gewordenen  Doms  au  Bheima  (vgi 
auf  Tat  51  !Fig.  1  und  5)  veradiwendexisoh  ausgestattet  ist  Bier  seigt 
aiob  eine  aolehc  Freiheit  und  Sidherheit  in  der  Kcnntniss  und  Behand* 
lung  des  menschlichen  Körpers,  eine  solche  manilichfaltige  Schönheit  in 
der  Motivining  der  (lewandung,  in  der  Hflltung  und  Bewegung  der  Ge- 
stalten, eine  solche  Fülle  von  bedeutsamen  und  edlen  riiyj'iognoraieen, 
dass  wir  diesen  Arbeiten  eine  der  ersten  »Stellen  unter  Allem  ,  a  -  lUe 
l^astik  des  Mittelalters  hervorgebracht  hat,  anweisen  müssen.  Zum  Üeieg 
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hieiur  geben  wir  in  Lreuer  Abbildung  nach  franziisißcheu  Photograpliieen 
wit^  Fig.  d  die  Gestalt  emes  HäitTrerB,  vielleiolit  des  Laiuentius,  unter 
Fig.  4  den  itnübertraiBieh  sebönen  imd  grossaitigen  Christus  vom  Foiial 
des  noidluäien  KreuzsohüFes  und  nnter  Fig.  5  eine  edle  jugendliche  Ge- 
stalt Ten  einem  Foitsl  der  Fagadei 

Fig.  6.  BeUef  vom  Dom  sn  Rheims.  —  Um  ein  Beispiel  von  der 
Leichtigkeit  und  Anmuth  der  umfangreicheren  lleliefoompositioncn  zu 
bieten,  nehmen  "wir  von  einem  Portal  derselben  Kirche  die  Darstellung 
Abrahams ,  der  in  seinem  iSchoosso  die  Seelen  der  Gerechten  iiait ,  und 
welchem  Engel  noch  andere  Seelen  zutragen.  Dies  lielief  findet  sich  an 
dem  Tympanon  des  noidUchen  Portals,  Tor  dessen  Mittelpfeiler  die  unter 
Fig.  4  abgebildete  Ghtistusgestalt  steht  Bas  l^panon  ist  durch  hon- 
sontale  Streifein  in  mehrere  Abtheiliingcn  zerlegt,  weldie  die  Auferstehung 
und  das  jüngste  Gericht  in  strengem  Reliefstyl  behandeln.  Dem  Abraham 
gegenüber  ist  der  Höllenschlund  dargestellt  ,  in  welchen  ein  Teufel  die 
Sünder,  darunter  Könige  und  Bisehöfe,  mittelst  einer  um  sie  gesehlun- 
gonen  Kette  liineuirtäiöst  lieber  dem  Ganzen  thront  feierlich  Ciiristus 
als  Weltrichter.  —  Nach  einer  Photographie. 

Fig.  7.  Der  Tod  d«r  h«lUffen  MaHm.  Bellef  tom  muie*  nttiMSkert. 
—  Der  Strassbuiger  Münster  (vgL  Fig  6  auf  Taf.  58),  eines  der  gfoss- 
artigsten  Werke  gothischer  Baukunst^  ist  mit  einem  an  liansosisoben  Ko» 
thedralen  mehr  als  an  deutschen  Domen  üblichen  Beiohthum  Ton  Sculp- 
turen  gesdunüokt.  Nicht  allein  die  Fnrade,  sondern  auch  die  Südseite 
des  in  romanischem  Styl  erbauten  Uiiersclüffes  ist  mit  Reliefs  und  BiM'jHu- 
len  ausgestattet.  Wir  haben  davon  das  lielief  eines  Bogonfeldes  genommen, 
die  Darstellung  des  Todes  der  Maria.  Nach  uralter  Anschauung  steht 
Christus  am  Lager  der  eben  Abgeschiedenen,  ilire  Seele  in  Gestalt  eine« 
kleinen  Kindes  auf  dem  Arme  halteüd.  Hingsum  die  Apostel  Ber  Styl 
dieser  Arbeiten  unterscheidet  sieh  wesentlich  von  dem  der  eben  betrach- 
teten fransösisohen  Sculptuien.  Die  Köpfe  sind  t^iseher,  gleichförmiger, 
die  Gestalten  überhaupt  wenig  indifidnalisirt,  die  Gewandung  in  einer 
Unzahl  feiner  Falten  höchst  geschickt,  aber  etwas  manierirt  behandelt. 
Wahrseheinlich  filllt  die  Entstehung  dieses  Reliefs  in  den  Anfang  des 
14,  Jahrliunderls,  um  weiche  Zeit  viel  am  Münster  gearbeitet  wurde  und 
namentlich  auch  Sahine,  die  Tochter  Meister  Erwin's  von  Steinbach,  als 
Büdhauerin  üaruii  umLig  war.  Vielleicht  rührt  dies  Werk  von  ihrer  Hand. 
Nach  einer  Photographie. 

FiQ.  8.  OvaMala  Hersot  Bobevto  vett  «ev  MenMuatfle.  -  Die  «igU- 
sche  Sculptor  der  gothisehen  Epodie  hat  nicht  sowohl  in  Aussehmückmig 
der  FafadeUi  als  in  Ausführung  von  Grabmouumenten  eine  reiche  Thütig- 
keit  entfaltet,  und  es  erscheint  gewiss  charakteristiaclit  dass  schon  damals 
die  Bildnissdarstellnng  in  England  so  sehr  beliebt  war,  wie  denn  auch 
eine  entöchiedcuc  Uichtunt^  auf  Portriitähnlichkeit  vorherrscht.  Damit 
verbindet  sich  eine  realist  isi  }io  Diirehrührung,  die  um  so  mehr  überrascht» 
und  als  nationale  Kigentliumlichkeit  betrachtet  werden  muss,  als  in  den 
übrigen  Ländern  die  Sculptur  jener  £poche  einen  ideeden  Charakter  trug. 
Manchmal  sind  die  Gestalten  der  Bitter  in  sohreitflnder  Bewegung  mit 
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gekreuzten  Bdnen  daigeetelll^  wie  iiiiBeie  Figur  leigt^  einlfotiT,  weldiiBB 
ohne  Zweifel  als  ein  gonNhaft-natoialutisehes  sn  beseiduien  sein  ^nid. 
WenigstMia  encheint  die  .Annahme,  dass  dednieh  die  Bcthoiligung  an 
einem  Kreuzzuge  habe  ausgedrückt  werd^  aoUen,  ab  nicht  stichhaltig. 
Herzog  Robert  von  rler  Xormandie,  den  unsre  AbbiMunj^  darstellt,  der 
älteste  8ohn  "Wilhelm  des  Eroberers,  wurde  auf  dem  Krcuzüuge  des  Jahres 
10%  zum  König  von  Jerusalem  envählt,  lehnte  aber  die  Krone  zu  Gun- 
sten Gottfrieds  von  Bouillon  ab.  Seine  v^eblichen  Kämpfe  um  die 
Krone  Englands,  die  mit  seiner  Gefangennahme  und  Blendung  endeten. 
Bind  bekannt  Die  Statue,  die  sich  in  der  Kafhedxale  Ton  Glouoester 
befindet  und  wohl  erst  gegen  Ende  des  18.  Jahxluinderts  auageföhrt 
wurden  drückt  sdnen  tapäran  und  heiasblütigen  Chazakter  treffimd  aus. 

—  Tbe  monumental  efligies  ol  Qreat  Blitain  byC.  A.8totkard.  Loadon 
1817,  Taf.  22. 

Fig.  9.  nnä  10,  OrabmRier  König  Heinrichs  lEL  Yon  England  und  der 
Königin  Eleonore,  QemahUn  Eduards  I.  —  Diese  beiden  Werke  zeichnen 
sich  vor  allen  ähnlichen  Monumenten  Englands  durcli  ihre  Schönheit 
und  Stylvolleuduug  so  sehr  aus,  dass  man  sie  der  Hand  eines  italieui- 
sehen  Heisteis  susdueiben  su  mfissen  geglaubt  hat  Indess  aeheint  es 
eben  so  gut  denkbar,  ""dass  ein  besondeis  begabter  englischer  EfinsQer, 
der  seine  Studien  an  ^aosösisdien  und  italienisdien  Werken  gemaohi^ 
dieselben  hervorgebracht  habe,  obwohl  der  Name  des  Goldschmiedes,  Meister 
William  Torell,  welchen  neuere  Forschung  als  den  Urheber  dieser  treff- 
lich Denkmäler  entdeckt  hat,  die  Frapc  nicht  mit  Gcwi'^^^heit  eTit;?cheidet. 
3ki<ie  befinden  sieh  in  der  Westmiustcrabtei  und  zwar  m  tier  Kapelle 
Kduards  des  Bekenners,  beide  sind,  wahrscheinlich  gegen  Anfang  des 
14.  JaJiriumderU  (Heinrich  starb  1272,  Eleonore  1290),  in  Erz  gegossen, 
von  meisterhafter  Technik,  edler  Charakteristik  und  überraschend  feiner 
naturwahrer  Ausführung  und  Kodellirung.  —  Stothard  a.a.0^  Taf. 
81  und  83. 

Fio.  11.  OvataMl  «Ines  BItlsfs  mit  setaer  Frau.  —  In  diesem,  nicht  - 

vor  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  ausgeführten  Werke  geben  wir  ein 
Beispiel  jener  in  England  ausserordentlich  zahlreichen  mettallnen  Gmb- 
platten,  in  welche  die  Darstellung  mit  Btiukcn  vertieften  Umrissen  ein- 
gegraben ist.  Wir  machen  auf'  den  kräftifjen  ReaUsmus  der  beidun  Gc- 
stallei),  die  sicli  in  der  Münstcrkirche  iiuf  der  Insel  Sheppey  befinden  und 
auf  die  sorgfältige  Ausprägung  alles  Kostiimlichen  besonders  aulmerksam, 

—  S  t  o  t  h  a  r  d  a.  a.  0.,  TaL  54. 


Tafel  XXVm.  (61.) 

UÄLIKNTSCHE  SCULPTUR. 

Fig.  1.  Maria  mit  dem  Kinde,  von  Giovanni  Pisano.  In  Italien  w-ir 
es  Giovnnni  Pisano,  der  Sohn  jenes  Nicola,  den  liegniuders  der  nuitaui- 
Bchen  Öculptux  in  jenen  Landen,  von  weichem  hier  nun  der  Geist  des 
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germanischen  Styles  der  bildenden  Kunst,  nicht  ohne  direkte  Einflüsse 
▼on  Deutschland,  rasch  und  erfolgreich  eingeführt  wurde.  In  der  Tor- 
atehendm  Statue  der  GotteemuHer  mit  dem  Kinde,  die  sich  über  dem 
einen  Seitenportal  dea  Domes  von  Floiena  befindet  und  etwa  nm  das 
Jahr  1300  gearbeitet  sein  mag,  stellte  Giovanni  dos  Ideal  der  Maria  nach 
den  Anscitauungen  jener  Zeiten  fest.  Es  ist  eine  hohe  Gestalt  von  ko- 
nig^lich  einfachem  Aciisscrcn  und  gedankenvoller  Wünle  des  Ausdrucks, 
das  Christuskind  im  rechten,  eine  Blume  im  linken  Arm,  In  der  Jihnno 
erkennt  man  das  Symhol  des  „schönen  FI(>ren?/*,  dessen  Schut/patronin 
Maria  war  uud  welches  nach  diesem  »:>)iiibol  seinem  Dome  den  Namen 
S.  Maria  del  Fiorc  gegeben  hat  —  Cicogiiara,  Storin  dcUa  scnttura  l, 
toT.  XXI, 

FiQ.  2  und  3.  Mlili  yom  Altar  a»  t.  Fiaaeeeea  ra  Botafna.  -  Die 

Abstammung  der  beiden  beseichneten  Reliefs,  von  denen  Fig.  2  die  Krö- 
nung der  Mario,  Fig.  3  ein  Wunder  des  h.  Francisens  darstellt^  ist  nicht 
mit  Sicherheit  tu  bestimmen.  JShemals  in  H.  Fnuue.si  o  /u  Bologna  be- 
findlich, werden  sie  von  Einigen  den  vcnctianischcn  Künstlern  Jacobello 
und  Pierp:iolo  dellc  Musscmtuc  zugeschrieben,  welche  in  den  letzten  Talir- 
zehnten  tlcs  14.  JuhrhunderUs  lebten,  nach  Andeni  aber  sollen  sie  von 
sienetii^chen  KünsÜciu  sein,  die  mit  dem  Giovanni  Pisaiio  im  eiii^sttri 
Schulverbande  standen.  Mit  diesem  Letzteren  hat  uameutlich  die  zweit- 
genannte Darstellung  in  ihver  lebendigen,  oharakterrollen  Auffassung, 
dem  Hauptsoge  von  Giovanni's  Beliefbildwerken,  yiel  Verwandtes.  Das 
andere  llelief  dagegen  zeichnet  sich  vornehmlich  durch  die  Verbindung 
girossartigen  8ch\TOnges  mit  inniger  Beseelung  aus.  —  tJicoguara»  a.  a. 
,  O.  I,  tav.  XXXVI. 

Fig.  4.  ReUef  vom  Orabasl  das  Ooldo  T&rlatl  In  Aresso  ,  von  den  Brtt* 
de»  A^sUno  and  Anfelo  aas  Slena.  Die  Sel^le  des  Giovanni  Pisauo 
verräth  sich  aufs  Entsehiedenstc  in  dem  mit f^el heilten  llelief  der  sieneser 
Bildhauer  Agostino  und  Angelo,  wtKlus  th  m  im  Jahiv  13.'?0  vollendeten 
Grabmal  des  Bischofs*  vuu  Arezxo,  Guido  Tarlati  cnliiomiiu  ii  ist.  Ks 
stellt  den  Tod  des  Bischofii  dar,  olmo  Zweifel  mit  grosser  Lebendigkeit. 
Im  Uebrigen. soll  die  Arbeit  keinen  grossen  Werth  besitzen.  —  Cico- 
g  n  a  ra,  a.  a.  O.  I,  tav.  XXIII. 

Fi^.  5.  VartdtadlffUHr  tm«  Bahasnefcang,  BeUar  In  8.  OkmumI  n  nstala. 

—  Daa  vorstehende  Relief  von  der  Kansel  in  S.  Giovanni  fuoricivitas 

SU  Pistoja,  nach  Vasari  von  einem  deutschen  Meister  iu  rrührcnd,  stammt 
aus  den  allerersten  Zeiten  der  germanischen  Stylpciiode,  um  1270,  und 
Uisst  iliren  Geist  auch  nur  in  geringen  Au/.eichcn  durch  die  vorherr- 
schend römischen,  in  der  Weise  des  Nicola  Pisuno  lieluiudelten  Formen 
hindurchbUcken.  Es  vereinigt  zwei  Momente :  links  nähert  Mich  der 
Engel  der  Verkündigung  der  Jungfrau  Maria,  die  darüber  in  lebhaftes 
Staunen  yersetst  erscheint;  auf  der  rechten  Sttte  dagegen  ist  der  Be- 
such der  Maria  bei  der  hl.  £1isabeth  (Taf.  48^  Fig.  9)  dargestellt  Den 
Hintergrund  füllen  swel  weibUche  Figuren  aus.  ^  Cicognara,  a.  a.  O. 
I,  tav.  XXXIX. 
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Fio.  6  und  7.  MMi  ymi  CampaaUt  #M  Damm  vob  FloftaiB,  nach 
CMAtto**  Bteiwatiiw  AlUteMt  9lMao.  Die  Beliefs  am  Campanile  des 
Domes  Ton  Floieiu,  von  denen  wir  swel  Beispiele  in  den  genannten  Ab- 
bildungen TOiliUiTen,  stammen  zum  Theil  von  Giotto,  dem  grüsttra 

Genius  der  germaiii?;chen  Kimstblüthe  Italiens  und  Erbauer  des  Compn- 
nile  hör,  tlieils  sind  sie  von  Andrea  Pifano  unter  direktem  EinfluRso 
seines  Geistes  und  nach  seinen  Zeichnungen  ausgeführt.  Dies  Letztere  ist 
der  Fall  bei  den  vorstellenden  beiden  lleliels,  von  denen  Fig.  G  die  Schö- 
pfung Eva's,  das  andere,  Fig.  7,  eine  Bcene  des  thätigen,  bürgerlichen 
Lebens  darstellt,  dessen  Verknüpfung  mit  der  heiligen  Gescbiohto  in 
einem  insammenhängenden  Büdercyklns  die  Haupteigenthiimlichkeit  dieser 
nmiongieichen  Scnlpturwerke  aiismaclit  Die  Entwürfe  zn  dem  Werke 
wurden  von  Qiotto  in  den  leisten  Jalixen  tox  seinem^  1336  erfolgten, 
Tode  angefertigt.  —  D  A^inconrt,  bist  da  Tart  Senlpt  pLXXZV.Fig.  10; 
Cieagnara,  a.  a.  O.  taf.  XXXIII. 

Fin.  8  inul  9.  Relief*  von  der  ThUre  des  Baptlsteriunn  su  Floreoz, 
von  Andrea  PUano.  -  Als  das  bedeutendste  selbstäUiudigc  Werk  dcä  Andrea 
Pisano  und  wohl  auch  der  italienischen  Kcliefsculptur  dieser  Zeit  über- 
haupt i«t  der  Bildercyklus  anzusehen,  miL  welchem  der  genannte  Meister 
um's  /ahr  1330  die  ebeme  Südthär  des  Baptisteriams  tn  Florens  aus- 
stattete.  Die  Tbür  serfiUlt  in  28  Felder,  ron  denen  20  mit  Soenen  ans 
dem  Leben  Johannes  des  Tftnfers,  8  mit  den  all^rischen  Figuren  der 
theoloß;isohen  und  moralischen  Kardinaltugondra  ausgefüllt  sind.  Unsere 
Abbildungen  gehören  beide  der  erstgenannten  Gattung  an.  Fig.  8  ist 
der  Besuch  der  Maria  bei  der  hl.  Elisabeth  und  die  Namongebung  Jo- 
hannes df'S  Tiiufers.  Fig.  'J  veranschaulicht  den  Augenblick,  in  welchera 
der  stumme  Zacluirias  den  Namen  Johannes  fiir  das  ilim  von  der  Mutter 
entgegengetragone  Kind  auf  eine  Schreibtafel  zciclinot.  Die  Bildwerke 
zeigen  bei  bober  SobönbeH  der  Formen  nnd  Bewegungen  jenen  Ausdruck 
tiefen  Geiübiesy  der  diese  Sebule  idiankterisirt»  in  seiner  reinsten,  edel- 
sten Art  Dabei  bilden  sie  durcb  die  höbe  Eän&chbdt  ihrer  Composi- 
tion  einen  interessanten  Gegensats  zu  Giovanni  Pisano's  figurenreichen 
und  bewegten  Reliefbildem.  Alle  Figuren  sind  bedeut«id,  jeder  nicht 
zur   Aussprache    des  Idealen  gtliörigc  Zug    blifh   ausgeschlossen.  — 

Ii  Ä  3  i  n  i  t>  ,  If  ivf  portp         T^ntti-ät  ri  i  di  Firtnize,  t:iv.  III  und  V. 

FlO.  10.  Maria  mit  dem  Kinde  von  Nino  PUano.  -  Noch  einen  Scluitt 
über  Andrea  liinaus  that  sein  8ohn  Nino  Pisano,  der  Bcshöpfer  dieser  ans 
S.  Maria  della  Spina  zu  Pisa  stanimcndou  Maria  mit  dem  Christuskinde. 
Die  Btatne  theilt  die  hohe  Anifassung,  die  sehiinen,  ja  noeh  ToUendeter 
als  bei  Andrea  geworfenen  Gewandmotive,  die  lebendige  Anmnth  der 
Bewegung  mit  den  betiaehteten  Werken  der  litten  pisanischen  Meister, 
man  erkennt  daneben  aber  in  Arn  Gesichtszügen  der,  als  ein  an  Alter 
vorgerücktes  Weib  gedachten,  Maria  bereits  die  Anzeichen  einer  dem  wirk- 
lichen Leben  entnommenen  Naturwahrh*  it,  wie  sie  als  ein  wesentliches 
Merkmal  die  Bildwerke  der  folgenden  Kuns^periode  charakterisirt.  — 
C  i  c  o  g  n  a  r  a ,  a.  a.  O.  i,  tav.  XII  und  XXXI. 
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Fig.  11.  Ballsf  von  einem  KapUäl  am  DogmipalMt  sa  Venedig,  von 
vmn^  CaiMdario.  -  Füippo  Galendario,  der  Eibaaer  des  Dagenpalastes 
Ton  Venedig,  ist  sugleieh  der  früheste  Eüiutler»  der  uns  am  der  in  die- 
•er  Zeit  in  Venedig  blühenden,  wehieoheinHch  von  Fiea  ans  bednflnetten 

BildTicrschiile  überliefert  ist.  Er  eobmttdkte  den  von  ihm  ums  Jahr  1350 
gebauten  Palast  mit  Sculpturwerken  mannigfacher  Art  aus,  von  denen 
wir  das  Relief  an  einem  der  dem  Markuaplat«  zunächst  liegenden  SMulen- 
kapitäle  in  einer  seiner  Hauptfiguren  repräscntiren  (vgl.  Taf.  63,  Fi?.  1 
und  2).  Der  Gegonstand  des  ganzen  Kapitiihciliefs  ist  die  Gerechtigktit 
Kaiser  Trujans  gegen  die  Wittwe,  der  Inschrift  nach:  Trajano  impera- 
dore  ehe  die  juatitia  ala  Tedova.  Die  kmeende  Franenfigur,  die  unaere 
Dantellong  ▼eransehauUehtt  ist  von  echtgiottistaseber  Zartheit  des  Ans- 
diaeks  und  dem  anmuthigsten  Formensehwonge.  —  Ciogaor«,  «. 
a.  O.  I,  *K9,  XXX. 


Tafel  Xmx.  (62.) 

rrALlENISCHB  ICAIiEKBI. 
• 

Fio.  1.    Bf  Wmmdkhtn  4m  iL       atow,  Wandj—aue  vea  dtotto.- 

Qiotto ,  Sohn  dos  Hondone,  von  1276 — 1336,  das  Haupt  der  Floren- 
tiner Schule,  welche  neben  der  Schule  von  Siena  die  Bliithen  der  italie- 
nischen Mnlerei  dieser  Epoche  hervortrieb,  wurde  bereits  oben  von  uns 
der  grüsste  Künstler  germanischen  Stvles  genannt,  den  Italien  und  ins- 
besondere das  auch  jetzt  wiederuin  seiner  Nation  vorankniclitendc  Tos- 
cana  erzeugte.  Es  »ind  ihm  daher  um  der  Bedeutung  willeu,  die  er  auch 
für  die  folgenden  Zeiten  der  Knnstgescbidite  gewonnen  hat,  eine  gtos- 
sere  Reihe  ronDaratellnngen  gewidmet^  denen  eiste  in  vorstehender  Tafel 
eines  jener  allegorischen  Wandgemftlde  reranschaulicht ,  mit  denen 
Qiotto  und  seine  Schule  die  weiten  Räume  ihrer  TaterlMndiscben  Kirchen 
aussclimückte.  In  der  Unterkirche  des  hl.  Franciscus  zu  Assisi  sind  die 
vier  Bogenfelder  des  über  dem  Grabe  des  Heiligen  ausgespannten  Ge- 
wölbes mit  solchen  allegorischen  Darstellungen  ausgemalt,  welche  die 
drei  Gelübde  des  Franciskanerordens  und  zugleich  die  Haupitugenden 
seines  Stifters,  Keuschheit,  Arumth  und  Gehorsam,  sowie  die  Verklärung 
dea  FranciscuaT  zum  Gegenstände  haben.  Das  vorliegende  Bild  enthXlt  die 
aUegoiiache  Darstellnng  der  Kensobheit  Mit  8.  Castitas  beseichnet 
erscheint  dieselbe  in  Gestalt  einer  Jungfrau  im  Lmem  eines  festen,  mit 
Zinnen  versehenen  Thurmes.  Engel  schweben  von  beiden  Seiten  heran, 
um  sie  durch  Geschenke  von  Kronen  und  Reichen  zu  versuchen.  Hinter 
einem  Gitter,  das  die  neben  dem  Thurm  befindlichen  niedrigeren  Ge- 
bäude vei  biii  jct  ,  stehen  zwei,  durch  die  an  dem  Thann  sichtbaren  In- 
schrift S.  Munditia  und  8.  Fortitudo  als  Reinheit  und  Stärke  bezeichnete 
Figuren,  von  denen  die  Eiue  eine  Fcdine  in  der  Hand  httlt  Sie  seheinen 
dem  Vorgänge  im  Mittelgründe  des  Bildes  suinsehaaen:  Hier  giesst 
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nämlieh  die  Beinlieit»  in  Gestalt  eines  geflügelten  Engels  ein  K%leiin  « 
über  einem  nackte  n  Mcnschon  aii^  während  andere  Gestalten,  von  einem 
geharnischten  Krieger,  dem  Repräsentanten  der  Kraft,  geführt»  nek  nähern, 

um  gleichen  Glückes  theilhafti^  zn  wi  rdcn.  Priester  empfangen  die  rar 
Linken  Herbeieilenden  mit.  lurzlicliom  Händedruck  Zur  rechten  Seite 
(k'S  liiklcs  endlich  treibt,  ebüufuUs  in  IJegU-itun^''  eines  geiiai'uiächtcn 
Kriegers  die  Busse,  Penitentia,  eine  getlüg<^lte  Gestalt  in  der  Mönchs- 
kutte, die  irdische  Liebe,  Amor,  einen  nackten  guliugelteu  Knohen  mit 
Bogen  und  Köcher  und  grossen  Vogelkrallen  statt  der  Fassen  der  Hülle^ 
Inferno ,  su,  in  weleher  die  ünkensehheit^  Imonditiay  eine  nackte  Gestalt 
mit  einem  Schweinskopic,  rüoklings  auf  dem  Boden  li^:t  Hinter  diesem 
Vorgange  verjagt  ein  Bngel  mit  gezückter  Lanze  den  Tod,  Mors,  der  in 
Gestfdt  eines  Gerippes  eilend  davonüieht  Andel«  Kri^cr  und  Engel- 
schajiren  sind  mit  diesen  handelnden  Figuren  zu  schonen  Gruppen  ver- 
einigt. Das  allegorifchi!  Kicmcnt  ist  hier  wie  bei  Dante,  mit  dem  dur 
Maler  in  naliem  Verkehre  gestanden  haben  soll,  mit  einer  Jieiligcn  Km- 
phudung  und  zugleicli  mit  gctisster  Klarheit  vorgetragen;  es  stört  daher 
dorn  Eingedrungenen  auch  die  ideale  Wirkung  nicht,  den  schon  die  an- 
mnthig  bewegten  Koiper,  die  Schönheit  der  Linien  im  Gänsen  nnd 
der  edle  Ausdruck  dieser  heiligen  Gestalten  kerroiru&n.  —  Carlo 
Fea,  dcscrizioue  ragiuiiata  dolla  aagroMUttS  p|^riarcal  basilioa  di  8.  Vran> 
ceaco  d'Assifli,  Rom-i  l.s-20,  tav.  V. 

Fto.  2.  Das  Sacrament  der  ESie  von  demselben.  Die  Wrrke  Oiottn's 
sind  iiher  ganz  Italien  zerstreut.  In  Ts'ea]»td  werden  ihm  <lie  Fresken 
der  Kirche  dell*  Incoronata  zngoschriehen,  welclie  auf  acht  In  >M  iliieleldeni 
die  sieben  Sacramento  und  eine  Allegorie  Christi  und  der  ivuchu  dur- 
stellen. Unsere  Abbildung  veranschaulicht  davon  das  Sacrament  derBhe^ 
und  swar,  wie  üblich,  in  twei  der  Zeit  nach  getrennten  Vorgängen.  Im 
fiintexgruttde  werden  unter  einem  von  Bittem  getragenen  Baldachin  Fürst 
und  Fürstin  von  einem  Geistlicfaen  getraut  Geistliche  Herren  und  Damen 
des  Hofes  sind  darum  geschaart,  Trompeter  Stessen  in  die  Tuben  und 
vom  Himmel  schweben  zwei  Engel  herbei,  die  mit  ihren  Händen  die 
Blttmenguirlanden  an  der  den  Vorgang  abschlies.^^enden  Tapete  zu  halten 
scheinen.  Getrennt  von  diesem  Vorgange,  ist  man  auf  dem  vonleren 
Theile  des  Üildes  bereits  zu  den  Freuden  dcsjloehzeitsfestes  übei^egau- 
geu.  liittcr  und  Damen  führen  beim  Klange  der  Klaiinette  und  Geige 
einen  Tanz  aus.  Die  Urheberschaft  des  Bildes,  dessen  eintelne  Ge- 
stalten Ton  überaus  anmuthigem  Aeusseren  sind,  wird  wie  die  der  übri- 
gen dasu  gehörigen  Fresken  neuerdings  dem  Giotto  abgesprochen.  — 
.Stanislaus  A  I  o  ö ,  les  peintarea  de  Qlotto  de  P^gUae  de  rinooronnt«  k 
Maplea,  1848,  p1.  Vül. 

Fia.  3.  Madonna  In  8.  Crooe  an  Floreas,  tob  demaalban.  —  Zur  Ver- 
anschaulichung des  idealen  iypiiR,  den  Giotto  seinen  heiligen  Gestalten 
verlieh,  kann  der  mitgetheilte  Machninenkojjf  dienen,  welcher  einem 
AiUirgeiuuide  der  Capella  Haroncelli  iu  der  Kinlu;  S.  Vrotc  zu  Florenz 
entnommen  ist  und  durch  die  Inschrift  als  Opus  Magistri  Jocti  bezeich- 
net iriid.  Das  Bild  stellt  die  Krönung  der  heiligen  Jungfrau  durch 
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Christus  dar.  Beide  sitzen  auf  einem  Throne  nebeneinander;  Maria  neigt 
das  vunschleierte  Haupt,  um  die  Krone  zu  empfangen.  Vor  den  Stufen 
des  Thrones  kuieen  anbetende  £ngel.  —  D' Ag  1  n  e  o  u  r  t ,  a.  a.  O.  Feint 
pl.  CXiy,  Fig.  4  und  ft. 

Fio.  4.    Ctetotm  «le  Kla4  MhMsd  Im  TMipel.  m  taMibM.  -  Unter 

den  Tafelbildern  des  Oiotto  »ticht  eine  Anzahl  kleiner  Gemälde,  wekhe 
er  mit  Wasserfarben  auf  die  früher  in  der  Sacristei  von  S.  Croce  zu  Flo- 
renz befindlichen  Schränke  malte,  durch  den  lebendigen  Hauch  von  an- 
pehaulicher  Naturwahxheit  hervor,  welcher  überhaupt  in  den  besten  ISciio- 
pfuugen  dieser  Epoche  sich  mit  den  in  das  Leben  tief  eingedrungenen 
religiösen  Gegenständen  und  Ideen  zu  verbinden  pflegt.  Wir  heben  aus 
den  jetzt  in  Florenz,  Berlin  und  im  PriTatbesiti  sentreuten  26  Bfldem 
mit  Daiatellangen  aus  dem  Leben  Chiisti  nnd  dem  dee  bl.  FroDuscns 
die  Lehre  Chiisti  im  Tempel  hervor.  Der  Heiland  streitet  lebhaft  mit 
den  vor  ihm  versammelten  Schrütgelehrten»  während  Maria  und  Joseph, 
Ersterc  mit  Lebhaftigkeit  ihr  Staunen  ansd rückend,  hereintreten,  um  den 
Knaben  abzurufen.  —  Kuhbeil,  Studien  nach  alten  fiorentinischen  Ma- 
lern, Berlin  1812,  Heft  I,  Taf.  6. 

Fig.  5.  mmmelfiahrt  des  hl.  FrMioleou«  von  Oiotto.  -  Demselben  BU- 
deroyolus  gehört  auch  diese  Darstellung  der  Himmelfahrt  des  hl.  Fran- 
oiscus  an,  in  deren  Lebendigkeit  sieh  einzelne  übennBssig  kühne,  fast 
in's  Burleske  streilende  Züge  nicht  Tedcennen  lassen.   Aehnliches  ibdet 

sich  öfters  bei  Oiotto  in  solchen  Qegenständen  wieder,  welche  das  Ge- 
biet der  gehaltenen  fimpfindnng  oder  r  in  rcli^öser  Erregtheit  übeischrei- 
ten.  —  1)  '  A  g  1  n  c  o  u  r  t ,  a.  a,  O.  Point,  pl.  CXTV  Fiir.  2. 

Fig.  6.  Wunder  des  hl.  Fraaclscus,  von  dem«elhen.  —  Tm  Gegensatze 
zu  dem  vorigen  Bilde  zeigt  die  vorstehende  Darstellung  aus  dem  Leben 
des  hL  FranciscuB  bei  grosser  Lebendigkeit  des  Ausdrucks  den  Iiuchsten 
£nut  und  Adel  der  Empfindung.  ^Das  OemSlde  gehört  zu  den  histori- 
sdien  Darstellangen,  welche  Giotto  oder  doch  ein  Schüler  nach  seinen 
Entwürfen  im  Langhaose  von  S.  Francesco  zu  Assisi  ausführte.  Ein 
Mann  in  fürstlicher  Kleidung  ist  todt  zu  Boden  gestürzt,  Weiber  sind  mit 
lebhaften  Geberden  des  Schmerzes  um  ihn  bef^cliäftigt,  da  erhebt  sich  der 
Heilige  von  ««einem  Mahle,  um  dem  Ungliicklichen  seine  wunderthätige 
Hülfe  angedeihen  zu  lassen.  Ein  Manu  steht  ihm  mit  aufgeregter  Miene 
zur  Seite;  ein  Anderer  an  der  ialtl  scheint  erst  eben  den  Vorfall  wahr- 
zunehmen. —  Kiepenhausen,  Gesuhichte  der  italienischen  Malerei,  IL 
Taf.  11. 

Fig.  7.    loaeklm  md  Anna,  iren  «eaiselbw.  —  Als  Giotto's  frühestes 

groeseres  Werk  werden  die  Fresken  bezeichnet,  welche  er  in  der  von 
der  Familie  der  Scrov^^ni  zu  Padua  erbauten  Kapelle  S.  Maria  deP 
Arena  vom  Jahre  1303  'an  atiHrdhrte  l>('r  Hauptcyklns  von  42  Bildern 
enthalt  »Sccnen  aus  dem  Leben  der  Maria,  von  ihren  Eltern  bis  in  die 
Gt'-j*  hirhte  Christi  hinein.  Wir  führen  daraus  das  Zupammentroft'en  der 
hl.  Anna,  der  Mutter  der  JuugUuu  ilariu,  mit  Joachim  au,  in  welchen 
beiden,  hier  nur  im  Brustbildc  gegebenen  Hauptfigiuen  die  Anmutfa  und 
DMdtmlttr  dtr  Kauft.  15 
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Innig)nit  des  giottetken  Btfles  am  tebhaftesten  horroftdtt.  Biae  Amalil 
IVatien  sUibt  mit  tieberoUer  nieilpabme  und  Yerwimdeniiig  der  üm- 
annung  das  Paares  lU.  —  Un,  Calcott,  Dewription  of  the  Cliapel  of  Um 
Annunziata  dell*  Anna  or  GiottM  Ghapel  in  Padua,  London  1886* 

Fig.  8.  Oabnrt  derMarlft,  von  Taddeo  Oaddi.  -  Unter  Oiotto's  .Schü- 
lern nimmt  Tnddeo  Gaddi,  ebenfalls  ein  Florentiner,  von  13CK3 — 1852, 
die  Yomeiimstc  öteiiung  ein.  In  einem  Bilderkreise  ans  dem  Leben  der 
Jungfrau  Maria,  welcher  sich  in  der  oben  bereite  (Tig.  3)  erwähnten  Ca- 
peila Baroncelli  in  8.  Croce  zn  Florenz  befindet,  kommt  er  dem  Meister 
Yomdimlieli'  in  jener  anadianliclien  Elarliett  der  Composition  nahe,  die 
aiflih  übrigens  anoh  bei  ihm  mit  der  anmuthigsten  Bebönheit  des  ffinsel- 
nen,  namentlich  der  Gewänder  verbindet.  Die  vorstehende  Abbildung 
stellt  die  Geburt  der  Maria  dar.  Ihre  Mutter,  die  heilige  Anna,  ist  halb 
aufgerichtet  im  Bett  gelagert;  eine  Dienerin  gies-it  ilir  Wasser  fiber  die 
Hünde.  Das  neugeborene  Kind  wird  von  Freundinnen  der  Mutter  im 
Schooss  gclialten  und  soll  eben  gebadet  werden.  Eine  Frau  drückt  leb- 
haft ihre  Freude  an  dem  Kieineu  aus;  Andere  öiud  mit  den  Vorberei- 
tungen zum  Bade  oder  andern  hanaUohen  Axbeifeon  besohiftigt.  Bllmmt- 
lioh  haben  sie  die  damalige  italieniBoke  Tiosiit  —  Kahbeil,  a.  a.  O. 
Haft  n,  Taf.  26. 

Fig.  9.    Die  Kreaslfong  von  NIceolo  dl  Pletro.  —  Etwas  später  als  Tad- 
deo Gaddi  lebte  ein  anderer  bedeutender  Schüler  Giotto's  Niccolo  di 
Pietro  oder  Niccolo  Petri.  Zu  seineu  treflliclisten  Werken  aälUt  man  die 
um  IIVJÜ  gemalten,  leider  arg  verdorbenen  Passionsscenen  im  grossen 
Capitelsaal  dcä  Klosters  S.  Francesco  zu  Pisa,  von  deueu  unser  Bild  die 
Kranzigung  Obzisti  mit  Woglassung  der  linken  Seite,  auf  weleber  sioii 
der  gute  Sebiicher  befindet,  Tezgegenwärtigen  soll  Der  Heiland  selbst 
ist  snm  giössten  Theil  nicht  mehr  sichtbar;  sein  Kopf  ist  toU  tiefen 
Emstes  und  die  Haltung  des  Oberkörpers  von  einer  edlen  Wahrheit, 
Eine  gleiche  Würde  und  tiefe  Wahrheit  des  Ausdrucks  haben  die  das 
Kreuz  umstehenden  Personen,  Johannes,  Maria  Magdalena,  der  Haupt- 
mann und  die  (Schaar  von  Soldaten  und  Herren,  die  vom  Hintergründe 
zu  dem  Heiland  emporöcliauen,  dessen  Blut  von  schwebenden  Engeln 
aufgefangen  wird.   Von  grösserer  Leidenschaft  und  naiver  Anschaulich- 
keit ist  dann  rechts  die  DazsteUung  des  bösen  8ch|U»hers,  dessen  Seele, 
in  Gestalt  eines  Ideinen  nackten  Menschen,  eben  von  Teufeln  eqpaflfen 
und  unter  allerhand  Misshandlungen  triumphircnd   zur  Hölle  entföhrt 
wird.   Die  Erregtheit  dieses  Vorganges  theüt  sich  der  Kriegsschaar  mit, 
welche  um  das  Kreuz  des  Schachers  vcrsamTuelt  ist.    Der  weggelassene 
Theil  zur  Linken  entlmlt  ausser  dem  guten  Schacher  noch  eine  Gruppe 
von  Weibern,  die  um  die  Mutter  des  Heiiaudes  beschäftigt  sind  und  von 
denen  einige  auf  unserer  Darstellung  neben  dem  Kreuz  des  Heilandes 
sichtbar  werden.  —  P.  Laslnio,  Raccolta  di  pittare  antiohe,  1S20,  tav.  V, 
Fittata  di  Miccold  Patd. 
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Tafel  XXX.  (63.) 

ITALIfiKlBOHE  SOtfliPTUR  UND  HALBREf.  7 

FlQ-.  1  und  2.  Scnlpturen  vom  Doffenpalast  zu  Venedig ,  Ton  FiUppö 
CalendaHo.  -  Da  der  llauin  es  gestattet,  fügen  wir  hier  zur  Ergänzung  der 
Darstellungen  auf  Tai'.  61  nocli  zwei  Scnlpturen  des  FiÜppo  Cnlendario 
ein,  welche  wie  die  oben  betrachtete  Gewaadfigur  an  den  .Suuienkapitälen 
DogenpaUstes  ausgemeisselt  sind.  Die  beiden  männlichen  Köpfe,  Fig.  1, 
gflinai  onerfiiiile  des  Hofes,  die  beiden  weiblichen,  Pig.  2,  ein»  Säule 
der  lnMeien  an  den  IfHmuplats  stowenden  Ajceaden  an.  Man  bewandert 
anner  der  yoUendeten  Meisselfiihrung  an  ihnen  eine  Mann^jfidtigkeit  der 
Ghazakteristik  welche  den  Werken  der  Meister  von  Pisa  wenigstens  gleiahkom- 
nen,  jasie  sogar  übertreffen  möchte.  —  C  i  c  o  g n  a  r  a,  a.  a.  0.  I,  tav.  SO. 

FjG.  3  und  4.  Petrarca  und  Lavra,  Marmorrelleti  tob  Stanon  tob 
Sleaa.  —  Eine  weitere  KiigiinzuDg  können  die  obigen  Sculpturwerke  dieser 
Periode  durch  zwei  trefifliche  Portraitreliefe  erhalten,  welche  inschriftlich 
als- Petrarca  und  X^aura  bezeichnet  und  dem  Meister  Simon  de  Senis  2u- 
geeobiieben  werden.  Dabei  steht  die  Jahxessahl  1844  und  ein  itaKeni- 
iobea  Gedieht,  welehes  das  Lob  des  daigeateUten  Paaiea  enfblUt  — 
Cieognara,  a»  a.  0. 1,  tav.  41. 

Fio.  5.  l^r  Titomph  dM  Todaoi  riasniwtsaiilMa  fea  HBdiga  Oieagaa 
—  Werth  an  die  Orenxscheide  der  romantischcii  und  mo&emen  Konsi^ 
wo  unsere  Dar^'tellungen  jetzt  anj^'elannrt  «sind,  gestellt  zu  werden,  ist  ein 
Werk  des  floreutiLn  r  Meisters  Andrea  <  )rcai:na  oder  Andrea  di  Cione, 
das  berühmte  Frescogemuide  in  den  Hailea  des  CampuBanto  zu  Pisa  mit 
der  Darstellung  des  über  Alles  Irdische  triumphirendcn  Todes.  Sein 
Gegenstand  trifft  den  eigentüehML  Kemponkt  des  religiösen  Lebens  jener 
Zei^  welohea  aich  weniger  in  den  stillen  Begungen  des  andXohtigen  Ge> 
Büthea  als  in  der  TolkÜlndigstenTertief angin  die (Mfenbarongsgesehiohte 
und  in  einer  förmlichen  Herauibesohwörung  der  in  ihr  enthaltenen  Er* 
eignisse  vollzog.  Mit  staunenswerther,  ergreifender  Gewalt  schildert  Or- 
oagna  die  offenbaren  Schrecken  und  das  heimliche  WnUon  des  allmächti- 
gen Todes.  So  'Stellte  er  sich  den  Lebenden  jener  christlichen  Zeiten 
dar,  80  wandelte  er,  wie  hier,  <;lei(  h^am  mitten  unter  ihnen;  und  noch 
für  uns  ist  die  klare  mächtige  Synibolik  dieses  gemalten  Todesepos  von 
einer  unendlichen  Wahrheit.  Wir  sehen  zur  Rechten  des  Bildes,  wie 
dazofa  einen  Oeeang  des  Bocaooio  heigesaubert,  die  Kinder  dieser  Welt» 
eine  aamuthige  GeseUsehaft  von  Damen  und  Bittem,  la  Iraiüiohem  Ge- 
nuas des  Sanges  und  der  liebe  yereinigt.  Aus  schlanken  Myrthen-  und 
Qraagenbiamen  schweben  Amoretten  auf  die  Häupter  der  erwähltcn.Schönen 
hernieder;  auf  dem  blumigen  Wiesengrund  steht  ein  Geigenspieler  und 
begleitet  den  Lautcnschlag  einer  der  Damen.  T)n  imlit  sich,  ungeahnt  von 
den  glücklichen  Menschen,  die  türchthare  Toaes^utim  dem  frohen  Gelage. 
Ein  Weib  mit  auljgeiösten  Haaren  und  geschwungener  Hippe,  braust  sie 
I)«akaria«r  dar  Kaan.  16 
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duiwh  die  Lüfte  Iieiab»'  Ton  einer  Schaar  von  Teufeln  gefolgt,  die  mit 
todtiioiien  -Werktengen  anf  die  Sterbenden  einxQfltttnnen  drohen.  Da- 
neben breitet  sich  am  Boden  ein  wäsies  Bild  des  schon  yoUBtreckten  * 

Todes  auß.  Unmittelbar  neben  dem  Schauplätze  der  Lust  liegen  die 
Hohen  der  Welt  mit  Kranken  und  Bettlern  in  einen  -vrirTen  Hänfen  ?n- 
sammengeworfcn.  Eine  Anzahl  von  Krüppeln  und  Armen  ftreckt  mit 
schauerlich  wahrer  Leidenschaft  die  Arme  zu  der  Todesgottiu  empor, 
Erlösung  von  dou  Uualen  des  Lebens  erflehend.  Neben  diesem  Gegen- 
satie  des  ungeahnten  und  mit  Sehnsucht  erwarteten  Todes  wird  uns 
dann  auf  der  linken,  dmrah  eine  FelMchhioht  abgeeeiikMeeneo,  Seite  die 
plötcUche  Mahnniig  des  Todee  in  einer  ungemein  lebendigen  Gmppe 
vollführt.  Sin  Jagdzajg;,  voran  dar  Fürst  mit  seiner  larten  Gemahlin, 
dann  die  Ritter  mit  den  Falken  auf  der  Hand,  die  schönen  Damen  und 
endlich  ein  Zug  von  Pagen  mit  den  Hunden  und  dem  erlegten  Wild, 
bewc^^t  fir-h  aus  einer  Schlucht  hervor,  als  plötzlich  drei  offene  Särge 
ihnen  entgegenstarren ;  die  Pferde  schauem  und  Entsetzen  verbreitet  sich 
über  die  zu  ^harmloser  Freude  ausgezogene  Schaar.  In  gleich  bedeute 
Samen  Qegcnsätzen  stehen  die  oberen  Parthieen  des  Bildes  zu  einander. 
Die  Teufel  im  Gefolge  der  Todeflgöttin,  die  wir  bereits  erwühnten,  ringen 
nüt  Engeln  um  den  Beeiti  der  schon  geraubten  Seelen;  einige  weiden 
ihnen  tarn  Himmel  entxiasen,  andere  Btttrsen  sie  mit  satanischer  Freude 
in  die  Holle  hinab ;  und  auch  auf  der  rechten  Seite  des  Hintergnmdes^ 
wo  die  ernste  Beschaulichkeit  frommer  Einsiedler  wie  zur  Versöhnung 
mit  den  geschilderten  Schrecken  dargestellt  ist,  sehcr!  viir  die  Angst  des 
Todes  in  die  •friedlichen  Geschäfte  des  Lebens  und  das  stille  Nachdenken 
der  Frommen  hineingreifen.  —  C.  L a  s  i  ni o,  Le  Pitture  a fresco  dei  Canii»o 
Santo  di  Pisa,  tar.  4. 
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Die  Denkmäler  der  modernen  Kunst. 


0ie  Kwttt  der  modamen  Zeit,  deren  Denkmliler  den  Inhalt  dea  fol- 
genden AbaohnitteB  bilden»  nimmt  den  lanj^en  Zmtfatkm  von  Tier  Jahr» 
hunderten  ein,  all  deren  Orensen  in  zünden  ZaUen  die  Jahre  1400  und 
1800  gelten  können.    Wenn  die  Denkmäler  der  Kunst  des  Alterüiums 

nach  Nationalitiiten,  die  der  romantischen  Kunst  des  Abendlandes  nach 
den  drei  cinsclineidcnden  Epochen  des  Alteliristlichen,  Romanischen  und 
Germanischen  gesomlert  und  angeordnet  werden  mussten,  so  lässt  die 
bunte,  individuelle  Mannigfaltigkeit  der  modernen  Kunstbestrebungen 
dagegen  weder  die  nationale  noch  die  zeitlielie  Eiutheilung  in  durch- 
greUinder  Weise  an.  Der  gemeinsame  Zug  aller  modernen  Knnat»  der 
Bealianme,  modÜeirt  aieh  yiebnehr  nach  der  Vcanohiedenheit  der  ihn 
mit  Enetgie  Tettieteiden,  mildernden  oder  betkümpfenden  Künstlerper- 
sönlichkeiten und  der  duroh  aie  gestifteten  Sehnlen.  Dieae  sind  als  die 
Glieder  des  reichen  Ganzen  getrennt  in's  Auge  zti  fassen ,  während  die 
daneben  bestehende  Anordnung  nach  Nation alitttten.  und  Zeitabsohnitten 
nur  zu  äuMerer  UebersichtUchkeit  dienen  aoU. 


Tafel  I  (64). 

ITALIENISCHE  UND  SPANISCHE  ABCHTTEKTUB. 

Fin.  1  und  2.    Klreh«  8.  Bpliito  sv  FIomiu  ,  tob  PUlppo  BraaeUetod. 

—  Ttnlif'Ti,  die  Hellf!«»  der  modenieu  Kunst,  brachte  auf  dem  Gebiete  der 
Architektur  bereits  zu  Antang  des  15.  Jahrhunderts  jene  grosse  Schöpfung 
zur  Keife,  in  welcher  der  moderne  Geist  für  alle  folgenden  Zeiten  sein 
Wesen  ausgesprochen  hat:  die  Renaissance.  Ihr  Gründer,  Filippo  Bru- 
nellesoo,  von  1877»1<446,  doaaen  Sinn  in  den  Rainen  dea  alten  Boin 
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Ittr  die  SchSnheii  der  a&tUraiL  Binkimst  und  inBbesoiideie  des  Börner* 
fhuneB  ddi  entflammte^  stellte  in  seiner  Heimath  Florenk  die  ersten  Zeu- 
gen des  wiederau^debten  Alteithumes  dar  und  stiftete  die  toscanisohe 

Bauschule,  welche  dem  "doppelten  Lorbeer,  den  Toscana  bereits  unter  den 
Ländern  Italiens  sich  in  der  Kunstgeschichte  erworben  hatte,  einen  frischen 
imverwelklichen  Zweig  hinzufugte.  Von  einem  Riesenwerke  do^Mei^^tem 
uu  uem  Dome  seiner  Vaterstadt  ist  oben,  zu  Taf.  57,  Fig.  4,  die  iiede 
gewesen.  Ihm  stellt  sich  in  den  beiden  vorliegenden  Abbildungen  ein 
anderer  Eirchenbau,  S.  Spirito  zu  Florenz,  zur  Seite,  der  sich  jedoob 
nicht  sowohl  duxeh  die  bei  demDombao  TonBranelleseo  bewShrte  Kühn* 
heit  und  Soigfolt  der  Gonstraetion  als  durdh  die  Sdhönheit  und  Conse- 
queuz  seiner  Anlage  auszeichnet,  uloigens  erst  lange  Jidire  nach  des 
Meisters  Tode  und  mit  mannig&ohen  Abweichungen  von  seinen  Zeich- 
nungen vollendet  worden  ist.  Wie  uns  der  Grundriss,  Fig.  2,  zeig:t>  hat 
der  Bnu  die  einfache  lateinische  Kreuzgestalt  und  ist  in  allen  seinen 
Theilen  dreischiffig,  jedoch  mit  der  von  Brimellesco  auch  bei  S.  Lorenz© 
in  Florenz  angewendeten  Eigen thümlichkeit,  dass  sich  rings  um  den 
ganzen  Innenraum,  mit  Ausnalime  des  Portalbaues,  ein  Kranz  yon  niflchen- 
artigen  Kapellen  legt,  welche,  da  sie  mit  den  Seitensehiffsn  i^eiefae  Höhe 
hab^  dem  Innaren  ein  funfiobiffiges  Ansehen  geben.  Es  Terdient  be- 
sonders herTOzgehoben  su  werden,  dass  Chor  und  Querarme  an  ihren 
Abschlüssen  eine  gerade  Zahl  solcher  Kapellennischen  aufweisen.  Im 
Aufbau  ist  als  eine  erfolgreiche  Neuerung,  die  gewiss  dem  Studium,  wel- 
ches der  Meister  den  Römerbauten  %ridmete,  ihren  Ursprung  verdankt, 
die  Rückkehr  zu  jener  alten  Form  der  Siiulenbasilika  zu  betrachten;  ein 
Architravstuck  tritt  zwischen  die  fcsäule  und  den  Bogen,  und  dieser  wird 
wieder  durch  eine  kräftige  Profilirong  ausgezeichnet;  über  den  Bogen- 
reihen  laufen  stark  vorspringende  Gesimse  hin;  die  OberwHnde  sind  tob 
Bundbogenfenstem  donshbrochen.  Ueber  dem  Kreus,  dessen  Oberwände 
von  Halbsäulenpfeilem  gestützt  werden ,  erhebt  sich  eine  niedrige,  von 
16  kreisrunden  Fenstern  erhellte  Kuppel,  auf  deren  Spitse  eine  ebenfalls 
kuppelgewölbte  Laterne  prangt.  Von  der  Kirche  sind  nur  die  Seiten- 
schiffe überwölbt;  das  Mittelschiö'  hat  eine  flache  Hokdeoke.  —  D'Agin* 
court,  a.  a.  O.,  Arch.  pl.  XLIX,  Fig.  1  und  2. 

FlO.  3.  Fa^ade  yon  8.  Francesco  zu  Rlmlni,  von  Leon  Battltta  AlbertL 
*—  Mit  welcher  Entschiedenheit,  ja  GewaltsamkeiL  die  Meister  dieser  Zeit 
mit  den  genna&iBQhen  Stjrlformen  bradien,  zeigt  in  bemerkenswerther 
Weise  die  Eirohe  8.Fnjioe800  su  Bunini  TonLeon  Battista^  Alberti  (geb. 
1898),  der  neben  Bnmelleseo  als  Gründer  der  modernen  Baukunst  be- 
trachtet zu  werden  verdient.  Die  Kirche  war  ursprünglich  im  Styl  der 
italienischen  Oothik  angelegt  und  schon  halb  vollendet,  als  ihr  Ausbau 
dem  Alberti  von  dem  danmlip^en  Beherracher  von  Rimini,  im  Jahre  1447, 
übertragen  wurde.  Er  setzte  an  das  Innere  eine  neue  Kcnaisaance  -  Bo- 
koration  an  und  baute  von  dem  Aeusseren  die  Langseiten  und  die  auf 
unserer  Abbildung  mitgctlieilte ,  leider  unsollendet  gebliebene,  Fa9ade. 
Letstetre  zeigt  die  Formen  des  römischen  Styles  in  edelster,  geschmack- 
Tolkter  Verwendung.  Zwisohen  vier  korinthischen  Holbsinlen  sind  diü 
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Blendarcaden  eingemauert,  in  deren  mittlerer  sich  die  giebelfurmig  über- 
deckte £ingaDg8thür  befindet  Von  dem  zweiten,  ähnlichen  Stockwerk  sind 
nur  Theüe  der  Sfinlmi  tmd  der  nMeran  BloadaroBde  «aig^lUiii  wozden. 
Die  LaagMiteii  der  Kirdie'  werden  dtueh  wirkUcbe  AreadenliaUeii  ge^edert^ 
in  deren  Vertieftuigen  die  Denkmäler  der  berühmten  IfVnner  des  damali- 
gen Hofea  YOn  Bimini  aufgestellt  sind.  —  Quatrem^rc  de  Qaincj.litetoriede 
1»  vie  et  des  Oeuvres  df"^  p!ii<^  rM^bres  architi  cti     T  m  I.  Paris  zu  pag.  70. 

Fig.  4.  Pacade  des  P&iasteg  Stroul  von  Benedetto  da  Majano.  —  Es 
ist  bedeutsam,  dasä  als  das  eigentliche  Feld  der  Eenoisaance  nicht  der 
Kiifllieiibaa  sondern  die  Frofanarefaitektur  und  antcar  dieser  vor  Allem 
der  Fabstbsu  su  betrachten  ist  Das  Weltleben  eines  trotiag- freien, 
hoohgebildeten  Adels  bildet  den  Kern  jener  Okmueit  der  itätienisohen 
Geeehidite^  und  ihr  Ausdruck  sind  Jene  felsenfesten,  stolzen  Bugen  der 
Grossen  von  Florenz ,  Siena  und  Pienza ,  als  deren  höchstes ,  unüber^ 
trnffenef!  Muster  der  im  rTnlire  1489  von  dem  florcntiner  Baumeister  Be- 
nedetto da  Majano  begonnene  Palast  Strozzi  zu  Florenz  hier  aufgeführt 
■  wird.  Es  ist  ein  dreigeschossiger ,  aus  grossen  Werkstücken  mit  tiefein- 
Bchneidenden  Fugen  (Bustica-Ordnung)  errichteter  Bau,  mit  entsprechend 
ausladenden  Qesantsen  und  einem  imposanten  Hauptgesims,  weLohee 
letstere  jedooh  erst  15S8  Ton  Simon  Cronaca  binsugefögt  und  nicht  sor 
yoUständigen  Vollendung  gebraefat  wurde.  Ausser  dieser  einfachen  Hori- 
sontalgliederung  sind  die  gewaltigen  Manennassen  nur  durch  drei  Fenster^ 
reihen  unterbrochen,  von  denen  die  unteren  viereckio-  und  klein,  die  beiden 
oberen  rnndbogip  rwölbt  und  durch  kloine  büulenarcaden  in  zwei  Hälften 
getiieilt  sind.  Troiz  dieser  seiner  strenaren  Einfachheit  erhebt  sich  der  Bau 
durch  die  EurhyLiimie  seiner  VeriiulLmaac  und  die  i^^leganz  m  der  Durch- 
bildung der  dekorativen  Glieder  com  Ausdruidc  einer  höchst  wirksamen  und 
grossaztigen  Schönheit.  —  QnatramAte  de  Qaincy,  a.  a.  O.  Vol.  I,  su  p.  97. 

FlO.  5.  Fa^ade  der  Gerloae  MI  FkiIa,  tob  Ambteflo  Fessaao»  t«>uuuil 
aesfOfnone.  —  Haben  wir  an  dem  voranstehoiden  Bauwerke  die  Vor» 
züge  der  Renaissance  in  schöner  und  imposanter  Gliederung  einfacher 
Massen  kennen  gelernt,  so  bietet  uns  nun  ein  anderes  benihmtc-  Werk 
aus  jener  Zeit  ein  Beispiel  von  dem  Beichtlium  der  Dckoratiuii  dar, 
welchen  dieser  Styl,  besonders  in  den  Innenraumen  der  Gebäude,  im 
Verein  mit  einer  bewundemswezthen  Feinheit  imd  Anmuth  aainwenden 
wnsste.  Es  ist  die  I'a9ade  der  Certosa  (Karthanse)  bei  Povis,  als  deren 
Brfinder  (1478)  der  als  Ardiitekt,  Bildhiemer  und  Haler  thätige  Meäster 
Ambrogio  Fossano  oder  Borgognone  genannt  wird.  Dieselbe  lehnt  sidi  an 
einen  gothischen  Bau  an  und  zerfällt  in  zwei  Hauptabtheilungen,  von 
denen  die  untere  in  5 ,  die  obere  in  3  vertikale  Massen  zerfällt.  Die 
besonders  bewunderte  iintere  Abtheihing  zeigt  neben  dem  in  ge- 
kuppelten Säuit  iisf  ( lluiigtu  vorspringenden  Portale  je  zwei  reichdekorirte 
Fensteröffnungen,  z\s'isohen  denen  sich  Pilaster  mit  Statuen  in  Nischen 
und  BeBefaicCTathqi  Ms  su  dem  mannigfoeh  Terkröpften  ICittelgeaims 
'  erheben.  In  ähnlicher  Weise,  doch  minder  glünsend,  ist  das  Oberge- 
iohosa  mit  seinmi  Yorsprängen  und  Thühnchen  an  den  Seiten,  ausge- 
stattet Das  Ganse  schHesst,  wie  man  meint»  gegen  den  Willen  des  £r- 
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Üadeni»  ia  mau  ein&eh«!!  HomontaUiaie  ab.  —  La  C«rtoM  di  Pavi«, 
diieritta  ad  fllnftrata  coa  tavole  ioolte  dai  ftatalli  Gaatano  •  FianoaMo  Du- 

nlli,  Milano  182S,  tov.  A. 

Fig.  ß  und  7.  Itlrche  8.  Zaeearla  In  Venedig.  —  Bas  vorstehende, 
im  Jahre  1457  begonnene,  Werk,  als  dessen  Begründer  u.  A.  Martino 
liOmbardo  genannt  wird,  theilen  wir  vomehinlich  wegen  seiner  Fa^ade 
(Fig.  6)  mit>  welche  die  Abweichungen  der  venetianischen  Fruiiienaissance 
▼on  jenoa  toscanischen  Bauten  klar  Teiaitsolianlioht  Als  eine  deiaelben 
ist  die  grosse  Anzahl  hotuontaler  Oliederangen  und  der  damit  snsam- 
menhängende  Mangel  sehöner  und  wirksamer  Yerhältmsse  in's  Auge  zu 
fassen.  Die  fünf  Geschosse  weiden  sodann  in  ziemlich  monotoner  Weise 
durch  Pilaster  und  Arcrulen  gejrliedert;  das  untere  Gescho?s  hni  eine 
quadratische  Feldereintheuimg,  das  zweite  zerfallt  in  eine  lange  Reihe 
muschelfr'niiiß:  dekorirter  Xi'^chen.  Die  Gesimse  smd  reichgegliedert  und 
spiii^eii  m  meiiriaclieii  VurkL-upiiuigen  vor;  die  Dächer  sind,  wie  bei 
den  meisten  dieser  yenetianisciben  Bauten  naoh  dem  Vorbilde  Ton  8. 
Ifaioo  mndbogjg  abgeschlossen.  Der  Gmndriss,  Fig.  7,  fuhrt  uns  in 
einen  dreisohifSgen  Langhaasbau,  der  in  einen  Chor  mit  Umgang  und 
Eapellenkrünz  ausläuft.  Letztere  haben  gleiche  Höhe  mit  dem  Choze. 
In  der  Durchbildung  den  Einzelnen  herrscht  das  antike  Element  vor, 
doch  mit  manchen  abnormen  Auswüchsen ;  die  Stützonbildung  des  Chores 
aus  gekuppelten  Säulen  hat  man  in  gleicher  Weise  an  romanischen 
Kirchen  beobachtet  —  Le  Fabriche  piü  cospicue  di  Venesia.  Yen.  1810, 
vol.  IL 

Fig.  8.  abews  «toofcwtk  4m  Trtmtfi>tsiia  A»hsns  1>  «uHsapaL  - 

Als  ein  schönes  Beispiel  des  profanen  Aenaissancebanei^  insbesondare  der 

Dekoration»  ans  T^eapel,  ist  der  Triumphbogen  aufzuführen,  den  die  genannte 
Stadt  im  Jahre  1445  zu  dem  festlichen  Einzüge  König  Alphons  I.  von  Arra- 
gonien  im  CasteUo  nuovo  errichten  üess  Früher  ward  als  sein  Erbauer 
der  Mailänder  Baumeister  Pietro  di  Martmo  genannt;  neueren  Ergeb- 
nissen zufolge  war  es  dagegen  der  Florentiner  Giulianu  da  Majano,  der, 
von  Alphons  selbst  nach  Keapel  gerufen,  den  Bogen  für  den  Triumph 
des  Königs  etriehtete.  Wir  geben  von  dem,  twisehen  fwel  Thünne  ein- 
gefügten, Tiergesoihossig  ans  weissem  Ifatmor  au^efiihrton  Ben  das  oberste 
Stockwerk.  Bei  ttosseorst  zierlichen  Yerhfiltuissen  tragt  dasselbe  einen 
'  priiohtigen  Nisohen-  und  Füastcrschmuck  von  eleganter  Durehfiihning 
und  wird  von  einem  weitausladenden  reichgeglicdcrteu  Kranzgesims  ab- 
geschlossen. Der  über  diesem  Gesims  aufsteifrende  rundbogige  mit  Sta- 
tuen geschmückte  Giebel  ist  auf  unserer  Abbildung  weggeblieben.  — 

D'Agiucourt,  a.  a.  O.  Arch.  pl.  LIII. 

Flo  9.  Palast  Ut  Harxoge  dal  iafSMi«a«o  wm  Oaaiaiajanu  -  Für  Spa- 
nien möge  hier  al»  Beispiel  der  Frühienaissanoe  der  Toistehende  Palast 
der  Herzoge  del  Infantado  su  Quadalijaxa  saugen,  wdeher  wenigstens 

in  einzelnen  Detmls,  insbesondere  an  den  Fenstern  des  Hauptgesohosses 

antike  ilotive  aufweist.  Damit  sind  denn  allerdings  in  seltsamer  "Weise 
germanische,  maurische  und  nationale  Foimen  verbunden,  wie  sich  diese 
namentlich  an  der  offenen  Galexio  des  Obeigeschosses  und  an  dem  vor- 
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Bpringendtn  Portal  bau  ^u  bunter  Mi««chnng  neben  einander  findeili  — 
Yill«  Amili  Eepana  artistica  j  monumental»  Tom.  II»  pl.  S4. 
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rrAUENISCHE  BCfULFTDB. 

Fio.  1.  EnoIiaffDns  der  ersten  Menschen  nnd  Tertreibnn^  ans  demPa« 
radles«,  Beltef  von  Lorenzo  Ghlbertl.  -  Dieselbe  Umgestaltung',  welche  mit 
der  Architektur  in  den  ebenbetmehtcten  Bauten  der  toscaüiachen  Schule 
Tor  sich  ging,  sehen  wir  in  der  iialienischen  Sculptur  durch  die  Hand 
des  Lorenxo  Ghiberti  von  Floreni  vollzogen,  welcher  Ton  1878— '1456 
lebten  und  eineBeihe  inTeohiiik  ondEdhidung  gleuh  bewnndeniswertlMv 
HeteOnzbeitni  not  limtariasi0B  haL  Wie  die  Thftt  des  BrnneUeioo»  so 
bedeutet  auch  die  seine  ein  Wiederaufleben,  eine  Renaissance  der  Antike; 
und  m  wie  diese  Benaissance  in  jenen  Bauwerken  nicht  in  einem  sclar 
Tischen  Nachohraen  der  alten,  verbrauchten  Constructionsformen  zu  suchen 
ist,  so  ersclit'int  das  antike  Element  auch  bei  Ghiberd  und  seinen  Nach> 
folgern  nicht  alä  ein  äusaerlich  angenommenes,  sondern  als  der  natür- 
liche Ausdraok  jenes  Geistes,  der  in  der  langen  Entwickelung  des  ger- 
■uaiselieii  MittoUters  seia  inneses  Wesen  üi  aller  Tiefe  edcaimt 
und  tum  in  dem  Streben ,  es  in  den  sdionsten,  reinsten  Fonnen  der 
Welt  Tor  Augen  zu  stellen,  das  antike  Ideal  als  dieser  Ail%abe  würdig 
Torfand  und  mit  sich  zu  inniger  Verschmelzong  brftohtew  Die  schönsten 
und  berühmtesten  Werke  Ltfrenzo's  haben  wir  hier  in  den  östlichen 
Thüren  des  Bapisteriums  zu  Florenz  vor  \ins,  jenen  Thiiren,  welche  der 
grosse  Michel  Angelo  durch  den  Aussprurh  ehrte:  „sie  seien  werth,  die 
Pforten  des  Paradieses  zu  sein.''  Die  Aibeit  dieser  Werke  wurde  dem 
Hdstor  im  Iahte  1484  übertragen,  naohdem  er  eine  andere  lÜNir  des- 
selben GebKudes ,  Ton  der  wir  unter  Fig.  .6 — 8  einige  Stücke  mittbeilen, 
zur  Bewunderung  seiner  Landsleote  vollendet  hatte ;  er  beendete  sie  im 
Jahre  1447;  der  letzte  Abschloss  der  Arbeit  geschieh  jedoch  eist  1466, 
ein  Jahr  nach  Ghiberti's  Tode.  Es  sind  im  Ganzen  10  in  Bronee  ge- 
triebene Tafeln,  auf  jedem  Flügel  5,  jede  l'/3  KUe  im  Quadrat  messend 
njui  mit  Reliefs  geziert,  welche  verschiedene  Geschichten  des  alten  Tcsta- 
mc'Uteä  nach  der  Auswahl  des  Lc-onardu  liruni  da  Arezzo,  des  berühmten 
Eanxlen  der  florentinisohen  Bepoblik,  sur  DaisteUung  bringen.  Die  auf 
Fig.  1  mitgetbeUte  Tafel  yereinigt  nach  altfaeigebrachter  Art  Teisehie- 
dene  Momente,  ans  der  Sehöpfiingsgesehiohte.  Links  im  Vordeigninde 
sehen  wir  Gott  Vater  den  Adam  aus  der  Erde  erstehen  lassen;  im 
Mittelgründe  folgt  die  Erwecknng  Eva's  ans  der  Rippe  des  schlafenden 
Adam,  andächtige  Engelschöre  sohauen  dem  Voigauge  aus  den  Wolken 
zu;  im  Hintoi^runde  links  bricht  Eva,  von  der  Schlange  verführt,  den 
Apfel  der  Erkenntniss  und  endlich  im  Vurdergrunde  rechts  verlassen  die 
Vertriebenen  den  Garten  Eden,  von  dem  Engel  verfolgt  und  von  den 
strafenden  Blicken  Gott  YateiSi  der  mit  raier  Sehaai  klagender  Engel 
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von  Oben  herbeischwebt,  begleitet.  Von  <^er  pitrcnthürnHohfr!  rompori- 
tion  des  Keliefo  wird  füglich  besser  bei  der  tolgendcn  Dursteilung  die 
Rede  sein;  hier  deuten  wir  nur  auf  den  hohen  Zauber  der  jb'ormengebung, 
die  natürliche  Amuuth  und  Binnige  Btlebung  namentlich  der  nackten  Ge- 
stalten hin,  an,  ihnen  am  deatlielwten  su  erkennen  üt,  wie  mächtig  der 
länfluBfl  der  Antike  «af  Ghiberti  gewirkt  haben  nrnss  nnd  m  wehslr 
finier,  aelbstttndiger  Schönheit  dieser  trotidem  seine  Geetalten  sn  erheben 
wosstew  —  Latin io«  le  tre  porte  dal  batüst«rio  6.  Oieramii  a  Firenie,  L 
FlO.  2.  ZuB  d«r  Israeliten  unter  Jesu«  gegeB  Jerlebo  ,  Bronoerellef  ▼on 
Lorenzo  Ghiberti.  -  Das  auf  dieser  Abbilrhing  dargestellte  Relief  gehört 
derselben  Pforte  an  und  vorn n schaulicht  den  Durchzug  rlc«;  Jo^im  mit 
dem  Heere  der  Israeliten  duruh  den  Jordan.  Im  Mittclpruude  erblicken 
wir  die  Bundeslade,  im  Jordan  von  ihren,  irageru  ungehalten,  bis  daa 
Heer  trockenen  Fasses  hindnrdhgezogen  ist.  Bin  Theil  des  Zuges  hat 
daa  andere  tJfer  schon  eneiaht,  ein  anderer»  worunter  die  herrliohen 
I^Esnengrappen  and  die  HSnner  mit  den  Dtflikateinen  im  Yordezgnmde, 
sind  eben  im  Dnrchschrmten  b^i^riffen  oder  stehen  zuschauend  am  Strande* 
Josua  selbst  ordnet  von  seinem  Eriegswagen  herab  den  Durchzag  an. 
Im  Hintergrunde  sehen  wir  das  Heer  dicht  unter  <]vn  Mauern  der  Stadt 
angelangt  und  die  Thürme  wanken  unter  dem  Klange  der  Posaunen. 
Bei  aUer  Vollendung  im  Einzelnen  und  der  meisterhaften  Gruppining 
der  lebendig  bewegten  Massen  tritt  nun  aber  an  diesem  Bildwerke  jeno 
von  Uiiiberti  Tcrschuldete  Verwechselung  der  malerisdien  Composition 
mit  dem  plaatisohen  Belie&tyl  in  aullUlendster  Weise  su  Tage.  Eine 
weite  Perspektive  dehnt  sich  vor  uns  aus ;  der  Flnss,  die  Landschaft» 
das  Lager,  die  Stadt,  treten  in  durchaus  malerischer  Anordnung  hinter» 
einander  und  eine  Fülle  von  Gestalten,  in  entsprechend  hohem  oder 
flacherem  Relief  gehalten,  Ist  in  pcrspcktiriseher  Verkleinerung  über  die 
einem  historischen  Bilde  gleichende  Tafel  ausgebreitet. —  Laainio,  a.  wu 
O.  tov.  vm. 

Fig.  3  —  5.  Detalla  der  zweiten  TliQre  des  Lorenzo  Ohlbertl.  -  Die 
im  Vorigen  betrachteten  Tafeln  sind  durch  maumglaltige  Ornamentatreifen 
eingefasst  und  mit.  einander  in  Verbindung  gesetzt,  von  denen  unsere 
Beispiele  einige  Theile  vergegenwärtigen.  Zwischen  den  einzelnen  Fel- 
dern befinden  sich  solche  mit  NiBehen-Fig^iren*geKierte  StreifiBn,  wie  sie 
Fig.  5  repräscntirt ;  die  Figuren  sind  frei  in  Erz  geaibeitet  und  ent- 
Ö^reohen  den  Darstellungen  der  zugehörigen  Felder;  unsere  Beispiele 
geben  die  drei  untersten  Pnnre  am  ZusammenBchluss  der  Thiirflügel.  Um 
das  Ganze  läuft  eine  Art  Fries,  der,  wie  die  beiden  den  unteren  Seiten - 
ausätzen  entnommenen  Fig.  3  und  4  zeigen,  mit  Blumen  und  Fruchtge- 
winden von  zierlicher  Anordnung  und  naturwahrer  Behandlung  gesohmückt 
ist  —  Lasinio  a.  a.  O.  * 

Fig.  6 — S.  Anbetong  dev  hL  MKIelga,  YMküititung  «niSteag 
Christi,  BroneereMeia  von  lioreaao  Ohlbertt  -  Zur  voUstlndigeien  Kennt« 
nissnahme  von  der  Entwiekelung  dieses  merkwürdigen,  zu  den  giössten 
Künstlern  aller  Zeiten  zu  zählenden  Mannes  geben  wir  in  diesen  drei 
Abbildungen  eine  Auswahl  von  feldem  einer  andern  Thür  des  Bapti- 
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gterinms^  welciie  dem  Ghiberti  in  Folge  einer  eiegxeioh  bestandenen  Gon- 
eonens  mit  fUnf  der  groseten  Heister  seiner  Zeit  (nioninter  sieh  auch 
Brunellesco  be&nd)  sur  Ausschmüeknng  übertragen  wurde.  Von  den 
Mchtundswansig  quadmtcn  PlAtten,  auf  denen  ausser  den  ETangelisten 

nn^l  den  vier  Kirchenlehrern  zwanzig  Geschichten  des  neuen  Testa- 
mentes abgebildet  sind,  werden  hier  die  Darstellungen  der  Anbetung,  der 
Verkündigung  und  des  Einzuges  Christi  in  Jerusalem  gegeben.  Die  Bild- 
werke unterscheiden  sich  von  den  obigen  durch  die  strengere  Befolgung 
der  Compositionsgesetze  des  BelieDi:  sie  zeigen  eine  geringere  Ansah! 
▼on  Fignreii  nnd  eine  mindere  Anwendung  der  maleriscihen  Anoidniuig; 
snch  das  LandsehaftUohe  tritt  mehr  andeatnngaweiae  auf.  Dabei  schmückt 
anch  diese  Arbeiten  jener  Adel  der  Schönheit  in  Formen  und  Bewegun- 
gen und  jene  sinnige  Zartheit  des  Ausdrucks,  die  wir  schon  bei  den  Eeliefis 
der  Ostthüren  bewundern  mussten.  Ghiberti  arbeitete  an  diesem  Werke 
von  1402—14-24.  —   L«s;nio.  n      o,  tav,  m,  V  und  XIII. 

Fig.  9  untl  10.  singende  Engel,  Broncerellefa  von  DoiuiteUo.  —  In 
Donatello  (von  13Ö2 — 1-16Ö;,  dem  grossen  Zeitgenossen  und  Nebenbuhler 
Ghiberti^s,  lernen  wir  den  ersten  mächtigen  Vertreter  derjenigen  Dar- 
steUnngsweiae  keimen,  die  man,  weÜ  sie  die  obaiakteriBtische  Nator- 
wahiheit  über  die  Schönheit  stellt  und  den  Kreis  ihrer  Thätigkeit  auf 
die  ganze  Natur  ohne  Unterschied  auszudehnen  strebt  ,  mit  dem  Namen 
des  Naturalismus  bezeichnet  Beispiele,  an  denen  diese  Eigenthümlich- 
keit  unseres  Meisters  besonders  deutli'-h  m  Tage  tritt,  sind  auf  Fig 
und  7  der  folgenden  Tafel  gegeben.  Im  <!i  u  vorstellenden  beiden  Iku- 
stelluugen,  zwei  Broncereiiefs  an  einem  Altar  in  >S.  Antonio  zu  Padua» 
führen  wir  einige  Figuren  aus  der  von  Donatello  mit  unübertrefllicher 
Anmuth  geschilderten  Kinderwelt  vor,  singende  Engelknaben,  in  denen 
flbagena  neben  der  niedlichen  Erfladnng  undGiasie  derOompoeition  auch 
schon  ein  Zog  krüftiger  Natarwahrheit  lebhaft  in  Tage  tritt  —  Cicog- 
nara,  etoria  deUa  leultttra  del  «uo  risorgimento  in  Italia  sino  sl  seeolo  ZIX. 
Yen.  1816i  roL  II,  ter.  IX. 


Tafel  m.  (66.) 

lTAU£NIäCfi£  SGULPTUB. 

Via,  1.    Aaflnslakwg  IMill,  newaUar  ven  taca  «ana  SoMla.  ^ 

Eine  entsprachende  Stellung,  wie  LoMio  Ghiberti  im  Enguss,  nimmt 
laca  della  Robbia,  der  von  1309 — 1488  ebeniaUs  in  Toscana  den  Haupt- 
siti  seiner  Thätigkeit  fand,  in  einer  zwar  untei^eordneten,  aber  durch 
ihn  nnd  seine  Schule  zu  hoher  Bedeutsamkeit  gelangten  Kunstart,  der 
Bildnerei  in  gebranntem  und  glasirtem  Thon,  ein.  Diese  nach  ihm  be- 
nannten Werke,  ausser  denen  Luca  übrigens  auch  in  andern  ßculptur- 
gattungen  arbeitete,  bestehen  in  Reliefplatten  aus  gebrannter  Erde,  deren 
figürliche  Darstellujigen  und  Ornamente  bunt  und  zwar  in  der  Hegel  mit 
den  vier  Faiben:  Gelb,  Grün,  Blau  und  Violett  bemalt  sind.  Sowohl  in 
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te  idealen  Schönheit  der  Formen  und  der  kensdien  Einfachheit,  mit 
welcher  die  CompQsition  den  Ansprüchen  des  oft  eng  beschränkten  Rau- 
mes sich  anpasst,  als  auch  in  der  Zartheit  iinrl  weisen,  harmonischen 
Vertheilung  der  Farben  sind  diese  Werke  als  unerreichte  Muster  der- 
artiger Kleinkunst  anzusehen.  Bas  ausgewuiiitc  Beispiel  iinserer  Tafel, 
jetzt  in  der  Akademie  zu  Florenz  befimdUch,  stellt  in  angegebener  Weise 
die  AttfeiBtehiixig  Chmfi  dar.  Die  Figur  dee  Heilandee  wetteifert  in  dem 
Adel  der  Züge,  der  Bedeatsemkeit  der  Bettung  und  SdiÖnheit  der 
Wandung  mit  den  Werken  des  Lorenxo  Ghiberfei;  ein  Ctteiohee  iet  Ton 
den  schwebenden  Engelgestalten  zu  bemerken,  die  mii  demüthigem  Aus- 
druck zu  dem  Heiland  aufblicken.  Die  in  mannifffachen,  zum  Theil  sehr 
schwierigen  .Stellungen  vorgeführten  l'iguren  der  s-chlafenden  Wächter 
stechen  durch  grosse  Wahrheit  und  Energie  des  Aundruckes  h*  rvor.  Das 
Werk  hat  eine  schwach  gefärbte  Glasirung.  —  Gicognara,  storia  deiia 
«enltaia,  toI«  V,  ter.  XXIL 

Fio.  8.  SetteieiaftM  4ae  — iteieiee  CeBeeal,  AaOM  TeraeoUe.  - 
Andrea  Verocdiio  (1482 — 88)  gilt  als  der  entschiedenste  Naohfelger  des 
DonatellOf  dessen  naturalistiitche  Bidktnng  im  Gegensatz  zu  dem  idealen 
Schwünge  de^  rrhiherti  und  Robbia  wir  bereits  erwähnt  haben  fVgl.  Taf. 
65,  Fig.  9  und  lu,  und  unten  Fig.  6  und  7.)  In  seiner  Tollen  Derbheit 
tritt  dieser  Naturalismus  an  der  vorstehenden  Reiterstatue  hervor,  welche 
die  liepubiik  \  enedig  ihrem  Feldherm  Bartolomeo  CoUeoni  errichten 
Hess  nnd  die,  auf  dem  Platte  vor  der  Eiiohe  S.  Giovanni  e  Paolo  m 
Venedig  befindlieh,'  als  eines  der  bedeutendsten  Beitennonnmente  der 
neaeren  Zeit  betrachtet  werden  darf.  Vor'  allem  wird  das  im  Gesdiwind- 
sohritt  stolz  dahinschreitcnde  Pfeid  bewundert  Die  Haltung  desBeiten 
ist  von  soldatischer  Grandezza :  der  unverkennbare  Zug  von  Gespreizt- 
heit wird  einerseits  durch  das  treu  nncligehildete  Ko^^tiim  der  damaligen 
Zeit,  andererseits  aus  der  l'orträtwahrheit  des  Dargestellten  erklärt.  Der 
Bronceguss  der  Statue,  .sowie  die  Erfindung  des  Piedestals,  rührt  von 
Alessandro  Leopardi  her.  —  Cicoguara,  Mtoria  dell&scuUura,  voL  III,  tav. 
XXI»  Fig.  2 ;  Le  fabriohe  pi&  conspione  di  Tenesia,  I. 

Fio.  3.  Mteistalae  Oo«Bes  Ii,  rm  Otovanl  4*  BelepuL  IMeses 
Werk  ist  niclit  als  ein  gleichzeitiges,  sondern  eben  weil  es  erst  aus  dem 
Jahre  1594  stammt,  zur  Ycrgleichung  der  Kun.<it  des  15.  mit  der  des  sn 
Ende  gehenden  16.  Jahrhunderts  in  zwei  gleichartigen  Dfiik malen,  an 
dieser  Stelle  eingereiht.  Es  ist  das  Reiterstandbild  Cosmus  1.,  welches 
in  dem  genannten  Jahre  auf  der  Piazza  dt-l  Granduca  zu  Florenz  er- 
richtet wurde  und  von  Giovaimi  da  iitdugna,  emem  geborenen  iiumän- 
der  und  Naeihfolger  des  Michel  Angclo,  herrührt  Wir  bespredien  die 
Werke  dieses  Kfinstlen  eü  Ta£  90,  flg.  8  und  8  des  Weiteren.  Hier 
sei  nur  im  Yetgleich  mit  der  kecken  Natuitreue  jenes  Reiters  des  An- 
drea Yerocchio  die  gemessene,  an  ICanierirtheit  streifende  Haltung  unseres 
Standbildes  hervorgehoben.  Dieser  Tadel  trifil  indessen  romehmlich  das 
Pferd,  das  in  manchen  Einzelheiten  an  übertriebener  Eleganz  und  Zier- 
lichkeit leidet;  dio  Haltung  des  Fürsten  ist  edel  und  würdevoll,  ver- 
muthlich  der  Erscheinung  der  Helden  damaliger  Zeit  TölUg  entsprechend. 
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Co-^miH  über  der  Rüstung  einen  m  fintikcr  "Weise  aneroonlneten  Mantel.  ^ 
Dir  Arbeit  wird  für  eine  der  tüchtigsten  der  betreff rn-lrn  Epoche  go- 
h;  Ulh   —  Cicognara,  a.  a.  O.  voL  III,  tav.  XX III,  Fig.  2;  La  i;*iazza  del 

Grand  ucÄ,  tav.  XII. 

Fig.  4.  Maria  mit  dem  Cbrlsttaskinde,  Marmorfruppe  von  Benedatto  da 
Majano.  —  AVie  die  meisten  gruHsen  Künstler  clic8er  Zeit,  so  betrieb  auch 
Benedetto  da  Majano,  den  wir  oben  \^Taf.  64,  Fig.  4)  als  Baumeister  des 
PalASBO  Btroui  ksmieii  gdemt  haben,  jynsbitektar  imd  liUdende  Kunst 
mit  gleichem  Erfolge.  Als  Bfldhauer  wird  er  su  den  Naohfolgem  des 
Loxen2o  Ghiberti  gereohnet,  und  ▼echreitete  zusammen'  mit  seinem  Bru- 
der Giuliano  die  florentinischo  Kunstweise  durch  ganz  Italien.  Die 
vorstehen f!e  ^fadonna  befindet  sich  auf  dem  Altar  der  kleinen  Kirche 
der  Misericordia  zu  Florenz.  Abge.schen  von  der  unschönen  Lage  des 
Kindes  ist  sie  von  hohem  Keiz  der  Formen  und  edlem  Ausdruck.  Dio 
tieHliche  Behandlung  des  Marmors  wird  besonders  hervorgehoben.  — 
Cieognsrs,  a.  «.  O.  vol.  II,  tav.  XV. 

Fig.   5.    Stctue  vom  Grabmai  des  Königs  Ladialaua  in  Neipel ,  von  Aa- 
«TM  aodoB«.  —  Für  die  früheste  Zeit  des  15.  Jahrhunderts  bietet  uns  ^ 
KeapeL  in  dem  Grabmal  des  Königs  Ladislaus  und  seiner  Schwester 
Johanna,  welches  1414  in  der  Kirche  8.  GioTanni  a  Oarbonara  errichtet 

wurde,  ein  höchst  bemerkenswerthes  Beispiel.  Bas  Ganze  ist  <  in  65 
Palm  hoher  auf  den  überlebensgrossen  Statuen  der  vier  Kardiualtugen- 
den  ruhender  Bau,  an  dem  die  sitzenden  Figuren  des  Ladislaus  und  der 
Johanna  angebracht  sind  und  der  auf  seiner  pyramidal  auslaufenden 
Spitze  die  Iteiterstatue  des  liunigä  trägt.  Während  in  der  Compositiou 
des  Ganzen  und  manchen  Details  der  gothische  Styl  vorwiegt,  gehören 
die  stetuarisdien  Zierden  des  WbAw,  wie  das  milsetiieilte  Denkmal  yer- 
<  anschaulicht^  duiehans  dem  Kreise  der  Renaissance  an.  Andrea  Oicoione» 
hat  sowohl  den  Bau  des  Gänsen  als  die  Ausführung  im  Einzelnen  be* 
sorgt.  —  Cicogn»ra,  a.  a.  O.  vol.  II,  tav.  LIII. 

Fio.  6.  Me  Kfcmiatnalima,  Hasfellef  m  BsMislto.  -  Wir  haben  bei 

Besprechung  der  singenden  Engel  des  Bonatello  (Taf.  66,  Fig.  9  und  10)  ^ 
die  Kunstweise  dieses  grossen  florentiner  Meisters  bereits  charakterisirt. 

Als  eines  der  belehrendsten  Zeugnisse  für  seinen  leidenschaftlichen. 
Xaturalismus  sei  hier  nur  eines  der  Broncereliefs  von  der  Kanzel  in  S. 
Loren2o  zu  Florenz  aufgeführt,  welches  in  einer  figurenreichen,  von  dem 
bewegtesten  Leben  erfüllten  Composition  dio  Abnalmic  Christi  vom  Kreuz 
dantellt.  Der  von  den  Jüngern  und  Frauen  abgenommene,  eben  sur 
Erde  niedergelegte  Leichnam  bildet  den  Mittelpunkt  Schmen  und  Yer- 
zweiflang  sind  in  den  mannigiUtigsten  Graden  in  den  Umstehenden  aus- 
gedrückt und  hierin,  freilich  mit  manchen  Uebertreibungen,  eine  Wahr> 
heit  und  Gewalt  erreicht,  die  das  Werk  zu  einer  der  bedeutendsten 
Schöpfungen  der  Epoche  erheben.  Den  Hintergrand  füllen  nackte  Krie- 
gergestalten  zu  Pferde  aus,  welche  auffallend  an  die  berühmten  Beiter- 
schaaren  des  Parthenonftieses  (Taf.  17,  Fig.  7)  erinnem.    Das  Werk 
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ftUt  in  die  späteren  llaaneqalive  dea  KüiuUen.  —  Cioogntra,  «.  a.  O. 
%   Vol.  H,  teT.  VU. 

FlO.  7.  M  YtMtaMgmug ,  MarmovMllAff  vmk  Donatollo.  —  Neben 
das  Ende  stellen  wir  nun  auch  den  Ausgangspunkt  des  Künstlers  in* 
diesem  seinfm  frühsten  grösseren  Werke,  dem  Marmorrelief  der  Verkün- 
digung, welches  sicli  in  einem  der  Seitenaltäre  von  S.  Croce  zu  Florenz 
befindet.  Im  Gegensatze  zu  jener  stürmischen  Gewalt  der  Charakteristik 
finden  wir  hier  eine  Müde  und  Keoscdiheit  des  Ausdrucks  und  eine  Schön- 
heat  der  Lmkn  bei  hiSehstor  Eieiheit  und  Mannjgfrltigkeit»  welche  nooh 
in  nlduter  Berührung  mit  GMberti  und  der  Antike  eteht  Schon  in 
seinen  kurz  darauf  folgenden  Arbeiten  findet  man  jedoch  den  Meister 
auf  jenem  emtgegengeaetsten  Pfade.  —  Cioognara,  «.  a.  O.  Vol.  V,  tav.  V. 

Fig.  8.    HOlseme«  Cruolflx  von  Brunellesco.  ~  Das  vorstehende  be- 

riihmtc  Bildwerk,  daa  eich  in  der  Kirche  S.  Maria  Novella  zu  Floren« 
beflndct,  verdankt  Peine  Entstehung  einem  "Wettkampfe  des  Brunellesco 
mit  seinem  Freunde  DonatcUo.  Dieser  hatte  in  seiner  derben,  naturali- 
stischen Weise  ein  Crucifix  gearbeitet  und  erwartete  dafür  von  Brunel- 
lesco grosses  Lob.  Ücber  der  Wahrheit  der  mit  einseitiger  Naturtreue 
ausgefühlten  Formen  war  ihm  aber  aller  Adel  des  Auadnidu  Terioren 
gegangen.  Brunelleaeo  tadelte  ihn  deaehalb  und  meinte,  er  habe  keinen 
Christus,  sondern  einen  Bauer  gemacht,  arbeitete  darauf  das  obige  Werk 
in  Holz,  und  gab  ihm  seinerseits  bei  gleicher  Wahrheit  der  Formen  eine 
höhere  Schönheit  und  den  innigen  Ausdruck  sanfter  Ergebenheit. 
Als  Donn^ello  das  Werk  erblickte,  rief  er  aus  :  ,,T>ir  ist  es  vergönnt 
Christus,  mir  nur  Bauern  zu  bilden." —  Cicognara,  a.  a.  O.  vol.  II,  tav.  V, 

Fig.  9.  Basrelief  von  der  Certosa  bei  Pavla.  —  Die  Certosa  bei  Pavia, 
deren  Fa9adc  wir  aufTaf.  64  unter  Fig.  5  gegeben  haben,  ist  mit  reichem 
bildnerischen  Schmucke  ausgestattet,  von  dem  ein  Theii  meinem  Style 
liach  dem  15.  Jahrhundert  zuzurechnen  ist.  Das  Reliefslück,  M  olches 
in  Torstehender  Abbildung  mitgetheilt  ist,  gehört  zu  einer  grösseren 
Oompoaition  an  dem  rechten  Seitengewünde  der  Eingangsthür,  welche  in 
▼enduedenen,  {»enpektiTisch  übereinander  geordneten  Gruppen  einen 
Iieicihenzug  darstellt.  Die  Spitze  desselben  befindet  sich,  wie  bei  dem 
Zuge  der  Israeliten  an  der  Thüre  des  Ohiberti  (Taf.  65,  Fig.  2)  oben  in 
weiter  Ferne;  Mönche  mit  Fahnen  sind  die  Führer;  diesen  folgen  dann 
in  langer  Reihe  die  Leidtragenden ,  Gruppen  von  zuschauenden  Frauen 
und  endlich  auf  dem  untersten  Xheile  des  Bildwerkes  im  Vordergrunde 
die  Figurengruppe  unserer  Abbildung,  in  welcher  Jünglinge  mit  älteren 
IGlDBem,  nebat  Frauen  und  Sindexn  in  anmuthiger,  wedbselToller  Be- 
wegung TCreinigt  sind.  Ton  Künatleni  des  15.  Jahrhunderts  werden, 
uns  Amadeo  und  Andrea  Fusina  als  bei  der  Dekoration  der  Ftogade  be- 
schäftigt namhaft  gemacht.  Der  Herausgeber  der  Reliefs,  Oicognaxa»  Ter» 
gleicht  dieselben  mit  der  Darstellungsweise  eines  Mantegna  und  "Pietro 
Ferugino  (vgl.  Taf.  67  A,  Fig.  2—4;  Taf.  69,  Fig.  2  und  Taf  70,  l-  i-  o  . 
—  Cicognara,  a.  a.  O.  voL  II,  tav.  JULYII;  Durelli,  La  Certosa  üi  Pavia, 
t»T.  XIV. 
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FlO.  10.  Keller  vom  Trlnrnphbogen  Alphont  I.  tu  Neapel«  —  Audi  der 
oben  (Taf.  64,  Fig.  10)  bereits  vürgeführte  Triuinplibogen  des  Kouigs 
Alphons  I.  trägt  eine  Anzahl  von  Reliefs,  die  jedoch  so  wenig  wie 
die  ebengenannten  einem  bestimmten  Meister  zugeacAiiiebeii  werden  konneEn, 
jedenftUa  aber  .in  das  15.  Jahrbundert  au  aeUen  aind.  Das  Beispiel 
onaerer  Tafel  gehört  dem  sweiten  Stockwerke  an  und  Teianachattlicht 
den  Triumphang  des  Königs.  Wir  adien  diesen  selbst  auf  einem  von 
vier  Rossen  gezogenen  W^cn  unter  einem  von  6  Jünglingen  getrage- 
nen Thronhimmel  einherziehen,  auf  dem  Thron  sitzend,  den  Reichsapfel 
in  der  linken  Hand;  Schnnron  von  Männern  und  Frauen  gehen  dem 
Wagen  voran  ;  Andere  im!  Zweigen  in  den  Händen  folgen.  Im  Hinter- 
grunde sieht  man  eint-  autikisirende  Architektur.  —  Cicognara,  a.  a.  O. 
Vol.  II,  tav.  XXV. 

Fio,  11.  Adam  nd  Eva,  Mief  Toa  Jaeopo  dalla  Qaafcla.  -  Auf  dem- 
aelben  Wege  mit  Bonatello  ging  der  bedeutendste  Meister  der  Sohnle 
von  Siena»  Jaoopo  della  Quercia,  vor  und  verbreitete  die  naturalistische 
Kunstweise  namentUch  in  den  Stiidten  Oberi^alipn«  Unter  seine  be- 
deutendsten Leistungen  rechnet  mau  die  zahlreichen  Sculpturen  am 
Hauptportal  von  S.  Petronio  zu  Bologna,  deren  Ausführung  Jaeopo  im 
Jahre  1429  begann.  Das  vorstchuudu  Bildwerk  gehört  zu  den  Reliefs 
an  den  Seitenpüastem  und  stellt  Adam  und  Bva  nacb  der  Vertreibung 
aus  dem  Pätadieae'dar.  Adam  bestellt  den  Acker,  Eva,  au  ihren  Füssen 
die  Kinder,  hMlt  den  Sfonnrodken.  Ausser  der  Freiheit  und  Lebendigkeit 
der  individuellen  Charakteristik,  welche  als  wesentüoheZuge  der  natura- 
listischen Auffassung  hier  deutlich  in  die  Augen  springen,  wird  eine 
breite  und  kräftige  Durchführung  an  diesen  Bildwerken  besonders  her- 
vorgehoben. Neuere  Forscii*  r  wollen  indess  die  Autorschaft  des 
Quercia  an  dieser  Arbeit,  besonders  hinsichtlich  dieses  und  der  mit  ihm 
zusammengehörigen  biblischen  ReUefs  der  Portalpilaster,  bezweifeln.  — 
Cieogaara,  a.  a.  O.  taI.      tav.  I. 


Tafel  IV.  (67.) 

TOSCANISCBii:  MALESEL 

Fia.  1.  Mmmg  dar  Anifira«  Marl»,  van  Fra  Otaivamtf  AtneWaa  da 
risaoia.  -  Der  Künstler,  mit  dem  wir  hier  die  ]>enkmiaer  der  modernen 
Malerei  beginnen,  gehört  seinem  inneren  Wesen  und  dem  Style  aller 

seiner  "Werke  nach 'der  TOrigen  Epoche  an.  Seine  Lebenszeit  (1387 — 
1455)  fallt  iedf^ch  ganz  in  die  Periode,  welche  wir  in  der  Architektur 
und  Sculptur  als  dio  Zeit  der  Frührenaissance  können  gelernt  liaben, 
und  so  mag  denn  Fiesole,  namentlich  da  wir  einen  Hauptzug  der  mo- 
dernen Malereif  die  individuelle  Charakteristik,  auch  bei  ihm  £nden  wer« 
den,  als  die  letzte  herrliche  Blüthe  des  Mittelalters  innerhalb  der  modernen 
Welt»  neben  einem  JCasaedo,  Ghirlandigo'und  Lippi  seine  Stelle  finden. 
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Fieaole's  Leben  ist  ein  Muster  cluistlicher  Frömmigkeit  und  relid  ^sen 
Tiefsinnes:  es  ist  bekannt,  wie  er  in  das  Domiiiikaneikloster  8.  Marco 
TlofeDS  flidi  anfiielmien  lies^  um  dort  mm  ^uhrne  Gottes  eciiie  Kauft 
aassaüben;  er  soll  sioh  stets  duzeh  Gebet  sa  seinem  Werke  ▼exbereitei^ 

und  vismals  Bezahlung  angenommen  haben.  Diese  Frömmigkeit  trag 
ihm  die  Seligsprechung  und  den  Namen  Fra  Beato  Angelico,  der  Selige, 
Engeiglei cl IC,  ein  Seine  Werke  sind  der  treue  Spiegel  seiner  Seele:  ein 
himmlischer  Frieden  athmet  aus  allen  seinen  Gestalten,  deren  Schönheit, 
•wie  aus  einer  besseren  Welt  entlehnt,  uns  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  an 
sich  fesselt  Dabei  fehlt  ihm  so  wenig,  wie  seinum  grossen  Vorganger 
Qiotto,  die  Kraft  lebendiger  diamatiseher  DaretellaDg  und  dasn  hat  Fiesole, 
wie  bereits  aagedeatet»  Tor  jmem  emen  bedeutenden  Zug  persönlielier 
CSharakteristik  voraus.  Als  Beispiel  für  diese  Sohildening  möge  man  mm 
das  TOrstehende  Bild  betrachten,  ^e  Krönung  Maria,  welche  sich  ur- 
sprünglich in  der  Kirche  S.  Domenico  zu  Fiesole,  der  Heimath  des  Malers 
befand  und  kurz  nach  dem  Jahre  1418  vollendet  sein  soll.  Durch  eine 
ebenso  einfache  als  -wirkungfiN  oüe  Anordnung  ist  die  Ifaupthandlung  der 
dargestellten  FeierUckkeit  aus  der  Menge  der  dabei  anwesenden  Perso- 
nen hervorgehoben.  Auf  ^inem  oliölitiEn  Thron  im  Mittelgrunde  des 
ffildes  sitst  der  bärtige,  gekrönte  Chtistos,  eben  im  Begriff,  die  demfitUg 
▼or  Omi  knieende  Ifam  mit  der  Krone  sn  soimiüoken.  Za  beiden  Seiten 
des  Thrones  stehen  Chöre  musicirender  Engel  und  eine  Schaar  von 
Heiligen,  die  im  weiten  Umkreis  bis  in  den  Vordergrund  des  Bildes 
herabreicht.  Man  erkennt  darunter  Moses  und  David,  Petni«»  und  Paulus, 
Johannes  den  l'äufer  und  Johannes  den  Evangelisten,  die  hl.  Magdalena, 
Katharina,  Aguea  u.  A.  Von  den  neueren  Kirchenheiligen  sollen  der  hl. 
Antonius  von  Padua,  der  hL  Franziscus  von  Assisi  und  der  hl.  Thomas 
von  Aquino  naoli  überlieferten  Bildnissen  dargestellt  sein.  Das  Bild, 
welches  B'/i  paris.  Fuss  in  der  Höhe  nnd  ebensoyiel  in  derSteite  misst» 
be^det  sich  jetst  in  der  Galerie  des  Loutto  ku  Pens  und  ist  a  tempeara 
auf  Goldgrund  gemalt.  An  dem  unteren  Theile  des  Rahmens  befinden 
sich  Geschichten  des  hl.  Dominicus,  auch  a  tempera,  aber  nicht  aufOold" 
grund.  —  Mariä  Krönung  und  die  Wunder  des  hl.  Dominicus  nacli  Johann 
von  Fiesole,  gezeichnet  von  Wilhelm  Temite.  Text  von  A.  W,  von  Schlegel, 
Paria  1817,  Taf.  1. 

Fia.  2.  und  3.  Zwal  mnslelrcad«  Enfal  aiu  der  Krönung  M&rUl,  von 
rMOtovaanl  AafeUeo  i*  Flssolo»  —  üm  von  der Anmutfa  undTiele  des  Seden- 
ansdmckes  dieser  Gestalten  eine  nähere  Anschauung  tu  geben,  sind  hier  xwei 
der  mnsidreDden  Bngelknabeai  des  ebenbetrachteten  Temperabildes  in  gros* 
serem  Ifasstabe  angefugt  Sie  stehen  zunächst  den  Stufen  des  Thrones  in  den 
vorderen  Reihen  der  Enfjelschaar  und  blicken  bei  ihrem  Spiel  audachts- 
voll  7M  den  göttlichen  Gestalten  empor.  Ausdruck  der  K<'pfe  und  Be^ 
Wegung  sind  von  dem  zartesten  Liohreiz  —  Tornito,  a  a.  O.  Taf.  G  n.  7'. 

Fig.  4.  Die  hh.  Petras  nnd  Paulus  vor  dem  Proconeul,  and  des  Ersteren 
Msrtyrlam,  von  Fiiippo  Uppi.  —  Neben  jenem  frommen  Idealismus  des 
Piesole*  entwickelte  skh  nun,  f henfeUs  in  Floiensi  dnroii  die  oben  bereite 
genannten  Xeister  dar  moderne  Styl  ganx  in  derselben  Weise,  wie  wir 
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dies  für  Architektur  und  Sculptor  durcli  einen  Brunellesco,  Donatelio 
IL  A.  haben  gwcihehen  Befaen.  Die  bedeutendste  That  dieser  floxeBtiiier 
Malenfliinle  ist  die  Sohopfoog  einer  bistorisehen  IVesoomalerei  grossen 
Stylee.  Wir  begiimen  die  Denkmfiler  dieaer  Gattung  mit  einem  Wand- 
gemälde des  Filippino  Lippi  (1460  — 1505) ,  Filippo  lippi's  Sohn  und 
Schüler  de^  Sandro  Botticelli ,  welches  die  Kapelle  Brancacci  in  der 
Kirche  del  Carmine  zu  Florenz  schmückt.  Auf  der  rfehtcn  Abtheilung 
des  Bildes  erblicken  wir  die  Verurtheilutig  der  ApoüLel  IV-tinö  uud  Paulas 
Ton  dem  römischen  Proconsul.  Lctzerer  sitzt  zwischen  zweien  seiner 
Bftthe  anf  den  Thron,  in  lebendiger  Bewegung  mit  erhobener  Bediten , 
den  Spraoh  Yezkändend.  Vor  ihm  stehen  die  beiden  Apostel,  iwei  bil»> 
tiige^  mit  dem  Heiligensdhein  umgebene,  ehrwürdige  Gestalten  und  neben 
ilmen  die  Ankläger,  von  denen  der  Eine  mit  den  Aposteln  in  lebhaftem 
Wortwechsel  begriffen  ist.  Daneben  ist  auf  der  linkon  Ahtheilung  die 
Kreuzigunfr  des  hl.  Petrus  dargestellt.  Der  Gekreuzi^^  wird  von  den  ' 
HenkerskiK  I  hten  eben  an  dorn  Pfahl  emporgewunden.  Ein  Kriegshaupt- 
mauu  mit  seiner  Schaar  uud  einigen  üerichtspersonen  sehen  dem  Vor- 
gange mit  dem  Ansdmcke  tiefen  Mitgefühles  su.  Beide  Bilder  seigen 
bei  höchster  Ansehsnliehkeit  einen  ernsten ,  wilrderoUen  Vortrag;  die 
Gestalten  nnd  von  maddger  Ghaiakteristiki  jede  Bewegung  ist  wie  nn- 
mittelbar  dem  Leben  abgelaoseht  und  das  Ganse  Ton  harmonischer  Ab- 

mndung  und  Klarheit  —  Lasinio,  Pitture  antiche,  tnv.  II. 

Fic.  f).  Beipe^imr  der  h.  Jonpfrau  und  der  h.  Elliabeth,  von  Domenico 
Ohlrlaadajo.  —  Zu  derselben  Biiderreihe  in  8.  Maria  Novclla  gehört  auch 
die  vorstehende  Gruppe ,  welche  die  Visitation  der  hl.  Elisabetli  zum 
G^enstande  liat.  Im  Vordüigrunde  begrüssen  sich  die  beiden  Frauen; 
daneben  stehen  swei  Begleiterinnen.  Sammtlieh  tragen  sie  das  damalige 
florentinisdie  Kostüm,  das  in  reichem,  graiiciBea  JEUtenwurfe  sieh  um 
die  anmnihigen  Gestüten  legt  Im  Binteigninde  ol&iet  sich  uns  das 
Innere  einer  ümwallung,  von  deren  Mauerbrüstung  mehrere  Manner  auf 
die  unten  liegende  Stadt  herabschauen.  Unter  den  Baulichkeiten  will 
man  den  Thurm  des  Paiazso  Yeochio  £a  Hörens  erkennen. —  Laainio, 
«.  a.  O.  tav.  XIX. 

FiQ.  6.  Geburt  MAriä,  TOB  Dommieo  Ohiriandsja.  —  Wir  bemeid^ten 
soeben  sn  FiUppino  Lippi,  wie  der  kräftige  Beaüsnms  dieser  florantini- 
sehen  Schule  bei  aller  Wahdielt  und  Natur  niemals  aus  jener  höheren 
Lebenssphäre  der  Kunst  hennsfilllt  und  BusschliessUoh  der  gemeinen  Wirk« 
lichkeit  huldigt.  Dieser  Vorzug  ist  auch  dem  grossen  Domenico  Ohir-  . 
landajo  (1449 — 1498)  in  höchstem  Maasse  eigen ;  doch  erreicht  er  öin  auf 
einem  von  der  Art  des  FiUppino  Lippi  in  cliarakteristischer  Weise  ab- 
weichenden Wege.  Die  Betrachtung  des  vorgefülirten  Frescobildes, 
"welches  dem  Cyclus  im  Chor  von  .S.  Maria  Novella  zu  Florenz  mit  dem 
Leben  der  Maria  entnommen  ist,  möge  uns  diesen  des  Näheren  tot 
Augen  führen.  W^r  blieken  in  die  weiten  Bäume  einer  schön  dekorirten 
Banlidikettr  wdcbe  unschwer  das  BUd  eines  Tomehmen  florentinischen 
B[auses  der  damaligen  Zeit  erkennen  lässt  Inmitten  des  inneren  Ge* 
maohes  lur  Beohten  ruht  die  Mutter  derlfaxia  auf  einem  erhöhtenLeger 
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und  mbant,  aufgerichtet,  mit  dem  Ansdneke  iMbender  FOnoi^  den 
Flauen  im  Yoideignmde  lu»  wekshe  das  neagetxkrene  Kind  w  baden  im 
Begriff  sind.  Die  Eine  der  Frauen  giesst  mit  graziöser  Geschäflai^eit 
Wasiar  in  das  am  Boden  stehende  Badebecken ;  eine  Andere  sitst  mit 

dem  Kind  im  Schoos«  auf  dem  Untersatz  des  Ruhebette-^ ,  während  eine 
Dritte  vor  ilir  kniet  und  die  Kleine  einer  Anzahl  von  i^'rauen  zu  zeigen 
bemüht  ist,  die  aus  dem  Vorplatze  soeben  in  das  innere  Gemach  herein- 
treten. Ks  sind  die  Freundinnen  der  Mutter,  die  liire  Tlieünahme  auS" 
Eudrücken  und  Glliokwiinaofae  'dannbiingen  kommen.  Ihr  Aussehen» 
.  die  würdevolle  Haltung^  ihr  Heiner  Anstand  nnd  ihre  Kleidnag  lassan  uns 
in  ihnen  die  Abbilder  der  Töchter  und  Weiber  jener  florentinisohen  Re- 
publikaner erkennen,  die  als  Staatsmünner,  wie  als  Künstler  und  Oe- 
lehlte,  vor  allen  Völkern  der  damaligen  Welt  liervorleucliteten.  Und 
hierin  eben  besteht  der  naive  Rcalismup  unsere':  Meisters,  dass  er  in 
diesen  heiligen  lodern  die  wirkliche  Welt  seiner  Vaterstadt  zu  verklären, 
die  religiöse  Weihe  seiner  G^enstande  mit  der  blühenden  Frische  des 
damaligen  Weltlebens  zu  Terschmeken  wusste.  Dabei  zeigt  er  in,  der 
Ohaiakteristik  der  Peisonen  und  dem  Vortrage  dra  Handlungen  die 
aUeäiöchste  Feinheit»  und  Terbindet  damit  endlioh  eine  Anmuth  der 
Formim  und  Bewagungen»  wie  sie  nur  ein  Fiesole  tot  ihm  besessen 
hatte.  —  Lasinlo,  a.  a.  O.  tar.  2X 


Tafel  IV.  A  (67  A.) 

>  TOSOAmSCHE  mD  PADUANI8CBE  HALEBEI. 

Fid*  1.  Me  Aüisrweelnai  des  Kteltssebaes  dntsk  Patres  und  Paulas, 
Tou  Haaaeelew  —  IKe  TOiheigehende  Tafel  konnte  den  Beiohthum  der 
'Epoche  an  grossen  Künstlerpersönlichkeiten  nicht  einmal  fiir  Florenz 
allein  in  hinreichender  Weise  repräsentiren.  Zu  ihrer  Ergänzung  greifen 
wir  daher  hier  vorerst  noch  einmal  in  die  Anfangszeit  des  15.  Jahrhun- 
derts zurück,  welche  in  dem  florcntiner  Meister  Masaccio  (1401  — 1448) 
den  ersten  Gründer  jener  erwähnten  historischen  Wandmalerei  hervor- 
brachte. Die  Abbildung  führt  uns  eine  seiner  späteren,  volieudetsteu 
Leistungen  in  dnem  der  grossen  Fzesoogemllde  vor,  mit  denen  der 
Jleister»  naeh  dem  Yoigange  des  Masolino  da  Panicale»  die  Kapelle  Bran- 
cacci  in  S.  Ibiria  del  Carmiue  zu  Florenz  ausschmückte.  Es  ist  die 
wunderbare  Erweckung  des  Königssohnes  durch  die  Apostel  Petrus  und 
Faulus.  Die  Haupthandlung  geht  etwas  zur  Linken  vor  sieh.  Hier  kniet 
der  eben  zum  Leben  erwachte ,  völlig  nackt  gebildete  Knabe  zwischen 
Knochen  und  Todtenköplen  auf  seinem  Leichentuch.  Eine  Versammlung 
ernst  blickender  Männer  von  überaus  feiner  und  mannigfacher  Charak- 
teristik umgiebt  den  Vorgang;  ihr  Aassehen  versetzt  uns,  wie  dies  bei 
Ohirlandeyo's  Werken  '(vgl  Taf.  67»  Fig.  5  und  6)  ebenso  der  Fall  war, 
unwillkürlieh  in  das  damalige  Florenz»  dessen  ehrsame  Bürger  wir  in 
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diesen  würdigen  Mänuergeätalteu  vor  uns  zu  haben  glauben.  ZurEeoh- 
ton  Bitst  der  U.  Fetni«  auf  eineni  erhiOiteii  Seesei,  mit  gefaltetoi  Hän- 
den sum  Hunmel  aufbliekeod.  Um  ihn  Tenammelt  sieh  wiedenim  ein 
Kreis  mcht  bejalirter  Männer,  welche  stehend  oder  hnieend  an  dem  Ge- 
bete des  Heiligen  Theil  nehmen.  Der  Hintefgnmd  ist  durch  eine  Mauer 
mit  Blumenvasen,  über  welche  Bäume  herrorragen,  und  durch  andere 
Baulichkeittn  abg&scblossen.  ücbrigens  werden  einige  Thcile  des  Bildefi, 
11.  A.  der  Knabe  und  die  ihm  auuächBt  stehenden  Figuren,  dem  ir  ilippmo 
Lippi  (vgl.  TitlL'i  G7,  Fig.  4)  zugcsclirieben.  —  L  asiuio,  A.  a.  O.  tav.  I. 

Fig.  2  und  3.  Orappcn  s«s  dnt  VMwi^lmice  dM  Julias  Cäsar,  -von 
Aadre«'  Maiitsyiis  —  Bisher  haben  wir  nur  die  Malersohnle  Ton  Tosoana 
in  mner  Anzahl  florentmischer  Meister  rquiseatitt ;  ebe  wichtige  Efgia- 
znag  unserer  Anscluuiungen  vom  Zustande  der  damaligen  Malerei  gewinnen 
wir  durch  den  Hauj)treprüsentanten  der  paduanischeß  Schule ,  Andrea 
Mantegna,  der  von  1430 — 150G  lebte  und  neben  einer  ausgedehnten 
Thätigkeit  in  Staffeleibildem  und  decorativen  Miüereien  auch  als  Fresco- 
maler,  besonders  in  Padua  und  Mai^tua,  sich  auszeichnete  (vgl.  Taf.  69, 
Fig.  2).  Mimtegna,  im  Grunde  ein  SeaUsf^  wie  nur  irgend  Einer  der  grossen 
Florentiner,  ging  in  der  Durchbildung  seiner  Gestalten  von  der  Naehali- 
mnng  der  Antike  aus  und  entnahm  auch  einen  Theil  seiner  Qegenstilnde 
dem  klassischen  Altertimm.  Unter  seinen  derartigen  Werken  ist  eines  diex 
bedeutendsten  der  Cyklus  von  Wandgemälden,  den  er  für  den  Herzog  Gon- 
zaga von  Mantua  in  dessen  Palast  bei  S.  Sebastiane- in  Mantua  ausführte. 
Wir  geben  davon  in  vorstehenden  Abbildungen  zwei  getrennte  (Gruppen  : 
auf  Fig.  2  ist  es  ein  Zug  von  Kriegern,  die  auf  den  8cliuUeru  oder  auf 
einer  Bahre  die  schwere  Last  der  erbeuteten  Trophäen  tragen,  eine 
Menge  von  schwierigen,  .nur  mit  dem  tie&tuk  Vers^dniss  des  mensch- 
Hohen  Körpers  darstellbaren  und  doch  über  jede  Oezwungenheit  erhabe- 
nen Stellungen;  auf  Fig.  3  ist  es  Cfisar  selbst,  der,  von  einer  Yio- 
toria  bekränzt,  auf  dem  Triumphwagen  einherzieht,  von  lorbeertra- 
genden Kindern  geleitet.  Die  Malereien  haben  leider  sehr  gelitten, 
sind  uns  jedoch  genauer,  alö  durch  ihre  Reste  selbst,  durch  die  vor 
der  Ausführung  von  Mautegnu  angefertigten  und  gegenwärtig  auf 
Schloss  Uauiptoncourt  in  Kurland  befindlichen  Cartons  zugänglich. 
Sie  bestehen  in  nenn,  mit  Leim&rben  auf  Leinwand  gemalten,  9*  im 
Quadrat  giössen  Bildern,  welche  durch  zierliche  Filaster  getrennt^  durch 
die  Composition  jedoch  zu  ein«n  fortlaufenden  Gan/en  verbunden  sind. 
Binige  der  Gruppen  sind  von  Mantegna  selbst  in  Kupfer  gestochen.  — 
Fig.  2  nach  einem  Originalstich  des  Marit('<rna  zu  ncrlin,  bei  Bartsdi,  Polntre 
^r.«ivenr,  vol.  XITI,  p.  '-'J^fi ,  n.  14;  Fig.  3  nach  dem  Stiche  von  Hm  Iserts  in 
der  grossen  Au<i<:^af)R  der  Werke  des  Julius  Caesar  von  ä.  Clarke  ,  London 
1712,  vol.  II,  tav.  9.  *  ^  ^ 

Andrea  Mantegna,  ohne  Zweifel  an  der  Hand  namentlich  spätantiker 
Sculpturwerke,  in  das  Studium  des  Nackten  eindrang»  seigt  dieses  Bild 
des  Hercnles  und  Antaeus,  welches,  sich  auf  einem  von  Giovanni  da 
Brescia,   wahrscheinlich  nach    einer  Zeichnung  Andrea  Mantegna's, 
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gestocheneu  Blatte  vorfindet.  Der  durch  die  Lüwenliaut  und  die  am  Boden 
liegende  Keule  bezeichnete  Hercules  hat  eben  den  Gegner  Tom  Boden, 
aus  dem  derselbe  seine  Erifte  zog,  emporgehoben  und  presst  ihm  mit  den 
riesigen  Armen  den  Leib  zusammen,  das«  er  im  Todeskampfe  zum  Himmel 
attÜBchreit.  Auf  einem  Täfelelien ,  welches  in  den  Zweigen  des  hinter 
Hercules  befindlichen  Baumes  befestigt  ist,  steht  das  Monogramm  d^ 
Stechers  TO.  AX.  BR.,  und  ztir  Seite  des  Baumes  die  Inschrift:  Divo 
Herculi  imicto.  —  Nach  dem  in  Berlin  befindlichen  Stich,  bei  Bartsch,  a. 
a.  O.  vol.  XTII,  p.  325.  n.  13. 

Flu.    5.     Die  Geburt  der  Venus,  von  Sandro  Bottlcelli.  —  Mit  SaildfO 

Botticelli  (1447  — 1515),  einem  Schüler  Filippo  Lippi's,  gehen  wir  zum 
Sehluss  dieser  Tafel  noch  einmal  nach  Florenz  zurück,  nm  auch  fttr  die 
dovüge  Schule  jene  eben  betrachtete  antikisirende  Mytfaenmalerei  in  einem 
ihrer  firühesten  Repräsentanten  zu  veranschaulichen.  Die  mitgethcilte 
Darstellung  befindet  sich  in  den  üffizicn  zu  Florenz.  Venus,  eine  Ge- 
stalt von  dcTi  feinsten  Confouron  und  vollendet"  schöner,  mit  einer  k-ich- 
ten,  zauberisclien  Fiirbe  iilitrliaucliter  Modolliriin«? ,  sehweht ,  fl)en  dem 
Meer  entstiegen,  auf  einer  Mustliel  über  die  Flutheu  dem  8trandc  zu.  Die 
Winde,  in  Gestalt  zweier  Jünglinge  mit  liiegenden  Oewändeni  und 
Haaren,  scheinen,  Blumen  ausstreuend,  die  Muschd  fortzutreiben.  Am 
üfer  steht  eine  weibliche  Figur  in  reicher  Gewandung,  bereif  die  nackten 
Beize  der  Qöttin  mit  einem  Purpurmantel  zu  umhüllen.  —  6io.  Rosiul, 
Storia  della  pittnre  Itsliana  esposla  coi  monumentt,  Piiia  1839,  tav.  IV.  flg.  2. 


Tafel  V.  (68) 
TO8CANI80H£  ICALEBEI. 

Die  Anferwecknng   der    Todten,  Wand^m&lde   Ton  Lnca  BlcBoralll. 

Die  getrennten  Vorzüge  der  l)iiden  »Schulen,  deren  Kepriisentunton  die 
letzten  Tafeln  vorgefülal  haben ,  finden  sich  nun  in  einem  Meist 
vereinigt  und  zur  VollkomuienheiL  v erschmolzen,  der  iür  d&s  lä.  Jahr- 
hundert eine  SbnHdie  Stellung  einnimmt»  wie  Michel  Ängelo  fiir  das 
folgende.  Luoa  da  Cortona,  oder  Signorelli  (1439 — 1521)  ging  ans  der 
Schule  eines  paduanischen  Heisters ,  .  des  Piero  della  Äancesca  hervor 
und  lernte  Ton  diesem  jene  Leichtigkeit  in  der  Behandlung  besonders 
des  Nackten ,  welche  uns  an  einem  anderen  Meister  derselben  Schule 
bereits  entc:ep:en;rotreton  ist  (v«;l.  Taf.  A,  Fi«;.  2  und  3);  dann  kam  er 
in  Berührung  Uiit  den  grossen  Meistern  von  Florenz  nhd  wird  <len  hohen 
»Schwung  des  Geistes,  den  alle  seine  <re\valti>;(  u  Dilder  allnueu,  und  den 
Ernst  der  AuHtasäUng  iiirem  EiulluHüc  yauz  besonders  zu  danken  haben. 
Wir  sehen  diese  beiden  Seiten  sdner  Natur  in  dem  Tontehend  abge* 
bildeten  Wandgemälde  zur  Bracheinnng  gebracht  Dasselbe  gehört  zu 
den  vier  grossen  Darstellungen  der  letzten  Dinge,  welche  Signorelli  vom 
Jahr  1499  an  in  der  Capelle  della  Madonna  im  Dome  zu  Orvieto  aus- 
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fühlte,  und  stellt  die  Auferstehung  der  Todten  dar.  In  der  Hohe  des 
Bildes  erblickt  man  swei  grosse,  fast  nackte  Engclgestaltcn  mit  Flügeln, 
welche  die  Posaunen  des  Oeridites  ertönen  laaeen.  Bings  um  sie  her 
ist  der  Baum  mit  geflügelten  Engelknaben  und  Bngelköpfchen  ausgefüUt, 
die  durch  Blick  und  Bewegung  ihre  Theilnahme  an  dem  unten  Vorge- 
henden ausdrücken.  Hier  aber,  auf  der  Erde,  sieht  man  nun,  wie  die 
Menschen  auf  den  Schall  flor  Po-^aunon  auferstehen.  Ef  sind  zum  Theil 
(urippi',  zum  Theil  Gestalten  von  voller  kriittiger  Leiblichkeit.  Der 
nächste  \'()nk  ri::runil  ist  nieistt  iis  von  Solchen  eiiigenomintm ,  die  im  Be- 
griüc  sind,  sich  der  Erde  zu  entringen.  Dies  gusciiicht,  wie  wir  schon, 
mit  gewaltiger  Anstrengung.  Auf  einigen  la8tet  noch  der  Todessohlaf 
und  macht  ihre  eb^  aufgeschlagenen  Augen  bei  dem  Anblick  des  neuen 
Lichtes  erstarren;  andere  will  die  Erde  nidit  loslassen;  eine  stauneos- 
werthe  Mannigfaltigkeit  von  Stellungen  gibt  uns  ein  Bild  ilires  mühse- 
ligen Kampfes.  Daneben  stehen  Welche,  die  von  der  Last  des  Grabes 
schon  befreit  sind ;  sie  dehnen  die  Glieder  und  schauen  begeistert  nach 
Oben;  noch  Andere  lu  Iteji  den  an  den  Boden  Gefesselten  zur  Freiheit, 
im  Hintergründe  endUeh  sind  die  sciion  völlig  zum  Leben  und  Bewusst- 
seiu  VViedererwochten  vereinigt.  Hier  herrscht  die  seligst©  Freude  der 
Auferstehung  und  des  Wiedersehens  der  Geliebten,  im  schonen  Gegen- 
sätze gegen  den  Kampf  im  Vordergründe.  Alle  Figuren  haben  eine  ker- 
nige, volle  Lebendigkeit,  die  sich  in  immer  neuen,  immer  schwierigertti 
Stellungen  entfaltet;  Alles  ist  anschaulich,  wahr  und  Yoll  der  rührendsten 
Empfindung.  Dabei  lässt  si(  h  iedoch  nicht  verkennen,  dass  es  /n weilen 
den  Anschein  hat,  als  hätte  sich  der  Künstler  zu  manchen  Bildungen 
mehr  durch  das  Kühne  als  durch  das  ijchüne  leiten  lassen;  namentlich 
überschreitet  die  Verkürzung  des  Gesichtes,  wie  sie  au  einzelnen  zur 
Höhe  anfldidcenden  Figuren  des  Vordergrundes  angewendet  ist,  doch  aU- 
Sttweit  die  Grenze  des  Schonen.  —  Nach  einem  sa  der  Storia  de!  DBomo 
di  Onrieto  gehUrigen  Kupferstich  von  O.  B.  LeonelU* 


Tafel  VL  (69.) 

OBERITALIENISCHE  MALEKEl. 

Fio.  1.    Kitonat  Maria,  tob  OtoraaBl  vaA  Aatoato  Vlraflnl.  —  Von 

den  Sdiulen  Oberitaliens  fassen  vir  zuerst  die  renetianische  in's  Auge 
und  In  dieser  besonders  eine  Künstleifamilie,  welche  recht  eigentlich  auf 

der  Grenze  der  mittelalterlichen  und  modernen  Kunstwi  i^e  steht,  die 
Vivarini  von  der  Insel  Murann.  Das  mitgetheilte,  0,80  Mett  r  breite  und 
0,90  Meter  hohe  Gemälde  ist  von  den  (rebrüdcrn  Giovanni  und  Antonio 
Vivarini  auf  Holz  p-enialt  und  befindet  sich  in  der  Galerie  der  Akademie 
von  Venedig.  Es  .stellt,  nach  der  Weise  jener  Zeit,  in  figurenreicher 
Composition  die  Krönung  ICaziä  dar.  Auf  mnem  hoch  emporragenden 
Thronbau  sieht  man  Gott  Vater,  uaiet  ihm  links  Iforia,  rechts  Christus 
thronen.  Hana  empliingt  mit  demüthig  geneigtem  Haupte  und  gefalteten 
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Mauden  die  Krone;  zwisohon  ihrem  und  Christi  Haupt  scliwebt  die  Taube 
des  heiligen  Geistes.  Der  Untei-satz  des  Thrones  ist  von  eiuer  Henge 
Ideiner  nadcter  Engclgestalttai  eingmommen,  wdehe  die  Maiterwerkseuge 
des  Herrn  in  Ifi&nden  halten.  Um  den  Thron  und  dann  simäehst  die 
Heiligen,  Frauen  und  Minner,  geaohaart,  unter  denen  man  in  der  Mitte 
des  Yonl ergründe»  die  Tier  Eyangelisten  mit  ihren  Sjrmbolen  und  die 
vier  Kirchenlehrer:  Hieronjmus,  Gregoriu^,  Ambrosius  und  Augustinus 
erkennt.  Weiter  hinauf  steheu  links  die  heiligen  Jung^auen:  Katharina 
mit  dem  Rtide,  Maria  Magdalena  mit  dem  iS'nrflcnbüchslcin ,  Barbara  mit 
dem  Thurm,  Agatha,  üire  im  Martyrium  abgeseiniittenen  Brüste  vor  sich 
her  tragend,  Ursula  mit  dem  Fähnlein,  diesen  gt  genüber  die  heiligen  Frauen ; 
Helena,  Scholastica,  Monica,  Brigitta,  Theresa,  an  den  Attributen  des 
Ereuses,  der  heiligen  Bücher,  dea  Todtenkopfos  kenntlich.  Darüber  tbl" 
gen  femer  auf  der  emen  Seite  die  heiligen  Bischöfe  und  Ifiirtjrter,  auf 
der  andern  die  heiligen  Mönche  und  Prediger.  Endlieh  über  aOen  die 
Apostel  mit  Ausnahme  der  schon  unten  dargestellten  Evangelisten.  Das 
Bild  hat  in  der  Anordnung:,  Farbe  und  jener  peinlich  sauberen  Detailli- 
rung  die  stärksten  Anklänge  an  die  Kuust  der  vorigen  Epoche  und  selbst 
an  den  byzantinischen  Styl.  Die  derbe,  mannif^faehe  Charakteristik  der 
Köpfe  vcrräth  dagegen  entschieden  den  Geist  der  neum  Zeit.  Nach 
einer '  auf  dem  Vordergrunde  der  Tafel  bolindlicheu  inscia  ill  Itriigten 
die  genannten  Künstler  das  Werk  im  Jahr  1440.  —  Pinacoieca  delU  Imp. 
Beg.  Academia  Veneta  delle  belle  arti  üL  da  Francesco  Zanotto,  Yen.  18S4, 
tom.  n* 

Fig.  2.    KreuslgunB  Christi,  tob  Andrea  llant«ffiut.  —  Wegen  seiner 

inneren  Verw  andtschaft  mit  dem  eben  betrachteten  Bilde  der  Vivarini  sei 
hier  ein  Werk  des  A  ndreii  Mantegna  (vgl.  Taf.  67  A,  Fip.  2 — 4)  ncieh- 
getragen,  welches  uns  dcu  Künstler  auf  einer  frühen  Entwickehingsstufi- 
kennen  lehrt.  Dasselbe  befindet  sich  in  der  (ialerie  des  Louvre  uud 
stellt  die  Kreuzigung  Christi  dar.  Den  Mittelpunkt  der  streng  symme- 
trisch angelegten  Composition  nimmt  der  Heiland  am  Kreuse  ein;  zu 
beiden  Seiten  die  Schächcr.  Daiwischen  sieht  man  rechts  die  Kri^js- 
knechte  um  den  Mantel  des  Heilands  würfehn,  daneben  sirei  Edter»  die 
zu  Christus  aufblicken.  Auf  der  andern  Seite  des  Kreuzes  stehen  die 
Weiber,  in  tiefen  Schmerz  versenkt,  um  die  ohnmächtig  hinsinkende 
Maria  besehäftij^.  Dem  Reiter  auf  der  rechten  Seite  des  Vordergrundes 
entspriclit  zui-  Linken  Jolumnes,  der  händeringend  den  Blick  /um  Kreuz 
des  Herrn  emporrichtet.  Eine  reichbelebte  Landschaft  dehnt  sich  hinter 
dem  Bilde  aus,  und  ordnet  sich  mit  seinen  Gruppen  zu  schönen,  klarge- 
sonderten und  wohl  aneinandergefügten  Ifossen  zusammen.  Im  Einselnen 
seigt  das  Werk  sowohl  in  der  Behandlung  des  Nieten  als  im  Eblten- 
würfe  der  GewMnder  viel  ausserordentlich  Schönes;  die  Auaftüming  wird, 
bei  einer  gewissen  Trockenheit  der  Farbe,  als  sorgfältig  und  fein  ge- 
priesen. Die  Holztafel  misst  2'  1"  10"'  in  der  Höhe,  und  2*  9"  9"*  in 
der  Breite.  —  l  aiHlon,  Aiüifilp^  <1n  \fn**'o.  vol.  V.  pl.  19, 

Fig.  3.    Maria  mit  dem  Kinde,  von  Giovanni  Belllnl.  -   In  Giovanni 
Bellini  (1420—1516)  UiHt  alles  Grosse,  was  die  venetianiache  «chuie 
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dieser  Epoche  herroigebxaofat,  ziuamiiien,  und  von  ihm  ging  wiederum 
jener  hoho  Naturalismiu,  die  edle  menschliche  Bildung»  insbesondere  der 
Teligiösen  Gestalten  aus,  welche  die  Schule  vor  allen  «auszeichnet.  Wir 
lernen  die  schöne  Natürlichkeit  seiner  Auffassung  an  zwei  Madonnen- 
bildem  kennen,  von  denen  das  obengenannte,  in  der  Galerie  der  Brera 
zu  Mailand  befindliche  Gemälde  der  früheren  Zeit  des  Meisters  zuge- 
schiieben  wird.  Maria  sitzt  auf  der  Brüstung  einer  einfachen  Zimmer- 
aichitektur,  den  Blick  stül-welimütlug  vor  sich  bin  gerichtet  Das  ihr  im 
Scbooese  sitsende  Kind  wendet  sich  seitwärts  und  streckt  das  eine  Aerm* 
eben  aus,  mit  dem  andern  das  Gewand  der  Mutter  fassend.  Beide  Ge- 
stalten gehen  nicht  über  die  Grenze  einer  gemütlilich-raenschlichcn  Schön- 
heit hinaus,  "und  tragen  gleichwohl  den  Adel  einer  höheren  Welt  in 
Ausdruck  und  Geberde.  Das  Kolorit  zei^^t  besonders  im  Nackten  giüssc 
Wäruiti  und  Weichheit,  ein  Vorzug,  den  BcUiui  auf  seine  Nachfolger  in 
80  unnachahmlicher  Weise  forterbte.  Das  Bild  ist  0,75  Meter  hoch  und 
0,65  ^eter  breit.  —  Pinaooteca  d«l  Pabuwo  reale  delle  sciense  e  belle  mrti 
di  Milane  pabblieata  da  M.  Bi«i,  ool  te«lo  di  Robaatiano  Oironi,  riA.  I,  tav.  LIII. 

PtG.  4.  Hatte  flilt  dan  KU4e,  von  «anaalbea.  -  Dieses  «weite  Ge- 
mälde Bellini's  stammt  aus  dem  Jahr  1510,  also  der  spätesten  Lebens- 
zeit des.  Meistors,  wo  derselbe  zu  einer  noch  freieren  Durchführung 
seiner  nnhiralistifchen  Darstellungs weise  vorgeschritten  war.  Maria,  ein 
blühendes,  in  weite  wallende  Gewänder  gekleidetes  Wi  ib,  ?itzt  vor  einem 
Teppich  und  in  ihrem  Schooss  steht  das  nackte  Jesuskind,  die  rechte 
Hand  zum  Segnen  erhebend.  Man  rühmt  ^  auch  an  diesem  Bilde  vor 
Allem  die  kräftige,  in  saftigen  Farben  gehaltene  Modellirang  des  Nack- 
ten; die  Extremitäten  haben  einen  röthlichen  Anflug.  Bine  auf  dem 
ITintergrande  des  Bildes  befindliche  Insduift  lautet:  Joannes  BellinuB 
MDX.  0,86  Met.  hoch,  1,20  Met  breit  —  Bisl  und  Oironi,  a.  a.  O.  ▼ol.  I, 
Mro.  LT. 

I'^IG.  5.  Oarbringting;  Christi  Im  Tempel,  von  Br&mantlno.  —  Zum  Un- 
terschiede von  jener  hohen  Freiheit  und  Naturtmche  des  eben  betrach- 
teten Venetianers  hielleu  die  niailaudur  Meister,  als  deren  Repräsentant 
Bramantino  der  Jüngere,  eigentlich  Bartolomeo  Suardi,  hier  anfgeffihrt 
wird,  mit  Strenge  an  dem  Idealismus  der  paduanischen  Schule  fest.  Wir 
sehen  auf  unserer  Abbildung  Maria  dem  Hohenpriester  daa  Kind  *  dar- 
reichen; derselbe  steht  auf  dem  Original,  von  swei  Personen  umgeben, 
^or  ihr,  wahrend  auf  der  cnt?;ej»en«re9etzten  Reite  Joseph,  mit  einem 
Körbchen,  worin  Tauben  sieli  befinden,  in  der  Hand,  der  Murin  folgt. 
Maria  ist  die  in  der  Bewegung  gelungenste  Figur  des  Bildes;  die  übrigen 
leiden  on  einer  gewissen  Befangenheit  und  das  Ganze  ist  über  dii>  alte 
strenge  bymmcbie  der  Anordnung  nicht  hinausgegangen ;  an  den  Kopten  dar 
gegen  wird  clie  Innigkeit  und  Lieblichkeit  des  Ausdrucks  in  gleicher  * 
Weise,  wie  bei  den  Werken  der  Venetianer,  rühmend  herrorgehoben. 
0,nG  Met.  hoch,  0,45  Met  breit;  in  der  Brera  au  Mailand.  —  Bisi  und 
Oironi,  toI.  III,  tav.  LXXU, 

Ftg.  6.    Maria  mit  dem  Kinde,  von  FlUppo  Masiaola.  —  Die  Schule 

•     TOA  f  anna  theilt  im  Ganzen  mit  der  Mailänder  den  genannten  Yoisug 
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gemüthToUer  und  Uebenswüidiger  Anfbuting,  ohne  jedoch  su  hoheier 

Schönheit  in  Formen  und  Bewegungen  ^lurchzudringen.  Der  letztere 
Mangel  wird  namoatlich  an  dem  begabtesten  Künstler  der  Schule,  Filippo 
Mazzuola,  f?crii^t,  von  dem  die  vorstehende  Madonna,  einem  gr<jsscrtii 
zu  Berlin  behndlicheu  Bilde  eninouiuan ,  herrührt.  Das  Kind  ruht  in 
mauicrirt  nachlässiger  Stellung  im  Schooss  der  Mutter,  welche  mit 
schmerzlichem  Blick  zu  ihm  hemiedenchant  Auf  der  Hand  des  Kindea 
ritzt  ein  Vogel.  Bas  7'  9"  hohe  und  S'  9"  bfeite,  auf  Holz  gemalte 
Süd  atammt  aus  dem  Jahr  1502.  —  Nacb  dem  Origiwil  geseicbnet  tob  A. 
Becker. 

FiQ.  7.  Kaiia  mit  dem  Kinde,  von  Francesco  HoronL  -  Mit  dieser 
Dai-stellung  greifen  wir  noch  einmal  in  die  frühere  Entwickelungszeit  der 
venetianisclien  Schule  zurück,  um  namentlieli  von  der  in  (tiovanni  liel- 
liui  später  culminirenden  Compositiousweise  der  Madonna  iiu  Kreise  der 
Heiligen  ein  Beispiel  zu  geben.  Wir  sehen  Haria,  das  Jesuskind  im 
Sefaooes,  auf  einem  hohen,  reicbgeschmückten  Throne  sitzen,  an  dessen 
Stufen  musioirende  Engelknaben  lagern.  Eine  Yersammliing  Ton  HeUigen 
umsteht  den  Thron,  darunter  rechts  im  Vordergrunde  der  h.  Sebastian  mit 
den  Pfeilen  im  Körper,  andächtig  zu  dem  Kinde  aufblickend  oJi  r  dem 
Spiele  der  Knp:el  Inufchen'l.  Das  1,70  Met.  hohe  und  1,22  Met.  breite 
Gemälde  betindtt  sich  gegenwärtig  in  der  Galerie  der  Brera  zu  Mailand. 
*.  —  Bisi  und  üironi,  a.  a.  O.  tom.  III,  äcuola  Veueztaua,  append.  K.  i. 


Tafel  VIL  (70.) 

UMBRISCHE  MALESEI. 

Fio.  1.    Maria  mit  dem  Kinde,  von  Franceaco  Francla.  —  Die  Abbil- 
dungen dieser  Tafel  firnl  voihen>t hend  der  umbrisoluii  Schule,  auf 
welcher  Rafael  hervnr^nnjr,  [r»'wi'lnu  i     In  dieser  ersten  Darsii  Illing  ver- 
binden wir  jedDch  mit  den  uuibrisclien  Malern  ein  \\  i  ik  des  Ixtloc^eser 
Meisters  Francesco  Francia  (1450—1517),  welcher  mit  dem  Haupt  der 
Schule  von  Umbrien,  Fietro  Ferugino  (vgl.  Fig.  3)  eine  tiefgehendiB  Yer- 
wandtsehaft  hat  und  in  vielen  Stücken  sogar  direkt  Ton  diesem  beein- 
flusst  wurde.    Das  Bild,  ein  Tafelgemälde  von  2  Met,  3,4  Palm  Hohe 
und  1  Met.  7,4  Palm  Bniic,  befand  sich  früher  in  der  Kirche  «lella  Mise- 
rieordia  ausserhalb  Bol<<f;na's  und  wird  gegenwärtig  in   der  Oali  ric  der 
Hrera  ?:u  Mailand  auf l>f  wahrt.         zeigt  uns  die  Juntrfriu  mit  dem  Kinde 
auf  einem  erii'ihtou  Throni'  sitzend.    Maria,   in  einen  weiten  Mantel  jjt.-- 
hüllt,  schaut  t*iuueud  zur  «Seite,  das  nackte  Kind  trägt  einen  Vogel  auf 
der  linken  Hand.   Auf  dem  Untersatz  des  Thiones  erbliekt  man  einen 
betenden  Engel,  der  in  den  emporgehobenen  Händen  einen  Lilienstengel 
hftlt   Zur  Rechten  stehen  Johannes  der  Täufer  und  der  h.  Stephanus, 
zur  Linken  der  h.  Georg  mit  dem  erlegten  Drachen  zu  seinen  Füssen 
und  der  h.  Augustinus.     SUramtliche  Figuren  hab<'n  einen  Zug  echter 
Qotteigebenheit  und  Milde,  die  Gewandung  ist  von  6io£Aoh  ernster 
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Anlage,  die  Compositioii  nicht  ohne  eine  gewisse  Eintönigkeit,  aber  im 
Ganzen  angemessen  und  wolüguordnct.  —  Biai  und  Gironi,  a.  a.  O.  yol.  II« 
Uv.  V. 

Flu.  2.  Mari«  mit  dem  Kinde,  von  Niccoid  Alunno.  Die  uiuhriäche 
Schule  selbst  wollen  wir  nun  mit  einem  der  hervorragendsten  älteren 
Meister,  dem  Niocolb  Aliumo  aus  Foligno,  einem  kleinen  Städtchen  Um- 
briens,  beginnen.  In  dem  hier  voigcfiihrten  Bilde  kommt  der  charak- 
teiistisoho  Zug  der  Umbrier,  un  den  auch  der  ebonbesprochene  Bologneser 
uns  erinnert,  die  religiöse  Innigkeit,  ja  Schwärmerei,  zu  seiner  reinsten, 
edelsten  Wirkung.  Es  ist  eine  Madonna  mit  dem  Kinde,  von  Knircl- 
sehaartn  uinjjcben.  Da«  nackte  Kind  steht  auf  dem  Schouss  der  Mutter 
und  uuit'usst  liebkosend  ihren  llals.  Die  Engel,  theils  anbetend,  theils 
musitirend,  sind,  in  altorthümlichcr  Weise  uuverhiütnissniiissig  klein  ge- 
bildet. Baa  l,7d  Met.  hohe  und  0,89  Met  breite,  auf  Goldgrund  gemalte 
Bild  befindet  sich  in  der  tialerie  der  Brera  su  Midland.  Auf  dem 
Untersatz  des.  Thrones  steht  die  Inschrift:  Nicolaus  Fulginas  pinxit. 
MCCCCLXV.  —  Bisi  und  Gironi,  a.  a.  O.  vol,  II,  Uv.  VlII. 

Fi<;.  3.     Grablegung  Christi,  von  Pietro  Peragino.       rittro  l'enigino 
de  eastello  pU  bi;*,  mit  dvm  Familit  nn;iinun  V'anucci  (1  MC» — 1')21)  ist  be- 
reits üben  Iiis  (las  Haupt  der  umbriselien  Schule  be/cichnet.    Zur  Ver- 
anschauliciiung  seiner  Eigenthüuiliehkeit,  in  der  sich  die  envähnteu  Züge 
der  Schule  zu  höchster  Stäxke  Tereiuigt  finden,  diene  das  berühmte  Bild 
der  Grablegung  Christi  in  der  Galerie  Pitti  su  Florens.   Im  Mittelpunkt 
des  Bildes  sehen  wir  eine  Anzahl  heiliger  Frauen  und  Männer  beschäf- 
tigt» den  Leichnam  des  Herrn,  der  auf  das  Leic  lu  ntuch  hingestreckt  liegt, 
zu  erheben.    Ein  bärtiger  Alter,  wahrseheinlicli  Joseph  von  Ariraathia, 
umfasst  den  Oberleib  des  Herrn,  ein  anderer  Mann  luill  zn  meinen  Füssen 
die  Enden  des  Tnehcs  in  lliindcn.    Maria  kniet  neben  dem  Hohn,  seine 
Link«'  erlassend  und  schaut  ihm  mit  thränenden  Augen  in's  Antlitz, 
iionu  Jungbrau  ihr  zur  »Seite  hält  den  Kopf  des  Erlösers  aufrecht,  mit 
achmeialich  innigem  BHck  su  ihm  niederblickend;  eine  sw^te  kniet  mit 
gefalteten  Händen  su  Füssen  des  Heilandes.  Hinter  dieser  Gruppe  in* 
sweiter  Beihc  befinden  sich  andere  Figuren,  die  in  mannigfaltiger  Weise 
ihre  Theilnahme  kundgeben.     Am  bewegtesten  erseheint  «Ii  \M'ibliche 
ticstalt  im  Kücken  Maria's;  mit  dem  Ausdruck  stilh  r  Er^t  hi  nheit  schauen 
dagegen  Johannes  und  die  neben  ihm  stehende  Frau  dem  Vorgange  zu, 
während  aii4'  d(  r  fii  ^^i  nü herstellenden  »Seite  drei  Maniiergestalten  in  ern- 
stes Naebsinueu  und  fromme  Erwägung  versunken  scheinen.    iSo  ist  der 
Grundzug  eines  tiefen  Seelenschmerzcs  und  echter  Trümmigkeit  durch 
eine  Fülle  sinnreicher  Motive  und  Nuancen  hindurchgefuhrt.  Den  Hin- 
tergrund des  Ganzen  bildet  eine  weite,  liebliche  Landschaft.  Fietro  Fe- 
rugino  hatte  das  Bild  für  die  Nonnen  von  S.  Chiara  gemalt;  diesen  wurde 
ausser  einer  von  dem  Meister  selbst  anzufertigenden  Copie  das  Dreifache 
der  gezahlten  Summe  geboten ;  ?ic  schlugen  indef«^  das  Anerbieten  aus, 
da  Pietro  selbst  erklärte,  er  glaube  nicht,  das  Original  je  wieder  erreichen 
zu  können.    Auf  dem  Eelsstückc,  worauf  Christi  Leirhnnm  ruht,  steht 
.     die  Inschrift;    Petrus  Peruainus  pinxit  A.  D.  MCCCCLXXXXY,  Das 
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Bild  ist  auf  Holz  gemalt  und  6'  0"  hoch  und  6'  breit.  —  Nacb  pinem 
Stich  von  Guadagniui  in  imperiale  e  reale  Galeria  Pitti  illustrata  per  cara 
di  Luig^i  Bardi,  vol.  F. 

Fig.  4t.  Krönung  der  Maria,  von  OeatUe  da  Fabriaao.  --  Um  den  Boden, 
aus  dem  diese  nmbrische  lEalecschttle  des  15.  Jahrhunderts  hetYorwndis, 
nilher  su  beseiehnen»  möge  hier  das  Weide  eines  Xlteren  Umbrieis,  die 
in  der  Galerie  der  Brera  befindliche  Krönung  Iforiü  von  Gentile  da 
Fabriano,  eingefügt  werden.  Das  Bild  ist  naeh  byzantinisohar  Weise  auf 
Goldgrund  pemalt  und  tr  iirt  auch  im  Uebrigen  die  Kennzeichen  jenes 
Styleg  an  sich.  Die  Krönung  der  Maria  i.sl  in  der  oft  betrachteten,  alten 
Auffapsnnp  diirgestcllt.  Ueber  Christus  und  Maria  erhebt  sieh  Gott  Vater 
mit  einer  grusBeu  Kiune  auf  dem  Haupt  und  in  reicher  Gewandung, 
swischen  ihnen  sehwebt  die  Taube  des  heiUgcn  Geistes.  Die  Gestalt 
Gott  YateiB  ist  von  einem  Kimbus  mit  geflügelten  Engelsköpfchen  um- 
geben. Unten  sind  in  sehr  kleinem  Ifassstahe  adit  musidrende  Engels- 
gestalten angebracht.  Das  Gemälde  nimmt  dne  1,57  Met  hohe  und  0,80 
Het.  breite  Holztafel  ein         ni.sl  und  Gironi,  a.  a.  O.  v  i    IT   t  iv.  VII. 

Fifi.  5.  Das  BUd  des  nennjätarlgen  Rafael,  von  Giovanni  Santi.  — 
Giovanni  banti  von  Urbino  war  der  Vater  des  grossen  Kafacl.  Das 
vorstehende  Portrait  ist  einem  grosseren  Bilde  entlehnt  und  stellt  lia- 
fael  im  Alter  von  9  Jahren  dar.  Das  Kind  ist  als  geflügelter  Engel 
gedacht;  die  über  der  Brost  gekreuzten  Arme  und  der  ernste  firomme 
Blick  geben  ihm  den  Ausdruck  eines  hoheibn  Wesens.  —  Pataavaiit  Ba- 
ikal von  Urbino  und  sein  Vater  GioTanni  Santi.  Leipzig,  1839.  Atlas  Taf.  III. 

Fig.  6.  Maria  aüt  dem  Kinde,  tob  In^regno.  —  Unter  den  Gehiilfen 
Pietro  Perugino's  war  Andrea  di  Lnigi  durch  besonders  hohe  Begabung 
ausgezeichnet,  unfl  i  rhielt  daher  den  liiinamen:  l'lngegno.  ihm  wird 
mit  Wahrscheinhclikeit  das  liubliclie  Hundbild  der  berliner  Galerie  zu- 
geschrieben, welches  in  einem  Umkreis  geflügelter  Engelköpfdien  die 
Jungfrau  mit  dem  Kind  im  Bdkoosse  darstellt.  Das  Antlits  der  Maria 
athmet  gans  jene  tiefe  Frömmigkeit  der  umbriscfaen  Schule.  Das  Kind 
blickt  zur  Mutter  empor,  indem  es  mit  einer  hiibsoh  erftindenen  Annbe- 
wegung ihren  Mantel  er&sst.  —  Nach  dem  Original  ges.  von  A.  Hecker. 

Fig.  7.  AnbetoBg  der  h,  dml  Kaalga,  v«b  Plntnriodhto.  -  £in  anderer 
Oeluilfe  des  Pietro  Ponigino  war  Bemardino  di  Betto  ans  Perugia,  mit 
dem  BeiTiimen:  il  Pinturicchio  (1454—1513),  ein  besonders  als  Frcsco- 
maler  vieU»eschäftigter,  für  seine  Schule  und  namentlich  auch  für  deren 
Schwäclien  höchst  bemerkens werther  Meister.  Da«  vorstehende,  auf  Heiz 
gemalte  Bild  der  Galerie  Pitti  xu  Florens  hat  zur  Haupthandluug  die 
Anbetung  der  h.  drei  Könige.  Im  Vordeigrunde  einer  weiten  Landschaft 
sehen  wir  rechts  die  Jungfrau  neben  einer  leicht  gezimmerten  Bedachung 
sitzen;  das  Christuskind  steht  aufrecht  in  ihrem  Schooss,  die  Hand  zum 
Segnen  hoch  erhoben.  Hinter  ihr  befindet  .sich  Joseph  in  auffallend  ge- 
brechlieher  Stellung.  Von  den  drei  anbetenden  Konigen  bat  der  älteste, 
cntblössteu  Hauptes  vor  der  Jungfrau  knieend,  sein  Sehmuckgefass  zur 
Rechten  des  Kindes  niedergr^etjit  und  beugt  sich  vor  ihm,  um  den  Sogen 
zu  empfangen.    Hinter  iiim  steheu  die  beiden  Andern;  der  im  Vordor- 
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gninde  ünks  in  einer  gesUiten,  für  die  USEoder  der  umbrisöhen  Schale 
beseiehnenden  Haltung,  der  Dritte  in  robigm  betnohtoider  Stelliing^  bdde 
mit  GeseheDken  in  der  Hand;  an  sie  schliesst  sich  das  Gefolge,  eine 
Gruppe  maniiif>;fuch  charakterisirter,  reichgeschmückter  Männergcstalten. 

Der  weite,  zierlii  h  ausgearbeitete  Hintergrund  enthält  zur  Rechten  in 
naiver  VerÜechtung  mit  dem  Hauptbildc  eine  Darstellung  der  Flucht  nach 
Aegypten  in  kleinen  Figuren:  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem  Maulthier 
reitend,  hinter  ihnen  Joseph  zu  Fuss  und  darüber  ein  schwebender  Engel, 
Ton  einem  hreisninden  Heiligenschein  umgeben.  Im  Toxdeigrunde  linke 
erblickt  man  das  Wappen  der  Familie  Yitelli,  fiir  welche  Pintnricchio 
das  Bild  gemalt  zu  haben  seheint  Dasselbe  wird  wegen  der  grossen 
Sorgfalt  seiner  Ausführung  zu  den  besten  Werken  des  Meisters  gezählt; 
das  Kolorit  hat  im  Laufe  der  Zeit  bedeutend  nachgedunkelt.  Die  Hohe 
beträgt  1'  8"  U'",  die  Breite  1'  5"  4"'.  —  Nach  einem  Stich  von  G.  P. 
Lasiuio  iu  ['Imperiale  e  reale  Galeria  Pitti  etu.,  vol.  111. 


Tafel  vm.  (71.) 

ITALIENI8CHE  ARCHITEKTUR. 

Fig.  1.   Fa^ade  des  Palastes  OIraud  la  Bim,  tob  BfaBante.  -  Mit  dem 

£nde  des  15.  Jahrhunderts  srhliesst  die  Tlonnifsancc  in  Italien  das  erste 
Stadium  ihrer  (leschithte,  die  sogenannte  Fnilireuaissance,  ab  und  erfahrt 
im  Laufe  dos  in.  diejenige  Urawandluiig,  welche,  da  sie  das  Wesen  der 
ganzen  Bewegung  der  damaligen  Architektur  am  reinsten  uusspriclit,  als 
der  CKpfol  des  8tyles,  die  HoehienBissance,  bezeichnet  zu  werden  pHegt. 
Wenn  jene  eiste  Epodie,  behenscht  yon  dem  gewaltigen  Geiste  eines 
Branellesco,  in  Florens  den  Sammelpunkt  ihrer  bedeutendsten  Leistungen 
hmi,  80  führt  uns  dagegesi  dos  voietehende  Werk,  mit  dem  die  Darstel- 
lungen der  Hoi  hrenaissance  beginnen,  nach  Horn  als  den  Hauptschauplat» 
dieser  zweitcu  Kpoehe.    Hramante  (Donato  Lazzari)  von  ürhino  (1444 — 
151  1)  war  es,  in  dum  nich  jener  Fortsehritt  des  Hennissaneef'aues  voll- 
zog und  der  eben  hier,  in  Rom,  der  JlcBideu/.  der  miiehtigsten  und  gross- 
henigsten  Bauherren  damaliger  Zeit,  seine  und  aller  semer  Kaehfolger 
hohe  Sehlde  gründete.  Wir  lernen  den  Gnindsng  seines  Wesens  und 
damit  den  Charakter  der  Epoche  ans  keinem  seiner  Werke  h&mr  kamen, 
als  aus  einem  der  Paläste,  wie  sie  Bramante  in  grosser  Anzahl  för  welt- 
liche und  geistliche  Horrm  ausgeführt  hat,  dem  Palast  Giraud,  jetzt  Tor- 
lonia,  auf  der  Piazza  Scos^  v  n  alli  zu  Rom.    Es  ist  ein  dreistöckiger  Bau 
Ton  ausnelmiend  sehÖnen  V  erhiiltnissen  und  graziöser  Detailirung.  Das 
Unter^eseiio>s  wird  dureh  leine  (iei^imse  und  eine  Reihe  kleiner  Fenster, 
sowie  inmitten  durch  da«  ruudbogige  Portal  in  seiner  einfachen  Mas- 
senwiiknng  kaum  beeinttilehtigt ;  um  so  belebter  und  lelohter  ersebeinen 
dagegen  die  beiden  oberen  Geschosse^  die  durch  Filasterstelluiigen,  sahi- 
reiche, schonpioffiirte  Pesimse  und  drei  Reihen  von  Fensters,  Ton  denen 
iwei  auf  das  obeiste  Oeschoss  kommen,  gegliedert  werden«  Pie  edle 


Digitized  by  Google 


244 


Vierter  AbscbnUt. 


Ein&chhcit,  das  aus  bcAmsster  Nachahmung  der  Antike  gewonnene 
Miiass  der  Dcconilion,  die  strenf^c  und  gleichwohl  anmuthige  Schönheit 
de8  Wt'ikts  sind  die  bezeiclincndcn  Züge  des  rirrliitektonisehen  Cha- 
rakters dieser  rnmisi-iiea  lieuaisäazice.  —  1.  E.  liuLl,  Denkmäler  dec  Uau- 
kuii.sf  in  ItaH*>n.    T.it',  XI f. 

i*  u;.  2.  Hof  des  Palastes  der  Ciuic«Uai1&,  von  demselben.  —  Von  durch- 
aus verwandter  Art  ist  der  Palaat  der  CanceUaria  xu  Bon ,  "nach  einer 
Inschrift  Tom  Jahr  1495  duroh  Bramante  zugleich  mit  der  Kirche  S.  Lo> 
renzo  in  Pamaso  erbaut  und  in  Keiner  254  Fuss  langen,  mit  gekuppelten 
Pilastem  geBcbmückten  lluf<ticu-Fa<;ade  mit  der  Kirche  zusammenhängend. 
Eines  besonderen  Hufes  erfreut  sich  der  mitgcthcilte  Hof  des  Gebäudes, 
ein  viersei tiprcr ,  von  doppelten  Arcadengangen  cinge8chh)ssener  Raum^ 
dessen  Unifai.siiiii?sm!nHM*  in  ilirem  oberen,  über  den  Arcaden  befindliehen, 
Stockwerk  eine  korinlbische  l^iU^tcrordnung  und  zwei  Jveiheu  kleiner 
Fensteröffiiungen  au^eisi.  Von  diesen  ist  die  oberste  Böiiß,  wie  bei 
dem  Palaste  Oiraud,  rundbogig  geschlossen.  Die  schmalen  Seiten  des 
Hofes,  von  denen  die  Ansieht  eine  vorführt,  haben  fönf,  die  andern 
beiden  acht  Arcaden.  Das  Ganze  zeigt  wiederum  jene  eleganten  Yer- 
liältnissc  und  das  edli  AI  cisslialten  in  der  DetaiUrung.  —  P.  Ijetaronilly, 

6dt6ce.s  de  Kuuic  vol.  I    j  I 

Fig.  Ii.  Innere  Ansicht  der  Loggia  der  Farnesina,  von  Baldassare 
Penissl.  Als  ein  leuchtendes  Muster  des  kleineren  l'ula.st-  (uler  Villeu- 
baues  mnss  das  weitbekannte  Werk  des  Baldiissare  Peruzzi.  (von  1481 — 
1536),  die  Famesina'  xu  Horn  aufgeführt  werden.  Die  Abbildung  seigt 
jene  berühmte  Halle,  welche  mit  den  Fresken  BafaeFs  gesiert,  einen 
Verein  von  reizender,  architektoniBchcr  Anlage  und  kiiii'^tlerischer  Deco- 
ration  darbietet,  ^vie  ihn  die  neuere  Zeit  nie  wieder  in  solcher  Vollen- 
dung hervorgeh laclit  hat.  Die  Halli  (.fliRt  sich  durch  fünf  Artaden, 
deren  Bögen  auf  reichgegliederteii  IMrilnn  ruhen;  die  inneren  Wunde 
sind  durch  Nischen.  Pilasterverkroptunt^tn  und  ein  feinprotilirtL.s  Ge- 
simse gegliedert,  über  dem  eine  lleihe  halbkreisförmiger  Fenster  sichtbar 
wird.  Die  Decke  bildet  ein  sogenanntes  Spiegelgewölbc,  wdehes  durch 
Stichkappen  mit  den  Seitenwiinden  vermittelt  ist.  Von  den  hiedurch 
«itstehendcn,  mannigfach  gestalteten  Feldern  ist  die  eigentliche  Spiegel- 
fläche dnn  h  die  beiden  ;,'rossen  Qomälde:  da«  Gericht  der  Götter  über 
Pgyche's  Aufnahme  in  den  Olymp  und  dio  Vermahlung  derselben  mit 
Amor  bi  im  uroi^i^en  (lölternirthlc ,  eingenommen,  welclie  nach  Itafaer« 
Entwürieii  von  (üulio  iinnian«»  und  andern  »Schülern  ausgeführt  wurden; 
die  ytichkappen  tragen  Amoretten,  'üe  zwischen  diesen  liegenden  trape- 
soidLsohen  flächen  (Pendentits),  Giuj  ptu  von  Qötteigestalten  und  Ge- 
nien. Die  inneren  Flächen  der  Arcadenbögcn ,  sowie  die  Umgrensungen 
der  Deokenfelder,  sind  von  der  Hand  des  als  Decorateur  den  Kafael 
*  begleitenden  (Uovanni  da  Udine  mit  reiohem,  'vorherrschend  vegetabiU- 
sebem  Arabesk<  n.''>  limucke  ausgestattet.  —  P.  Lolarouilly,  edifices  de  Roino 
moderne  on  recucil  des  palais,-  inaisons^  ^gliseSi  coOvenU  etc.,  de  la  vUle  de 
fiouie.    rru  l'«.  •!  >^10.   vul.  I,  )»]    Ti  >, 

h^lQ,  4.    rA9a4e  de«  PaJia«(e«  P«fi4eUUii  su  Fl^rWM,  von  Eafael.  — 
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Dw  grosse  Heiater,  dem  wir  eben  xuefst  ab  Maler  begegnet  sind,  war, 
wie  die  Mehnahl  der  damaligen  Künaller,  in  verschiedenen  Künsten 
thfttig,  nnd  zwar  bcIiIosb  er  sich  in  der  Arohitektor  sunKchst  Bramante 
an.    Nur  wenige  Bauten  von  Uira  sind  uns  in  ihrer  ursprünglichen  Ge< 

Rtalt  crluilti-nj  zw  don  srliönsten  tmd  hostcrhaltcneii  gehört  <lcr  in  seiner 
Fa^-adf  npräsciitirti'  l'uhist  ]*aii(l(>ltini  zu  Florenz,  wtlrhen  Hafnel  für 
den  gleiclmaDiigen  iiie>chot'  Ix-i  liolegeuhcit  f^eiiu-r  Anwescnlicit  in  der 
toscanischcn  Hauptstadt  iiii  Jahre  1515  entwerten  hatte,  der  jedoch  erst 
nach  des  Meisters  Tode  seine  YoUendung  fand.  Im  Ganzen  ein  Oehäude 
▼on  geringem  ümfaog  nnd  der  einfachsten  Anlage  seiohnet  sich  deae  Pa- 
last durch  kräftige,  schönproportionirte  Einzelheiten  aus.  Er  ist  sweige* 
Bchofi^ig  tind  zeigt  in  jedem  Stockwerk  vier  Fenster,  YOn  denen  die  un- 
teren rilaster,  die  Khcrcn  Säuh  n  an  «h  n  Seiten  haben,  und  welche  ab- 
wechselnd «riebel  -  und  bogenforniif^  iibi'nhu  ht  «ind.  Pen  oberen  Ab- 
si  liluss  iiher  (Ii  in  mit  der  Kaniensinsi  lirift  tltö  liesiizers  gezierten  »Fliese 
Diiiehl  ein  uusueliinend  schone.-*  ilauptgesinis.  Die  Ecken  sind  iu  Jiußticu 
ausgeführt  und  springen  im  unteren  Geschosse  mächtig  vor.  Zur  rech- 
ten Seite  verlängert  sich  ebendasselbe  in  einem  Rustica-Fortalbau  mit 
dttrubetgel^enem  Altane.  —  Quatremöre  do  Quincy,  via  et  oeuvre«  des  ar- 
chitectes  vol.  I,  ad  pag.  141. 

Fig.  5.  Fayade  eines  römischen  Palastes,  yon  Vlgnola.  Giacomo 
Burozzio  da  Vignohi  (1507 — 1573)  wild  zu  den  Anhängern  des  Hichel 
Angelo  Buüüurotli,  des  gewaltigen  Begründers  der  Spütrenaissance,  ge- 
zählt, in  einigen  Bauten  seiner  ersten  Jahre  ist  er  jedoch  den  einfach- 
giosseu  Werken  der  obengcnaimten  Meister  durchaus  ebenbürtig.  Dahin 
gehört  die  mitgetheilte  Fa^ade  eines  kleinen  Palastes,  der  sieh  su  Born 
in  der  Nähe  der  piaua  Navona  befindet  und  eine  geschmackvolle,  maass- 
haltende  Anwendung  antiker  Baufonnen  erkennen  liisst,  wie  sie  von  Vig- 
nola  in  ßeinem  Lehrbuch  der  Ordnungen  auch  theoretisch  empfohlen 
wurde.  Hie  Fayade  hat  drei  Stockwerke,  deren  unteres  sich  in  einem 
rundboirijr  überwölbten  lluuplportal  uinl  zwei  niedrigeren,  tlachgedeckten 
Seiteutlioren  «ift'net.  Die  Wiinde  sind  mit  vier  dorisclieu  llalbsüuleu  aus- 
gestattet, über  denen  ein  krui'tig  ausladendes,  ebenfalls  dorisches  Gesims 
lagert.  Es  folgt  das  Mittelgeschoss,  mit  ionischen  Halbsäulen  und  hohen, 
mit  Voluten  und  Vasen  gerierten  Fenstern  nebst  einem  Gesims,  dessen 
Fries  mit  Masken  und  arabeskenartigeu  Gewinden  angefüllt  ist;  darüber 
endlich  erbebt  sich  das  bei  weitem  niedrigere  Oberstockwerk,  mit  drei 
kleinen  Fenstern  in  schmuckloser  Waudfläche  und  einem  CJesims  mit 
hoher  Kousolcmeihe  als  Abäcbiuss.  —  LetarouiUy.  ^dilices  de  Eome,  vol.  1, 
pl.  37.  Fig.  2 

Fig.  6.  Ansicht  der  Villa  Medlcl  in  Rom,  von  Annibale  Llppl.  Im 
Gegensatze  zu  der  einfach  klaren  Alussenwirkiuig  der  betrachteten  pHla^L- 
bauten  führt  uns  diese  Ansicht,  die  Rückseite  der  vou  Annibalc  Lippi 
herrührenden  Villa  Kodid  in  Rom,  eine  andere,  gegen  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts durchschlagende,  Bichtung  des  italienisohen  FM>&nbaues  vor, 
welche  durch  reichere  Anordnung,  grössere  Mannigfaltigkeit  und  einen 
gewissen  malerischen  Beis  der  ükecoration,  insbesondw  durch  Anwen* 
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dung  statuarischen  Schnmekes,  zu  wirken  suchte.  Die  genannte  Villa  ist 
auf  dem  Monte  Fincio,  unweit  der  Kirche  S.  Trinitä  dol  inonte  gelcjjen, 
wurde  jedoch  nicht  von  dem  genannten  Meister  des  10.  Jahrhunderts 
selbst,  sondern  erst  im  18.  Jahrhundert  nach  seinen  Zeichnungen  von 
Grio.  lüccio  da  Monte  Pulciauo,  ausgefiiiirt,  und  dient  jetzt  8iU  der 
Aoademie  de  Ffance.  Unsere  Abbildung  zeigt  die  nach  dem  Garten  sä 
belogene  Seite  des  Hauptgebäudes;  dieselbe  erhebt  sich,  namentlich  in 
ihiem  mitüeien  mit  ThurmbauteE  gekioaten  Theile,  zu  betiichtUcher 
Höhe  und  o&et  sich  im  Untergcschoss  durch  mne  Ton  gekuppelten 
Säulen  getragene  Halle,  zu  der  eine  Treppe  hinanfuhrt.  Auf  Sockeln, 
wie  in  den  Nischen,  stehen  Bildsäulen  und  alle  Wandüächen  sind  durch 
Relieftafeln  oder  Streifen  belebt.  Zum  Theil  riiiiren  diese  statu  u  i  .  hen 
Werke  noch  aus  der  ersten  Erbauungszeit  der  Villa  her,  zum  'iültgii  sind 
sie  später  von  dem  kunstlicbenden  Geschlechtc  der  Mediccer  hinzugefügt, 
Ton  mächem  der  Palast  sum  Sammelplats  der  Ueberroste  antiker  Xunst 
bestimmt  wurde.  —  Pereier  et  Fontaine,  choix  des  plus  cel^bies  maisons  de 
plalssDee  de  Borne  et  de  ses  enTirons,  Pari«  1809,  pL  X. 

Fig.  7.    Bot  äm  Palastes  Banll  wm  eenna,  tob  Oalaasso  Alessl.  -  Wir 

haben  bislier  ausschliesslich  römische  oder  doch  von  römischen  Baumei- 
stern entworfene  Werke  betrachtet.  Gegen  Ende  des  Jahrhunderts  brachte 
nun  anrh  das  mnehtigo  Genua  seine  Meister,,  insbesondere  de«  Prol'au- 
baucs,  hervor,  und  unti  r  diesen  kann  Gnleazzo  Ales.si  aus  Perugia  (1500 — 
1572)  gleichsam  als  Gründer  jener  Stadt  der  Falästu  be/,eiclmet  wcnkui. 
Bein  mit  Bramaate's  und  Vignola's  hoher  Biniheliheit  wetteifernder  Geist 
leuchtet  ans  keinem  Werke  schöner  hervor,  als  ans  dem  dnich  meister- 
hafte Anlage  und  edle  Duidibüdung  gleich  aosgeseicinieten  Palasso  Bauli, 
dessen  ursprüngliche  Gestalt  in  neuerer  Zeit  leider  einer  misslungenen 
Umbildung  weichen  raiisste.  Wir  geben  von  demselben  den  berühmt t  n 
Hallenhof,  einen  mässif»  j»rn«3isen,  von  dnppolten  Arcadcn  uni^jebeueu 
IxHutu,  von  gi-ussartif?  einlacher,  imposanter  Wirkung.  Die  auf  reichge- 
gliedertcn  Gcbälkstiicken  ruhenden  Arcadenbögen  werden  von  monolithen 
Marmorsäulen  gestützt.  Zwischen  den  Bögen  und  in  den  Nischen  der 
Hinterwände  sind  statuarische  Werke  airf^steltt  —  QaatreinAre  d«  Qaincy, 
a.  a.  O.  vol.  I,  ad  p.  289. 

Fia.  8  und  9.    KMs  «elSetartores«  Teasdlv,  vom  MDadlo.  ^'  Ber 

Hann,  in  dem  jene  grösste  Seite  der  Hochrenaissance,  der  Sinn  für  schöne 
Anonlnnng  und  einfache  Gliederung  der  M^assen,  am  Schlüsse  der  Periode 
noch  einmal  in  unfibertrofTencr  Reinheit  hcrvorfnt^,  Andrea  Palladio 
von  Viccnza  (1518— -15<S0).  Sein  Bestreben  gmp-  aut  möglichst  strenge 
Anwendung  der  klassischen  Architckturformen,  und  mit  gleicher  Geniali- 
tät verstand  er  es,  den  baulichen  Organismus  der  Antike  mit  den  Auf- 
gaben  seiner  Zmt,  auch  den  dem  Alterthnme  fern  liegenden,  bu  vw- 
sohmelsen.  So  bei  der  yorstehenden  Kirche  del  Kedentore  in  der  Gin> 
decca  su  Venedig  dem  vollendetsten  unter  des  Meisters  derartigen  Wer- 
ken. An  dem  Aufiiss  des  Gebäudes  (Fig.  4)  tritt  die  Herrschaft  der 
Antike  in  dem  Vor^degen  des  auf  einer  hohen  Säulenstellung  fussenden 
Giebels  henror.  £iA  IforUkus  you  2wei  j^tiulen  und  swei  filastern  com- 
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positer  Üidnuni,'  legt  sich  der  Fagade  vor;  unter  demaelben  erblickt  man 
den  rondbogig  abgusoblossenen,  aber  ebenÜalU  von  einem  Oiebel  bekrön- 
ten Eingang»  sa  weldiem  die  breite,  von  Balustraden  eingeachriUikte 
Treppe  hinaaltthrt.  Die  Wünde  in  beiden  Seiten  des  Eingangs  seagen 
Nischen  mit  Pihistereinfassiing,  in  denen  Statuen  stehen,    üeber  dem 
Giebel  dm  Forticus  erhebt  sieh  eine,  mit  einem  leichten  Consolengesims 
bekrönte  Attika  und  zu  h^'idcn  ScMt»'ii  sind  je  zwei  Hauptgiebcl,'  gleich- 
sam als  Strebepfeiler  dem  Aliltclbaue  anp^rleji^.    Ueber  dem  Ganzen  steigt 
dann  die  sehüngerunileto,  mit  einer  absoiidcrlichon  Laterne  ausgestattete 
Kuppel  empor,  neben  welcher  eudlich  zwei  spiUe  Thiirme  in  die  Höhe 
ragen.  Die  Diepontion  des  Inneren  ist  aus  dem  Orondriss  (Fig.  5)  zu 
ersehen.  Der  dem  Portale  snnäohst  liegende  Lftngenmnm  stellt  sieh  als 
ein  einziges  dobiff  mit  swei  Reihen  von  Kapellen  dar,  die  sich  nach  dem 
Mittelraume  m  durch  Rundbogcnan  aden  offnen  und  unter  einander  dorcb 
kleine  Thüren  verbunden  sind.    Die  Zwischenwände  (kr  Rundbogenar- 
caden  sind  durch  je  zwei  übereinander  liegende  Nischen  /wischen  glatten 
korinthischen    Säulen    ausgefüllt.     Ein    auf   einem    einfaclien  Gebälk 
ruhendes  Tonnengewölbe,  in  welches  zu  beiden  Seiten  drei  iiuudbogeu- 
fenster  einschneiden,  bedeckt  das  Ganze.  An  diesen  Lingenraum  sdiliesst 
sieh  der  quaAiatiscbe  Kuppelbau,  und  an  diesen  lehnen  sieh  dann  wie- 
derum drei  Halbkuppeln«  Ton  denen  die  beiden  seitlicfa  gelegenen,  auf 
halbkreisförnugen,  mit  Filastem  geschmückten  Mauern  ruhen,  während 
die  dritte,  unter  welcher  sich  der  Altar  befindet,  durch  vier  im  Halb- 
kreis angeordnete  Säulen  gostüts^t  wird,  durch  die  hindurch  man  iu  den 
einfach  gehalto!  u  Clior  gelangt.     An  dem  Ganzen  wird  die  bei  aller 
Strenge  gleiciiwohl  reizvolle,  dem  Auge  eine  Menge  schöner  perspekti- 
vischer  Durchblicke  bietende  Anordnung  und  an  der  Construction  die 
hohe  Soliditftt  und  Sorgsamkeit  gerühmt  Das  Werk  stammt  aus  dem 
Jahre  1576.  —  Le  fabbrlebe  dl  Yenesla,  ▼ol.  I,  part.  1. 

Fia.  10.  Pacada  dar  Klrtfia  <Horfflo  da*  Ofoel  mu  VenedUc,  van  Baa- 
•ovlBo.  —  Jacopo  Sansoyino  (1479 — 1570)  ist,  obwohl  der  Zeit  nach 
durchaus  der  Hochrenaissance  angehörig,  wegen  f^einer  piianttusievoUen 
dem  Decorativen  mehr  zugewandten  Ilichtung,  am  Schlüsse  dieser  Tafel 
besonders  in 's  Au^e  zu  fassen.  Der  Hauptschauplatz  des  aus  Florenz 
gebürtigen  ikuuijUcrä  war  Venedig  und  man  pflegt  desshaib  jene  Kjigen- 
thiimUchkeit  seiner  Werke  dem  Binfluss  der  dort  ISnger  im  Schwange 
bleibaiden  Frührenaissanoe  fusasehxeiben.  Die  Fa^e  des  ihm  im  Jahre 
1552  übertoagenen,  wie  der  Name  sagt»  dem  gneehisobiNi  Ooltns  bestimm* 
ten  Kirchenbaues  se^  uns  eine  reiche  Filasterarchitektur,  mit  mannig- 
fachen Verkröpfungen ,  Gesimsen,  Fenstern  und  Nischenbildungen.  In 
der  Liinette  des  Portals  befindet  sich  Christus  mit  einer  Schriftrolle  in 
Relief;  das  zweite  Geschoss  trägt  in  drei  Medaillons  die  Brustbilder 
Christi,  der  Jungfrau  Muriu  uud  Johunues  des  Evangelisten,  und  darüber, 
.zwischen  den  von  Säulenstellungen  eingerahmten  Nischen,  ein  grosses 
Bnndfenster.  Von  besonders  reieher»  Yerschnörkelter  Gliederung  ist  end- 
lieh das  oberste^  s<dmialere  Gesohoss,  in  dessen  lütte  sieh  drei  sn  einer 
Gruppe  tttsammeiigesdhlossene  Nisehen  beflnden.  Der  ganse  Bau  ist  ans 
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isliuehem  Stein  mit  ungemeiner  Sorgfalt  au%eliihrt:  die  Details  sind  Ton 
hodwter  Zierlichkeit  und  feiner  Durchbildung.  —  Le  fabbriehe  di  Vene- 

«ia,  vol.  I,  part.  II. 

Fig.  1 1 .  Sattenfa^  le  der  BlbttoOMk  tob  t.  Ilarco  nTeBedlg,  ▼on  Sanso- 

vine.  Die  Hinnci^juni^'  de«  .Nfci^tor*«  zu  üppiger  und  zierlicher  Dcrnrntion, 
vfTbiUKlf'U  mit  einrr  cdkn  Disjiositinii  di  r  Massen,  kann  man  an  keinem 
seiner  Gebtiude  besser  kennen  lernen,  als  sin  dem  prächticrcu  Gebäude, 
welches  Jocopo  Sansovino  im  Jahr  1536  für  die  Bibliothek  des  venetia- 
nischen  Staates  auazuföhren  begann.  Die  Abbildung  zeigt  eine  der 
schmalen  Seiten  des  Palastes,  welche  rechts  dem  Meere,  links  dem  Gam- 
panile  di  S.  Marco  sugewendet  sind.  Sie  zerfallt  in  swei  Stockwerke, 
▼on  denen  das  untere  siih  gegen  den  Platz  in  Arcaden  üftnct,  zwischen 
denen  dorische  TFalbsatiK  ii  wU  Träger  des  i  lu  nfalls  dorischi  n  CJebiilks 
tiiui,nren.  Das  zweite  Stockwerk  zeigt  die  ionische  Säulenordnung,  so- 
woiil  an  den  llalbsäulen  der  Zwischenwände,  als  auch  an  den  zierlichen 
»Stützen  der  Fensterarcaden ,  und  hat  als  Abschluss  ein  eigcnthümliches 
Gebilk,  in  dessen  hohem,  reicbgeschmückten  Itiese  iMagliche  Fenster  an> 
gebracht  sind.  Das  Dach  umgibt  reine  ansehnliche  Balustrade,  mit  Pyra- 
miden an  den  Ecken  und  Statuen  geziert.  Diese,  sowie  die  andern  zahl- 
reichen statuarischen  Ornamente,  sind  von  Sansovino's  besten  Schülern 
ausgefüllt t.  Der  Meister  erlebte  die  Vollendung  des  Ganzen  nicht;  dtis- 
selbe  wuitie  jedoch  streng  nach  seinem  Plane  von  Scnmozzi  fortgesetzt 
und  12  Jahre  nach  Sansovino'ä  Tode  fertig.  —  Le  fabbriehe  di  Venczia, 
vol.  I.  part..  1. 


Tafel  DL  (72.) 

ITALIENISCHE  SCULPTUR. 

Fig.  1.  Johannes  der  Evangelist ,  Broncestattte  von  Bacclo  da  Monte- 
lupo.  —  Die  italienische  Sciil])tur  do  IG.  Jahrhunderts  setzte  dns  Werk 
des  15.,  die  Eroberung  des  Wirkliciieu  für  die  Kunst  und  die  Läutemng 
desselben  durch  den  Geist  der  Antike,  weiter  fort,  aber  sie  that  dies 
mit  Merem  und  bewussterem  Sinne.  In  einer  stetigen,  durch  den 
engen  Schulverband  der  Künstler  noch  fester  gesehlo/Menen  Entwickelung 
lernte  sie  das  Leben  und  alle  Aufgaben,  die  eine  xn  höchster  I^inheit 
entwickelte  Cultur  ihr  stellte,  lernte  sie  zugleicli  die  ewigen  Gesetze  des 
Schönen,  die  das  Alterthum  zu  'J'a"<'  jjfbradit,  mit  ganzer  Fniluit  und 
Natürlichkeit  beherrschen  und  »rhwaiig  sieh  endlich,  in  dem  grosstcn 
Meister  der  Zeit,  Micliel  Angelo,  zu  einem  eigenen  idealen  Style  auf,  in 
dem  wir  einen  der  Gipfelpunkte  aller  modernen  Plastik  anzuerkennen  haben. 
Florens  führt  auch  hier  wieder  den  Beigen  au.  Der  Meister,  dem  das  erste 
Werk  dieser  Tafel  angehört,  Baccio  da  Hontelupo,  war  ein  geborener 
Florentiner  und  lebte  am  Anfange  des  16.  Jahrhunderts.  Als  der  über- 
einstimmende Zug  seiner  in  i^iosser  Anzahl  vorhandenen  Werke  wird 
eine  schlichte  und  ernste  Schönheit  gerühmt  und  diese  leuchtet  uns  auch 
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aus  dem  mitgetheilten  Denkmal,  der  iu.schril'tlich  als  Scs.  Juaucs  Apos- 
tolus  et  evan.  bezeichneten  Broncestatue,  entgegon.  In  eine  leiohei 
kunsbroll  geordnete  Gewandung  eingehüllt  bliokt  der  Byangelist  sinnend 
auf  ein  ofFenes  Buch,  da«  seine  linke  hält;  der  Kopf  ist  Ton  edler  mar- 
kiger Chiirnkteristik.  Baccio  arbeitete  Work  für  eiiK;  «K  r  lioren- 
tinischen  iaewerbsgenossenschaftcn ,  die  ihren  Kunstsinn  durcii  derartige 
Bestellimpren  oftmals  bekundet  haben.  —  Cicognara,  storia  delta  ecaltara, 
voL  II,  tav.  LX, 

Fig.  2.  David,  von  Michel  Angelo.  In  Michel  Aii<rel<)  Buonarroti 
aus  Chiusi  (1-171  —  IhiVS)  erreicht,  wie  sehon  beni(  ikt  wurde,  die  italie- 
nische Sculptui-  den  16.  Jahrhunderts  ilneu  Höhenpunkt,  und  zugleich 
stellt  dieser  eine  Heister  in  «dch  sdbst  die  Entwiokclnug  dar,  die  unter 
und  mit  ihm  die  bildende  Knnst  jener  Zeitepoohe  durchmachte.  Die 
kolossale  Statue  des  David,  vor  dem  Palazzo  vecchio  in  Floren/.,  ist  eines 
seiner  früheren  Werke  (1501 — 1503).  Er  soll  sie  aus  einem  Block  gear- 
beitet haben,  den  ein  nnderer  Bildhauer  bereits  behauen  und  dann,  «Ii 
seine  Arbeit  misslaug,  unbenntzt  Heppen  f?elassen  hatte.  In  18  Monaten 
vollendete  Michel  Angelo  siin  Werk,  und  als  dasselbe  dann  ödrutlich 
aufgestellt  wurde,  beging  di«.;  !Slu*lt  Florenz  ein  gliüueudes  Fent,  um  den 
Künstler  um  seiner  Schöpfung  willen,  für  welche  liebe  und  Ycrstllnd- 
niss  allgemeine  Guter  warm,  su  ehren.  Das  Werk  seigt  uns  einen 
jugendlichen»  völlig  nackten  Körper,  in  dessen  schwellenden  Formen 
Schönheit  und  Kraft  mit  einander  um  ilie  Herrschaft  streiten.  Noch  hat 
jene  die  Oberhand ;  es  ist,  als  ob  ein  strenges  fresetz  die  im  Innern 
wogende  Machtfülle  zusatnraenhielte.  Der  Jüngling  erscheint  eben  sciiuii 
Gegner  prüfend  in's  Auge  zu  fassen;  er  hebt  mit  der  Linken  schon 
den  Stein  empor,  wahmid  die  Hechte  noch  lässig  herabhängt,  des  bald 
von  ihr  aiuiululumnden  Wurfes  harrend.  Die  Durchbildung  des  Nackten 
sengt  von  hoher  Keisterschaft  und  das  Ganse  ist  trots  jener  Beschrän- 
knng,  die  das  Material  dem  Künstler  auferlegte,  vollkommen  frei  und 
lebendig;  weniger  gelungen  soll  die  Ausführung:  <\vfi  Kopfes  sein.  — 

La  Piazza  del  Grandaca  co'  »noi  moniinionti  disefinati  da  Fr.  Pieraccia,  in- 
cifli  da  G.  P.  Laffitiio      <li<  li;,M-nti  dn  Mi  lrliinrc  \fissTrini.  Fin-nzc  1830,  tav.  V. 

Fig.  3.  Maria  mit  dem  Kinde,  von  Michel  An^elo.  Das  vorstehende 
Werk  luiirL  uns  schon  in  die  Mannesjahre  des  Küustlersj  es  gehört  zu 
4en  Sculpturen  der  Kapelle  der  Modiceer,  welche  Michel  Angelo  xu'  bauen 
und  mit  bildnerischem  Schmucke  aussustatten  hatte  (vgl.  Fig.  10),  ist 
jedooh,  wegen  irgend  eines  Fehlers  im  Block  oder  eines  Missgriffes, 
leider  unvollendet  geblieben.  Namentlich  gilt  dies  von  der  Figur  der 
Maria,  einer  Fraucngestalt  von  zartester,  bei  dem  gewaltigf^n  Michel  An- 
gelo fast  überraschender  Lieblichkeit.  Ihr  rechter  Arm  ist  mtr  unfjrden- 
tet;  die  bausehi^^en,  gebrochenen  fJcwandnüissen  nur  Hüclitig  ausgeführt; 
der  leicht  und  auniuthig  geneigte  Kopf  sclieint  am  weitesten  vorgeschrit- 
ten zu  .sein.  Aii  dem  Christuskinde  ist  die  heilige  Bewegung  nnd  die 
übeduäftige  Form  der  Glieder  fSr  den  Meister  höchst  charakteristisch, 
ja  man  kann  sagen,  nur  bei  ihm  ertiüglich.  Denn  er  hat  es  verstanden, 
diesem  heroolisolioa  Kleinen,  der  mit  Hast  nadi  der  dargereichten  Brust 
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der  Mutter  greift»  eine  so  mSohtige  Wahrheit  lu  geben,  daae  wir  darüber 
daa  UnziemUche  der  ficflndnng  Tefgeaaen  und  una  an  dem  firiaehen  Nap 
tnrquell,  der  hier  strömt,  erquicken.  —  Cioognai«,  ttoria  della  aealtar«i 
vol.  II,  tÄv.  LVl;  d'Agincourt,  bist,  de  Tart  etc.  Sculpt.  j.l.  XLVfT,  Fig.  5. 

Fig.  4.  Maria  mit  dem  Leichnam  Christi,  von  Michel  Angelo.  -  T>er 
seltfue  Zug  lieblicher  Schöiüicit,  der  die  uljcu  bötiachtete  Madonna  aus- 
zeichnet, üudet  sich  in  erhöhtem  Maatiiie  bei  dem  vorstehenden ,  derselben 
Sphäre  entnommenttl  Werice  Ißohel  Angelo'a;  derselbe  ist  hier  jedoeh 
weniger  übenaacihend,  da  diesea  Werk  der  früheren  Periode  adnea  dac 
mala  noch  nicht  jenem  Geist  entfesselter  Gewaltaamkeit  anheimgegebenen 
Rchnffens  angehört  (1499).  Es  ist  die  aohöne  Pieta  in  S.  Peter  tu  Born, 
eine  Gruppe  von  wunderbar  in  .sicli  g^ertindctcr  Composition  und  unnach- 
ahmlich innigem  Gefiihlsaiisdruüit.  Maria,  ein  Weib  von  jugendlicher 
Schönheit,  hält  den  Leichnam  Christi  im  Schoos?,  mit  still  wehmüthigem 
Blick  das  Haupt  zu.  ihm  hemiedemeigend.  Yomchmlich  die  beiden 
Köpfe  werden  um  der  reinen  Schönheit  willen  gepriesen,  welche  man  an 
keinem  apKteren  Werke  des  Ueistera  in  dieaem  Orade  wiederÜndet.  Die 
Gruppe  iat  vielfboh  von  Bildnern  und  Malern  copürt  worden.  —  Eraamo 
Pialolail,  II  Vaticauo  discritto  ed  illuätrato,  Rom  1829,  voL  I,  tav.  XIII;  Ci> 
eogoara  und  d'Agincourt,  a.  d.  a.  O. 

Fig.  5.    Mose«,  von  Michel  Angelo.     All  jenen  gewnlt!g:en  Schwung 
des  Gedankens  und  die  ganze  Fülle  nerviger  Fonngebung  sehen  wir  da- 
gegen in  diesem  berulimten  Werke  des  Meisters,  der  Ritzenden  Kolussal- 
statue  des  Mose»,  zur  Dari^telluiig  koaimeu.    Dieselbe  gehurt  2U  dem 
Qrabmonumente»  welchea  Juliua  II.  echon  bei  aeinoL  Lebceiten  dem 
Michel  Angelo  sur  Auafiihning  übertrug.  Naoh  dem,  aua*  einer  Haad^ 
xetchnung  una  bekannten,  Plane  sollte  daa  Denkmal,  dem  Bieaengeiate 
seines  Meisters  und  IksteUera  gleich  entsprechend,  ein  grossartiger  archi- 
tektonisch-pliustischer  Aufhau  werden,  welcher  an  den  ^V:ir^den  die  nack- 
ten Gestalten  der  von  Julius  II.  wieder  eroberten  l'i  N  inzen  und  der 
durch  seinen  Tod  in  Unfreiheit  gesunkenen  Künste,  aut  den  Vorsprüngen 
die  Kolossalbüder  des  Moses  und  Paulus  tragen  sollte.     Viele  dieser 
Statuen  sind  angefangen  und  sollen  in  Frankreich  und  Itatien  xoratrent 
aein;  daa  Ganse  auszuarbeiten  wurde*  der  Künstler  jedoch  durch  eine 
seltaame  Terkettong  unglücklicher  Umstände  und  endUoh  durch  den  Tod 
des  Papstes  selbst  behindert.    Kur  den  Moses  nebst  swei  weiblichen 
stalten  der  Lea  und  Ralul  fiihrtc  Mielicl  Angelo  aus  und  diese  "Werke 
wurden  dann  dem  30  Jalire  naili  Julius  II.  Tode  erbauton,  von  ^fieliel 
Angelo  b  Schülern  nach  seinen  Zeichnungen  gearbeiteten  kleineren  1  »unk- 
mal angefügt,  welches  in  der  Kirche  S.  Pietro  in  Vincoli  üu  llom  aufge- 
stellt ist  Ber  Moses,  eine  Gestalt  von  heroischem  Oliederbau,  sitzt,  den 
rechten  Arm  auf  die  Gesetsestafdn  stütaend,  auf  einem  Pdsatück.  Bas 
mit  kursem  Haupthaar,  aber  einem  ungeheuren  Bart  auageatattete  Ant' 
Uta  wendet  sich   zur  Linken,   zümend-scharfen  Blickes  in  die  Weite 
schauend;  der  Unke  Arm  ist  müssig  in  den  Scliooss  gelegt.    Den  Unter- 
körper umgibt  ein  in  gewiditvollc  Massen  geschlagener  Mantel,  und  es 
scheint,  ab  ob  die  iüesenglieder,  die  darunter  herrortreten,  eben  im 


Digitized  by  Google 


Die  Denkmäler  der  moderoeu  Kunst.  251 

Begriff  sind»  sioii  lu  erheben.  In  teefanisehtt  Hmaicht  wiid  dem  Wedce 
einstimimg  der  erste  Bang  der  VoUkommenbeii  sngesohrieben.  —  Cieog< 
nar«,  a.  a.  O.  toL  II,  tav.  LVIL 

Fig.  6.  Ow  nenkHel  des  Lomobo  Hidiel,  vom  MSMl  Aagele.  Der  Ton 

JGdiel  Angelo  erbauten  und  decorirten  Capelle  der  Medioeer  in  S.  Lo- 
xenso  «a  Florenz  ist  bereits  oben  (vgl.  Fig.  3)  Erwähnung  gethan.  Der 
Haupt^jchmuck  derselbeu  sind  die  Gräber  der  beiden  Medicecr  Ix)renzo 
und  Üiuliano,  deren  jedes  aus  der  sitzenden  8tatuc  des  Gefeierten  und 
zwei,  auf  dem  Deekel  des  dnnmter  befindlichen  Sarkophageö  ruhenden, 
allegorischen  Gestalten  gebildet  ist.    Unsere  Darstellung  giebt  das  Denk- 
mal des  Loienxo:  in  voller  Rüstung  sittt  derselbe  mit  gekiewten  Füssen, 
in  sinnender  Haltung  da,  die  Linke  nachdenkend  an  das  Kinn  gelegt, 
die  Beohte  nachlässig  anf  den  rediten  Sehenkel  stützend ;  su  beiden  Sei- 
ten ruhen  die  allegorischen  Gestalten,  rechts  eine  kolossale,  von  strot- 
«endem  Leben  erfüllte  Männerfigur,  die  in  soliöner  Haltinic  »  i-nst  her- 
nieil erblickend  auf  ein  Gewand  gelagert  i^^t,  links  ein  kriiiti{?  biuJiendes 
Weib  von  lierrlich  dahinÜic^senden  Körpcrfornien  und  in  gleicher  Weise 
traurij;^-ernsteni  ^Ausdruck.    Wie  man  die  Figai-  des  Lorenzo  um  ihrer 
Haltung  willen  niit  dem  Nanien  il  pcnsicro  bezeichnet  hat,  so  pflegen 
auch  die  ruhenden  Figuren  wohl  Dümmerung  (il  crepuseolo)  und  Aurora 
genannt  zu  Verden.   Ob  der  Meister  selbst  an  diese  letzteren  Bedeutungen 
dachte,  ist  mehr  als  zweifelhaft,  wenngleich  ein  »olcbes  AUegorisiren 
gerade  ihm  nicht  fem  lag.    Wir  betrachten  indessen  diese  Rie«»enp:estrtU 
tcn  der  Kunst  am  besten  abgesehen  von  ihrer,  jedenfalls  nur  allgemeinen 
Chnrakteriftik ,  als  gewalti?:c  Zeugen  für  den  Geist  ,  der  sie  schuf.  Nie 
ist  in  neuerer  Zeit  die  tiefste  W'isBeuPchaft  der  Kunst  mit  solcher  Frei- 
heit und  Kiihuheit  gehandhai)t  uic  hier;  es  ist  als  müssten  diese  Hassen 
selbst  in  der  Ruhe  noch  bewegter  Glieder  über  das  Maass  des  Schönen 
hinüberwogen,  und  dennoch  zwingt  sie  das  feste  Stylgefiihl  des  Meisters 
wieder  in  die  Schranken  der  Schönheit  zurück.   Michel  Angelo  soll  für 
die  männlichen  Figuren  insbesondere  jenen  Herculcstorso  des  Belvedere 
studirt  haben,  in  dem  er  den  Inbegriff  der  licichsten  Kunst  des  Alter- 
thums  bewunderte.  —   Nndi  dem  Kupferstich  von  Coriicl ius  C ost  mit  der 
Unterschrift:  Deposito  *lel  Duca  Lorenzo  di  Medici,  mit  VergleichuDg  von 
Cicognara  und  d'Agincourt,  a.  d.  a.  O. 

Fm.  7.  u.  S.  «Imllsfca  uad  wrtMkbe  TonBaectoBaailnelit 
—  Unter  denen,  welche  der  auf  das  Uebeimächtige  und  Gewaltsame 
gerichteten  Kunstweise  Michel  Angelo's  folgten,  kann  der  Florentiner 
Baecio  BandineUi  (1487  —  1559)  mehr  sein  beabBiclitigterTs>bcnbnhler  als 
Schüler  genannt  wenlen.  Wie  die  meisten  der  gleichzeitigen  Künstler 
thcilte  auch  er  seine  Thätigkeit  unter  niytholon^isch-allegorische  und  kirch- 
liche Gegenstände.  Die  beiden  vorstellenden  Darstellungen  gehören  der 
erstercn  Ilichtung  au :  es  sind  zwei  vor .  dem  Eingang  des  Palastes^  der 
üorentinischen  Eepublik  aufgestellte  Figurm  von  der  Art  der  antiken 
Qrenzgötter  (Temuni);  sie  bestehen  jedoch  nicht,  wie  jene,  aus  einfachen  ' 
FfoUem  mit  aufgesetstem  Kopf,  sondern  aus  ganzen  menschlichen  Figu- 
len,  welche  von  der  Mitte  der  Schenkel  an  sich  in  belaubte  Baumstämme 

D«Bkntl«r  d«r  Koail.  1^ 
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Terlieren.  Tielleiclit  deutet  der  Eichenstamm  der  einen  Figitr  die  Knft 
des  Mannes,  der  Lorbeer  an  dem  Woibe  den  künstlerischen  Böhm  Tos- 
cana's  an.  Die  Behandlung  der  weichen,  schwellenden,  aber  edlen  For- 
men wird  sehr  gerühmt;  doch  soll  naoli  Einigen  nur  die  weibliche  Fi y:nr 
von  llimdinelli  selbst  in  Marmor  nu^gefülirt  sein,  während  die  Vollendung 
der  andern,  minder  vortrefflichen,  dem  Vinccnxo  del  Kossi  aus  Fiesole 
zuzuscitreibcn  wäre.  —  La  piazza  del  Qrauduca  dl  Firenze  co'  suoi  moau- 
menti,  Xay,  lY. 

Fio,  9.  Meaigw  vmiiaoeioBaailMlll.  —  Als  BandinelU's  beste 
WetVe  werden  die  in  vorstehender  Abbildung  rq^iisentirteii  Belieffiguren 
an  der  achteckigen  Marmorbalostrade  betrachtet,  welche  den  Chor  im 

Oktof^on  von  S.  M  ni  i  dol  Fiore,  dem  Dome  zu  Florenz,  tdnschliesst 
(vgl.  Taf.  57,  Fig.  3).  Man  be%vimdert  an  denselben  vor  Allom  die  s(  hon 
erfundenen  Stellungen  und  Gewimdmotive,  sowie  die  pros^p  Kunst,  die 
Unihiillung  des  Nackten  nicht  ab  dosten  Bedeckung,  sondern  vielmehr 
ztir  kräftigen  Verdeutlichung  der  Koiperformcn  anzuwenden.  Eine  be- 
stimmte Bedeutung  ist  den  Figuren  sehweiüofa  bdlsulcgen,  sie  flnd<»i 
vielmehr  in  dem  Wechsel  sdioner  Femen,  Stellungen  und  Bewegungen 
ihre  ganse  Aufgabe,  und  die  g^iale  Erafb,  die  uns  diese  Aufgabe  ge- 
lost, madit  das  Fehlen  eines  bestimmten  Gedankeninhalts  auch  durchaus 
verdrossen.  Von  .den  72  Figuren  liat  Bandinelli  übrigens  nur  einen  Theil, 
andere  sein  »Scliüler  Giov.  Bandini  dnll'  Opern  nr]»st  sonstigen  Genossen 

ausgefülirt.  —  Molini, 'la  Metropolitoua  florentiua  illuatrate.  Floronz  1820, 
tav.  XXIL 

Fig.  10.   BSreales  nd  Caeus,  vom  Baoeto  BaadtortH.  —  Bie  oben  an- 
,  gegebene  Bichtnng  des  Künstlers  auf  michelangeleske  Grossartigkeit  und 

Kraftcntfaltung  kann  am  besten  aus  dieser  Gruppe  des  Hercules  und 
Cacus  erkannt  werden,  welche  auf  der  Piasza  del  Granduca  lu  Florenz 
aufgestellt  ist.  llereule?»  hat  seinen  Ooirner  eben  überwunden  und  drückt 
ihn  mit  der  linken  Hand  am  Boden  vor  sich  nieder,  während  er,  noch 
in  S]taniiung  und  gleichsam  auf  neuen  Kampf  gefili^st,  mit  d»  r  Rechten 
die  Keule  hält,  spiiliend  in  die  Weite  blickend.  Die  VerwandschalL  des 
Werkes  mit  Michel  Angelo  ist  Tomehmlich  in  der  wuchtigen  und  von 
tiefem  Verständniss  geleiteten  B^andlung  der  Formen  su  suchen,  und  auch 
in  der  Composition  will  man  Abrondung  und  Zusammenfluss  der  Linien 
vermissen,  sowie  auch  der  Gesammteindruck  des  Werkes  ein  wenig  erfireu- 
lieber  genannt  zu  worden  verdient.  -    r.i  l'iasM  del  Qranduca,  tav.  V. 

Fig.  11.  MedaiUe  von  Niccolo  Cavalierlno.  —  Die  niederen  Zweige 
hildnerischer  Thiitigkeit  standen  mit  der  Entwickclung  der  Künste  xu  da- 
maliger Zeit  in  allernächster  Berührung.  Wir  wählen  von  ihnen  die 
Stcmpclschneidekunst  aus,  um  an  zwei  aus  dem  IG.  Jahrhundert  stam' 
menden  Bebpielen  den  mächtigen  Einfluss  der  Antike  auf  diese  Kunstart 
SU  scigen.  Die  vorstehende  Darstdlung  giebt  uns  den  Revers  einer  auf 
Ckiido  Hangen i  geschlagenen  Medaille  mit  einer  allegorischen,  weiblichen 
Figur,  welche  Dreizack  und  Palmzweig  in  den  Hunden  haltend,  auf  einem 
»Stiere  daliinj;ip:t.  Eine  dunifirr  schwebende  Victoria  ist  im  Bcp;riff,  ihr 
den  Kranz  auikusctzou.    Umher  steht  die  lusdirüt;  Estensio  olarum  Dei. 
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Die  Medaille  ist  geschnitten  vou  ^siccolo  Cftvallpriiio  aus  Modi  uii,  einem 
übcrdiess  als  Goldschmied  und  Biildliaucr  Uiätigeii  Meister,  von  dem  auch 
eine  Ton  der  Stadt  Bologna  in  EhMnKaisocSuiV.  geschlagene  Kedttüle 
bekannt  ijrt.  —  BolMntkali  Bkismii  inr  Knnstgeadiichto  der  modernen  Ife» 
daiUenatlyeti  von  1429-1840,  Berlin  1840,  Tat  YII,  pag.  101. 

FlO.  18.  Medaille  von  Federlffo  Wonwagne  -  Noch  bestimmter,  ala 
in  dem  vorgenannten  Werke,  tritt  in  dieser  Medaille  des  Federigo  Bon- 
zapia  von  Parma  aus  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  der  Ein- 
tiiiHs  der  antiken  Münzen  aui'  diese  Stempelschneiderschule  her\'or.  Der 
mitgetheilte  Revers  enthüll  die  allegorische  Darstellung  der  otteutlichen 
Sicherheit  mit  der  Umtichrift:  Sccuritas  populi  romani.  Der  Avers  trägt 
dag  Bruatbiid  dea  Papstes,  in  dessen  Ehren  die  Hedailie  geschlagen 
.  woide,  mit  der  Insehrift:  Pius  HU.  Font  Max.  an.llll.  —  Bolsenthal,  a. 
a.  O.  Taf.  Xy,  pag.  154. 

Taf.  X.  (73.) 

ITAUENISCHE  SCüUn  üK. 

FlQ.  1.    Grabmal  des  Docea  Andrea  Vendraaln,  von  Aleesaadto  Lea 

pavdo.  Zu  den  /.ahl reichsten  und  bedeutendsten  Künstlerfamilien  oder 
Schulen  dieser  Epoche  gclinrcn  die  Loinbanli,  eine  Reihe  sowohl  an  b:ni- 
liehen  als  plastischen  Werken  beschäftigter,  nach  üireni  Vaterland  und  dem 
engen  Stjlzusammenhang  ihrer  Schöpfungen  mit  jenem  gemeinsamen 
Kamen  bezeichneter  Meister,  welclic  vom  15.  bis  tief  ins  U>.  Jahrhundert 
hinein  in  Oberitalien  thätig  waren  (vgl  Pig.  4).  Ist  das  voratehende 
Werity  das  nisprünglich  in  der  aufgehobenen  Servitenkirchef  jetat  in 
B.  Giovanni  e  Paolo  wa  Yenod&g  befindliche  Grabmal  des  Dogen  Andrea 
Vendramin,  auch  nicht  durchaus  von  Künstlern  dieser  Familie,  sondern 
vielmehr  von  Alessandro  Leopardo  entworfen  und  an?!?:efiihrt,  so  scheint 
doch,  nach  den  unter  den  Statuen  des  Adam  un<l  der  Kva  befindlichen 
•  Inschriften  zu  sehliessen,  wenigstens  Tullio  Lonibardo,  ein  liildliauer  des 
IC.  Jahrhunderts,  mit  daran  beschäftigt  gewesen  zu  sein.  Der  aus  weissem 
Manuur  uufgetülirtc  Prachtbau  gliedert  sich  in  drei  HaaptinAsson»^eren 
mittlere  swisehen  iwei  unkaanelirten,  bekzänxten  Säulen  von  anf&Uend 
starker  SchweUnng  den  von  Genien  mit  Leuchtern  umstandenen  Sarkophag 
enthält;  su  den  Seiten  stehen  die  erwähnten  Statuen  Adam's  und  Eva's, 
und  auf  den  Eckvorsprüngen  zwei  gepanzerte  Heldeufignren.  Unter  den 
zaldreichcn  IXvViafn  ist  die  Darstellung  der  Anbctun-r  Christi  durch  deii 
Dogen  Yendraniin,  welche  die  Lünette  des  Ji(if,'ens  in  der  oberen  Ah- 
theiiuntr  ausfüllt,  hervorzuheben.  Ein  Medaillon  mit  dem  steheudeu 
CJirifltkinde,  von  Sirenen  gehalten,  bildet  die  Bekrönung  des  Gaxusen. 
Ausser  der  an  Feinheit  und  Sorgfalt  mit  antiken  Gemmen  YeigUchenen 
Anaführnng  werden  an  dem  Werke  besonders  die  schönen,  seelenvollen 
Köpfe  gepriesen.  Den  Erfinder  des  Ganzen  haben  wir  oben  bereits  (vgl. 
Taf.  6ß.  Fig.  2)  als  Schöpfer  des  Unterbaues  der  lleiterstatue  CoUeoni's 
kennen  gelamt.  —  Ite  fabriche  di  Venesia,  vol.  I,  pari.  II. 
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FlO.  2.  BAsreüef  vom  Orabnuü  der  TorrUuü ,  von  Andrea  Bicclo.  — 
In  einer  gewissen  Besidiung  su  dem  Realismus  des  Donatdio  und  der 
ihm  yerwandten  Heister  des  15.  Jahrhunderts  stehen  die  hronsenen  Be- 
lieÜi  an  dem  beseiehneten  Grabmal,  welches  Ginlio,  Giambatista  und 
Baimondo  della  Torre  ihrem  Bruder  Marco  Antonio  in  der  Kirche  S.  Fermo 
zu  Verona  durch  Andrea  Riocio  (f  15.^-2)  errichten  Hessen.  Diese  Reliefs, 
die  im  Jahre  179(1  von  Verona  entführt,  jetzt  die  Thür  der  Salle  des 
Caryatides  im  Louvre  zieren,  enthalten  eine  Koihe  auf  Krankheit  und 
Tod  des  Menschen  bezügliche  Dai^tellungen.  Wir  wälilen  daraus  die 
Darstellung  der  Krankheit,  ein  figurenreiches  Bildwerk,  welches  in  der 
Anordnung,  Haltung  und  Gewandung  der  Blguren  vielfach  an  römische 
Vorbilder  erinnert,  daneben  aber  in  der  Leidenschafüichkeit  und  Natar> 
wahrlusit  des  Ausdrucks  den  Einfluss  jener  reiüistischen  Kunstweisc  er- 
kennen lässt.  Der  Gegenstand  ist  einfach:  ein  völlig  unbekleideter  Mann 
befindet  sich,  schwerkrank,  in  Pflege  und  ärztlicher  Et  liandlung;  auf  der 
Linken  erscheinen  bereits  die  drei  Parzen,  auf  deren  Herannahen  ein  im 
Hiütergiuude  stehender  Jüngling  mit  eintr  Leyer  im  Arm  hindeutet. 
Zahlreiche  Frauen  sind  um  den  Kranken  mit  Hülfeleistung  und  Unter- 
stutEung  beschäftigt.  —  Clanic,  masfo  de  Bculpinre  antiqae  et  moderne, 
Tol.  1,  pl.  47. 

FlQ.  3.    Phrlxos  und  Helle ,  Baartilef  von  Jacopo  SansoTtno.   —  Von 

den  venctianischen  Künstlern  des  16.  Jahrliundcrts  hat  keiner  eine  viel- 
seitigere und  cinflussrcichere  Thätijrkeit  nujjwcübt  nh  Jai  npo  Sansovino, 
den  wir  oben  bereits  in  zwei  Bauwerken  als  Architekten  und  Decaratcur 
kennen  lernten  (vgl.  Taf.  71,  Fig.  10  und  11).  Auch  das  Bildwerk  die- 
ser Abbildung  schmückt  einen  Bau  von  seiner  Erfindung,  die  Loggia 
am  Canipunile  di  B,  Marco  xa  Venedig,  welche  am  das  Jahr  1540  aufgeführt 
wurde.  Das  Itelief  gehört  zum  Bilderschmuck  des  Sockels  und  stellt  den 
Augenblick  dar,  wo  Helle,  mit  ihrem  Bruder  durch  das  Meer  enteüend, 
in  die  Tiefe  hinabsinkt.  Die  Composition  ist  von  hoher  Einfachheit  und 
nampritVich  in  den  EinT-elfornu  n  der  hellenischen  Kunst  an  MaasB  und 
Feinlu  it  zu  vorr»leichcn ;  dabei  erfreut  sie  durch  Frifohe  und  Kn'Tcri«^  des 
Ausdrucks  und  wird  auch  in  der  Ausführung  den  freie^sten  und  voiieudct- 
öteu  Werken  des  Meisters  beigezählt.  —  Cicognara,  storia  della  scul- 
tnra,  toI.  II,  tav.  LXX. 

Fjo.  4.  Vod  4»  Jntf^an  Mteiia,  Qmppe  Atfenso  IioadiardL  — 
Alfonso  Lombardi  (ygL  Hg.  1),  eigentlich  Cittadella  geheissen  und,  ob- 
wohl gewöhnlich  ein  Ferrarese  genannt,  ausLucca  gebürtig  (1487—1686) 
wird  hier  als  Repriiseutant  einer  in  Oberitalien  weitverbreiteten,  ursprüng- 
lich modenesischen  Kunstart,  der  Gruppenbildnerei  in  Thon,  angeführt, 
welcher  das  vorstehende,  im  Oratorium  bei  S.  Maria  della  Vita  zu  Bolnp:nn  be- 
findliche Werk  angehört.  Di (  Gruppe  besteht  au*?  rnhlreiolieTi ,  nind  in  ge- 
branntem Thon  gearbeiteten  l  iguicu,  welelie  in  üucr  /usammeustcllung 
dem  Belie&tyl  näher  kommen,  als  dies  bei  ahnlüdien  Wcsken  gkiohseitiger 
Künstler  der  Fall  sn  sein  pflegt.  ICan  erkennt  in  dem  Weik  eine  Dar- 
stellung des  Todes  der  Jungfrau  Ifaria;  letsteoe,  eine  edle  Fraumigestalt 
von  anmuthToller  Bildung,  liegt  auf  dem  Todtenbette;  Chiistus  und  die 
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Jünger  tungeben  ae,  mit  den  Anzdchm  heftigater  Bewegiuag.  Müb  Ge- 
genstand dieser  Aufregung  bezeichnet  man  die  naoktc  Mannesgestalt,  im 
Vordeigrunde  an  der  Bahre  geläppert,  worin  ein  Widersacher  der  Maria 
daigestellt  zu  sein  scheint.  Bei  idealen  Formen  und  maass voller  Behand- 
lung gilt  die  (Jru|)po  für  eine  der  wirksamsten,  ja  gewaltigsten  Compo- 
sitionen  der  damaligen  Zeit.  —  Cicognar»,  storia  della  scultura,  vol.  II, 
tav.  LV. 

FiQ,  5.  Mlpteen  der  Ceitoea  bei  -  Der  reidie  bildnoriadbe 
Schmuok  der  Certoaa  von  Pavia  ist  für  das  15.  Jehrhundert  auf  Taf.  66, 

Fig.  9  bereits  repiüscnttrt  Aus  dem  16.  Jahrhundert  stammen  ihrem 
Style  nach  einige  Figuren,  welche  auf  der  Seite  des  linken  Eckpfeilers 
der  Fa^ade  des  Bauwerkes  (vgl.  Taf.  64,  Fig.  nngebrticht  sind.  Die 
Figuren  stehen  in  Nischen  auf  sch(mgef«ehmüekten  f'onsoien.  In  der 
weiblichen  Statuo  zur  Rechten  int  die  hl.  Veronica,  in  der  nackten  männ- 
lichen Figur  der  hl.  Bartholomäus  zu  erkennen.  Unter  den  aus  diesem 
Jahrhuiderfc  an  dem  Werke  betbeiligten  Bildhauern  werden  Tomehmlioh 
Giacomo  della  Porta  und  Agostino  fiusti  genannt  —  Darelli,  la  Certosa  di 
Paria,  tav.  XIj. 

Fig.  ß.    Persees  «ad  die  Medusa,  CrzKrtippe  von  Benvenuto  CelUni.  » 

Benvenutn  Cellini  au?  Floren?:  (1500 — 1572  ,  der  weltberühmte  Meister 
In  plastischen  DecorationsarbeitLu,  war  bekanntlich  auch  nls  Bildner  freier 
Werke  in  Metall  vielfach  thäüg.  Zu  seinen  besseren  Schöpfungen  der 
letzteren  Art,  denn  zu  der  Höhe  seiner  Decorationsarbeiten  hat  sich 
keine  seiner  Statuen  aufgeschwungen,  —  gehört  unstreitig  die  m  der 
Loggia  de'  Lanti  zu  Plorens  aui|sestellte  Erzgruppe  des  Perseus.  Der- 
selbe steht»  das  vom  Rumpf  getrennte  Haupt  der  Medusa  mit  der  Linken 
hoch  emporhultcnd,  auf  dem  etwas  unverständlich  verschlungenen  und 
auffiiUend  kleinen  Körper  der  Üetudteten,  aus  deren  Hals  das  Blut  in 
Strömen  hervorquillt.  Der  Körper  des  Perseus  ist  von  feiner,  naturali- 
stisch gehaltener  Durchführung  und  Zeichner  .si(  li.  dem  Charakter  des 
geflügelten  Sonnensohnes  entsprechend,  durch  die  ungemeine  Leichtigkeit 
seiner  Haltung  aus.  Von  grosser  Schönheit  sind  auch  die  beiden  Köpfe. 
Dass  der  Ghiss  des  Ganzen  an  Meisteischaft  unübertrefflich  ist»  braucht 
bei  Cellini  kaum  erwithnt  zu  werden.  —  La  piaiia  del  Grandaca,  tav.  X. 

Fio.  7.  ttatueMe  vefli  Pls4«slal  der  Verseusgrappe,  ven  Bsnvemrte 
OeMal*  —  Das  ebenbetrachtete  Monument  erhebt  sich  über  einer  hödist 
anmuthig  gegliederten  und  reich  geschmückten  Basis,  an  der  sich  unter 
anderen  Figürchen  die  vorstehende  Statuette  der  Danae  mit  dem  kleinen 
Perseus  ein  Werk,  von  feiner,  idealistisch  geluilf  ener  Arbeit  in  einer  Nische 

angebracht  findet.  La  piazza  dul  Giauduca,  :\.  }\.  o. 

Fig.  Ö.  Die  Nymphe  voa  Foataineblflau,  Reiief  von  Benvenuto  CelUal. — 
Dieses  Bronce-Basrelief,  früher  über  der  Eingangsthüre  des  Schlosse  zu 
Fontainebleau  beflndlioh ,  wurde  von  Benvenuto  Cellini,  wie  er  in  seiner 
Selbstbiographie  erwähnt,  bei  seiner  Anwesenheit  in  Erankreieh  für 
Franzi,  gearbeitet.  Ks  stellt  die  Nymphe  von  Fontainebleau,  eine  schöne, 
woibliclie  Gestalt  dar,  welche  gestützt  auf  die  Waescrume,  das  ans  dem 
Alterthum  überkommene  Attcibut  der  f  lusflgottheiten,  zwischen  den  Tiüe- 
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ren  des  Waldes  dahingelagert  ist  Sie  legt  den  rechten  Arm  um  den 
Hals  eines  Hindies,  wahrend  das  AnÜits,  links  gewendet»  in  die  Feme 

hinausscliaut.  Das  llelict"  varil  jetzt  im  Louvrc  aufbewahrt.  —  Clara c, 
Haa.  de  »ciili>t.  anl.  etmod.,  vol.  I,  i  I.  l»*,;  Cicopuara,  a.  a.  O.  II,  Uv.  LXVii. 

Fig.  1K  Meer  und  Erda ,  Ooldflfaren  von  Benveiiiito  von  Celllnl.  — 
Schliesslich  lernen  wir  den  Meister  in  seiner  eigentlichen  Sphiire,  (Itr 
Decorationsarbeit,  an  einem  der  schönsten  seiner  aus  MetaU  gelriebeueu 
Werke  kennen.  Es  ist  dies  dn  mit  reichem,  figürlidieni  Sohmudc  su»- 
gestattetes  Salsfass,  welches  aus  der  Ambraser  Sammlung  (bei  Sakharg)« 
wo  es  sich  früher  befand»  in  die  Galerie  des  Belvedere  su  Wien  über- 
gcgan^'en  ist.  Wir  haben  in  den  beiden  nackten  Figuren  das  Meer  nnd 
die  Erde  vor  uns,  jenes  in  männlicher  Gestalt,  auf  8eethieren  ruhind, 
diefe,  ein  Weib,  auf  einen  Elephantenkopf  gi lagert.  Z^vischen  ihnen 
liegt  eine  Jiarke,  die  das  8alz  aufzunehmen  bestimmt  ist.  Der  Untersatz 
ist  von  Ebenliolz  und  el>uulalls  mit  goldenen  lUliet'bild werken  ausgestat- 
tet, dcreu  einige  au  die  Motive  der  Figuren  Mieliel  Augulo's  in  der  me- 
dioeisehen  Capelle  erinnern  (Taf.  72,  Fig.  G).  Cellini  erstthlt,  wie  sehr 
sieh  König  Frans  I.»  fUr  den  er  das  Salxfass  im  Jahre  1548  gearbeitet 
darüber  gofreat»  wie  er  selbst  es  aber  >vieder  mit  sich  na«  Vi  H  i  sc  ge- 
nommen habe,  um  es  erst  beim  heiteren  Mahle  mit  seinen  Freunden 
einzuweihen.  —  Vita  di  Benvenoto  Cellmi  ed.  Franc  Tassi,  Firenxe  1829. 
▼ol.  II,  ad  pag.  2öti. 


Tafel  XL  (74). 

MALEREI  DES  f  JONAKDO  DA  VINCI  UND  SEINES  SCHULE. 

Fig.  I.  Portrait  des  Lionardo  da  Vinci,  Yon  Ihm  seibat.  -  Mit  Lio- 
nardo  da  Vinci,  aus  einem  Orte  bei  Florenz  gebürtig  (1452 — 1519),  be- 
ginnt die  den  ebenbetrachteten  liildbuuern  analoge  lieihe  jener  grofi«»en 
itiUicuischen  Maler,  welche,  von  dem  Ende  des  15.  Jalirhunderts  bis  in 
die  ersten  Decennien  des  folgenden  hinein»  den  Höhenpunkt  der  Malerei 
und  in  ihr  wohl  den  Gipfel  der  bildenden  Kunst  der  modernen  Zeit 
überhaupt  erstiegen  haben.  Wenn  es  in  jener  glücklichen  Epoche  keine 
seltene  Erecheinung  war,  dass  in  Einem  Manne  die  Ausübung  vieler 
Künste  f<ifh  vereinigto,  so  muss  doch  eine  Universalität,  wie  sie 
liionardo  hesass,  auch  damals  y.u  dem  Staunenswerthesten  gehurl  Imbeii, 
was  Natur  und  menschliche  Ivrafl  hervorgel)raeht.  Kaum  eine  der  zidil- 
reicheu  Bildungssphareu  seiner  Zeit  blieb  ihm  unzugänglich.  Ausser  den 
drei  bildenden  Künsten  verstand  er  sieh  auf  alle  die  Wissenschaften»  die 
rar  Forderung  seiner  künstleiisGhen  ThStigkelt  dienen  konnten:  auf  Ana* 
tomie,  Mathematik»  Mechanik»  Physik»  Kunde  der  Perspective»  und  in 
allen  kann  er  sidi  einer  bedeutenden  Leistung  rühmen.  Dabei  war  er^ 
wovon  das  vorstehende  Bildniss  Zcugniss  ablegt,  von  der  Natur  mit  un- 
gewöhnlicher Kraft  nnd  Schönheit  ausgestattet,  tind  in  diesem  Körper 
wohnte  ein»  wie  durt^i  eeincn  Beicltthumi  so  »u«h  Uujrch  cinv  mächtige 
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Thaikraft  und  Eneigie  des  Willens  aiugeseichneier  Geist  Das  mitge- 
{heilte  Portrait  ist  unter  den,  daroh  feine  Charakteristik  und  Tiefe  des  * 
Ausdrucks  hcrvonagenden,  Bildnissen  des  Meisters  eine»  der  bedeutendsten 

und  schildert  uns  diesen  selbst  schon  in  vorgeschrittenen  Jaliren,  aber 
eben  in  jener  kräftigen  Fülle  seines  Wesens,  in  der,  sich  üröspc  der 
8eelc  mit  würdevollem  Aussehen  vermiililun.  Das  Werk  beflndot  sieb  in 
den  üfflzien  zu  Florenz.  —  Nach  dem  Stich  von  Rafiiel  Morg^hen. 

Flu.  2.    Dm  Ab«Ddmabl,  von  Uon*rdo  da  VlncL  —  Der  guuze  lleich- 

thum  Ton  Lionardo's  Knnstweise  entfaltet  sich  nun  vor  uns  in  dein  be- 
rühmtesten seiner  Werke^  in  dem  Abendmahl»  welohes  er  noch  vor  dem 

Jahre  1499  im  Refuctorium  des  Klosters  S.  Muria  delle  Qbaasie  in  Oel 
nnf  einer  28'  langen  Wand  ausführte.    Zum  Unglück  mussto  eben  diese 
Art  der  Technik  den  frühzeitigen  Ruin  des  Bildes  lierbciführon,  und  eine 
Reihe  von  Ucbermalungen  haben  seine  Entstellung  so  verp^rii.s.sert,  dass 
wir  UU8  jetzt  nur  aus  den  zahlreichen  pleiciizeitigen  Copiccn  und  den 
Origiiialeutwürfeu  einzelner  Figuren  in  vci'schiedencn  iSammlungeu  die 
Teigang^e  Heirliddieit  vergegenwärtigen  können.   Die  beste  jener  Ko- 
piean  soll  die  Ton  ICaroo  d'Oggione,  einem  Schüler  Lionardo's,  sein, 
weleha  sieh  geg<mwärtig  in  Lcmdon  befindet  und  dem  berühmten  Stich 
ron  Rafael  Morghon,  nach  dem  unsere  Abbildung  angefertigt  ist»  KU 
Grunde  liegt  —  Lionardo  stellt  uns  das  heilige  Mahl  in  jenem  Augen- 
blicke dar,  wo  Christus  die  Worte  ausspricht:  Wahrlich,  ich  sage  euch, 
einer  unter  euch,  der  mit  mir  issct,  wird  mich  vcrnUhen.    Die  Jünfjer 
werden  durch  diesen  Ausspruch  in  lebhafte  Aufregung  versetzt  und  diese 
ist  nun,  wie  sie  zur  Auflösung  der  scheinbar  gleichmässigen  Anordnung 
der  an  lunger  Tafel  nebeneinander  Sitsenden  in  4  mannigtaeli  gegliederte 
'  Gruppen  das  Motiv  abgab»  auch  innerlich  von  dem  Künstler  in  einem 
bewundemswerthen  Reichthum  von  Affekten  und  Stimmungen  vor  uns 
entwickelt.    Auf  der  linken  Seite  dos  Heilandes  offenbaren  sich  die  hef* 
tigeren  Leidenschaften,  Zorn,  Entrüstung,  ArgAvohn;  die  (Jruppon  zur 
Rechten  dagegen  verr.ithen  stumme  Trauer,  nur  von  tiefbekiinimcrten 
Fragen  und  leisen  Klagen  unterbrochen.    Christus  selbst  zeigt  mit  dem 
Aufdruck  tiefer  Betrübuiss  die  ganze  Gottergebeuheit  und  Milde  Beines 
Wesens.   Neben  ihm  inr  Rechten  sitit  Johannes,  mit  geftlteten  Händen 
und  niedezgesohlagenen  Auges  das  Haupt  su  seinem  sweitnächsten  Nach- 
bar hinwendend,  während  der  nächste,  Judas  Ischarioth,  über  den  Tisch 
gebeugt  und  wie  fragend,  ob  er  es  sei,  das  scharfe  Profil  zu  dem  Meister 
erhebt;  er  hält  in  der  einen  Hand  die  Börse,  während  er  die  andere  der 
8chüssel  nähert,  welche  zwischen  ihm  und  Cliristus  stellt,  wie  um  den 
Worten  der  Schritt  zufolge,  mit  diesem  zugleich  den  Bissen  einzutauchen. 
Ausser  der  unübcrtrefllicheii  Feinheit,  mit  der  diese  bewegte  Verhand- 
lung gewaltiger  Münnergestaltcu  uliarukterisirt  iät,  soll  nun  aber  das  Bild 
selbst  in  seiner  tiefen  Zerstörung,  noch  Lieht  und  Farbentöne  von  der 
wunderbarsten  Wirkung  aufweisen.  Man  beachte  auch  die  meisterhaft 
und  mit  gleichem  Beichthum  originaler  Erfindung,  wie  die  Composition 
überhaupt,  angeozdnetoi  Gewinder;  von  den  sonstigen  Feinheitm  der 
Zeichnung,  an  denen  besonders  die  Hünde  reich  sein  sollen ,  vennog 
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unsere  Abbilduiig  keine  YonteUnng  zu  geben.  —  Naeb  dem  Stich  tod 
Befael  Horgben. 

Fig.  3.  Beltergruppe  ron  denselben.  —  Diese  Darstellung  ist,  ab- 
gesehen von  ihrem  künf^tlerisoben  Werth,  durch  die  Art  ihrer  Entstehung 
historiseli  henierkonswcrth.  Die  tiorentinische  Republik  hatte  /.n  Anfangs 
des  16.  Jiihrliunderts  eine  Concurrenzaufgabe  für  eine  Reihe  von  Bildcru 
gestellt,  mit  welchen  ihr  Sitz,  der  Palazzo  vccchio,  ausgeschmückt  wer- 
den sollte.  An  dieser  Conouirenz  betheiligten  sieh  zwei  der  gewaltigsten 
Künstler  aller  Zeiten:  Hichel  Angelo  und  lionardo  da  Vinci,  und  fertig- 
ten in  den  Jaliren  150S  und  1504  zwei  Cartons  an»  welche  bei  ihrer 
Ausstellung  einen  ungeheuren  Zusammenfluss  von  Bewunderem  und  na- 
mentlich jungen  Kiinst Um  in  Flurenz  veranlassten,  leider  aber  beide 
unausgeführt  geblieben  und  guiulich  verloren  gegangen  sind.  Auf  den 
Cart^)n  des  Michel  Angelo  kommen  wir  zu  Taf.  77,  Fis^.  11  und  12 
zurücik.  Das  Wenige,  was  Lionardo  von  seinem  Bilde  ausfülirte,  soll 
noch  bis  zum  Jahre  1518  sichtbar  gewesen  sein.  länger  hielt  sich  der 
CartoUf  so  dass  Babens  bei  seinem  Aufenthalt  in  Florenz  eine  Qmppe 
von  vier  Beitem  danach  zeichnen  konnte,  die  dann  später  von  BdeHnk 
gestochen  ist  und  unserer  Abbildung  zu  Grunde  gelegt  wurde.  Es  ist 
eine  Composition  voll  der  wihUsten,  auf  den  ersten  Blick  fast  ven\'ir- 
renden  Bewepiin^^.  Zwei  Ktitirpaai-c  Bind,  glcielisam  über's  Kreuz,  mit 
einander  im  Kauii'f  iji  ;;riffrii.  F.s  liandelt  sich  um  eine  {:'ch<»ii  gebrochene 
Pabne,  welche  der  phanLastiscli  cosiümirte  Reiter  zur  Rechten,  —  eine 
Gestalt  von  bewundemswerth  kühner  Erfindung  und  meisterhafter  Durch- 
führung —  Tor  den  beiden»  von  links  anstürmenden,  Feinden  zu  retten 
bestrebt  ist.  Ein  Kciter  mit  turbanartiger  Kopfbedecknng  unterstützt  ihn 
und  g^en  diesen  wendet  sich  von  der  andern  Seite  der  behelmte  Käni[)ft'r,  * 
dessen  Visier  eine  roUstüudige  (n  sichtsmaske  bildet,  mit  solcher  Wuth 
des  AnsturnTJ,  dass  selbst  die  PlVnle  Thei!  daran  zu  nehmen  seheinen 
mit  sciinauhenden  Nüstern  sich  iminaniier  vcrbfis^^cnil.  Auf  der  ]->de 
erblickt  man  drei  Krieger,  von  dern  n  zwei  noch  im  Lienen  den  Kampf 
fortführen,  während  die  Rosse  darüber  hiustampteu.  Kin  dritter  im  Vor- 
deigninde  rechts  sucht  sich  mit  seinem  Schilde  gegen  das  znrüdkspren- 
gende  Pferd  des  Fahnoiträgers  zn  schützen.  Es  muss  hinzugefügt  wer- 
den» dass  der  Stich  nach  der  Rubens'schen  Copie  en  contrepartie  gefer- 
tigt ist,  so  dass  die  Kämpfer  das  Schwert  mit  der  Linken  halten.  — 

Nach  dem  Stich  von  Kdelink. 

Fio.  4.  Portrait  der  Mona  Lisa ,  von  demselben.  -  Unter  den  Fortrait- 
bildem  Lionardo's,  ja  man  will  sagen,  unter  dieser  c:anzen  Kunstgattung 
ist  das  Bruatbild  der  Mona  (Madonna)  Lisa, "Gemahlin  di  s  (iiocondo,  eines 
Freundes  des  Malers,  das  bewundemswertheste.  Der  Meister  erreichte 
In  ihm  den  höchsten  Grad  jener  feinen,  seelischen  Oharakteristik,  die 
seine  Bildnisse  überhaupt  auszeichnet,  und  ron  der  Sorgfalt,  mit  der 
das  Bildniss  gemalt  ist,  mag  der  Ausspruch  des  Künstlers  selbst  Zeugniss 
ablegen:  dass  er  vier  Jahre  lang  daran  gearbeitet  habc^  das  Werk  jedoch 
nichtsdestowenip^cr  für  unfertig  hälfe.  Wir  geben  nur  einen  Theil  des 
aiif  landachafdichem  Hintergründe  sich  abhebenden  Bildes.  Dasselbe  be- 
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findet  Bich  im  Louvre,  ist  jedoch  mehrfach  wiMMliolt  —  NäcI»  dem  BUeh 
von  F.  A.  Allftii. 

Fig.  5.  Ckriataa  nlt  Sflktlfltfitahflm,  m»  ^  M«le  Lionar«o 
vmol's.  -  Das  vowtehende  Bild  ist  in  zwei  Bxemplareii  Torhanden,  Ton 
denen  das  eine  sicher  als  Co{>Ie  ciuus  Späteren,  diis  andere,  in  der  Na- 
tionalgalerio  zu  London  befindliche  und  auf  unsrcr  Tafel  dargestellte, 
auch  nur  als  ein  Werk  der  Sehule  Lionardo's  zu  betrachteu  ist.  Nach 
Einigen  hat  man  seine  Ausführung  dem  Uernardino  Luini  (vgl.  Fig.  9), 
nach  Andcru  sogar  die  Erfindung  diesem  Künslkr  äsuzuschreiben ;  dn 
bemerkenswerLher  Beleg  für  den  engen  Zuaammenbaiig  Idonaido's  mit 
den  von  seineni  Geiste  ToUständig  beherrschten  Schülern.  Das  Wedc 
stellt  Christus  mit  den  Schriftgelehrten  dar:  eine  Gmppe  auf  daa  feinste 
charakteiisirter  Köpfe»  welche  in  dem  einfachen  Gegensats  Ton  himmlisch 
reiner  Kindlichkeit  des  Ausdrucks  und  dumpfer,  trotziger  Verschlossenheit 
den  Sieg  des  Wortes  Christi  über  die  todte  Schriftgelehrsamkeit  zur  An- 
schauung bringen.  —  Nach  dem  Stich  von  Bovi,  unter  Vergleichung  dea 
Stiches  von  G.  15.  Looin  tti. 

Fig.  6.  HeiUge  FamUie,  aus  der  Schale  Uonardo  d»  Vlaol*».  —  Auoh 
dieses  im  Louvre  befindliche  und  unter  dem  Namen  Vierge  aux  lochera 
bekannte  Hadonnenbild  wird  der  Aasführung  nach  einem  Schüler  Lio- 
naido's  sugeschrieben.  Es  seigt  Maria  mit  dem  Chriatuskinde»  dem  kleinen 
Johannes  und  einem  Engel  in  einer  felsigen  Landschaft  zu  anmuthigor 
Gruppe  vereinigt.  Maria  kniet  dem  Beschauer  zugewendet  am  Boden, 
das  Antlitz,  da«  uns  in  seiner  feinen,  seelenvoll  überhauchten  Aninuth 
den  Typus  des  lionardesken  Ideals  veranHchaulichen  kann,  von  leichten 
Locken  umhüllt.  Vor  ihr  sitzt  das  (  iiristuökiud,  den  kleinen  Johannes, 
den  Maria  liebevoll  umfasst,  mit  der  erhobenen  Rechten  segnend.  Ein 
bekleideter  Engel  mit  Flügeln  kniet  im  Bücken  des  Christaskindes,  die 
eine  Hand  an  seinen  kleinen  SohütsUng  legend»  während  die  andere  sn 
Johannes  hinüberreicht.  Die  Gmppe  lagert  sich  um  ein  von  schönen 
Blumen  umstandenes  Wässerchen.  Durch  die  Felsen  des  Hintergrunde« 
blickt  man  in  ein  Thal  hinab,  durch  das  sich  ein  Fiuss  dahinachlängelt.  — 
Nach  dem  Stich  von  Desnoyprs. 

Fig.  7.  Maria  m!t  dem  Kinde,  von  Fronceaco  Melzl.  Ks  giebt  nur 
wenige  Bilder,  welche  mit  {Sidierheit  dem  Francesco  Melzi,  einem  Lieb- 
lingsschüler  Lionardo's  zugeschrieben  werden  ktiunen.  Und  auch  bei  dem 
vorgeführten  Werke,  dem  Fragment  einer  colossalen  Fresoomalerel  sa 
Yaprio,  18  Miglien  von  Mailand,  steht  seine  Autorschaft  nicht  gegen 
jeden  ZweiM  fest.  In  der  Behandlung  des  gerühmten  Helldunkels,  dem 
leichten  Wurf  der  Haare  und  den  Zügen  der  Maria  kommt  das  Bild  dem 
Style  lionardo's  selbst  sehr  nahe.  Das  Bild  stammt  aus  dein  .Talire  1507.  — 
Igoazio' FamagalH ,    Scnola  di  Lionarilo  d«  Vin<  i  in  T  nn  liardin,  Milnau  löll. 

Fio.  8.  Die  h.  Barbara  ,  von  GIov.  Ant.  Beitrafflo.  -  Der  Meister  die- 
ses im  Berliner  Museum  befindlichen  Bildes  schliesst  sich,  obwohl  auch 
ein  Schüler  Lionardo's,  doch  niuiu  den  älteren  lumbardischen  Meistern 
an.  So  in  diesem  Gemlllde  der  h.  Barbara,  einer  Figur  Ton  grosser 
Einihehheit  der  Conoeption  und  bedeutendem  Ausdruok^  welche  ^am, 
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den  Kelch  auf  einem  Buch  tragend,  durah  eine  felsige  LaadMhoft  mit 
hoher  Warte  dahinwandelt  Bas  ist  auf  Hols  gemalt,  und  misst 
5'  5"  in  der  Höhe  und  8'  9"  in  der  Breite.  Nach  dem  Stich  tou  Jo- 
seph  Caspar« 

Fiü.  9.  Die  h.  Lucia,  von  Belmardino  Lulnl.  Der  freiste  und  gleich- 
wohl treuste  Schüler  des  Lionardo  war  liernardino  Luiiii  Fig.  5), 
aus  dessen  Fresken  in  der  Klnlic  S.  Manrizio  (Monasterio  maggiore)  die 
vonjtehcndc  Figur  ausgewalili  ist.  Iii  den  Linien  von  der  höchsten  An- 
muth  und  Abrundung,  zeigt  diese  Gestalt  der  h.  Lucia  namentlich  auch 
jene  stille  Seligkeit  und  Milde  des  Ausdrucks,  sowie  die  leinen»  von 
lieblich  herabwallenden  Locken  umkittnzten  Züge,  welche  lionardo'a 
Köpfen  eigen  xu  sein  pflegen.  —  Nach  dem  Stieb  von  FnmagalU  in  dor 
Scttola  di  Lionardo  da  Yinei  in  Lotnbardia. 


Tafel  JOL  (75.) 

MALEBEl  DES  COBREOIO  UND  i^iEiMEU  SCHULE. 

Fig.  1.    Fortrall  das  Antonio  Anoftl  da  Oorrorio,  von  Um  aalbat.  — 

In  Antonio  Allegri,  genannt  CJoiregio  (1494 — 1584)  lernen  wir  den  Zwei- 
ten jener  um  den  Beginn  dos  16.  Jahrhunderts  blühenden  grossen  Maler 
und  mit  ihm  wiederum  eine  neue,  in  sich  geschlossene,  dunh  den  Mei- 
ster selbst  zur  Vollendung  geführte  Richtung  der  italienischen  Kunst 
kennen.  Auch  er  steht,  wie  natürlich,  im  Zusammenhang  mit  älteren 
Meiftem,  insbesondere  der  lombardisclieu  Schule  und  man  thnt  wnhh 
ticiiie  {^rrnsscn  Verdienste  namentlich  auch  mit  denen  des  Lionurdu  da 
Vinci  geuRinsuni  m  s  Auge  zu  fassen:  das  innerste  Wesen  seiner  Kunst 
jedoch,  jene  rdavolle  Baistdlung  der  schönen  Wirklichkeit  dieser  Welt, 
ist  ihm  ausschliesslich  eigen  und  Keiner  vor  ihm  hat  es  in  dem  Grade, 
wie  er  Terstanden,  die  durch  seine  VoigUnger  herbeigeaohafiten  Mittel 
einer  bis  aufs  höchste  Teifeinerten  Technik  su  jenem  Zwecke  ansuwenden.  ~^ 
Nach  dem  Stich  in  der  Florentiner  Ausgabe  des  Vasari. 

Fin.  2.  Die  h.  Familie  mli  dem  b.  HleronyniTis ,  von  Corre^o.  —  Ein 
Beispiel  dieser  Meisterschaft  in  der  Dai-ftellung  der  körperhaften  Wirk- 
liclikeit,  zugleich  aber  auch  ein  Zeuguiss  von  der  Beschränkung  den  Cnr- 
rcgio  auf  diesen  ausschliesslich  malerischen  Vorzug  bietet  uns  die  vor- 
stehende Qruppe  der  h.  Familie  und  des  h.  Hieronymus,  welche  ursprüng- 
lich fSa  die  Kirche  S.  Antonio  al  Fuoco  gemalt^  dann  von  denFhmaoaen 
entfuhrt,  sich  gegenwärtig  in  der  Galerie  su  Parma  befindet  Unter  einem 
Zeltdach  im  Walde  sitst  Maria  mit  dem  Kinde  im  Schooss;  dn  Engel 
hält  diesem  ein  aufgescldagcncs  Buch  vor,  welches  das  Kind  zu  beschäf- 
tigen scheint.  Auf  der  andern  Seite  kniet  die  h.  Magdalena,  durch  das 
Salbenbürlislein  in  der  Hand  des  liin*er  ihr  stehenden  Engels  bezeichnet, 
und  Ui  igt  mit  einer  anmuthigen  doch  keineswegs  ungezierton  Bewogiing 
das  Jlaupt,  um  den  Fuss  des  Kindes  zu  küssen.  Ihr  f^cG-cniiber  steht 
der  h.  iücronymuö  (nach  dem  das  Bild  dcu  iSamcu  dei  Mudonna  di  S. 
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Girnlamo  triigt)^  eine  kruftige,  leichtbeklcidctc  Mannt^gestalty  in  auffal- 
lend gtilireoJJidier  Stelltuig;  neben  ihm  der  Löwe.  Au  den  Köpfen  der 
Eindm  wird  eine  unangenehme  Häadichkeit  getadelt.  Die  malecisohe 
Behandlung  des  Bildes  ist  von  der  grossten  Ueisterachoit.  —  Nach  dem 
Stich  von  Agoitino  Caraed. 

Fig.  3.  Maria  mit  dem  Kinde,  genannt  la  Zlngarella,  von  demselben. 
Durch  einen  gleich  in  Zauber  des  Colorits  uti<1  'lin-ch  die  /.arti-sto  JJohüiid- 
lunp:  foincr  menschlich  er  Züge  ist  aucii  dieses  JUld,  eiuu  Ruhe  aiil'  der 
Fhicht  nach  AegjT)tcn,  ausgezeichnet.  Man  blickt  in  eine  eng  begreuztu 
Waldgegend,  die  von  einem  Kaninchen  und  dem  Vogel  in  den  Zweigen 
des  hinter  der  Maria  befindlichen  Busches  belebt  ist  Die  Mutter  ist  auf 
die  Erde  niedeigekauert  und  drückt  das  ermattete  Kind  mit  sorgenvollem 
Bliche  an  die  Brost  Die  Schwäche  des  Kindos  ist  ausser  durch  die 
geschlossenen  Ai^n  auch  in  dem  schlaff  herabhängenden  Aermchen  auf 
das  Rührendste  atippfcdriickt.  Das  Antlitz  fit  r  Maria  hat  jenen  zarten 
Anhauch  stiller  Wehmuth,  wie  sie  nur  dos  MuLteriur/;  l)ei  den  Leiden 
des  Kindes  zu  empünden  vermag.  Den  Namon  la  Ziii^arella  (Zij*onnerin) 
hal  das  Bild  nach  dem  eigcDtliümlichen  KuptpuU  der  Maiia  crhalteu. 
Im  Museum  von  NeapeL  —  Nach  dem  in  geschabter  Manier  gefertigten  Stich 
von  Earlom. 

Fig.  4.    lohanaa  dar  BvaagaUat,  von  <ataaalhaii.  —  Wir  betrachten 

jetzt  einige  der  monumentalen  Malereien  Corregio'.s.  Das  vorstehende 
Bild  gehört  zu  den  Fresken,  welche  . er  in  den  Jahren  1520 — 1524  in  der 
Bcnedictincrkirche  S.  Giovnnni  7a\  Parma  malte,  und  stellt  den  Evange- 
listen Joliannes,  eine  der  vier  in  den  l'eudentiJ's  (ZAviekeln)  angebrachten 
Figuren,  dar.  Der  durch  dcu  jugendlich  schönen  Kopl  uud  dcu  Adler 
zur  Seite  bezeichnete  Eyangelist  scheint  eben  damit  beschäftigt  zu  sein, 
dnem  ihm  mit  gespannter  Anfinericsaankeit  suhörmdoi  Kitohenvater  die 
in  dem  auf  seinem  Schoosso  Ecgendon  Buch  enthaltenen  Worte  ausiu- 
legen.  Die  Wolken,  auf  denen  beide  sitzen,  werdm  von  nackten  Engeln 
getragen.  Die  gedrückte  Form  des  Ghmzon  erklärt  sich  zum  Thoil  aus 
dem  Orte,  den  das  Bild  oben  im  Kuppelraume  der  Kirche  einnimmt; 
für  diesen  ist  dasselbe  mit  bewundeniswerthcr  Einsicht  berechnet  und 
kann  dalier  auch  nur  dort  als  Composition  vollkommen  gewürdigt  werden.  — 
Nach  dem  Stich  von  Toschi,  tutti  Ii  affreschi  dol  Corregio. 

Fig.  5  Der  IkBUarlae,  von  demselben.  -  Von  ähnlicher  Art  ist  das 
vorstehende  Oemälde,  welches  zu  den,  in  den  /ahron  1526 — 1590  ent- 
standenen Fresken  in  der  Kuppel  dos  Domes  von  Parma  gehört  Die 
Kuppel  selbst  enthält  eine  wildbewegte  Darstellung  der  Himmelfahrt  Ma- 
riae,  die  vier  Pendentifs  die  vier  Schutzheiligen  der  Stadt  Parma:  Jo- 
hannes den  Täufer  und  die  hh.  iVnihard ,  Thomas  und  Tlilarius.  Letz- 
teren giübt  unsere  Abbildung;  eine  auf  dichten,  von  Engeln  getragenen 
Wolken  sitzende  Gestalt,  in  übertriebener  Verkürzung.  Die  Engel  er- 
schcinep  hier  als  Knaben  von  vorgeschrittenem  Alter  und  scheinen  sich 
mit  der  Unterstützung  des  Heiligen  in  den  bewegtesten  Stellungen  fiirm- 
lioh  abzumühen.  —  Nach  dem  Stich  von  Toschi. 
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Fig.  6.  B«4to ,  v«b  dtmuibin.  -  Ha2>en  wir  m  den  beiden 

▼oitgenanntenBildeni  denMeiBter  haaptsHdilioh  von  der  Seite  todmiseher 
YoUendiuig  und  äusserlicher  Virfooeität  bewundern  können,  ao  bieten 
sich  uns  nun  in  den  folgenden  mythologischen  Darstellungen  Yielmehl 
solche  Werke  dar,  in  denen  Corrrp:,c:io  seine  Vorliebe  für  dir  hfiferc,  finn- 
liche Auffassung*  des  Lebens  mit  innerer  Berechtig'ung  bethäUgen  konute. 
Eines  der  rti/ vollsten,  durch  ihre  naive  Sinnlichkeit  tut/ückendeu  iiilder 
dieser  Art  ist  die  Leda  des  Palastes  Colonna.  Wir  sehen  sie  mit  ihren 
GcspicUnnen  beim  Bade  durch  zwei  Schwäne  überraacltt,  von  denen  der 
eine  eben  auf  die  Badende  im  Yordeignmde  eindiingt^  wübiend  der  an- 
dere, scheinbar  von  dem  links  herbe^iegenden  Adler  verfolgt,  durch 
die  Lüfte  wieder  davon  eilt.  Die  epiclcndc  Sprödigkeit  des  einen,  die 
heitere  Scliamhaftigkeit  des  andern  Mädchens,  der  eine  Dienerin  das  Ge- 
wand überzuwerfen  im  Bcprriff  ist ,  Alles  dies  i^t  mit  bezaubernder  An- 
mutii  und  2satürli«  f)kei*^  vi  r-ni^ffriitl i'  l^f .  —  Nach  dorn  Stich  von  C,  Porporati. 

Fl«.  7.  Die  Erziehung  des  Amors,  von  denwelben.  —  Die  vorstellende 
Gruppe  schlicBst  sieh  in  dem  reinen  Adel  ihrer  Formen  und  dem  Heiz 
ihrer  Erfindung  dem  genannten  Bilde  an.  Es  ist  Amor,  der  unter  Beanf- 
sichtiguDg  eines  weiblieheiv  geflügelten  Genius  von  dem  sitienden  Mercor 
spielend  unterrichtet  wird.  Ber  unserer  Abbildung  su  Grunde  liegende 
Stich  ist  nach  einem  im  Privatbesitz  befindlichen  und  von  dem  beseich* 
neten  Heraupsreber  fiir  echt  erklärten  Exemplar  angefertigt.  —  C.  P.  Lau. 
den,  vie  et  oeuvres  des  pcintre«  le«  plus  cäl^brea  de  toates  les  öeoleSt  Paris 
1818  ff  ,  Le  Corr^ge  pl.  58. 

Fig.  8  —  10.  Diana  und  Genien,  von  demselben.  -  Den  holdesten 
Liebreis  in  der  Barstellung  liii^ehen ,  blühenden  Lebens  entfaltete  Correg- 
gio  in  einem  grossbn  Frescowerke»  einem  der  frühesten  von  .seiner  Hand 
welches  wunderlicher  Weise  von  der  Aebtissin  des  damaligen  Nonnenklo- 
sters S.Paolo  zu  Parma  ihm  aufgetragen  wurde.  In  einem  Gemach  dieses 
Klosters  befindet  sich  an  der  Hauptwand  über  dem  Kamin  die  auf  Fig.  8 
dargestellte  Dinna,  eine  zarte  Mädchengestalt,  welche  ihr  Hindinnenge- 
spann eilend  über  Wolken  dahinlenkt.  Die  Decke  desselben  Gemaches 
war  mit  Blätterwerk,  einer  Laube  gleich,  ausgemalt,  mit  ovalen  Oeö- 
nuugen,  durch  welche  nackte  Genitu  (Putten)  in  alkriiuud  reizvollen 
Stellungen  hineinblickten,  je  zwei  und  zwei,  einige  mit  Jagdattributen 
ausgestattet,  andere  nur  in  neckisoher  YerschlinguDg  nebeneinander. 
Ausser  diesen,  in  Fig.  9  und  10  reprüsentirten,  Gruppen  waren  endlidi 
auch  die  sechzehn  Lünetten  des  Gewölbes  mit  ein&rbigen  Daistellungen 
mythologischen  Inhalts  ausgefüllt.  —  Rosaspina,  Pitture  di  Antonio  Alleirri 
detto  il  Corregfio  esist.  iiti  in  Parin.'»  nel  nionisterio  di  S.  Paolo,  Parma  IHOO. 

Fig.  11.  Maria  mit  dem  Kinde  ,  von  Parmn^lanlno.  —  Von  der  Schule 
des  Correggio  ist  ans  (nünden,  die  wohl  ans  des  Meisters  ßubjecliver 
Grösse  fliesseu,  uicht  viel  Ilühmenswertlie»  oder  Eigenes  zu  nennen. 
Wir  begnügen  uns  daher  mit  der  Repräsentation  des  berilipntesten 
Schülers,  des  Francesco  MaKoola,  genannt  Pannugianino  (1508  —  1540) 
in  dem  jedoch  gerade  das  grossartige  Formenspiel  des  Meisters  su  affso- 
tirter  Zieieiel  ausartete.  Zu  seinen  anmuthigeien  Werken  sihlt  man  die 
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Tontehende  Ifuia  mit  dem  Emde»  wenngleioli  auch  rie  den  menseUidi- 
mafarosalenZiig^  der  Cozreggio'B  Kadonnen  kennzeichnet^  mit  übertriebener 
Weichlichkeit  sor  Schau  trügt  —  Nach  einer  Ten  W.  Bailiie  getloebenen 
Handseiehnung. 


Tafel  Xm.  (76.) 

MALEREI  DES  FBA  BABTOLOMHEO  UKD  ANDBEA  DEL  SABTO. 

Fig.  1.  Portrait  des  Fra  Bartolommeo,  vra  Ikm  leltat.  —  Die  beiden  flo> 

rentiner,  deren  Werke  auf  dieser  Tafel  repräscntirt  sind,  stehen  su  ein- 
ander  in  einem  analogen  Tcrhältnisf  M'ie  Lionanlo  d;i  Yinei  und  Correggio. 
Fra  Bartolommeo,  eigentlich  Üaccio  dflla  Porta  nunnt  (14(59 — l''>17), 
desBen  BUdniss  die  Abbildung  voriÜhrt,  ist  derMtitster  der  C  Jiaiiikteiisük 
und  des  feinen  Ausdrucks  erostgehobener  Seelenstimmungen,  Audiea  del 
Serto  encheint  mehr  jener,  an  Correggio  bewunderten,  Virtuodtät  im 
»Uiwerlich  kunetleriBohen  Eiflnden  zugewandt.  Wenn  nun  aber  dieser 
Zusammenhang  mit  jenen  Meistern  in  einigen  Punkten  sich  selbst  bis 
zur  directen  Abhängigkeit  zu  steigern  scheint,  so  behauptet  gleichwohl 
Jeder  der  beidtii  FlorcntinfT  für  sich  eine  besondere,  und  nur  ilim  eigene 
liedeutsamkeit.  Trn  Jiartoloimuefj  trnpt,  "wie  sein  Turtrait,  als  Hauptzug 
seines  Wesens  den  den  Ernstes  uud  der  gediegeusten  Männlichkeit.  Er 
machte  eine  lange  und  umlasscnde  Schule  durch ;  ausser  Lionardo  waren 
Bo&el  und  Kiehel  Angelo,  Elrsterer  besonders  iu  der  Kunst  der  Pcrspeo- 
ÜYe,  seine  I«hrer;  und  als  Frucht  dieses  vielseitigen  Elnfiusses  der 
grössten  Heister  seiner  Zeit  findet  sich  in  ihm  ein  Verein  Y^n  Grossar- 
tigkeit der  Formgebung  und  Mark  der  Charakteristik,  wie  sie  Tor  ihm 
Keiner  in  dieser  Harmonie  besessen  hatte.  —  Nach  dem  Bilde  in  einer 
älteren  Auspalie  «li-s  Vasari. 

Fk;.  2.  Der  auferstandene  Christas  und  die  vier  Evangelisten,  von  Fra 
Bartolommeo.  —  Vor  Allem  zeichnen  sich  die  Altarbilder  des  Künstlers 
durch  die  ernste  Eiulatidieit  ihrer  Composition  und  würdevolle  Charak- 
teristik der  heiligen  Gestalten  aus.  An  dem  Torstehenden  Ctemälde,  wel- 
ehes  su  dieser  Gattung  gehört»  ist  insbesondere  die  Gestalt  dos  Heilandes, 
der  mit  einem  Soepter  in  der  Linken  und  in  ein  wallendes,  weisses  Ge- 
wand leicht  eingehüllt  die  Rechte  segnend  erhebt,  durch  die  mächtige 
Wirkung  dieser  Geste  berühmt  geworden.  Zu  beiden  Seiten  stehen  je 
zwei  Evniigelisten,  ebenfalls  durch  Würde  und  Grossheit  des  Ausdrucks 
imponircude  Gestalten.  An  den  «Stufen  des  J'-tstamentes,  auf  weU-liem 
Christus  steht,  halten  zwei  Eugelknabeu  die  als  Landschaft  dargestellte 
Weltscheibe  mit  der  Uoberschrift :  Salvator  Mundi,  worüber  sich  der  Kelch 
des  Abendmahles  erhebt.  Von  gleicher  Schönheit  wie  die  Gesemmtoom- 
position  des  Bildes  und  der  Wurf  der  GewÜnder  ist  auch  das  Colorit 
und  insbesondere  die  Luftperspective  mit  einer  Wahrheit  behandelt,  dass 
man  gesagt  hat:  die  Luft  scheine  um  die  Gestalten  des  Bildes  sich  zu 
bewegen.   UisprUngiliGh  auf  Holz  gemalt  wurde  das  Werk  später  auf 
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Ltiiiwand  übertragen.  Es  misst  8'  D"  in  der  Hcilif  und  6'  A"  in  der 
Breite  und  befindet  sich  in  der  Galerie  des  Paliuixu  Titti  zu  Florenz.  — 
Nach  dem  Stich  von  Callendi  im  ersten  Bande  defe  Mus&e  firan^a. 

FiQ.  3.  dot  h.Harena,-von  j/tmuHbw.  — "  Eine  gleufae  Grosse  der 
Conception  spricht  ans  dem  colossaleii  Bilde  des  h.  IfaieuSy  welohiBs  ur- 
sprünglich in  S.Marco  zu  Florenz,  jetzt  in  rnluzzo  Pitti  aufbewahrt  wird. 
Der  ETangeli^t  pitzt  in  einer  Nische,  den  linken  Fuss  auf  eine,  mit  der 
Xamcnsinsclirift:  »S.  Marens- Evan2:elista  versehene  Stufe  netzend,  auf  den 
rechten  diis  Kvanj^rlinm  stützend,  und  blickt  naeluh'nklich  zur  Erde,  wie 
zu  seinem  AVerke  sieh  vorbereiti  nd.  Der  Eindruck  der  Fii^ur  wird  durch 
die  reiclicn  Gewaudmassen,  die  in  schönem  Faltenst  lnvunge  sich  um  den 
bewegten  Körper  legen,  zu  imposanter  Höhe  gesteigirt.  Das  Bild  ist 
auf  Leinwand  gemalt  und  10'  7"  hoch  und  6'  breit  —  Nach  dem  Stich 
von  P.  Lasinio  in  Bardi*s  Galerie  Fitti,  Bd.  I. 

Fia.  4.  Maria  mit  dem  Kind«,  T»n  dmnselbeo.  —  Diese  Gruppe  der 
Maria  mit  dem  Kinde  ist  einem  grtJs.scren  Bilde,  welches  sich  in  der 
Galerie  des  Lord  Clivc  zn  London  befindet,  entnommen.  Auf  demselben 
Folicn  wir  im  Uinterpruude  zwei  Engel,  einen  Teppich  znrüfksehlngcni, 
und  davor,  etwas  tiefer,  die  h.  Jungfrau,  wie  sie  die  Aljl  il  linii,'  zeigt, 
mit  dem  Kind  im  »Schooss  auf  einer  Brü»tuug  sitzend.  Duü  ivmd  deutet 
mit  dem  rechten  Arm  auf  das  von  der  Mutter  links  gehaltene  Bach  und 
schaut  dabei  auffordernden  Blickes  in  die  Feme.  Mari%  die  rechte  Hand 
zart  an  das  Kind  Icg^end,  senkt  das  schone  AntlitK,  das  von  einem  Ins 
auf  ihren  Schooss  herabtliesMendcn  Schleier  umwallt  ist  In  dem  Gänsen 
eikennt  man  den  Geist  FraBartolommeo's  an  der  Hoheit  der  Haltung  und 
dem  grossen  Linienschwun^e,  mit  dem  die  zarteste  Empfindung  und 
Mihlc  des  Ausdrucks  harmonisch  vereinigt  ist.  —  Kaeb  dem  8iich  tob 
Giov.  Volpato. 

Fin.  5.  Portrait  des  Andrea  del  Sarto,  von  ihm  selbst.  —  Andrea  del 
Sarto,  eigentlich  A.  Yanucchi  (1488  —  1530),  den  wir  bereits  zu  Eig.  1 
neben  Fra  BsiColommeo  berührt  haben,  befindet  sich  su  diesem  wie  in  d^ 
Auflfossung  so  in  derB^abung  und  Art  seiner  Bildung  im  vollkommensten 
Gegensatz.  Sein  Streben  geht  vor  Allem  auf  die  reiz«*  und  leben  volle 
Darstellung  der  schönen  Körperlichkeit;  und  eine  mit  der  reichsten  Phalli 
tasio  und  einer  rastlosen,  glücklichen  Hand  ausgestattete  Naturanlage 
steht  ihm  dabei  zu  (Tebote,  T>as  in  vorstehender  Abbildung  wiodergege- 
hcne  Portrait  nus  (U  r  (Jalerie  l{ie<  i  (?)  zu  Florenz  ist  eines  der  zahlrei- 
chen von  ilim  ixistirendeu  Bildnisse,  in  denen  sich  Andrea  als  Meister 
des  Colorits  besondera  auszeichnet.  —  Kiich  einem  äStieh  von  {}.  Suundert;, 

Fio.  6.    Maria  mit  dem  Kinde  unter  Helligen,  von  demselben.  —  Ein  in 

Composition  und  Durchführung  gleich  bedeutendes  Heiligenbild  besitst 
die  Galerie  des  Berliner  Museums  in  der  vorstehenden  Maria»  welche  mit 
dem  lebhaft  bewerten  nackten  Kind  im  Schoosse  in  einer  Nische  auf 
Wolken  thront   In  schöner,  von  einor  freien  S^-mmctric  beherrschter 

Anordnung  nmp:eben  sie  acht  Heilige,  zur  Rceliten  Petrus  und  Kenedic- 
tuf,  sowie  der  h.  Onophrius  knieend ,  links  der  h.  Antonius  von  Padua 
und  auf  den  Jüiicen  ^e  h.  Catharina.   l,m  Yordeigrundc  unten  an  den 
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Stufen  befinden  sieh  der  h.  Celsna  und  die  h*  Julia  als  Bnwtbildor  in 

grosseren  Dimensionen.   Auf  einer  der  Stufen  steht  die  Inschrift:  An. 

Dom.  MDXXVIII.  Das  Bild  hat  eine  etwas  gleichmässig  tiefi-,  aber 
warme  und  zarte  Färbung.    Auf  Holz  T  2';V'  hoch  und  5'  11"  breit  — 

Nach  der  Lithographie  von  C.  Fischer  in  der:  Gemäldegalerie  dea  k.  Musenm« 

in  Berlin. 

Fig.  7.  Himmelfahrt  Marli,  von  demaelben.  Bio  varstclieiKlc  Him- 
melfahrt Maria  aus  d^  Galerie  Pitti  zu  Florenis  gehürt  zu  Audn-u'»  npä- 
testen  Werken.  Bas  Büd  zeifiillt  in  zwei  Hälften:  auf  der  unteren  sind 
die  Apostel  um  das  Grab  der  h.  Jungfrau  versammelt  und  blicken  theils 

voll  Verwuiulerung  auf  die  lecrgelassene  Stätte,  theils  anbet^d  und  ver- 
zückt nach  oben;  den  Mittelpunkt  bildet  die  lebhaft  bewegte  Figur  des 
jugendliobm  Johannef.  Iksonrlt  rer  Erwähnung  vrcrth  siiifl  die  beiden 
Gestalten  ganz  im  VordcT^^nnutc :  der  h.  Nicolaus  von  IJari,  der  knieend 
aus  dem  Bilde  heraussclmut  mid  eine  Meibliche  Figur  im  weis.sen  Ge- 
wände, iniL  dem  llosenkranz  in  der  Hand,  Von  ihnen  scheint  wenigstens 
der  Entere  aus  irgend  einer  Musseren  Veranlassung  aufgenommen  zu  sein. 
Ein  durch  dunkle  Felsen  gebildeter  Hintergrund  schliesst  diese  Gruppe 
ab;  darüber  eirbli<^t  man  sodann  am  Himmel  Kaiia  selbst,  in  sitzender 
Stellung  von  Engelknaben  auf  Wolken  leicht  emporgetragon,  Sie  erhebt 
lilick  und  Hiindc  nach  obdi;  der  Kopf  hat,  ohne  gerade  von  idealer 
»Schonlicit  zu  sein,  einen  überaus  i'romincn,  holdsrlij^cn  Atisdrnek.  Wie 
die  Gestalten  dea  unteren  Theiks  sich  durch  t  ine  kornige,  volle  2^atur- 
walirlicit  auszeichnen,  so  sind  die  heiligen  Figuren  der  oberen  Gruppe  von 
der  freiesfen  Grazie  und  insbesondere  die  Eugcl  von  vollendeter  Modcl- 
limng.  Das  Bild  ist  auf  Holz  gemalt  und  misst  9*  8"  in  der  Höhe  und 
6'  7**  in  der  Breite.  —  Nach  dem  Stich  von  Paradisi  im  dritten  Bande  von 
Baidi'sGaleria  Pitti. 

Flu.  8.  La  CarllA,  vea  demselben.  -  Au'  h  als  Frescomaler  be- 
währte Andrea  eine  gleieho  Mcistcrscliaft  ih  r  Ki-fiTnInnp'  und  Technik, 
wovon  als  Beispiel  die  Carita  im  Kloster  der  C Oiniuigina  di  Ho  Scalzo  bei 
8.  Marco  m  Florenz  dienen  kann.  Dieselbe  geliürt  /u  eiium  Cyclus 
braun  in  biaun  ausgeführter  Wandgemälde,  welche  Andrea  in  dem,  jetzt 
zur  Aeademie  der  Künste  gehörigen  Hof  der  genannten  Bruderschaft 
schon  in  finlhen  Jahren  begann,  ist  aber  selbst  erst  in  des  Heistera 
Blüthczeit  (1520)  vollendet  worden.  Zwölf  der  genannten  Bilder  luhren 
uns  die  Geschichte  Johannes  des  Täufers  vor;  vier  andere  sind  allego- 
rische Darstellungen  der  Tugenden.  Unser,  als  la  Carita  bezeichnetes, 
liild  steiit  in  einer  aumuthigen  (Jruppe  die  »Seligkeit  der  iluttorliehe  dar. 
Eine  sehönc,  jugendliche  Frauengcftsilt  ist  von  drei  Kindern  umgeben, 
deren  jüngstes  sie  auf  den  Arm  gehoben  hat,  während  die  andern  zwei 
ihr  zur  Seite  stehen,  der  eine  mit  dem  Gewände  der  Mutter  spielend. 
Die  harmonische  Anordnung  der  Gruppe^  die  ausgezeichnete  Hiodellirung 
and  das  blühende  frisehe  Leben,  das  aus  allen  Bewegungen  und  Zügen 
der  Gestalten  spricht,  machen  das  Ganze  zu  einem  der  vollendetsten 
Werke,  welclic  Andrea  geschaffen  hat.  —  Nach  einem  alten,  auf  der 
Akademie  der  Künste  sn  Berlin  befindlichen  Stich;  Pittore  a  freseo  dt 
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Andrea  del  Sarto,  Firense  3829,  Chiottro  dollo  Sealao,  Tafel  XIV,  gnto^bma 
▼Ott  Cignani. 

Pio.  9.   Dl«  b.  AgBM,      doMslkM.  —  Dieses  Bild  der  h.  Agnes 

iflt  aus  des  McistcrB  späteste  r  Zeit  (1527)  und  befindet  sich  im  Dome  sa 
Pisa.  Die  Iii  lüge  sitzt  in  graziöser  Haltung  da,  den  Blick  verzückt  gen 
Himmel  richtend,  in  der  Krcliton  einen  Pal  inen  zwoip.  »lif  Linke  auf  ein 
Lamm  legend,  das  sich  an  ihren  S.  hnoss  schmiej^t.  Auf  dem  Original 
sieht  man  durch  ein  Fenfter  in  eine  anniuthige  Landstliuft  hinaus.  Auf 
Hok,  4'  3"  hoch  und  3'  1"  breit  (vgl.  Tat.  Id  A,  lig.  1).  —  Nack  dem 
Btieli  von  L.  Cmiego. 


Tafel  XIV.  (77.) 

MALEREI  DES  HICH£L  ANQELO. 

Fig.  1.  Portrait  des  Klcliel  Angel  o.  -  Wenngleich  der  Meister,  dessen 
Bildniss  unsre  Abbildung  vorfuhrt,  sich  selbst  den  Beruf  zur  Malerei  ab- 
gesprochen hat  and  mit  grösserer  liebe  die  Sculptur  (vgl.  Taf.  72,  Pig 
2  —  6)  ausübte,  so  hat  er  doch  auch  jene  Kunst  wahrend  seines  ganzen 
Lel>ens  gepflegt,  und  darin  so  xahlreiche  und  bedeutende  Werke  heiror* 
gebracht,  dass  selbst  der  Raum  einer  besonderen  Tafel,  welche  ihm 
hier  angewiesen  wird,  kaum  genügt,  um  davon  eine  entsprechende  Yor- 

Stellung  zu  geben.  —  X  .  li    Int  Stich  von  Hi  or^Mo  niiisi 

Fig.  2  —  7.     Deckengemälde  der  slxtinischen  Capelle  xu  Rom.  —  (Ueich 
das  erste  seiner  au.sgeführten  Werke,  die  Au.smaiune  de»  Gewölbes  der 
sixtinischen  Capelle  im  Vatican,  ist  von  solcher  Colossulital  der  Anlage, 
dass  wir  uns  begnügen  müssen,  in  einzelnen  wenigen  Figuren  nur  den 
Styl  desselben  su  reprttsentiren.   Indessen  wird  eine  Besofareibong  des 
Ganzen  nicht  unwillkommeu  sein.  Michel  Angelo  war  zur  Ausführung 
des  Grabmals  für  Papst  Julius  IT.  nnch  Horn  berufen,  als  dieser  selbst  jenes 
Werk  unterbrechen  Hess  und  dem  Meister,  trotz  seines  Widerspruches, 
die  DcckengemUlde  der  Sixtina  übertrug.     Porsolbe   bofjann  damit  im 
Jalirc  1508  und  vollendete  das  nnpohcure  Unternehmen  in  drei  Jahren, 
die  von  ihm  eigenhändig  ausgeluhitc  Malerei  sogar  in  der  unglaublich 
.   kurzen  Zeit  von  22  Monaten.    Das  Ganze  dehnt  sich  auf  einer  compU- 
cirten  arcbitektonischcn  Grundlage  aus.  Daran  schliessen  sich  dann  in 
den  Pendentife  (Zwickeln)  der  Fensterwandung  die  grossartigen  Figuieo 
der  Propheten  und  Sibyllen:  ferner  in  den  Lünetten  über  den  Fenstern 
sowie  in  den  Stichkappen  selbst  Figoren  und  Gruppen  der  Vorfahren 
Christi:  endlich  sind  nucli  noch  in  den  vier  gewölbten  Ecken  der  Decke 
Moniente  aus  der  Geschichte  T*;rfiels  darjrc^tcllt.    Eine  besondere  .Stelle 
nehmen  die  zwischen  diesen  Bildern,  fjlcichsani  als  Träfjcr  und  Vurmitt- 
1er,  angebrachten  allegoriachen  Eiuzeltiguren  und  Kinderpaare  ein,  welche 
theils  Bänder,  an  denen  Medaillons  hängen,  thetls  I^mb-  und  Fxueht- 
gewinde  in  den  binden  halten. 

Wir  begmaen  die  Betrachtung  des  Biuelnen  mit  einer  jeneir  mi4di!> 
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tig«n  Gwtaltoii  in  des  TmämOih,  dem  £r(^b«(Mi  JcgmiM.  (Fig.  2.) 
Denelbe  scheiiit  Ton  der  Waeht  emes  Babmenrolleii  Qfldmtma  wie 
tu  Boden-  gedrückt  Er  senkt  das  Haupt  in  die  ner^^e  Beohte,  die 
in  den  langhemied erwallenden  Bart  hineingreift,   während  die  Linke 

lässig    über    das  Knie  in    den  Schoüss   herabhängt.     Breite  Gewand- 
massen   legen    sich    in    einfachen  Falten    um    den   eolossalen  Körper. 
Hinter  demselben  ersclieinen  zu   beiden  iSeiten  zwei  kleinere  Figuren, 
welche  2u  jenen  architektonisch  vermittelnden  Gestalten  gehöreu.  —  Von 
den  Sibyllen,  den  Propheten  dea  Heidenthttmes,  wurde  hier  (Fig.  8)  die 
Eiythiaea  anagewlhlt  Eine  grosaartig  ernste  Fraaengeetall^  aitxt  n»,  die 
'  Fttase  übereinaDder  geschlaftn,  leitwirts  gewendet  auf  einem  ICanerror- 
Sprunge.    Der  rechte  Arm  hängt  ruhig  am  Körper  herab,  mit  dem  linken 
weist  sie   auf  ein  geöffnetes  Buch   hin,    mahnenden  Blickes  in  die 
Feme  schauend.    Im  Hintergrunde  ist  ein  nackter  Knabe  mit  dem  An- 
zünden einer  antik  geformten  Lampe  beschäftigt.  —  Mit  der  Erschahung 
Adam'ä  (Fig.  4)  gehen  wir  sodann  zu  den  grossen  Htiuptbildeni  der 
Aachen  Decke  über,  unter  denen  das  mitgetheüte  in  der  Cuuception  wie 
in  den  Formen  sn  ICichet  Angelo's  höchsten  nnd  Itir  die  Folgeseit  ein* 
Üasscmchsten  Sohöpiungen  gehört    Wir  sehen  Gott  Vater  in  einem 
wehenden  Mantel,  der  eine  Schaar  von  Engelknaben  birgt,  vom  Hiaund 
in  gewaltigem  Schwünge  sich  zur  Erde  niederlassen.  Er  streckt  die  all- 
mächtige Rechte  aus  und  lässt  aus  seinem  Zeigefinger  einen  Funken 
seines  göttlichen  Lebens  in  Adam 's  Glieder  sich  ergiessen.    Eben  zum 
Leben  erwacht,  liegt  der  erste  Mens di  uackt  auf  dem  bergigen  Boden  da 
und  streckt  dem  Scliöpfer  den  Unken  Arm  entgegen.    In  seiner  Gestalt 
ist  die  Urkraft  der  Menschheit  mit  idealer  Schönheit  auf  bewundemä- 
werthe  Weise  yeieinigt  —  Im  Gegensatie  su  diesen  sum  grossten  Ihelle 
.gewaltig  erregten  Bildern  derSchöj^ongsgeechiohte  bewegen  sich  die  Dar- 
stellungen der  liünetten  und  Slichkappen  mehr  im  Kreise  menscldich- 
fiuniliärer  Motive  und  eines  ruhigen,  still  betrachtenden  Daseins.  Das 
Beispiel  der  Lünetten  (Fig.  5)  gibt  auf  der  einen  Seite  einen  in  einfach- 
natürlicher  Haltung  dasitzenden  Mann,  der  auf  dem  erhobenen  Knie  schreibt ; 
auf  der  andern  eine  ki-iittige  Frauengestait,  die  in  ihrer  reichen  (ie wand- 
hülle eine  Anzald  von  Kindern  um  sich  veräammuit  iiui.    Zwiächcu  bei- 
den befindet  sich  eine  Inschrifttafel.   Die  beidoi  Bilder  aus  den  Btieh' 
kappen  (Fig.  ü  u.  7)  endlioh  seigen  xwei  in  ernstes  Naididcnken  ver- 
sunkepe  Gmppen,  von  denen  die  letiterje  namentlich  durch  den  gran- 
diosen Ausdruck  festen,  unheimUohen  Yorsichhinstarrens  unser  Auge 
dimonisoh  fesselt.  Hinsichthch  des  Colorits  des  Garnen  ist  zu  bemerken, 
das9  man  dieselben  dunklen  Farbentöne .  die  auch  andere  Werke  Michel 
Anf^elo's  kenntlicli  niaehen,  hier  wiederholt  angewendet  findet.   —  Xa.  h 
deu  btuhen  von  Giorgio  Ghisi  (Fig.  2  und  3),  Dom.  Conefro  (Fig.  4;  und 
Adam  Gltisi  (Fig.  5),  sowie  nach  Landon,  vi«  et  oeuvre»  complite»  d*^-M. 
Ange  Buooarotti  pl.  XVll  und  XVI  (Fig.  6  und  7). 

Fto.  B— 10.   Ans «en iUncslB» «evieM.  In  demselben  Baum,  an  . 
•  der  Htnterwand  der  sixtiniscfaen  Capelle,  führte  Ifiokel  Angeb  sein  zwei- 
.-tes  gioesee  Werk  iii  Fzesco  aus,  die  DanteUung  des  jüngsten  Gerichtes. 

n«BkNail«r  dar  Kaut.  n.  19 
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Es  war  im  Jahr  1584,  also  schon  am  Beginn  seines  Greisenalters,  als  er 
den  Auftrag  dazu  erhielt;  nichtadestoweiöger  ^entfikltete  er  gerade  hier 
den  grSaaten  Beiehfhiini  teiner  gigantiflohen  Sebopferlnft  undGedaiikeifc-' 
fülle  und  hatte  nach  fliehen  Jahren  Arbeit  daa  60  Fuss  hohe  Bild  mit 
eigener  Hand  vollendet  Dem  Grundgedanken  nach  kann  man  das  Ganse 
in  drei  Hauptmassen  theUen,  den  richtenden  Christus  in  der  Mitte  und  zu 
beiden  Seiten  die  Sehafiron  der  Gerichteten,  hier  die  Seligen,  dort  die  Ver^ 
dämmten.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  sind  die  drei  Gruppen  unserer 
Tafel  ausß;ewählt.  Wir  erblicken  zuerst  (Fig.  ö)  den  Weltenrichter,  von 
Strahlen  umüussen,  auf  seinem  Wolkenthron,  umgeben  von  Aposteln, 
-Bnyltem  und  Wbkyrm,  £r  »t  nioht  In  ruhiger  HimmebmlMe^  Bon- 
dem  mit  dem.  bewegtesten  Ausdrock  dee  göttlichen  Zomee  daigeitelUv 
der  da  über  Gereohte  und  Ungerechte  unerbittlich  richtet  In  wunder- 
barem Contraet  za  seiner,  in  Amtlitz  und  Stellung  ausgesprochenen,  ge- 
waltigen Erregung  steht  Maria,  die  sich  sanft  und  in  angstvoll  bitten- 
der Haltung  an  die  Seite  des  zürnenden  »Soli nee  schmiegt,  um  für  die 
Verdammten  Schonung  zu  erflehen.  Die  Apostel  und  Märtjnrer,  nackte 
mannigfach  bewegte  Gestalten  von  grandiosen  Körperformen,  schaaren 
sich  darum.  Man  erkennt  Einige  an  ihren  Marterwerkzeugen,  wie  den 
h.  Petrus  an  dem  Krens  ^  den  h.  Laurentius  am  Beste,  den  h.  Bartolö- 
rnüus  an  seiner  Haut,  die  er  mit  dem  Messer,  das  ihn  gesohunden^  in 
Händen  trügt  Die  übligen  Figuren  sind  ohne  bestimmte  Charakteristik 
und  wollen  daher  auch  nur  von  Seiten  ihrer  malerischen  Bedeutsamkeit^ 
des  unendlichen  Keichthums  ihrer  Bewegungen,  Gruppirungen,  Verschie- 
bungen und  der  künstlerischen  Wahrheit  all  dieser  Motive  aufgefusst 
-und  gewürdigt  sein.  Passclbe  gilt  auch  von  den  bewuudernswerthen 
•  Gruppen  der  Seligen  und  Verdammten.  Jene  (Fig.  9)  sehen  wir  zum 
-Theil  leicht  und  selbstständig  zum  Himmel  emporschweben,  theils  werden 
-sie  Ton  andern  Yorsusgemlten  mühsam  nachgezogen.  Diese  dagegen 
(Fig.  10)  erscheinen  mit  gleicher  Gewaltsamkeit  von  oben  hernbgestünt; 
lÜnige  sind  yon  gehömtMi  und  geschwänzten  Teufeln  gepackt.  Andere 
stürzen,  an  ihrer. Rettung  verzweifelnd,  sich  selbst  in  die  Tiefe.  Alles  ist 
von  der  wildesten  l.cidoTi^rhnft  erfüllt  ;  dort  eilender  Aufflug  gen  Him- 
mel ,  hier  jäher  Absturz  zur  llöUc  ;  und  in  der  Darstellung  dieses  Meers 
von  Leidenschaften  erschöpfen  sich  alle  erdenklichen  Mittel  künstlerischer 
Erfindung.  Das  "Werii  ust  unter  Papst  Paul  IV.  einer  üebermaiung 
untenogen  und  befindet  sich  gegenwärtig  steUenweis  in  aig  yeidoibenem 
•Zustande.  —  Nach  den  Stiehea  von  Qiorgip  Ghisi. 

Pro.  11  und  18.  FItum  mm  taa  tetenliaer  Oavien.  SehUessUch 
geben  wir  zwei  Figuren  aus  dem  oben  schon  erwähnten  Carton,  welchen 
Michel  Angelo  1503  im  Wettstreit  mit  dem  um  22  Jahre  älteren  Lionardb 
da  Vinci  entworfen  hatte,  (vgl.  Taf.  74,  Fig.  3)  der  aber,  crleich  dem 
seines  Mitötrebenden ,  verloren  —  der  Tradition  nach  von  Baccio  Ban- 
dinelli  aus  Neid  zerschnitten  —  uns  indess  durch  gleichzeitige  Nachbil- 
dungen in  seinen  Hauptgruppen  bekannt  ist  Michel  Angelo  stellte  auf 
'  ihm  eine  Schaar  fleventinisoher  Soldaten  dar,  welohe  beim  Baden  über* 
jaUen^  woden.    Dies  Hotiv  gab  ihm  Gelegenheit,  in  yielbew^gtstt 
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Gruppeu  seine  schon  damals  bewundemswerthe  Xenntnistf  des  Nackten 
in  den  mannigfachsten  Stellungen  zu  bewähren.  So  sehen  wir  auf  Fig.  11 
einen  m  der  Gruppe  der  sogenannton  Kletterer  ^gehörenden  nadrten 
Kiieger,  der  eben  den  Fluas  Terlaesen  hat  und,  mit  dem  Blick  anf  den 
nahenden  Feind»  eilig  das  steile  Flussufer  zu  ersteigen  bemfiht  ist.  Die 
andere  Darstellung,  Fig.  12,  gibt  einen  Soldaten,  im  Anzüge  beschäftigt, 
«oin  Beinkleid  zu  befestigen.  Beide  Stellungen  sind  bei  aller  Kühnheit 
iju  lii'ichstcii  (Jradc  waJir  inirl  lebendig.  —  Nach  den  Kopieen  der  Stiche 
Tou  Marc  Anton  in  Bartsch,  Peintre  grareur,  yol.  XIV|  n.  468,  oof,  A  und  487. 


Tafel  XV.  (78.) 

HALBBEI  DE8  RAFAEL. 

Fig.  1.  Das  Porltall  ^afrtTlr  Der  göttliche  Meister,  dessen  eigen- 
hindigee  Büdniss  hier  yoigeführt  wird,  vereinigte  in  sich  alles  Höchste, 
"was  die  moderne  Malerei  der  betrachteten  Jahrhunderte  in  langsamer,  oft 
sic}i  selbst  widersprechender  Eut\NnckeIung  zu  Tage  geturdert  hatte  :  aber 
er  nahm  ea  nicht  hin,  wie  eine  vollendete  Bluthe,  die  er  nur  hätte  zu 
püücken  gehabt,  sondern  er  erwarb  eich  den  ersten  Platz  durch  ein  un- 
ablässig nach  dem  Höheren  ringendes  Leben,  in  dessen  allzu  engen 
Bahmen  (1485 — 1530)  er  eine  unglaobliche  Fülle  aieh  eelbet  Überbietender 
Schönheit  xneanunendiüngte.  Wir  wecden  in  den  folgenden  Bantellnngen 
die  diel  Hanptepoefaen  seines  Lebens,  die  nmbrisohe,  floientinische  und  « 
lopdseh^  mit  mißlichster  Herrorhebung  ihrer  verschiedenen  Charaktere 
zu  repräsentiren  suchen.  Das  vorstehende  Bildniss  gehört  der  zweiten 
Periode  an  und  kann  inflb<''<ondere  von  dem  Eintluss  des  Li  ^nnrdo  da 
Vinci,  dessen  Adel  und  Feinheit  der  Durchführung  hier  zu  höchster  Voll- 
endung gebracht  erscheinen,  Zeugnis«  geben.  Es  führt  uns  den  Meiater 
in  der  Blüthe  seiner  jugendlichen  Schönlieit  vor,  in  deren  edlen  Zügen 
kindliche  Unschuld,  nnd  sinniger  Emst  sieh  TermMhlen.  —  Neck  dem  Stieb 
von  Beikel  liorgken. 

Aus  Urbino  in  Umbrien  gebürtig,  brachte  Bafael  Santi  die  Jahre  der 
Kindheit  im  Hause  seines  Vaters  Giovanni  Santi  zu  und  kam  dann,  bald 
nach  dessen  im  Jahr  1494  erfolgtem  Toiie,  in  die  Schule  des  Meisters 
Pietro  Pcnigino  (vgl.  Taf.  70,  Fig  3),  dessen  auf  innigen  Seelenausdruck 
und  strcnfr  «ivniTnetrischo  Com])08ition  gerichtete  Kunstweise  den  kaum 
zum  Jüngling  iierangereifteu  liafael  dauernd  fesseln  musste.  Ein  Zeug- 
odsa  dieser  seiner  ersten  Stufe  haben  wir  in  der  bezeichneten  Madonna 
des  Berliner  Museums  vor  Augen.  Maua,  ein  jugendliches  Weib  von 
Miten  Formen  und  eehwünnetiseh-einnendem  Ausdmek,  ist  in  halber 
Figur,  mit  dem  Eind  im  Sehoosse,  sitzend  dargestellt.  Sie  berUhrt  mit 
der  Linken  leise  des  Kindes  Brust,  ein  Motiv,  das  bei  den  Umbrem  sich 
•oft  mit  eigener  Qxaae  wiederholt  findet  Das  £ut  unbekleidete  Kind  ist 
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dem  Beschauer  des  Bildes  zugewttid«!  uaä  vAM  dtoiteollto.lttiii  SogneiL 
Etwaa  im  Hmtetgrande  atefaen  linkt  der  h.  Hieronymus  mit  dem  Kar- 
dinebhu^  in  anbetender  SteUung,  redits  der  h.  FiaaeiBOus»  mit  ▼erwon- 
dort  erhobener  Rechten  zu  dem  Kinde  hinüberblickend.  In  der  Perne 
zwischen  den  Köpfen  d^  Heiligen  -neht  man  in  eine  Landschaft  mit 
Gebäuden  hinaus.   Bas  Bild  ist  auf  Holz  gemalt ;  13"  3'"  hoeh  und  U'' 

breit.  —  Nac)i  cl*Mii  Ori<r!na1  trf zoiclniet  vi>ii  A.  B^>ckrT. 

PiG.  3.  Maria  mit  dem  Kinde,  aas  dem  Haaae  Tempt.  lu  den  Jahren 
1504  und  1505  besuchte  llafael  Florenz,  das  erste  Mal  nur  flüchtig,  das 
zweite  Mai  auf  drei  Jahre  und  lernte  in  dieser  Zeit  die  älteren  und  neueren 
Florentiner,  einen  Franoesoo  Franeia  (vgl  Taf.  70,  Fig.  1),  sowie  aiuaer 
dem  schon  genannten  lionardö  aneh  Miehel  Angelo's  Carton  und  ins* 
besondere  die  Werke  des  Era  Bartolommeo  (vgl.  Tafl  76,  Fig.  1—4) 
kennen.  Bas  anhaltende  Studium  dieser  ICeister  führte  ihn  auf  jene 
zweite  Stufe  seiner  Entwickelung,  auf  der  sieh  mit  der  ganzen  Innigkeit 
und  Zartheit  der  umbrischen  Auffassurif?  ome  freiere,  grossartigere  Hand- 
habung der  Fonn  und  eine  bei  alier  btreiige  lebendigere  Corapositions- 
weise  in  seinen  Bildern  vereinigen.  Als  ein  schönes  Beispiel  dieser 
Epoche  kann  das  vorstehende  Bild  angesehen  werden,  welches  zu  An- 
fang dieses  Jahrhunderts  im  Hause  der  Familie  Tempi  zu  Florenz  aul^ 
gefunden  und  später  in  die  alte  Fhinkothek  des  Königs  Ludvig  an  Hün* 
chen  aufgenommen  wurde.  Haria  ist  hier  in  mehr  als  halber  Figur 
stehend  dargeitellt ;  sie  trägt  das  fast  ginilioh  unbekleidete  Kind  auf  dem 
linken  Arm,  während  die  Rechte  es  zart  und  lieberoU  an  die  firutt 
drückt ;  der  Kopf  der  Mutter  neigt  sich  leise  herab,  um  die  Wange  des 
Kindes  zu  küssen.  Beide  Gestalten  sind  von  dem  Conventionelleii  der 
umbrischen"  Schule  völlig  befreit,  die  Formen  fliesscn  anmuthig,  aber  mit 
einer  gewissen  gehaltenen  Würde  dahin,  der  Wurf  der  Gewandung  ist 
frei  und  lebendig,  die  Färbung  von  einer  blühenden  Schönheit.  Der 
Attsdruofc  der  Heiligkeit  ist  hier  schon  in  d«n  der  hohen  weihHehen 
Anmuth  au%egangen.  Dos  Bild  ist  auf  Holz  gemalt^  2'  4''  hoch  und 
V      bieit  ~  Nadi  dem  8ticb  von  Desnoyert. 

Fig.  4.  Maria  mit  dem  Kinde,  aMtferSomaduac  Bam.  Rotere  au  Lontfea. 
Die  dritte  Periode  in  Rafuels  Leben  macht  sein  Aufenthalt  in  Rom  aus, 
wohin  ihn  Papst  Julius  II.  iui  Jahre  1508  berufen  hatte.  Wir  lernen 
die  staunenswei'tli  schnell  und  allseitig  erfolgende  Entwickelung,  m  wel- 
cher seine  Kunst,  getragen  von  den  grossen  Ideen  jenes  kun-stöinuigcu 
Kirchenfürsten  und  im  edlen  Wetteifer  mit  Michel  Angelo  zu  innner 
stolserer  Höhe  sich  aufschwang,  zuerst  aus  einer  Anzahl  von  Madonnen- 
hüdem  kennen.  Zu  den  anmuthigsten,  in  Ausdruck  und  DurohfUhruag 
gleich  sarten  Werken  dieser  Art  iat  das  ▼orstohende,  firfiher  in  der 
lerie  Orleans,  jetzt  in  der  Sammlung  des  Dichters  Sam.  Rogers  su  Loft* 
don  befindliche  Gemälde  su  sühleil.  Die  heilige  Jungfrau  sitzt  hier  auf 
einer  Brü.^tung,  von  welcher  das  vor  ihr  stehende  Kind  zu  der  Mutter 
hinstrebt.  Diese  umfasst  dasselbe  mit  der  Linken  und  unterstützt  seinen 
rechten  Fu^s  mit  ihrer  Hechten,  den  Blick  pinnig  zu  Boden  gerichtet, 
Während  das  Kind,  die  Mutter  umhalsend^  freudig  dem  Beschauer  ei^t- 
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gegenblickt.  I  rsprunp-Hch  auf  lioiz  gemalt,  ist  da?  Eild  später  aufLeio- 
wand  übertragen  imd  luider  sehr  beschädigt,  gewahrt  mduss  nach  Passa- 
rant,  dei  ea  um  das  Jahr  1512  setzt,  gerade  dadurch  den  Vortheil,  die 
dem  Meister  in  jener  Zeit  eigenthümUche  Technik  uns  kennen  zu  lehren. 
S'  6"  hooh  und  2*  lactat  —  Nach  dem  Stich  im :  Landen,  vi«  et  oairoa  de 
Rayhael,  n.  S96. 

Fio.  5.  Maria  Btft  dem  Kinde  nad  dem  kleinen  JohaaB««.  Eine  reichere 
und  bewegtere  Composition  als  das  yoiige  Bild,  aber  von  gleichem  Beiz 

der  Formen,  der  zartesten  Empfindung  und  glänzender  Carnution,  ist  das 
vorstehende  Gemälde,  welches  ungefähr  um  dieselbe  Zeit,  vielleicht  etwas 
fniher  ah  jones,  entstanden  sein  wird.  stammt  aus  der  Galerie  Aldo- 
brundim  m  liom  und  bildet  jetzt  eine  Hauptzierdo  der  Sammiuug  des 
LotdOarragh  zu  London.  Auch  hier  ist  Maria  in  halber  Figor  auf  einer 
Art  Ton  Postament  ntiend  datgeetellt  Anf  ihrem  Scihoone  rollt  das 
Kind,  leioht  Ton  der  Mutter  umfangen,  und  reicht  in  anmuthigtfr  Bewe- 
gung dem  kleinen  Johannet^  der  ebenftUs  Ton  Maria  umfa^st  mit  einem 
Rohrkreuz  in  der  Rechten  an  dem  Foetamente  lehnt,  eine  Nelke  hin. 
Im  Hintergründe  blickt  man  durch  eine  Art  von  Arcade  m  eine  Land- 
schaft mit  Gebäuden.  Auf  Holz,  1'  V  6'"  hoch  und  11"  hreit.  — 
D'Agincourt,  bist,  de  Part  p.  les  mon.  Malerei,  Taf.  184,  Uiurlsszeicbuung  in 
der  Grösse  des  Originals. 

Fig.  6.  HelUce  FamlKe  ml«  dam  kleinen  Johannea  and  der  h«  Bttiahalik 
Während  um  Beikel  in  den  bisher  betraebteten  Bildern  hauptaadblicfa 
die.  einsamen  Freuden  der  Mutter  mit  dem  Kinde  vorführte^  seigt  diese« 
Gemälde  die  Wonne  des  häuslichen  Lebens  in  einer  grösseren  Gruppe, 
die  in  ihren  mannigfaltigen  Motiven  und  Persönlichkeiten  die  Seligkeit 
der  Mutter  wiederspiegelt  M»iria  Vhmi?!  fsich,  um  das  aus  der  Wiege  ihr 
zueilende  Kind  liebevoll  in  Empfang  zu  neluuen;  aus  der  Ferne  behaut 
der  h.  Joseph  der  lieblichen  8cene  mit  ruhig-frohem  Ausdrucke  zu,  wäh- 
rend zur  Rechten  die  h.  Ehsabeth  dem  kleinen  Johuuues  die  Händchen 
zusammenlegt,  um  sie  b^end  zu  dem  Ghristuskinde  zu  edieboi.  Die 
reine  Erendigkeü;  die  durch  des  Ganze  weitet,  erhält  einen  Terstibkten 
Ausdruok  duroh  die  beiden  Engel,  deren  Einer  Blumen  auf  Mutter  und- 
Kind  herabstreui  Im  Saum  dee  Kleides  der  Maria  befindet  sich  die 
Inschrift :  Raphael  Urfainas  pingebat  MDXMII ;  Rafael  malte  das  Bild 
für  König  Fmnz  1.  von  Frankreich  als  Gegengeschenk  für  eine  ihm 
von  diesem  ein  Jahr  früher  übersandte  glänzende  Gratification  für  sei- 
nen berühmten  h.  Michael;  er  konnte  jedoch  bei  den  Ansprüchen,  die- 
1^0  X.  gerade  in  jener  Zeit  an  ihn  maclite,  nicht  alle  Theile  selbst  voll- 
enden*' Diese  wurden  nach  des  Meisters  Entwurf  von  Giulio  Bomano 
anagefithrt ;  die  an  einigen  Stellen  des  auch  technisch  meisterhaften  Werkes 
bemerkbaren  dunkleren  Tone  ibdcm  wohl  hierin  ihre  Erklärung.  Das 
Bild,  gegenwärtig  im  Pariser  Museum,  ist  von  Holz  auf  Leinwand  über- 
tragen und  mis^t  6'  b"  in  der  Höhe  und  4'  3"  in  der  Breite.  —  Nach 
dem  Stich  vuii  G.  Kdeliinjk. 

Fig.  7.  Die  slxtlnlsohe  Madonna.  Den  Höhepunkt  seiner  Kunst  er- 
reicht Rafael  in  dem  berühmten  Bilde  der  sixtinisohen  Madonna  zu 
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Bresben,  dem  letzten  rlip^f^r  Art,  das  er  gemalt  hat.  Sic  zeigt  uns  daK> 
Bild  der  Mutter,  die  wir  bisher  in  ihrem  glückseligen  Wandel  auf  Erden 
erblickten,  zu  verklärter  Oöttliclikeit  emporgehoben.  Eine  Gestalt,  in  der 
sich  das  Gefühl  himmlischer  Würde  mit  jungfräulicher  Pemuth  auf  un- 
nachahmlich zarte  Weise  paurU  sciirdtet  lie  .snl  Wolken,  aus  einer  Engel«« 
glorie  gleiohBam  dorn  Beschauer  entgegen.  Das  leiebt^  wallende  Gewand. 
ft»1gt  in  wundervollem  Faltensehwange  ilixem  schwebenden  Sobritto.  Auf 
ihren  Armen  ruht  das  Kind,  von  kräftigen  Körperformen  und  reisroll 
natürlicher  Haltung,  den  Blick  voll  unbeechreiblicher  Tiefe  in  die  Feme 
gerichtet.  Links  schwebt,  ehenfalls  nuf  Wolken,  der  h.  Papst  Sixtus, 
fiir  flio  Gemeinde  bittend,  rechts  die  h.  Bftrbai-n,  die  durch  eine  liebliche 
Neigung  dc8  mild  liich rinden  Antlitzes  die  Gewähr  jener  Fürbitte  zn  ver- 
kündigen scheint.  Zwei  Enprcl  von  kindlicher  Anmuth  und  Bedcut-. 
Samkeit  des  Ausdrucks  und  kräftig  blühenden  Körperformen,  füllen  auf 
eine  Brüstung  gestützt  den  unteren  Tfaeü  des  Bildes  ans.  Bas  Werk  bat* 
eine  Tielfiush  merkwürdige  Gesebiobte.  Es  würde  Ton.  den  Hönohen  des 
Klosters  des  h.  Cslixtas  suFiacensa  zmn  Schmuck  einnProeessiona&hne' 
bestellt;  viellacbt  durch  die  Eigenthümlichkeit  dieser  Aufgabe  veranlasst^ 
und  durch  eine  glücklidie  Inspiration  seines  Genius  gehoben,  führte 
Eafael  die  Composition  unmittelbar  mit  Rothstift  auf  der  Flache  aus  und 
gab  ihr  in  derselben  Eile  auch  die  malerische  Vollendung.  Von  vor- 
hergegangenen Rtudien  finden  sich  nämlich,  abweichend  von  andern 
Werken  Rafnels,  zu  diesem  Bilde  keine  Spuren.  Ausserdem  ist  es  durch 
Vergleiühung  der  Madonna  mit  einem,  ebenfalls  in  llafaels  letzten  Jahren 
entstandoien  Bflde  seiner  Geliebten  in  der  Galerie  des  Falaates  PItti 
SU  Florens  ermittelt^  dass  die  Züge  dieser  letstexen  dem  Heister  bei  der 
Gonoeption  der  bimmliseheji  Jungfrau  als  Torbild  gedient  haben.  Eine 
derartige  geistige  Durchdringung  und  Stmgerung  des  Natürlichen  cur 
Idealität  macht  einen  wesentlichen  Zug  in  Rafaels  Kunstweise  aus.  Spä- 
ter wurde  das  Bild  von  jenem  Dienst  bei  Processionen  befreit  und  seinem 
hohen  Werth  angemessener  als  Bchniurk  des  Hauptaltars  der  bezeichneten 
Klosterkirche  aufgestellt.  Von  dieser  wurde  es  dann  im  J.  1754  von 
König  August  III.  um  den  Preis  von  60,000  Guldcu  und  gegen  Ersatz 
durch  eine  alte  Copie  für  die  Galerie  zu  Dresden  erworben.  Er  hat  eine 
Höhe  von  9'  3"  und  eine  Breite  von  7'.  —  Nach  der  Lithographie  von 
Ömfiitittgl. 

Fio.  8.  THmapb  dav  Oalalfeaa.  Wir  haben  auf  Ta£  71,  Fig.  3  den 

^uptoaum  des  reixendeit  Landhausea  TOrgeführt,  welches,  ursprunglich 

für  Agostino  Chigi  erbaut,  nach  seinen  spateren  Besitzern  den  Namen 
der  Farnesina  erhalten  hat.  In  einem  Ncbengemaoh  dieses  Gebäudes 
malte  Rafael  um  das  Jahr  1514  das  herrlichste  seiner  mN'thologischen 
Bilder,  den  Triumph  der  Galathea.  Es  ist  ^lir  Schönheit  selbst,  die  in 
Gestalt  der  von  Delphinen  über  das  Meei  gezogenen  Nymphe  triumphirt,- 
die  Scliönlieit  als  Erweckcrin  der  Liebe.  Wie  sie  daherzieht,  das  .schöne 
Antlitz,  das  der  Meister  nach  eigener  Aussage  einer  seinem  Geist  vor- 
sehwfbenden  Idee  des  Sohönen' nachbildete,  sebnsuditsroil  emporgerichtet, 
belebt  sich  das- Meer- um  ne  mit -Chruppen- von  Tritonen-und  Netetden,'- 
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die  von  den  Pfeilen  schwebender  Amorinen  getroffen,  in  Umarmudg  und 
lustigem  Getöse  die  Göttin  feiern.  Eia  geflügelter  Liebesgott  lässt  sich 
von  den  Delphinen  mitiiflhen,  denn  aehleonigcr  Zug  die  Kymphe  su 
einer  leisenden  Bengang  des  «dioneni  Koipen  frerenlaast  Die  gönnen, 
lind  Yon  kittftiger,  enuter  Schönheit;  das  Bild  ist  mit  geringer  Aus* 
nähme  von  BalMls  eigner  Hand  al  fresoo  amsgeföhit.  —  Barteeh,  pelntes 
gisfenr,  ZIV,  n.  860,  Btlcb  von  Meie  Anton. 


Tafel  XVL  (79.) 

MALEREI  DES  RAFAEL. 

Fio.  1/  '  Me  MMde  ytmi  Alfesa.  Auf  dieser  Talsl  rsprisentirett  yni 
die  grossen  histonsoh-symbolisohen  Compositioneni  velebe  ReM  in  den 

leisten  Jahren  seines  Lobens  im  Auftrage  der  Päpste  Julius  II.  und 
Leo  X.  für  die  Zimmer  des  Yaticans  theils  entwarf,  theils  selbst  an  deir 
Wänden  aufrührte.  Zu  den  letzteren  gehört  das  vorstehende  Gemälde, 
welches,  unti  r  dem  Namen  der  Schule  von  Athen  bekannt^  einen  Haupt« 
schmuck  de»  t  tstin,  lur  Julius  II. "im  J.  1511  vollendeten,  Zimmers  der 
sog.  Camera  deUa  Segnatura  bildet.  Die  dem  Meisler  in  diesem  Gemälde 
gesetste  Angabe  war  eine  Darstellung  der  antiken  Philosophie,  als 
Lehrerin  und  Vorbild  der  Menschheit,  in  emem  Verein  der  geistigen 
Heroen  alter  und  neuerer  Zeit.  Wir  Isssen  es  dahin  gestellt,  ob  Baftel 
den  nähern  Inhalt  seines  Werkes,  insbesondere  denBtoff  zur  persönlichen 
Charakteristik  der  Tersduedenen  Gestalten  aus  sich  selbst  gesohöpft  habe 
oder  hieboi  von  einem  seiner  gelehrten  Freunde  nm  päpstlichen  Hofe 
untdstiitzt  -worrlen  f*ei:  imm^^r  verdient  die  künstlerische  Anordnung  des 
Bilde«,  womi  tsich  neben  der  historiseJitn  EntAvickelung  der  griechischen 
Philosophie  auch  die  geistige  Abstufung  juuei  üeroen  abspiegelt,  bis 
ins  EinseUie  hinein  unsere  grössto  Bewunderung.  In  einer  Halle,  die 
einen  Durehblick  auf  einen  piiohtigen  Kappelmum  gestattet*—  leider 
musste  der  obere  Thefl  desselben  wegen  Mangels  an  Baum  auf  unserem 
Bilde  weggelassen  werden  —  sind  die  griechischen  Weisen  auf  twnt 
durch  vier  Stufen  getrennten,  Plänen  sn  Tsnohiedenen  Qzappen  vet- 
gammelt.  'Links  im  Vordergrund  sitzt,  in  einem  aufgeschlagenen  Buche 
schreibend,  Pythagoras,  der  Gründer  der  eisten  philosophi'^rhcn  Schule 
Gross-Gripchenlands,  umgeben  von  seinen  bcliulcm,  von  denen  der  dem 
Pythagora»  links  zunächst  sitzende,  mit  dem  Tintcnfass,  neuerdings  für 
Axchytos,  der  hinter  Pythagoras  stehende,  und  ihm  über  die  Schulter 
scbanende  (frfiher  für  den  aiabisdhen  Philosophen  ATeiroHs  gehalten)  als 
Alkmaeon  erklärt  wird.  In  dem  weibliohenKop^  der  hinter  derfianlen- 
basis  herv  orschaut  mag  Theano,  die  Gattin  des  Pythagoras»  in  dem  Jüng- 
ling mit  der  Tafel,  snf  weleher  TonintemUe  geseiehnet  sind,  deasen 
Sohn  Telauges  zu  erkennen  sein.  Von  dieser  Gruppe  durch  einen  auf- 
recht stehenden  Mann  getrennt,  welchen  man  wohl  n\ü'  Anaxagoras, 
J^erikles  Jk'xeond,  den  Eisten,  der  sich  Ton  der  ionisdien  ^iaturiehre  zu 
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cliMTfldlMopliie  ddOdatas  ttAob,  la  deaten  hßb^  irisd,  sibtt  in  ÜcCm 
KaohdeBken  tretsiiiik«ii,  auf  «inen  üntenrnte  dish  stütsend,  als  Yatotor 

dsr  lonisohen  Naturphiloiophie  Heraklit  von  Ephesos,  tob  seinen  Zeit- 
genossen der  Dunkle  genannt  und  als  solcher  hier  sowohl  durch  die 
Farbe  seines  Gewair^lcs  nU  rlnrch  Kaltunc»  und  Ausdruck  treflflich  be« 
leichnet.  Weiter  zur  Linken  hinter  der  bauienbasis  ist  Demokrit.  der 
lachende  Philosoph  von  Abdera,  zu  erkonnen,  der  das  Haupt  bekränzt  in 
einem  Buche  blättert,  von  Jünglingen  und  Knaben  umgeben.  Darüber 
entfaltet  sich  dann  das  Bild  der  attischen  Selmlet  deren  erster  Gründer 
fiokrates  über  Anazagoras  ^  der  von.  Heialäjit  an  ihm  gleiofasan  den 
Üebetgang  bildet  —  in  einem  Kreise  Ton  Znhöiem  und  Anhängern  auf 
der  oberen  8tafe  zur  Linken  dargestellt  ist.  Er  seheint  sich  mit  seiner 
nn  den  Fingern  abgezählten  Dialektik  insbesondere  an  Alkibiades  zu  wen- 
den, der  ihm,  in  ritterlicher  Rüstung,  anmuthig- lässig  pefrenübersteht. 
In  der  Ecke  links  erkennt  man  eine  Gruppe  der  von  Sokratca  bekämpf- 
ten Sophisten,  zwischen  Alkibiades  und  Anaxagoras  endlich  eine  schöne 
Jünglingsgestalt  im  weissen  Aiautei,  iruiiex  für  einen  üerzog  von  Urbino, 
Ton  PassaTant»  dessen  geistvolle  Erörtemsgen  die  Grundlage  der  neaeren 
Inteipretatiott  abgeben  müsaen,.  für  Empedokles  erUXrt  Die  tfitte  des 
ganzen  Bildes  aber  nebmen  die  beiden  Heroen '  ein,  in  denen  atMih  die 
griechische  Speculation  ihren  Glanz-  und  Hittelpunkt  findet,  Plate  und 
Aristoteles.  Sie  stehen  unter  dem  Scheitelpunkt  des  Hallengewölbes  auf 
der  oberen  Abstuiung,  der  erstere  in  begeisterter  Haltung  mit  der  fech- 
ten nach  dem  Himmel,  dem  Sitze  der  Ideen,  weisend,  der  andere  be- 
dächtig uiiis(  Imuend  auf  der  Erde,  dem  Felde  seiner  rastlos  allumfassen- 
den Forschung,  beide  von  einer  Schaar  ihrer  Schüler  beobachtet.  In 
der  Jünglingsgestalt  zur  Linken  des  Plate  g^nbt  man  Alexander  den 
Glossen,  in  dem  bärtigen,  langbekleideten  Gzeiae  sur  Seoiiten  des  Ari- 
stoteles den  Cardinal  Bembo  dazgeateUt  su  seihen.  Eine  aljgesonderte 
Stellung  nimmt,  wie  in  der  Gcschiehfe,  so  auch  liier,  der  nachlässig 
auf  die  Stufen  hingestreckte  Diogenes  ein.  Auch  Epikur  wendet,  die 
Stufen  zur  Rechten  Bcmbo's  herabschreitend,  der  Mittelgruppc  den  Rücken 
zu,  während  Aristipp,  dem  Epikur  zugewendet,  verächtlich  auf  den  lie- 
genden Cyniker  hinweist.  In  der  gegen  eine  Säulenbasis  gelehnten,  auf 
dem  einen  Knie  schreibenden  Figur  glaubt  Passavant  einen  Vertreter  des 
EklekticLsmus  zu  erkennen,  jener  Richtung,  welche  die  ausgestorbene  Or^- 
nalitttt  des  Denkeas  dnroh  iriililerisehes  Aneignen  nnd  Gomlniliren  ta  e^ 
setsen  sachte ;  und  in  der  auf  dasselbe  Postament  sich  stütienden  Figw; 
welche  auf  den  sciueibenden  Jüng^g  spöttisoh  berabschaut^  mag  danach 
der  Hauptreitretcr  des  fest  gleichzeitig  mit  jener  Richtung  auftretenden 
Skepticismus,  Pyrrho  von  Elia,  dargestellt  sein.  Den  Abschluss  des  Ganzen 
macht  endlich  die  Gruppe  im  Vordergründe  recht?,  in  welcher  wir,  von 
der  Höhe  des  Reingeistigen  herabsteigend,  die  von  der  Philosophie  ge- 
sehuffenen  und  behem?chtcn  Erfahrung swissenschaftcn  veranschaulicht 
finden.  Da  bemerkt  man  zunächst  einen  Lehrer  der  .M.uLhemaUk,  Euklid 
oder  Axchimedes,  Figuren  auf  eine  Tafel  zeichnend,  weldio  Tier  ihm  tn* 
gesellfce  Jünglinge  eifrig  betrachten.  Neben  ihm  weiter  zedbts  atehea 


Digitized  by  Google 


27S 

twei  Ummer  mit  Himmelsgloben  in  der  Hand,  PtolemäiiS|'  als-  YertMtwt 
te  Mtimumä»,  ZdfOMter,  alt  te  der  ABttologie.  Und  Ba^Ml/ia 
dem  MMiieiiuitikeor  die  Züge  eeinee'  OMbi,  dee  gioMii  Bnanente,  be» 
nStBte,  so  stellte  er  aicfa  geiis  am  finde  des  Bildes  snr  Beobten  selber 

dar,  nebon  semem  Terehrten  Lehrmeister  Pietro  Perugliio.  Genunur  lA 
das  Einzelne  einzugehen,  verbietet  uns  der  Raum.  Es  mag  geniigen,  in 
dem  Obigen  auf  den  wunderbaren  Einkbnjr  hingewiesen  zu  haben  ,  der 
hier  zwischen  Gedachtem  imd  Malerischem,  Inhalt  und  Fonngeb  nig  sich 
bis  in  die  feinsten  Züge  hinein  verfolgen  lässt  und  dessen  Harmonie 
durch  eine  gleiche  Vollendung  der  Farbenwahl  und  Lichtabstufung  untei^ 
Stützt  und  gi^teigwt  wird.      Nach  dem  Stidi  tob  Jeeaikes  Volpato. 

Flo.  2.  De»  befklshsaMtleafte.K|B«etawri.  Ein  swsitee  Haaptwerli» 
welehes  BafiMl  in  den  eisten  Jishiren  der  B^emng  Leo  X.  übemalini, 
sind  die  Entwürfe  zu  den  Tapeten,  womit  jener  Papst  die  Wände  der 
▼on  Michel  Angelo's  Hand  an*  der  Decke  ausgemalten  vaticanisoheii 
Capelle  (vgl.  Taf  77,  Fig.  2 — 7)  sobmiicken  Hess.  Dieselben  wurden 
nach  Rafaels  Entwürfen  zu  Arras  in  Fhmtiern,  in  Gold,  farbiger  beide 
und  Wolle  gewii'kt  und  haben  von  jenem  Urte  den  Namen  „arazzi"  er- 
halten. Man  theilt  die  dazu  angefertigten  Entwürfe  in  zwei  Reihen,  von 
denen  die  der  ersteren,  die  sogen,  arazzi  della  scuola  vecchia,  an  den 
Winden  der  CSapelle  wirUidi  angebiaoht  mid  nur  för  diese  gearbeitet 
worden,  vikrend  die  anderen,  die  aiassi  deUa  sonola  nnovn  von  der 
Fabrik  selbststitndig  unternommen  und  auch  weit  fteier  naeh  kleinen 
Zeichnungen  des  Meisters  angefertigt  sein  sollen.  Zu  den  letiteren  zählt 
man  die  Zeichnung  des  ToiUsgenden  Bildes,  einer  Compositiön  voU.leb' 
hafter  dramatischer  Bewegung,  die  fioli  ausser  der  vollendeten  Formen- 
schönbeit  namentlich  durch  die  Kühnheit  und  Gewalt  der  Motive,  das 
Rührende  und  Ergreifende  der  Situationen  auszeichnet.  Es  ist  die  Dar- 
stellung des  bethlehemitischen  £indennordes.  Im  Vordergründe  erblickt 
man  zwei  Gruppen,  in  deren  einer  ein  Krieger  der  von  ihm  verfolgten 
Mutter  ihr  Sngstlioh  an  den  Busen  gepresstes  Eind  au  entfeiseen  drohte 
wlhrend  seine  Bedhte  schon  das  Sehwert  stickt^  um  das  mörderische  Werk 
stt  Tollsiehen;  in  der  andern  ist  ein  sweiter  Kricgor  im  Begriff,  den 
tödtlichen  Hieb  gegen  ein  Kind  xu  führen,  das  die  vor  ihm  knieende  « 
Mutter  mit  dem  eigenen  Körper  zu  schützen  sucht.  Zwisphen  beiden 
bemerkt  man  eine  Mutter,  die  ilir  Kind  mit  beiden  Armen  fest  an  die 
Brupt  drückt,  gerade  dem  Beschauer. entgegcnliichend,  ein  dnrcb  diese 
schwierige  Stellung  meisterhaft  gesteigertes  Bild  des  Entsetzens.  Den 
Mittelgrund  füllen  iihnlichc ,  stürmisch  bewegte  Scencn  aus  ;  im  Hinter- 
grunde erblickt  man  eine  Stadt  mit  einer,  den  römischen  ähnlichen, 
Brtteke.  —  Nack  dem  Stich  f»tt«Maie  Anten. 

Fio.  3.  Der  «od  das  Anaaias.  Den  Schluss  der  raihelischen  Werke 
naehen  wir  hier  mit  einem  der  axasti  della  senola  ▼ecchio,  welohes  den 
Gipfelpiinkt  der  dramatisch-historiachen  Compositiön sweise  seiner  U  f/ten 
gteeacn  Werke  bezeichnet,  der  BazsteUung  des  Todes  des  Anamias«  Der 
Ent^'urf  zu  dieser  Tapete  wurde  von  Rnfael  mit  den  andern  nenn  j^leicb- 
aitigen  Compositioxien  in  den  Jahren  151&  und  1«k16  unter  Beihülfe  seine« 
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Schülers  Francesoo  Penni  in  Wussertarbeu  uusgeführt,  dann  unter  der 
Leitung  eines -andern  Schülers  zu  Anas  gewirkt  und  ww  nii  imter,  dmi 
ün  Jaht^  1619,  ein  Jahr  yor  Bafoel's  Tode^  in  Born  vojlendet  antreffen- 
den  Tapeten,  deren  Anaehanen  einan.Yaaan,  den  IddenaebafUiehsten  An^ 

hänger  des  mit  Ra&el  jivalisirenden  Michel  Angelo,  zu  dem  Äussprudie 
hinriss :  sie  scheinen  mehr  dtirch  ein  Wunder  denn  durch  mensohUche 
Kuhst  entstanden  zu  sein.  Und  die  Tiefe  der  Auffassunp:,  die  treffcndo 
AuRchaulichkeit  wie  die  Icbendicrc  r'harakteri«tik  des  vorliegenden  Biides 
rechtfertigen  einen  solchen  Ausspruch  vollkommen.  Wir  heben  nur  das 
HauptsächUche  hervor.  Auf  einer  um  nenn  Stufen  erhöhten  Tribüne 
stehen  im  Mittelgrunde  des  Bildes  neun  Apostel,  bereit  die  Bnträge  de» 
'  QemeandenutgUedec  in  Empftag  au  nehmen,  die  man  etwaa  veiter  im 
HintKfl^uade  zeehta  Johaanea-  und  einen  andern  Apoatel  wieder  unte? 
die  Annen  nnd  Bedürftigen  TertheUen  aiehi  .  Unter  den  Gemeindemit- 
gliedem  war  Ananias,  der  da  liam,  den  EtIm  eines  verkauften  Ackers 
den  Aposteln  einzuhändigen,  aber  im  Einverständnis»  mit  seiner  Frau 
6aphira  einen  Theil  des  gelösten  Geldes  verheimlichte.  T)si  spricht  zu 
ihm  Petrus,  den  wir  inmitten  der  Apostel  erblicken  :  „Ananiaa  !  warum 
hat  der  .Satan  dein  Herz  erfüllt,  das«  du  dem  heiligen  Geist  lügest  und 
entwendest  von  dem  Oelde  des  Ackere  ?"  und  Jacobus  begleitet,  wie  wir 
9ehen,  diese  Worte  mit  einer  Berufung  an  den-HimmeL,  m,  dem  er  di0 
Beeilte  mahnend  emporheht  Petrl  Worte,  wirken  mit  gottUöher  Qewalts 
^knanias  sinkt  wie  yom  BUta  getro;ffen  au  Boden  und  gibt  augenblidilioli' 
aeinen  Geist  auf.  Entsetzen,  Staunen  un(|  Mitleid  malen  sich  im  Kreise 
der  Umstehenden,  von  denen  einige  aar  Hülfe  herbeieilen,  andere  selbst 
mit  in  die  Knioe  gesunken  scheinen,  durch  ihre  Bewegungen  da?  Plötz- 
liche des  Vorganges  andeutend.  Dieses  ist  auch  durch  den  licmerkens- 
werthen  Zug  geschildert,  dags  Saphira,  verschmitzt  lächelnd,  noci]^ 
damit  beschäftigt  ist,  das  den  Aposteln  einzuhändigende  Geld  noch  ein- 
mal zu  überzählen,  ohne  von  dem  Strafgericht,  das  .inzwischen  über  ihren 
Hann  hereingehroelien  ist,  eine  Ahnung  zu  hahen.  Der  unserer  Abbil- 
dung au  Grunde  liegende  Carton  befindet  aiob  mit  aeeha  andern  aua  der- 
aelben  Tapetenreihe  in,  der  Sammlung  auf  SeUoaaHamptonoonrt  beiLon« 
.  don«  —  .Naoh  dem  Stich  von  T.  Holjoway.. 


TaM  XVI  A.  (79  A.) 

MAIiEBBl  DER  BCHÜLEB  UND  MACHFOLGfiB  BAFAEL'S. 

Fig.  1.  Madoiuia  dal  Saoeo,  von  Andrea  del  Barlo.  Ehe  wir  zu  dem 
beseiohneten  Inhalt  .dieaeor  Tafel  übeigehen,  aet  hier  noch  dnmal  dea 
Andrea  delSarto  gedacht»  deaaenXnnatweiae  auf  Tat  76,  Fig.  5— 9  nioht 
genügend  reprSaentirt  werden  konnte.  Die  voritehende  Abbildung  gibt 
sein  bestes  FreacogenUlldep  die  sog.  Kadonna  del  Sacco,  in  einer  Lünatte 
der  in  den  Kreuzgang  von  S.  Annunziata  zu  Florenz  führenden  Kirch- 
'thörei  .Wis  Hhm  hier  Mana  mit  dem  Kinda  und^oaeph  au  einer  aohöu 
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gerundeten  Gruppe  vereinigt.  Christus  ist  als  Knabe  dargestellt,  eine  üi- 
formeller  Hinsicht  glückliche  Aenderung,  Joseph  dagegen  jünger  als  g« 
wöhnlieh,  im  blühenden -llBimesaKer ;  mit  dem  Lesen  eines  Buches  be- 
flchiiftigt  ist  er  auf  einen  Sack  hingelagert ;  letsterer  hat  den  Namen  dek 
Bildes  Teranlasst  Die  Zeichnimg  der  Gestelten  ist  gross  nnd  bestimmt»' 
der  Faltenwurf  leicht  und  frei,  die  technische  Ausführung  von  unge- 
wöhnlicher YoUendung.  An  der  Architektur  des  Pildes  befinden  sich  die 
Inschriften  :  Quem  genuit  adoravil^  und  An.  Dom.  MDXXY.  —  Naeb  dam 
Stich  von  Ferd.  Gregorius. 

Fin.  2.  Portrait  des  OlaUo  Pippl,  genannt  Romano.  Unter  den  Schvi-^ 
lern  Rnfaels  nimmt  Giulio  Pippi,  gewöhnlich  Giulio  Eomano  genannt 
(c.  1432—1546)  der  Begabung  naoh  dia  ante  Stalle  ein.  Er  stand  i&  ^ 
des  Meisten  letster  Lebensperiode  mit  diesem  in  nXchster  Beiiehang  und 
fährte  einen  Theä  seiner  Werke  in  würdiger  Weise  ans,  wandelte  dan» 
aber»  nach  Ifantaa  in  die  Dienste  des  Hen«^  berofen  und  dort  über* 
müsng  besdiiftigty  seina  eigenen  Bahnen.  —  Hadi  dem  Stioh  voa  J.  L. 
f^Otrelle. 

Fig.  3*  Diana  mit  den  Nymphen  von  Oiullo  Romano.  Charakteristisoh 
für  diese  ihm  eigene  Kunstweisc  ist  es,  dass  er  sich  von  dem  Gebiet« 
der  kirchlichen  Malerei,  auf  dem  er  in  seiner  früheren  Zeit  einzelne  Werke 
von  rafuelischer  Schönheit  hervorgebracht  hatte,  volistaudig  lossagte  und 
den  mythologischen  Stoffen  die  ganse  ^üUe  seiner  Brflndnngskiaft  nnd 
eine  raffinirte  Virtuosität  der  Ausföhrang  snwandte.  Der  von  ihm  selbst 
erbaute  Fidassö  del  bei  Ifantaa  Tereinigt  eine  grosse  Aiuahl''derafti-. 
ga  Werke  von  seiner  Hand.  Daron  nimmt  die  von  uns  ausgewählte 
Gruppe,  Diana  mit  den  Nymphen,  eine  Abtheilung  der  Deeke  des  sog. 
Saales  r!er  Giganten  ein,  nnf  welcher  die  Welt  dc^  Olympos  zur  An- 
schauung gebracht  ist.  Wir  sehen  die  Göttin,  ihr  Kossegespann  selbst 
knkend,  über  die  Wolken  dahinbrausen.  Eine  Schaar  von  Nymphen  mit 
Wassergefdssen,  in  wild-graziösen  Stellungen,  scheint  sich. ihr  entgegen 
BU  stellen.  Die.  leidenschaftliche  Hast,  die  aus  der  ganzen  Gomposition 
spsioht,  ist  auch  in  der  AusfShrung  dea  Bildes  wieder  eu  erkennen.  — 
Domanioo  de'^ilossi,  Qiore  ebe  fulmina  Ii  Oigaatl  r^presentato  in  pitkara  da 
Oialio  Romano  in  Hantora  nol  palaaio  dnoale  detto  del       n.  6.  -  ' 

FlO.  4.  AabetwiB  des  Kladea,  von  Benveauto  Walo,  fenanat  OaMiMa. 
Wenn  der  vorige  Künstler  sich  aus  Bafael's  strenger  Schule  später  «ur 
Selbständigkeit  und  üngebundenheit  herausarbeitete,  so  finden  wir  in 
den  Werken  des  Benvenuto  Tisio  oder  (iaroialo  (14S1 — löo'J)  eine  ent- 
gegengesetzte Entwickelung.  Garofalo  vnrd  seiner  Abkunft  und  seinen 
früheren  Leiatiuigen  nach  zu  den  Ferraresen  gerechnet,  begab  sich  dann 
aber  in  Balhd's  Sofanle  und  hat  sich  dort  eu  dem  Sinn  für  leuchtende 
Halbe  nnd  hannonische  Stimmung  die  grossen  Zuge  der  lafaelisohen 
Idealbüdnng  angeeignet  Wir  bemerken  einen  Anklang  an  dieselbe  anoh 
in  dem  kleinen  Bilde,  welches  die  rorstehende  Darstellung  etwa- in  halber 
Grösse  vorfuhrt.  Maria  kniet  in  demüthiger  Haltung  anbetend  vor  dem 
auf  der  Erde  schlafenden  Kinde,  auf  dessen  anderer  Seite  ein  geflügelter 
Engel  kniet)  die  Doxnenkrone  über  des  Kindes  Haupt  haltend.   1»  dem 
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obeten  Th^  BQd«lim,  der  anf  ior  AblnUna^  waiselaaseD  werdeA 
Buuste^  beineikt  buol  Engel  mit  den  Marterwerkwqgen  nof  Wolken.  Dae 
Oxiguial  ut  auf  Hals  gemalt  und  befindet  aich  int  Loime.  —  BeoaeU 
d^eatampee  d*apr*e  les  plus  beaiu  tableao«  qui  sont  es  Fraaee,  Toia,  I,  pl. 

72,  8ticb  von  Jean  de  PoiUy. 

Fig.  5.  Neptun,  von  Plerlno'  Buonacconl,  genunt  Parin  del  Vaga. 
Pierino  Buonaccorsi,  genannt  Perin  del  Vaga  (1500 — 1647)  gehörte  zu 
den  weniger  begabten  und  selten  glücklichen  iSchülern  llafael's,  so  daas 
es  erklärlich  ist,  wie  die  von  ihm  in  Genua  gestiftete  Schule  dem  Ma- 
nierismus schon  in  der  uächetcu  1*  olgezeiL  unaeiuiiailcn  konnte.  Dur  vor- 
geführte Keptun,  swiadien  Seepfeideo,  den  Breiaaok  in  der  Hand,  nackt 
auf  dem  Meer  atehend,  dai  Haapt  von  dem"*  über  die  rechte  Sofanitaar  ge- 
ediJagenen  Gewand  umwallt,  gibt  hievon  eine  Anadb»unng.  Die  Figur 
iat  in  Formgebung  und  Bewegung  mangelhaft  ,  und  lässt  vollende  Im 
Ausdruck  des  Eopfee  auch  die  letzte  Spur  rafaelisoher  Hoheit  vermisaen. 
Das  Original  gehört  zu  vier  Darstellungen  des  Neptun  und  der  Amphitrite, 
welche  nach  der  Zeichnung  Perin  del  Ynga's  von  Gioi^o  Ghisi  aus 
Mantua  gestochen  sind.  --  Bartsch  P»  intre  graveur,  voL  XV,  G  Ghisi.  u.  ai. 

Fig.  6.  Orion  und  Dl&na ,  von  Luca  Pemü.  Ein  ^  i  rwiuidter 
Fexih  del  Vaga  war  Luca  Penni,  der  iiiuder  des  Gian  t'ranceeco  Penni, 
ein^  der  Lieblingsschüler  BafaePs.  Ihm  gehört  das  Original  dieses 
grasidaen  Büdea  an^  welohes  Diana  von  Oxion  auf  den  Sehultem  getragen 
darstellt,  und  nach  einer  Zeiidihung  Luoa'a  ebenÜEÜls  von  Gioigio  Qhiai 
geatochen  ist.  Der  Stich  trägt  die  Inaehxift:  ^uoa  Pennia  B.  inTunit. 
Oeoigius  Ghisi  Hant.  Fee.  MDLTL  —  Bartoob,  a.  a  O.  XV,  n.  4S. 

Fig.  7.  Drei  Mueen ,  Toat  Franoesoo  Prtmattoclo.  Francesco  Frimaticoio 
aus  Bologna  (1490—1570)  war  der  bedeutendste  unter  den  Mitarbeitern 
des  Giulio  Romano  in  Mantua  und  tuhrte  namentlich  dessen  Fresken  im 
Palazzü  del  mit  aus  (Fig.  3).  Dann  wurde  er  von  Franz  I.  nach 
Frankreich  berufen,  um  dort  die  Ausschmückung  des  Schlosses  Fontaine« 
bleau  SU  leiten.  Die  Abbildung  gibt  einen  Plafond  aus  demselben  nach 
OioxgioGhiBL  DreiUuaen  und  darüber  em  geflügelter  Geniua  mitBeel^eB 
aind  mit  ICuaioiren  beeohäHagt  Der  Stich  iat  mit  den  Buchataben :  Eian. 
Bol,in.undder  Haxke  dea  Steobera  bcEeiohnei  —  Beriech,  a.  a.  O.  XY*  a.  9B. 

Fio.  8.  Hevgglaa  uaA  der  Ceatanf  lleaauat  voa  Roaao  de'  RoesL  An 
demselben  Schlosse  war  mit  Frimaticcio  zugleich  der  Florentiner  Bosso 
de'  Rossi,  von  den  Franzosen  Maltre  Roux  genannt,  (1496 — 1541)  be- 
schäftigt und  päegt  daher  zugleich  mit  Jenem  als  Gründer  der  sogenann- 
ten Schule  von  Fontainebleau  betrachtet  zu  werden.  Seine  dort  ausge- 
führten Werke  gehören  dem  mythologischen  Genre  an  und  haben  durch- 
weg einen  monieristischeu  Charakter.  W  ir  veiunscliaulichen  diesen  durch 
die  Abbildung  dea  Stiehea  yon  Jao.  Caraglio  nach  einer  der  sehn  Der* 
atellungen  der  Kämpfe  dea  Eereulea.  Ea  iat  hier  dieBaohe  deaHmoolea 
an  dem  Centauren  Neaaua  dargettdlt,  der  nach  der  schonen  Deiaura 
Verlangen  tragend,  desahalb,  eben  ala  er  im  Begiiff  iat,  mit  ihr  fiber 
den  Huss  Buenos  davon  zu  fliehen,  von  dem  Geschosse  des  Udden  ge- 
troifen  wird*  Am  Strande  der  bewegten  Wogen  dea  Floasea  iat  nadi. 
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Art  der  Antike  der  Flussgott  selbst,  eine  Hegende  naMnnliohe  Gestalt  mit 
einer  Urne^  liargfStellt.  —  Bartsch,  a.  i.  ( ).  XV,  Jacques  Caraglio,  n.  45. 

Fig.  9.  iHir  Pmmam,  rom  CMftvaggio.    Für        T^fluisimg  der 
nÜneliBohen  Sofaule  nach  Keapel,  fireiÜGlL'ln  stark  natunliBtatoher  üm- 
bildong;  pflegt  PoHdoio  Ctldna,  nach  edner  Heimaäi  da  Catavaggio 
naimt»  ab  HanptverCreter  aufgeführt  au  werden.   Wir  geben  ein  Beispiel 

^  seiner  noch  in  Horn  an  Häu8erfa9aden  ausgeführten  Werke,  deren  Technik 
den  Xamen  ;\1  sgrafitto  trägt.  Dieselben  sind  durch  Wegschaben  einer 
auf  schwarzen  Grund  aufgetragenen  weissen  Flächfe  hergestellt  und  sollen 
dem  Caravaggio  durch  ändert  Schüler  Rafacl's,  deren  Handlanger  er  ur- 
sprünglich war,  gelehrt  worden  sein.  Vorhegeude  Abbildung  stellt  den 
Pamass  dar,  im  Vordergninde  Ifaaeik  und  Diehter  in  anspnohender 
Grnppirong»  im  Hünteignmde  den  Pegaana  und  die  unter  atnnem  Huf-  . 
addag  barrorquellende  Hlppokrene.  Darunter  dia  laachrift:  Koa  Estmasei 
dascrta  per  ardua  dulcis  laptat  Amor.  Mach  demKupCintiehvon  Jac.  Frey. 
Fia.  10  und  11.    TrllonldM  aas  des  Lofflett  des  Vatio&n.  Die  Ma- 

.  lereien  in  der  ersten  Arcadenreihe  des  zweiten  Stocks  im  Cortile  di  1San 
Damaso  des  Vaticans,  welche  gewöhnlich  kurz  die  Loggien  prfnnnnt  wer- 
den, hätten  aul"  der  vorigen  Tafel  ihre  eigenüiche  Stelle  Jimltu  sollen, 
da  sie  jedenfalls  aus  Eolueis  Geist  hervorgegangen  und,  wie  man  meint, 
auch  durchweg  nach  seinen  Zeichnungan  anag«fii]irt  nnd.  Die  Ausfuh« 
mag  kommt  jedoch  mit  geringen  Auaaahmten'  aeinen  Sahälatn  lu,  unter 
denen  beeondcsa  Peiin  dal  Vaga,  Glulio  Bomano»  Pranceeoo  Penni  und 
ak  Maler  und  auch  Schöpfer  des  Dekorativen  Giovanni  da  Udine  genalmt 
werden.  Sowohl  die  Decke,  als  auch  die  Wände  nnd  Pfeiler  waren  in 
schöner  Abstufung  mit  Malereien  bedenkt,  erstere  mit  Gegenständen  des 
alten  Testamente«;,  —  der  *;nrrrnannten  rataelisclien  Bibel  —  letztere  mit 
allerlei  anmuthigen  i*hantasiegebil(l( n,  theils  liguriicher,  theüs  rein  deko- 
rativer Art.  Die  beiden  reifenden  Figuren  unserer  Darstellungen  werden 
auf  Grund  antiker  mythologischer  Anschauungen  am  besten  alsTritonen- 
weiber  oder  I^toDiden  beaeidmei  —  Nach  den  gtiekea  von  Lasinio. 

Fig.  18—15.  AmMbsb  an  Um  Legglan,  m  Olevawd  i*  Üdlne. 
Zur  Vervollständignng  des  Torigen  folgen  hier  einige  Beispiele  der  AxBr 
beiken  des  Giovanni  da  Udine,  eines  Malers  der  venetianischen  Schale, 
der  von  Kafael  angezogen  die  Dekoration  der  beschriebenen  Räumlichkeiten 
mit  übemalirn  und  in  bewundemswerthcr  Weise  dnrchftihrte.  DasPeiche 
mit  dem  Aninuthigen,  ewiger  Wechsel  und  doch  stete  Harmonie  sind  im 
OrnamenL  iieiierer  Zeit  nie  so  innig  und  geistvoll  verschmolzen,  wie  in 
diesen,  durch  Leo  des  X.  Prachtliebe  hervorgerufenen  Hallen.  —  Isacli 
daa  Stidieii  Toa  Lssiaio, 

Fjo.  16,  ftatstiafdaa  MiiMies,  vea  Oaiidansta  rettaii.  8efa]leas]ieh  möge 
hier  ein  Werk  des  Gaudensio  Fenari  (1484—1549)  atehen,  einea  .ans  der 
MnUnder  Schule  hervorgegangenen  Künstlers,  der  unter  anderen  Ein- 
flüssen auch  den  des  Ba&el  erfahren  und  wohl  von  ihm  die  Würde  der 
Auffastsung  sich  angeeignet  bnt,  die  pjnige  seiner  Werke  aii?;?eiehnet. 
Von  diesen  ist  hier  eine  Anbetung:  l  Juisti  aii^pp^iihlt,  die  er  in  der  Kirche 
.ß.  Maria  di  Loieto,  unweit  von  Varallo  inPiemont^  inFiasco  ma^te^  und 
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^tereü  Entstehung  wahrecliemHi  h  zwischen  die  Jahr©  1527 — 152^  iaili. 
An  dem  Bilde  wird  ausser  der  gelungenen  Anoidnung  das.  durch  eine 
treffliche  technische  Behandlung  erzengte,  hella  und.  freundliche  Colorit 
.hervorgehoben.  —  L«  opm  del  pittore  e  pUtticatorp  Oaad«iisio  Ferrari 
.  «Uiegnaie  «d  ineiM  da  Silveitio  Fanaaai,  diietto  e  deseritte  da  Gandcnsio  Bor- 
diga,  HiUno  1831»,  LUf.  U.  .  *  * 


Tafel  XVlt  (80.) 

D£B  V£K£mN£B. 

Fig.  1.  Portrait  Tiai An- 8.  liziano  VeceUio  (1477— 1676)  repräaentirt 
in  sich  allein  die  ganze  Entwiokelung  der  Tcnetiaiiiaolieii  Hakcei  dM 
16.  Jahrhdts.;  wir  betKaebtea  ihn  daher  zuent  auf  diese«  Tafel,  ob- 
wohl einige  der  nttehstfolgenden  Keuter  ihm  der  Zeit  nadi  Yoxaoeteliai 
-lofiten.  —  Kaeh  dem  Stich  ynm  Agoatina  Carracd. 

PiQf,  2.  CtarUtvs  oüt  dem  Zinsgrosdiaa,  ven  VlBUn.  Als  QrundSBg  in 
Tizian's  ICalerei  wird  jene  hohe  Ruhe  und  Harmonie  der  Auffa.s^ung  zu  be- 
•teushten  sem,  deren  Ausdruck  wir  in  gleicher  Weise  an  den  Marmorbildera 
der  Hellenen  bewundem.  In  diesem  inneren  Anschauen  der  Dinge,  nicht 
in  irgend  einer  äussern  Form  oder  in  der  Uebereinstimmung  ihrer  Oe^n- 
stände,  ist  die  Verw'andschaft  zwischen  iinu  und  der  Antike  begründet.  Wir 
empfinden  dies  sugkicii  bei.  dem  ersten  hier  Toig«IBhrfeen  Bilde,  dem  eog. 
Cristo  della  moneta,  der  Tollendeteten  DanteUiing  des  Ton  Tidmi  muh 
gebildeten  Ghzii^dealB.  ISne  hohe  HeietcfBchaft  des  Colpriti»  die  edelete 
-Schönheit  tmd  eine  nniilMrtieiniohe  Femheit  des  Ausdrucks  kommen  hin 
.Visanunen ;  die  ToEe  Weihe  erhält  dae  Knaatwerk  aber  erst  durch  jene 
-götÜiohe  Euhe  des  Gemüthes,  die  aus  dem  Antlitze  Christi  hervor- 
leuchtet. Der  Heiland  schaut  dem  verschlagen  lächelnden  Pharisäer,  der 
•die  verfängliche  Frage  nach  dem  Zins  des  Kaisers  an  ihn  richtet,  bis 
auf  den  Grund  des  Herzens,  aber  kern  Zug  verräth  in  dem  von  hoher 
Klarheit  erfüllten  Antlitz  eine  Erregung  seines  Innern.  Das  Bild  wurde 
von  Tizian  in  seiner  trüberen  Lebenszeit  für  den  Herzog  von  Feirara  gemal^ 
und  befindet  sich  jetzt  in  der  Galene  an  Dresden;  2'  8"  hoch  and 
5'  breit.  —  Nach  der  Lithographie  von  HanfiitXDgL 

Fia.  B,  Man»' VBA  KaiüBto,  -ve«  «Man.  Mit  welcher  frisehen  Ojcigi> 
•^ftHtüfc-dflp  Moater  die  antiken  Stoffe  behandelte,  zeige  dieses  anmnthjge 
Büd  der  Diana,  deren  Nymphen  eben  im  Begriff  sind,  den  Fehltritt  einer 
abrer  schönen  Begleiterinnen,  der  Knllisto,  zu  »ntflorken.  Diana  fitzt 
!Mnter  Gebüschen  am  Ufer  eines  Baches,  auf  ihren  Jaf^dspeer  gestützt,  in 
-würdevoller  Haltung,  die  Linke  ernst  und  vorwurfsvoll  auf  die  arme 
Kallisto  gerichtet,  welche  jenseifc  des  Baches  mit  verzweiflungsvoUer  Ge- 
berde sich  den  Armen  ilirer  Gespielinnen  hingeben  muss.  Durch  da» 
Ganze  geht  ein  Zug  von  Humor  nnd  heiterer  Lebenahut,  Qegen  den 
Jüntergruiid  zu  erhebt  iieh  ein.  Bronnenbcdieo»  «uf  welehem  die  Stalae 
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der  Diana  mit  einem  Hirsche  steht.  Das  Bild  ist  in  mehrfachen  Wieder- 
holungen  vorhanden.  —  Nach  dem  Stich  von  Cornelius  Cnst 

Fig.  4.  Orabiegunff,  von  Tiaian,  Unter  den  dramntist  hun  Darstellun- 

"gen  biblischer  Gattung  aus  Tiician's  Blüthezeit  nennen  wir  zunäclist  die 
Grablegung  Christi  im  Peleivo  JCenfinn  ta  Venedig.  Wir  sehen  den 
Leichnam  dae  Heilandes  ron  Zweiaii  aaner  Jünger  getragen;  Johannes 
hilft  ihnen,  die  xechie  Hend  dee  Henn  etgtüSead»  Zur  Idaken  eteheii 
dieFraneii:  Maria  mit  gefalteten  Händen  dem  Sohne  toU' tiefen  Sehmenea 
in's  AntUts  hückend,  Magdalena»  die  fast  hinsinkende  untentätsend,  doch 
ohne  selbst  von  ChristuB  die  Augen  abzuwenden.  Eine  ernste,  tiefreligiöse 
Stimmung  durchweht  die  einfache  Gruppe,  und  in  der  schönen  Abatttfting 
der  Farben  spricht  sieh  eine  innige  Harmonie  der  Kmjfln^^mg.  ^ 
Kach  dem  Stich  von  lionsselrt. 

Fig.  5.  Mari»  Hlmmelf»bzt,  von  Tialan.  Den  höchsten  xiusdrack 
reiner  begeisterter  Glückseligkeit  eneicht  die  Malerei  Tizian's  in  d.  m 
grossen  Bilde  Ton  llaiiil  Humnelfthrt  in  der  Akademie  zu  Venedig.  Das 
Bild  seiflOit  in  iwei  Hanp^^mppen.  In  der  nntären  eiblioikt  man  die 
Apoetel,  nm  dl»  leere  Qrab  der  Ibria  vemammelt,  in  Staunen  nnd  Bnt- 
süeken  tum  Himmel  aufblickend.  Petrus  ist  eben  im  Begriff»  aieh  be- 
wundernd auf  die  Knice  zu  werfen,  Johannes  und  die  Anderen  stehen 
nm  ihn  in  den  bewegtesten  Stellungen  und  folgen  der  himmelan  Ge- 
hobenen mit  Augen  und  Händen.  Diese  selbst  nimmt  dann  den  Mittel- 
punkt des  oberen  Theiles  ein.    Sie  8teht  auf  duftigen  Wolken  inmitten 

"einer  Himnu  lsglorie ;  in  ein  rothes  Oewand  gekleidet,  welches  ein  blauer 
vuni  zuaaiiiuicngeschürzter  üautel  umwuilt,  hebt  sie  Antlitz  und  Arme 
schwärmerisch  nach  oben,  wo  Gott  Vater  in  einer  iichaai  von  Engeln 
ihrer  mit  ansgebteiteten  Annen  wartet  Einer  der  Engel  hält  die  Krone 
übw  ihrem  Haupt  Bin  Zug  von  unendlicher  Seligkeit  geht  duieh  idle 
Gestalten  der  beiden  Gruppen  binduroh  undderwunderbaieOlani^'in  wel- 

'diem  die  Glorie  strahlt,  scheint  nur  der  Auafluss  der  inneren  Äeudeiu 
sein,  der  in'de'r  Verklärten  wie  in  den  Figuren  der  irdischen  Gruppe 
waltet.  Das  Bild  ist  6,88  Met.  hoch  und  8,44  Met.  breit,  und  wurde  in 
den  Jahren  1508 — 1516  fiir  die  Kirche  S.  Maria  Gloriosa  des  Ordens  der 
Fraii  zu  Venedig  gemalt,  dann  aber  wegen  der  schädlichen  Wirkung  des 
Kerzenrauches  von  dem  Altar  entfernt  und  in  die  Sammlung  der  Aka- 

'demie  übergesiedelt.  In  dieser  befindet  es  sich  jetzt  als  eine  ilirer  schön- 
sten Zierde.  —  Plnacoteca  dell'  Acaüeiuia  Veueta,  vol.  II,  tav.  I.  • 

Fia.  6.  MarU  mH  Um  MtnU,  w  «tocglena.  Keben  Tizian  steht  sein 
froherer  Zeitgenoss  Gioxgione  (1477 — 1511)  als  der  eigentliche  Grfindeir 
der  Yenetianischen  Schukichtuiig  des  16.  Jahzhnnderts  da.  Br.enttUtet 

jenen  Geist  bliilirrider  Lcbensfrische  und  strahlender  Cftfiokseli^eit,  den 
wir  bei  Tizian  bis  zu  den  höchsten  dramatischen  Aufgaben  verfiilgen 
konnten,  fast  ausschliesslich  in  der  Darstellung  von  EincelcharaktereBi 

und  ruhigen  Gnippcn,  Mpklic  er  mit  der  Gluth  seiner  Farbe  und  einem 
hohen  Krnst  der  Durchbildung  zu  der  Sphäre  eines  idealen  Dasein««  z\i 
erheben  wusste.    Wir  geben  von  ihm  eine  Maria  mit  dem  Kinde,  welciie 
'früher  zu  den  Zierden  der  Galerie  Leuchtenbezg  in  München  gehörte* 
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Maria  sitzt  aui  einer  St^inbauk  in  einem  Oebüsch  von  Lorbeer  und 
Bosen  und  hält  das  fast  nackte  Kind  im  Schooss.    Beide  blicken  sich 
•mit  nddgem  Emst  in  die  Angen.  Eine  -waldige  liBndeoheft  djelint  axk 
im  Hmtergnmde  «u.  Das  Büd  ist  8"  10"  lioeh  und  8'  8"  bieit 
Moz«!,  G«nilldesaiiiiDliin^  des  Henogs  von  Lenebtenberg;  Bft.  X,  n.  56. 

Fig.  7.  Portrait  das  Patau«  tmcIüo.  Jacopo  Palma,  ü  Tecchio  (der 
ältere)  wurde  zwischen  den  Jahren  1476  und  1482  geboren,  und  befolgte 
anfangs  das  Beispiel  'des  Giovanni  Bellini  (vgl.  Taf.  59,  Fig.  8  und  4), 
bis  er  sich  dann  der  neueren  venetianischen  Schule  anschloss,  die  er 
jedoch  mehr  in  ihrer  Anmuth  als  in  der  männlichen  Kraft  ihrer 
Charakteristik  erreichte.  —  Nach  der  Abbildung;  bei  Vasari,  Leben  des 
-Mma. 

Fio.  8.    DOTh.P««raaattl«raa«MR«lllf«i.  vwiyaiMimoUe.  Zu 

;0diiiii  Ilteren  Bildern,  weUdifl  in  der  Strange  üunr  Auffiunung  undBoidi- 
bildung  an  Fellini  erinnem,  gehört  das  vorstehende,  für  die  Kirche  von 
Oderzo  im  Trevisanischen  gemulte  Werk,  welches  sich  jetzt  in  der  Aka- 
demie /u  Venedig   befindet.    Der  h.  Petni?  ^{t?.t ,  Schlüssel  und  IUll  Ii 
halten  1,  'luf  einem  erhöhten  Thron  und  scheint  den  um  ihn  ver>^ miun  hen 
Heiligen  seine  Lehre  vorzutragen.  Vom  zur  Rechten  steht  Jobauues  der 
Täufer,  ein  bärtiger  Kann  mit  dem  Kreuz  in  der  Hand,  den  linken  Puas 
-auf  eine  4)erTbionfltiifen  setiendj  Hnter  ihm  befinden  sieh  die  b.  Angoats 
.und  der  b.Meroiu  mit  demBuobe;  sor  linken  stehen  de^  Apostel  Paulaa 
tnÜ  dem  Schwert,  hinter  ihm  die  b*  JostinA  Ton  Padua  nnd  Titian, 
"Bisebof  von  Oderso.   Das  Bild  gehört  zur  Gattung  der  sog.  sante  oon- 
versazioni.    Die  im  Ganzen  kräftige  Durchbildung  der  Gestalten  zeigt 
bisweilen  eckige  und  unbeholiene  Bewegungen  und  der  Faltenwurf  in 
eiiiigen  Thailen  eine  breite  und  schwere  Behandlungsweise.  —  Pinaeotaca 
dell'  J.  R.  Academia  Veaeta,  I,  Tat".  35,  Stich  von  Comirato. 

■  Fig.  9>  Maria  alt  il«m  Kinde,  Johanne*  dar  TAofer  und  die  h.  Calhartnn 
voa  Pate»  ireosMe.  Als  ein  Beaspiel  jener  weichen  Anmuth,  welche  die  s^ 
'teien  Bilder  des  Meisters  aosseiobnet,  wählen  wir  eines 'seiner  Werke  in 
'tlerOsleiie  zu  Dresd^  aas.  £s  gehört  zu  den»  insbesondere  vonGUoigione 
eingeführten,  Halbfigurenbildem.  Maria  sitzt  Tor  einem  Teppich^  das  un- 
bekleidete Kind  von  scliöneu  vollen  Körperformen  auf  dem  Schoosse ;  sie 
berührt  mit  der  Linken  eine  schmale  Schriftrolle,  welche  Johannes  der 
Täufer,  ein  baitiger  jugendlicher  Mann  mit  dem  Kreuz  im  Arm,  ihr  dar- 
zureichen scheint.  Zwischen  .beiden  im  Hintergründe  8teht  die  h.  Ca- 
tharinau mit  feinem,  lieblichem  Angesicht  und  blondem  Ha&i',  da^^  frei 
«ber  ihre  Bchultem  heniiederwsllt  f  9"  hoeh  nn4  8'  8"  breit.  Nach 
dar  litbographie  von  Haafttingl. 

Üig.  10.  chriatw  ud  BtatesdMB,  m  l*e«dSMM.  Bine  noch 
^gvössere  Sanftheit  des  Vortrags  besitzt  Licinio  Begillo  da  Pordenone 
(c.  1484 — 1539},  der  Xebenbuhler  Tizian's.  Ein  schönes  Beispiel  seiner 
Kunstweise  bietet  uns  das  in  der  Berliner  Gemäldegalerie  befindliche  Bild 
der  Ehebrecherin.  In  dem  von  müdem  Ernst  erfüllten  Antlitz  Christi, 
der  reuigen  Verschämtheit  des  schönen  AVeibes  und  den  würdevollen 
,  Köpfen  der  SciiriiLgclehrteu  tritt  eine  feine  Abstufung  seelischen  Aus- 
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drucks  zu  Ta^p.  Die  vollendete  Modellinmg  und  der  Bchmebs  der  Car- 
nation,  TuiTuenthch  im  Helldunkel,  sind  auch  an  diesem  Bilde  besonders 
her\'yizuiicben.  Auf  Leinwand,  3'  2V*"  hoch  und  4'  C"  breit  —  Nack 
dfir  Lithographie  von  Fr.  Jentzen  in  der  Galerie  des  berliner  Museums. 


Tafel  XVm.  (81.) 

mEDBRlJÜjlDIBCHE  HALEBBI. 

FlO.  1.  Die  Anbetung  des  Lammes,  von  Jan  van  Eyk.  —  Im  nördlichen 
Europa  waren  es  die  iSiederiunde,  welche  in  der  Schule  von  Flandertf 
die  ente»  dem  RealismuB  eine«  Masaooio  und  seiner  Nachfolger  (vgl. 
Tal  67 — 70)  Terwandte,  eSgentlich  moderne  Kimitriohtang  JifiiTOi>- 
Imehteii. '  Als  die  TiHger  dieser -Sehlde,  die  übiigens  keinesw^  einer 
vorbereitenden,  durch  den  ZuBammenfluRs  glücklicher  Umstände  geförder- 
ten Tradition  entbehrt,  sind  die  beiden  Brüder  Hubert  und  Jan  van  Eyk 
(zwischen  130G  und  1441)  zu  beiraehten,  von  denen  der  Letztere,  etwa 
Si)  Jahre  jünger  als  sein  Bruder,  eine  bei  Weitem  grössere  Bedeutung  ge- 
wonnen hat.  Unter  ihren  Werken  nimmt  das  in  vorstehender  Darstellung 
repräsentirte  grosse  Altarbild,  welches  sie  gemeinsam  für  eine  Seiten- 
Capelle  der  £rohe  des  h.  Baro  in  Gent  wKhrend  da  Jahre  14S0— 1482 
ausführten,  mit  die  erste  Stelle  ein.  Im  Ganzen  yon  Hnbert  erftmden» 
seiftllt  dasselbe  in  zwei  Reihen  von  Tafeln,  von  denen  ein  Theil  der 
oberen  Keihe  auch  in  der  Ausführung  demselben  Hubert,  die  andern  alle 
dem  Jan  van  Eyk  nnfrohören  Wir  betnu  btenvon  den  letzteren  das  noch 
an  seinem  ursprünglichen  Bestimmungsort  befindliche  Mittel-  und  Haupt- 
bild, tlie  Anbetung  des  Lammes,  eine  Composition,  in  der  sich  alle  eigen- 
tliümlichen  Vorzüge  der  Schule  m  grösster  Vollständigkeit  beisammen 
linden.  Ufli  das  Lamm»  als  das  Symbol  Ghiktli  nnd  naeh  einer  Vor- 
stellnng  der  Apokalypse  (cap.  7)  die  Engel,  die  Patriarchen,  die  Apostel, 
die  MäHyrer  nnd  Uärtyreiinnen,  welche  aus  dem  himmlischen  Jerusalem 
berbeisi^en,  anbetend  geschaart.  Ueber  dem  Lamm,  das  sein  Blut  in 
einen  vor  ihm  stehenden  Pokal  flicsscn  liisst,  schwebt  die  Tnnbo 
heiligen  üeistes.  Dieser  einfache  s}Tnbolische  Vorgang  ist  nun  aber  hier, 
zum  Unterschiede  von  der  mittebüterlielien  Auffassnngsweise,  gleichsam 
als  Anlass  benutzt»  um  die  ganze  M^anuiglaltigkeit  von  Natui^  und  Men- 
sehenwelt,  in  näherem  oder  fernerem  Bezug  tu  dem  symbolisehen  Mittel* 
panktfl^  sni  mögliefast  nataigetrenenDantellang  ta  bringen.  Gans  beson- 
dere  Anfinerhsamkeit  erfordert  der  UmdsohafUiehe  Hipteigrand,  dessen 
grosse  Ausdehnung  und  unnacliahmlich  saubere  und  liebliohe  AnsfHhnmg 
für  jene  Zeit  als  ein  wahres  Wunderwerk  betrachtet  werden  muss.  Bei 
keinem  gleichzeitigen  Italiener,  die  bedeutendsten  aus  der  Schlussepoohe 
de«  Jahrhunderts  nicht  ausgenommen,  findet  sich  die  Natur  mit  dieser 
Waiurheit  und  Kunstvollendung  behandelt;  man  ist  daher  berechtigt,  die 
Gebrüder  van  Eyk  als  die  Begründer  der  modernen  Landschaftsmalerei 
aunsehen.  Mit  denelben  Tiene  und  Feinheit  wird  sodann  in  den  Massen 
PmkmSltr  Ssr  Knast  80 
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von  Figuren  der  ganze  reiche  Inhalt  des  damaligen  Menschenlebens  zur 
Anschauung  gebracht.  Der  allen  diesen  lieiligen  Gestalten  gemeinsame, 
tiefe  Zug  wahrer  Frömmigkeit  verbindet  sieh  mit  einer  suiancusvi^rtlien 
Hannig&ltigkelt  der  IndmduaUairung,  in  welcher  ein  jeder  Eiiuelne  als 
ein  nach  Stand,  Qemütti  und  Charakter  Besonderer  sich  g;cltend  maeht 
Eine  entsprechende  Petaillimng,  bis  in  den  sorten  Grashahn  und  das 
Härchen  der  Augenwimpern  hinab,  begleitet  den  inneren  Heichthum  der 
Charakteristik  und  auch  in  der  Farbe  ^  deren  glühend-saftige  Behand- 
lung einen  Hanptvorzug  der  Schule  bildet,  ist  hier  schon  eine  Har- 
monie und  feine  Nüancinmg  zu  bewundern,  wie  sie  ebenfalls  bei  diesem 
Reichthum  der  Coni])nsition  kein  gleichzeitiger  Meister  des  bevorzugten 
Italiens  besessen  hat.  >^inen  beduutenden  Vorschub  leistete  den  Flan- 
dren! indessen  die  yon  ihnen  eingeführte  Technik  der  Oelmalerei,  ohne 
deren  schmiegBames  Bindemittel,  verbunden  mit  einem  neuen,  glänaei^ 
den  Fimiss,  jene  feine  Detaillinmg  in  Form  und  AusdrudL  unmöglich 
gewesen  wäre.  —  Nach  einem  tod  Waagen  hennsgegebenen  Knpferttfcli. 

Fig.  2.  Darbrlngnag  Clurlstl  im  Tempel,  ven  Jan  Tan  Eyk.  —  Die  Einzel- 
heiten in  Gesiohtsbildung  und  Gewandung,  wie  sie  Mei.stcr  Jan  van  Eyk 
zu  behandeln  pflegte,  zeigt  uns  ein  früher  der  Jioisseree'schen  Hammlung 
augehoriges  und  jetzt  in  der  Münchener  Pinakothek  be&idlichcs  iJild  auf 
dem  Seitenflügel  eines  Altarschreincs.  Sein  Gegenstand  ist  die  DarbrLn- 
gung  Christi  im  Tempel.  Maria,  eine  schlanke  Gestalt  von  überaua  feiner 
Gesichtsbildung»  in  ein  dunkles  Gewand  gehüllt,  überreidit  dem  Hohen, 
priester  das  nackte  Sind,  das  Ton  diesem  sorgsam  in  £mp&ng  genommen 
wird.  Hinter  der  Maria  stehen  Joseph  und  eine  Jungfrau,  in  derTradht 
der  damaligen  Zeil^  mit  Geschenken.  Den  Hintergrund  Inldet  eine  reiche 
Kirchenarchitcktur  romanischen  Stylus,  in  deren  Details  an  den  Arcaden, 
den  mit  Glasgcmäldcn  geschmückten  Fenstern  und  der  Durchsicht  auf 
die  Strasse,  jene  fieissigc  Durchführung  wieder  glänzend  hervortritt.  Aul 
unserer  Darstellung  ist  der  obere  Theil  des  Bildes  weggelassen,  liaa  Ge- 
mälde zeigt  die  satten,  leuchtenden  Farben  des  Meisters  in  hüchster  Schön- 
lieit.  Auf  Holz,  4'  4"  hoch  und  2'  8"  breit  —  Sammlung  nisdsf^  und  ober- 
deutscher OemlUde  der  Gebrüder  Boisser6eund  Bertram,  Taf.  14«  lithographi« 
von  J.  N.  Strixner. 

Fig.  3,  Terkandlgug,  ToaBBii»  van  der  GHisa.  —  Einer  der  nächsten 
Schüler  der  van  Eyk  war  Hugo  vnn  der  Goes,  von  dem  wir  auf  vor- 
stehender Tafel  eine  Darstellung  der  iu  der  flandrischen  Schule  oft.  und 
mit  besonderer  ^  orliebe  behandelten  Verkündigung  Mariä  mittheilcn. 
Das  liiid  gehörte,  wie  duü  vorige,  früher  der  Boisser^e'schen  Sammlung 
an  und  befindet  sich  jetzt  ebenfalls  in  der  Pinakothek  zu  Hünchen.  In 
einem  Zimmer,  dessen  gothische  Wand-  und  Bodendecoration  sich  glaiolk> 
falls  durch  höchste  Sorgfalt  der  Detaallirung  ausseicfanet,  steht  Maria  auf- 
recht  Yor  einem  aufgesdilagenen  Gebetbuch.  Sie  wendet  azdi  eben  mit 
demüthiger  Geberde  vom  Lesen  ab,  um  die  Botschaft  des  Engeb  entgegen 
zu  nehmen,  der  von  links  her,  ein  Scepter  in  der  Hand  und  die  Rechte 
leicht  erhebend,  in  das  (iemach  hereinschwcbt.  Das  Bild  st<>ht  in  'der 
Jgrflndung  wie  in  der  cdlon  Durchführung  der  Form  und  Gewandung 


Google 


Die  D«iikiBilmr  ctor  modenwn  Kniuit. 


S85 


dem  Styl  des  Jan  Tan  Eyk  sehr  nahe.  Sein  Colorit  ist  von  einer 
eigenthümiicbeu  HeiügkeiL  Aui  Hülz  gemalL,  3'  8"  hoch  und  8' 5"  breiu 
—  BoiaaerAe  a*  «.  O.  Taf.  104. 

Fig.  4.  Wm  Fttor  d—  Pawhffwt— ,  y  M—iWiir  —  Indergwei- 
ten  Hälfte  des  15.  Jahriidts.  eneichte  die '  fla&dnsche  Schule  in  Hans 
Memling  (wahrscheinlich  aus  Brügge)  die  zweite  und  in  ihrer  Art  höchste 
Stufe  ihrer  Entwickelung.  Wenn  uii'?  nnrh  von  den  meisten  der  Werke 
Mcmlinp;^  bestimmte  Zeugnisse  seiner  Auiorschaft  fehlen,  so  sind  doch 
die  Zuge  seines  Styles  in  der  Rep;*  I  m  unverkennbar  und  einzig,  dass 
eine  £nt8chcidimg  nicht  zweileüialt  sein  kann.  Wir  lernen  dieselben 
an  &ßa  drei,  folgenden  Bildern  kennen.  Das  erste,  in  obenbesdoluieter 
BaisieUuag  Tezanaehaolichte,  gehört  su  einer  Reihe  Ton  ^er  auf  die 
Feier  des  Abendmahls  beiügUdhen  Oemülden,  welehe  ursprunglieh  wohl 
die  Flügel  eines  Altarschreinea  zierten  und  TOH  denen  jetct  swei  im 
Museum  von  Berlin  aufbewahrt  werden,  während  die  beiden  andern  aus 
der  Boissorrf'schen  Sammlung  in  den  Besitz  König  Ludwigs  von  Baiem 
übergegaii^n.ii  sind.  Zu  den  ersteren  gehört  unser  Bild,  die  Feier  des 
Passahfestes  in  einer  jüdischen  Famihe.  Wir  sehen,  wie  der  Vater  das 
Osterlamm  zerlegt,  Frau,  Tochter  und  Sohn,  nebst  zwei  andern  Männern,  . 
stehen  leiaefertig  mn  den  Tisch.  DieDaxatellung  hat  mit  der  X^k'sofaen 
Schale  jenmi  naiTen  KatDiaÜsmns  gemein,  der  uns  den  heiligen  Gegen- 
stand im  Gewände  der  damaligen  Zeit  mit  aller  Treue  in  Einrichtung, 
Kostüm  und  Baulichkeiten  wiedei^bt.  Ein  Hauch  von  inniger  Religio- 
sität durchweht  die  trauliche  Scene.  Auf  Hobt,  2*  9"  hoch  und  2'  2V»" 

breit.  —  Von  C.  Becker  nacli  dem  Berliner  Orinrinnl  przt  ii  hnct. 

Fig.  5.  Die  Ankunft  der  h.  Ursula  in  Rom,  von  Han»  Memling.  —  Eines 
der  vollendetsten  Werke  MemlingB  bilden  die  Malereien  des  Beliquieu- 
hastcns  der  h.  Ursula»  welchen  der  lfmstar  aas  Daakbai^eit  dem  8.  Jo- 
hannes-Hospital zu  Brügge  stiftete.  Die  noch  jetst  dort  befindlichen  Bilder 
stellen  in  dmem  snsammenhliiigenden  Cydos  die  Geschichte  der  h.  Ursula 
dar,  die  der  Legende  nadi  von  einem  grossen  Gefolge  von  Jungfiranen 
und  Rittern,  unter  Anfuhrung  ihres  Verlobten  begleitet  einen  Zug  von 
ihrer  Heimath  England  nach  Rom  unternahm  und  auf  der  Rückkehr  bei 
K.üln  nebst  allen  Begleitern  den  Märtyrertod  erlitt.  Unfcre  Tafel  giebt 
den  Augenblick,  wo  die  Heilige  in  Rom  vom  Papst  Cynacos  an  den 
Stufen  einer  Kirche  empfangen  wird.  An  derSpi^  ihres  Gefolges  kniet 
sie  TOST  ihm  mit  gettieien  Händen  nieder  and  empfangt  seinen  Segen. 
Hinter  dem  Papst  stehen  die  Würdentrüger  der  Kirche.  In  der  YorhaUe 
xur  Becbten  sieht  man  gleichzeitig  die  Tanfe  mehrerer  Jünglinge  yor- 
nehmen,  und  im  Hintergrunde  derselben  Räumlichkeit  die  Ertheilung  der 
Hostie  an  di(  h.  Ursula.  Zur  Linken  eröflhet  sich  eine  Femsicht  in  eine 
Strasse  Roms  mit  schönen  Gebäuden  und  darüber  dehnt  sich  eine  bergige 
Landschaft  ;iur,  "Das  Rihl  vereinigt  alle  vorzüglichen  Eigenschaften  des 
Meisters ;  Fciiüiuit  der  ChaiukteriäLik,  Anmuth  der  Motive,  eine  leuchtende 
wanne  Fkrbe  die  saxteste  Detaillintng  nnd  lügt  ttbeidies»  in  der  meister> 
haften  Bchandlang  des  HeUdonkels  den  Yoxsügen  der  lluidiisolien  Sdrale 
eine  bis  dahiii  nnao^gebüdete  Seite  der  malerischen  Technik  hiniu. 
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Als  Zeit  der  Entotehnsg  dea  Werkes  ist  neuerdings  mit  Waloschdnüeli- 
kcit  das  Jahr  1489  angesetzt  —  La  Chiaso  de  Ste  Ursale  grsTte  au  tralc 
par  Charles  Onghena  d^aprfts  Jean  Hemling  aveo  texte  par  Oetare  Delepiane 
et  Asgneta  Voiiin,  Brazellee  1841,  pl.  III. 

FlO*  6.  Der  Enengel  Michael  aus  dem  Jfiafsten  Gericht,  -vtm  Haas 
Memliaf.  —  Die  phantasievolle  Seite  der  Natur  des  Meisters  kommt  am 
schlagendstcu  in  dem  grossen  Altnrbilde  der  Marienkirche  zu  Danzig  zu 
Tage,  welches  früher  einem  und  ei  n.  Künstler  der  flandrischen  Schale  zn- 
geschrieben  ward,  in  letzter  Zeit  jedodi  von  competentester  Beite  als 
Memlings  Werk  anerkannt  ist  Dasselbe  entUQt  anf  drei  Tafeln  eine  mit 
engieifender  Tiefe  des  Gedankens  nnd  bewundemswerüier  Meistendinft 
ausgeführte  Darstellung  des  jüngsten  Gerichtes,  der  Hölle  und  des  Auf- 
.  enthaltcs  der  Seligen.  Die  hier  ausgewtthlte  Figur  des  Erzengels  Mi- 
chael bildet  den  Mittelpunkt  des  Weltp^erichtsbildes.  Der  Engel,  eine 
an  Grösse  Alles  überragende  Jünglingr^irr^talt  in  spiegelglatter  goldener 
Rüstung,  wägt  zwei  Menschenleben  gegeneinander  ab  und  schickt  sich 
eben  an,  die  eine,  die  zu  leicht  befunden,  in  den  Abgrund  der  Verdanuu- 
niss  hinabzustcssen.  Im  Hintergrunde  sieht  man  andere  Auferstandene 
und  die  Engel  mit  den  Posaunen  des  Geiiehtes.  Auf  dem  BQde  steht 
die  Jahiessahl  1487.  —  Nach  einem  Knpforstich. 


Tafel  XIX.  (82.) 

DEUTSCHE  MAi.KRRf, 

Fio*  1.  ChMss  am  Xtaui,  vmt  xarlfta  ieUa.  ~  Yen  den  yenohie- 
denen  deutsehmi  Halerschulen  des  16.  Jahrhdts.,  deren  Knnstwetse  truts 

der  langandauemden  Herrschaft  des  germanischen  Styles  sich  dem  mieh» 
tigen  Einfluss  des  ^  on  Flandern  her  eindringenden  Realismus  nicht  eni> 
ziehen  konnte,  behauptete  die  scliwiibisdie  eine  cigenthümlich  «'elhständigt? 
Haltung.  IhrJTauptzug  ist  die  ideale  Höhe  und  Inni^'keit  der  Auffassung, 
wogegen  jene  flandrische  Sorgfalt  in  der  Detaillirung  mehr  zurücktritt 
Als  Ucpräsentanten  dieser  Schule  führen  wir  den  Meister  Martin  Schon- 
guucr  auf,  wegen  seiner  künstlerischen  Vollendung  von  den  Zeitgenossen 
Hübseh  ICarthii  und  daher  neuerdings  in  der  Begd  Martin  Schon  ge- 
nannt Er  war  von  Geburt  wahrseheinlich  ein  Vbast  und  in  dieesr 
Stadt  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  thädg,  wanderte  dann  naohOolnar 
im  Elsass,  und  starb  dort  im  Jalirc  1488.  Der  in  seinen  Werken  her»* 
sehende  Verein  von  Innigkeit  und  idealer  Schönheit  der  Oesichtsbüdung 
macht  es  erklärlich,  da-^s  er,  wie  überliefert  wird,  mit  Pictro  Perugino 
(vgl.  Taf.  70,  Fig.  3)  in  Ireundlicliem  Verkehre  stand  und  öfters  Zeich- 
nungen austauschte.  Unsere  Abbildung  ist  die  Reproduktion  eines  seiner 
zahlreicheu  Kupfcrätichc  und  zeigt  den  Gekreuzigten,  von  Maha  und 
Johannes  betrauert;  geflügelte  Engel  in  weiten  Gewftndem  umschweben 
das  Kreus,  dos  Blut  des  Heilandes  in  ihre  Kekihe  anffimgend.  BieOoni' 
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Position  ist  von  wohlthueader  Harmonie;  die  Formen  sind  schmächtig, 
aber  tob  groiser  Feinheit ;  der  Auadraok  der  Köpfe  tiel  und  ergreifend. 
—  Bartech,  a.      O.  Tom.  VI.  n.  25. 

FtO*  8.    Aabstami  der  h.  ^Ni  Ktf nife,  tob  Martin  leMNi.  —  ]>iese  ebm- 

falle  nach  einem  Kupferstich  gefertigte  Darstellung  der  Anbetung  de* 
Christkindes  durch  diu  h.  drei  Kütii^e  ist  geeignet,  den  oben  bereits  an- 
gedeuteten Mangel  ülpertriebener  Schmach tii^keit  in  den  Formen,  welchen 
der  Meister  mit  der  oberdeutschen  Schule  gemein  hat,  besonders  deutlich 
SU  machen.  Wir  sehen  die  Könige  mit  ihrem  Oefolge  sich  der  Jung- 
frau nahen,  welche  mit  dem  nackten  Jesuskinde  im  Schooss  unter  einer 
TerfeUenen  Baulidikeit  sitst  Jene  Schi^die  kommt  namentlich  an  der 
nnaieheren  Haltong.der  beiden  stehenden  Könige  tu  Tage.  Abgesehen 
davon  hat  die  ilgarenreiohe  Compoidtion  eine  soböne  Abrundnng.  — 
Bartech,  a.  a.  O.  n.  6. 

Fia.  3.  Die  h.  Katliarlaa,  Tom  Hartta  Beliön.  -  In  diesem  Kupferstich 
der  h.  Katharina  tritt  neben  der  Zartheit  der  Formen  der  tiefernste 
Seelenausdiut  k,  welcher  die  Köpfe  Meister  Martin'»  auszeichnet,  deutlich 
hervor.  Man  beadite  ausserdem  die  bausohige,  in  eckige  Falten  gelegte 
Gewandung,  und  daa  ^bantaatiaohe  Diadem  der  Heiligen.  —  Barteeb, 
a.  a.  O.  n.  65. 

Pio.  4.     CMatoa  am  Kreai,  van  mafeaei  WcUgewatt.  -  In  Michael 

Wohlgemuth  von  Nürnberg  (1434—1519)  repritaentiren  wir  den  Beginn 
der  fränkischen  Malerachule,  deren  Gegensatz  zu  der  oberdeutschen  ans 
dem  Vergleich  des  vorgeführten  Bildes  mit  der  entsprechenden  Darstel- 
lung von  Martin  Schön  auf  Fig.  1  klar  zu  Tage  tritt.  T>ie  Kreuzigung 
Michael  Wohlgemuth's  gehört  zu  einem,  dem  Maler  im  Jalire  1479  auf- 
getragenen, Altarschrein  in  der  Frauenkirche  zu  Zwickau,  der  an  den 
äoweren  Seiten  sdner  Flügelthüren  mit  Tier  Scenen  aus  der  Passion,  an 
den  inneren  dagegen  mit  der  Yerkündigong  Mariä,  der  Geburt  Christi, 
der  Anbetong  der  h.  drei  Könige  und  der  h.  Familie  bemalt  ist.  Wir 
bemerken  hier  eine  grosse  dramatische  Lebendigkeit  der  Composition, 
eine  scharfe,  oft  in's  Derbe  und  rnschnne  iinssohrcitende  Charakteristik, 
und  ziip:loich  die  tiefste  und  wahrste  Empfindung  in  den  Zügen  der  her- 
vorragenden Köpfe.  Die  Mängel  von  Wohlgemuth's  Arbeiten,  harter  Fal- 
tenwurf, Unbestimmtheit  des  Kürperbaues  und  eine  bunte,  fleckige  FäJ^ 
bung  treten  an  dem  voxstehmiden  Bilde  nur  schwach  berror.  —  v.Qaaadt» 
die  GeoMIlde  des  M.  Woblgemnfh  in  der  Franenkifche  su  Zwickau*  Taf.  1^. 

dritte  S(^ule  beginnt  lim  die  Mitte  des  15.  J^ahrhdts  zu  Augsburg  mit 
der  Familie  der  Holbein,  von  deren  zweitem  Reprüsentnntf  n,  Hans  Hol- 
bein dem  Aolteren,  wir  in  vorstehender  Abbildung  eine  Anschauung 
gchon  Das  Bild  trügt  die  Jahreszahl  1499  und  befindet  sich  gegen- 
wärtig m  der  Moritzcapelle  zu  Niimbei^.  Es  zeigt  die  h.  Jungfrau  auf 
einem  Thron,  das  nackte  Kind  zärtlich  an  die  Brust  drückend;  au  den 
Seiten  des  Thrones  stehen  swei  geflügelte,  langbekleidete  Engel,  der  eine 
die  Weltkugel  mit  dem  Kreui,  der  andere  einen  Apfel,  auf  dem  ein 
Vogel  ntit,  dem  Eindo  dmbi^tend*  Auch  auf  der  Lehna  des  ThioM 
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ritst  cm  Vogelchen.  Die  Figuren  heben  sich  von  dem  Goldgrund  mit 
eingepxesBten  gothisohen  Venierungen  in  kräftigen  Farben  ab.  Die  Köpfe 
zeigen  einen  schönen,  milden  Ausdruck  und  ein  überaaB  zartes  Colon t. 
Die  Zeichnung  ist  von  einer  gewissen  Schärfe,  die  Gewandung  in  eokijjc 
Falt«  II  gebrochen.  Auf  Holz,  T  b"  hoch  und  1'  breit  —  Die  Gemälde 
der  Moritzcapelle  au  Nürnberp.  Heft  1,  Taf.  1. 

Fio.  6.  u.  7.  VerMamgung  Mtett,  BeHfettleMiM  leMblM.  -  Bie* 
selbe  Ifilde  und  Hoheit  des  Aoediudu  wie  bei  dem  ebenbetnuihteten 
Meirter  finden  wir  aueh  bei  Barfiholomäiu  Zeitblom,  dem  bedeatmdsten 
Maler  der  Ulmer  Sohole.  Wir  geben  von  ihm  zwei  Tafeln  des  Altsr- 
werlics  in  der  Kirche  auf  dem  Heerberge  bei  Gaildorf,  welclic  ziiBammen 
die  Verkündigung  Maria  darstellen.  Zu  dem  schlichten  Emst  der  Auf- 
fassung und  dem  milden  Ausdruck  der  Küpfe  gesellt  sich  hier  eine  grosse 
Einfachheit  der  Formen  und  eine,  freilich  etwas  befangene,  aber  an- 
sprechende Behandlungswoise.  —  Barfholomliu  Zeitblom  und  seine  Altar- 
bilder saf  dem  Heerberge,  drilto  Veroffentliefaimg  des  Vereins  fBr  Knust  und 
iltertbnm  in  Ulm  und  Obersehwsben,  Ulm  184A. 

Fio.  8.  Dte  h.  Bsrbsrs,  ren  dem  Meister  ier  Lyvereberger  PmsIi«.  — 
Für  die  an  Köln  sich  anschliessenden  Bestrebungen  dieser  Zeit  kann  als 
Repräsontant  ein  unbekannter  Maler  gelten,  dessen  Hauptwerk  die  früher 
im  Besiu  des  Stadtratlis  Lp  i  rslx  r^r  zu  Köln  befindliche  Passion  ausmacht. 
Ihm,  und  nicht  dem  oft  mit  ihm  identiflzirten  Kupferstecher  Tf?racl  ron 
Meckenen,  schreibt  man  die  h.  Barbara  unserer  Darstellung  zu.  Es  ist 
nicht  ohne  Interesse,  die  emstsinnige  Gestalt  dieses  dentsebmi  Ueisten 
mit  einer  {Reichen  DaisteUiing  aus  der  Behule  lionaido  da  Vin<»'8  (Taf. 
74  Hg.  8)  SU  reigleiohen«  —  Bartsch,  s.  a.  0.  n.  122. 


Tafel  XX.  (83.) 

UALEfiEI  DES  ALBBECHT  DÜRER. 

Fra.  1.   AUm  wmA  Bv«,  KnpisvsM.  —  Ihren  Höhen|Minkt  eireiehte 

die  deutsche  Malerei  im  16.  Jahrhdt  in  dem  nürnberger  Meister  Albrecht 
Dürer  (1471— 1528),  dem  Schüler  M.  Wohlgemuth's  (Taf.  82,  Fig.  4). 
.Von  seltenem  Reichthum  der  Erfindung  ent^MV■kelte  er  in  der  Oelmalerei, 
im  Kupferstich  und  im  Holzschnitt  eine  gleich  rastlose  Xunstthätigkcit,  deren 
Gegenstände  theils  der  heiligen  Geschichte,  theils  dem  phantastischen 
Genre  und  dem  Portrait  angehören.  Wir  beginnen  unsere  Darstellungen  mit 
emem  Werke  der  elfteren  Gattung,  dem  Tom  3,  1504  datirten  Knpftr- 
etioh  Adam  und  £?a.  Ber  ICeister  ersobemt  hier  beieitB  von  den  be- 
schränkten'  Fesseln  seiner  Schule  ToUatttudig  befireit.  Das  Blatt  seigt 
eine  vollendet  schöne  und  natnrwahre  Behandlung  des  Nackten,  und 
eine  gleiche  Freiheit  der  Bewegungen  und  des  Ausdrucks.  Auch  in 
technischer  Hinsicht  wird  es  den  besten  Kupferstirlicn  Dürers  beigezählt. 
Es  trägt  die  Inschrift:  Albertus  Durer  Noricus  lacubat  —  Bsrtscb,  a,  «. 
O.  ToL  VII,  n.  1,  A,  l^plo  des  Job.  Wierx  rom  Ji  lööti. 
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Fig.  2.  ii*ru  mii  dem  Kinda,  KapfaitttA.  -  IMmm  Blatt,  dM  unter 
d«m  iNamen  der  Jungfrau  mit  dem  Affen  bekannt  iat,  hat  TomehmUch 
dieBeBtimmiing^  die  eigenthümlieh  genxeartige  AolAiasnng  su  ▼eraofichau- 
liehen,  in  welcher  Dürer,  wie  die  Kunst  seineB  Zeitraums  überhaupt,  die 
heiligen  Gegenstände  su  behandeln  pEegte.  "Wir  finden  Maria  auf  einer 
Hol;'pl!inke  ata  Ufer  riTio<!  Flusses  pitzen,  im  Schooss  diis  völlig  nackte 
Kind,  das  sie  mit  der  llcchten  leise  berührt,  Aviihrcnd  die  Linke  auf 
einem  Buche  ruht.  Das  mit  einem  Vogel  spielende  Kind  bildet  in  seiner 
schön  bewegten  Haltung  mit  der  Mutter  eine  hochet  anmuthige  Grappe.  . 
Zu  ihren  Füaaen  aitst,  mit  einer  Sehnnr  an  der  Planke  befestigt,  ein 
Affe,  der  mit  aehenhaft  natürliehem  Ansdrack  was  d«m  Bilde  heraus. 
Behaut  Im  Hintergrunde  öflhet  sich  der  Blick  in  (ine  weite  Landschaft 
mit  Gehöften  und  Gebüschen,  durch  welche  sich  em  Fluss  in  gefälligen 
Windungen  hinschlängelt  Der  Stich  trügt  nur  Düier's  Monogramm.  — 
Bartfch,  a.  a.  O.  n.  42. 

Fig.  3,  Orabiepuns.  Kupfersticli.  -  Die  vorgeführte  Grablegung  Christi 
gehört  zu  cmer  Folge  von  IG  Kupferstichen,  welche,  nnt«  dem  Namen 
der  Paanon  bekannt,  Soenen  ans  der  Leidensgeschichte  Christi  daiatellen 
und  nach  einigen  darauf  befindlichen  Jahresiahlen  Ten  1507 — 1512'en1r> 
standen  sind.  Die  Grablegung  stammt  aus  dem  letzten  Jahre.  Zwei 
Apostel  und  Joseph  von  Arimathia,  an  dem  namentlich  die  kräftig  rea- 
listische Anwendung  dos  Zeitcostiims  auffallt,  sind  bcsnhtittigt,  den  Leich- 
nam in  d!i<^  Grab  zu  legen.  Der  Apostel  Johannes  und  drei  heilige 
Frauen  wohnen  dem  schmerzlichen  Vorgange  unter  Aeusscrungen  lebhafter 
Trauer  bei.  —  Bartsch,  a.  a.  O.  n.  15. 

Fiu.  4.  AiMohi««  Cluristi  ▼Olk  setaer  Mi«r.,Baiaacimllt.  -Aehnlkhe 
Folgen  Ton  Darstellungen  aus  der  Leidensgeschichte  enthalten  die  beiden 
im  /.  1511  edirtenHolssohnittwerke,  weiche  den  Namen  der  grossen  und 
der  kleinen  Passion  tragen.  Letzterer  gehört  das  vorstehende  Blatt  als 
eines  der  vorzüglichsten  an.  Christus  steht,  die  Krcuzcsfnlinf  in  der 
Hand,  diL  l^eehte  zutti  Sesnien  erhebend,  vor  der  an  ihrem  Beipulc  knieen- 
den Maria,  welche  mit  schmerzvollem  Blick  die  Hände  anbetend  zu  ihm 
emporhält.  Die  Darstellung  ist  von  einem  ergreücndcu  Ausdruck  innigen 
Schmeiiiea  eriuiit  und  reiht  sich  in  ihrer  einfachen,  stylvoEen  Durch- 
führung den  TY«tieffliohaten  Werken  des  Heisters  an.  —  Bartsch,  a.  a. 
O.  n.  92. 

PlO.  5.  DloYieravokalyptUchenIteltsriHOlBSolmlU.- Neben  der  inni- 
gen Empfindung  war  das  phantastische  Element  ein  hauptsüclilicKer  Zug 
in  Dürer's  Künstlernatur.  Wir  selicn  dasselbe  schon  in  seiucr  früheren 
Zeit  an  der  im  Jahre  1498  erschienenen  Keihe  von  Hokschnitten  sieh  be- 
merkbar machen,  welche  die  my«ti8(  hen  Bilder  der  Ofifenbarung  Johauuis 
zur  Darstellung  bringen.  Unser  Üild  enthält  die  vier  Heiter  nach  Apo- 
kalypse cap.  6.  In  erster  Reihe  sehen  wir,  wie  es  dort  heisst,  Mein  fahl 
Pferd,  und  der  darauf  sass,  dess  Name  hiess  Tod  und  die  Hölle  folgte 
ihm  nach darauf  folgt  „ein.  schwanea  Pferd,  und  der  darauf  sass,  hatte 
eine  Waage  in  der  Hand,"  die  Personification  der  Hungersnoth ;  dann 
pma  ander  Pferd,  das  war  xotb^-'und  dm  der  darauf  sass,  wacdg^ben, 
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den  Friedeu  zu  neiimcn  von  der  Erde;"  und  endlidi  „ein  weiss  Pferd, 
aad  der  damaS  9uu,  hatte  einen  Bogen,  und  ihm  ward  gegeben  eine 
Krone,"  die  Bilder  des  Kti^gee  und  der  Peetileni.  Ueber  den  Beitem 
ediwebt  ein  geflügelter,  hiagbekleideter  Engel,  su  ihren  Fueeen  liegen  in 

schrecklicher  Y'crwiming  Männer  und  Weiber  theils  schon  darnieder» 
thcUs  im  Begriff  tu  stürzen,  die  Bcuto  der  Hölle,  die  in 'Gestalt  eines 
Ungeheuers  dem  Tode  folget  und  eben  einen  Mann,  der  durch  die  Bi- 
schofsmütze als  geistlicher  Würdenträger  bezeichnet  ist,  zu  veischUngen 
•droht.  —  Bartsch,  a.  a.  O,  n.  64. 

Fio.  6.  Die  MeUaohoUe,  Knpferatiok.  —  Eine  gleich  wunderbare  Phan- 
tastik  ^rieht  ans  dem  berühmten  Eupfecetioh  der  Melan<diolie,  weloher 
hier  in  yerideineiter  Abbildung  mil^theilt  ist  Em  geflugeltea  Weib^ 
von  grandiosen  Eörperformen  sitzt  sie  in  trübes  Naoihdenken  versunken 
auf  einer  Stufe  am  Boden,  die  Linke  an  die  Wange  gestützt,  in  der  im 
ßohooss  ruhenflen  Rechten  einen  Cirkcl  haltend,  Stundencrlns ,  Waage^ 
Säge  und  andere  Instrumente  sind  an  der  Bauliclikcit  im  iiniiej^Tundo 
und  am  Boden  vertheilt.  Auf  einem  Mühlstein ,  der  an  der  Wand  des 
Hauses  lehnt,  sitzt  ein  gciiügclter  Genius,  emsig  mit  ^Schreiben  beschäftigt ; 
daneben  kanert  ein  grosaer  Hnnd  am  Bod«L  Der  AbBonderliehkmt  wegen 
aei  auch  anf  die  an  der  Mauer  befindliche  Tafel  hingewieaen,  auf  weldber 
die  Zahlen  Ton  1  bis  16  in  4  Reihen  80  TOrtheilt  sind,  dass  je  vier  in 
einer  Reihe  oder  in  der  Diagonale  sueammengezühlt  die  Summe  34  geben. 
Aus  der  Zusammenstellung  der  vier  mittleren  Zahlen  der  untersten  Reihe 
ergiebt  sich  die  Jahreszahl  des  Werkes  1514.  Am  Himmel  endlich  träfet 
eine  fliegende  Fledermaus  anf  ihren  ausgebreiteten  Flügeln  die  Insehrift 
Meleucüleia  SI :  der  Stich  ist  in  technischer  Hinsicht  höchst  vollendet. 
—  Bartsch,  a.  a.  O.  u.  74. 

Fi0.  7.  Bitter,  *o«  maA  Ttmm,  Kivimileh.  —  Von  Shnliehem  Gharak- 
t«  iat  dieser  unter  dem  Namen:  »Bitter,  Tod  und  Teufel'*  bekannte  Ku- 
pferstich.  Ein  geharnischter  Ritter  zieht  auf  seinem  Streitross  durch 
eine  felsige  Landschaft  Ihm  zur  Seite  reitet  der  Tod,  den  halbvorwesten 
Kopf  mit  8<  hlangen  unnvundcn,  auf  einer  hinfälligen  Mähre,  <lrni  Rittor 
das  Stundenglas  vorhaltend.  Dahinter  schreitet  ein  phantastisches  Unge- 
heuer mit  einer  Art  von  Hellebarde  in  der  Hand,  die  rechte  Klaue  nach 
dem  lüiLur  ausstreckend.  Am  Boden  bemerkt  man  eine  Eidechse  und 
den  Himd  dea  Bifeters.  Yen  groesartiger  Wirkung  ist  die  eiserne  Rohe, 
in  welefaer  der  Hdd  unter  all  dem  Tenldaspuek,  wie  Ton  der  Kaoht 
eines  tiefen  Oedankene  gefesselt,  still  seine  Strasse  sieht  Auf  einer 
Taf^  am  Boden  steht  ausser  dem  Monogramm  Diirer's  und  einem,  auf 
Franz  von  Sickingen  gedeuteten,  S  die  Jahressahl  ldl3.  Der  Stich  ge- 
hört zn  den  besten  des  Meisters,  —  Hartoch,  a.  n.  o  ü,  38. 

Fig.  8.  Ol«  Apostel  Marcus  und  Paulua,  OelbUd.  —  »Schliesslich  geben 
wir  auf  dieser  Tafel  eines  der  berühuiLesten  Oelbikler  Dürers,  die  Apostel 
Marcus  und  Paulus,  zu  den  zwei,  unter  dem  Namen  der  Temperamente 
bekannten,  ApostelbUdem  gehörig,  welche  der  Meister  im  J.  1526,  also 
kun  TOT  seinem  Tode  schuf  und  dem  Rath  seioor  Vaterstadt  sum  Ge- 
fldieiik  maobte.  Die  Süder  sind  d«r  höchste  Aosdiuck  des  tieleny  ndbitt- 
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lidiMa  Bmites  und  der  hohen  StylvoHendimg^  in  der  aioh  Bürar  ompoi>* 
geeohwungen.  Wie  dar  bezeichnende  Name  der  TemperameDte  andeute^ 
giebt  dae  Bild  in  den  Gestalten  der  beiden  Apostel  einen  bestimmten 
Gegensatz  psychologischer  Charakteristik:  die  liintcn  stehende  Gestalt  des 
Marcus  scheint,  wie  von  Irblmftem  Ueberzeugungsdrange  bewegt,  seinen 
oäenen  Blick  mit  1k  r.  <liuu  Worten  zu  begleiten;  Paulus  dagegen  steht 
mit  gesammelter  Kmit  luhig  seitwärts  blickend  da,  jed^en  Augenblick 
bereit,  für  die  Lehre,  deren  Symbol  er  in  dem  Buehd  «if.  dem  linken 
Jbme  trügt,  mit  dem  Schwert  eintiutehen.  Die  Atufiihnuig  des  Bildes 
ist  der  gross  gedadiien  Coneeption  in  allen  8tiid:ai  ebenbürtig;  die 
Zeichnung  TÖDig  frei  von  sonstigen  WiUküdichknten  des  Düiei'schen 
Styles,  und  namentlich  in  den  Linien  der  Gewandung  von  einem  würde- 
vollen Schwünge;  das  kräftig  und  satt  aufgetragene  Colorit  hat  einen 
mciaterhaft  natürlichen  und  warmen  Ton.  Das  Bild  wurde  mit  seinem 
Pendant  im  J.  1627  dem  Churlurstcn  Maximilian  von  Bayern  überlassen 
und  beendet  sich  jetzt  in  der  Münchener  Pinakotliek.  Auf  Holz,  4'  6" 
hoeh  und  2'  4"  6*"  hrdt  —  Kaeh  dem  Stich  tob  Fleisehmamn. 


Taf.  XX  A.  (83  A.) 

MALEREI  DES  ALBBECHT  DÜBEB  UND  SEINEB  SCHULE. 

Fig.  1.  Fe«iMttiMflef%vo»ihaiseiboi.—  Ünier  den  beiden  Poxtraits^ 
welche  Dtirer  mit  eigener  Hand  yon  sieh  fertigte^  ninimt  das  ▼oiatehende 

den  ersten  Rang  ein.  Die  edlen,  feinen  Gfesichtsiüge,  die  langherab- 
wallendtti  bloiidai  Locken  in  ihrer  schönen,  symmetrischen  Anordnung 
und  der  cmst-sinnende  Ausdruck  geben  ein  impopfintea  Bild  des  grossen 
MaiiiK  s.  Ha.«  üemälde  hat  einen  kraftig  warmen  Fleischten,  und  ist 
von  r^LuaneuPwortlier  Feinheit  der  Durchfülirung.  Nach  der  Inschrift: 
iUbertus  Durcru»  Noricus  ipsum  mo  propriis  sie  efüngebam  colonbus 
aetatis  XXVUI,  stammt  das  Portrait  ans  dem  J.  1500.  In  der  Münohe- 
ner  Pmakothek.  Auf  Holx,  2^  1''  hooh,  1'  6"  breit  —  Nach  dem  Stich 
▼on  Fofster. 

Fig.  2.    Portrait  des  WlUbald  Plrkhcimer,  toh  Oflrar.  —  Kann  man  in 

dem  ebenbetrachtoten  Gemälde  ein  Beispiel  der  hohen  Idealitfit  der  Dürer» 
sehen  Auflassung  erkennen,  so  stellt  das  vorliegende  Bildniss  dagegen 
einen  rechten  Charakterkopf  in  der  vollen  Derbheit  seiner  Natur  d  ir. 
Es  ist  der  als  Gelehrter  und  Schriftsteller  zu  damaliger  Zeit  hervomii^i  nde 
Wiiibuld  rukheimer.  Die  Inschrift  des  Bildes  lautet:  Büibuidi  Tirkey- 
meii  efflgioa  aetatis  piae  aanoLDDL  'Viviloriiigenio  eaeteia  mmtis  enmt 
HDXXiy.  —  Bartsch,  a.  a.  O.  n.  106,  Originalstlcli. 

Fl«.  3.  AaMuic  der  h.  DrettsUltlBsllb  m  Mier.  -  Schliessliöh  em 
Hauptölbild  Düror's,  die  für  die  Kirche  des  Bruderhauses  zu  Allerheiligen 
in  Nürnberg  gemalte  Anbetung  der  h.  Dreifaltigkeit.    Das  Gemälde  zer- 

fiUlt  in  dreilheile.  Oben  ia  der  Jütte  schwebt  GottVfttei:  über  WeU^eu 
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und  Regen bog:<?Ti,  den  gekreuzigten  Heiland  mit  ausgebreiteten  Armen  in 
seinem  Bchoosse  haltend  ;  über  ihm  die  Taube  des  h.  Gcbtcs  und  ring» 
herum  Engelschöre  mit  den  Marterwerkzeugen.  Zu  beiden  Seiten  des 
Kreuzes  befinden  sich  die  Chöre  der  Seligen  :  links  die  Frauen,  an  ihrer 
Spitze  Maria,  eine  hohe,  durch  tictsinnigen  Emst  und  ideale  Schönheit 
«usgoieioluidte  Gestalt  mit  Krone  und  Falmsweig,  fejmer  die  h.  Barbei» 
mit  dem  Kelche,  die  h.  Catharma  mit  dem  Bade  und  die  h*  Agnea  mit 
dem  Lamm ;  rechts  die  mXnxüidien  Heiligen,  und  unter  ihnen  Mbaea  mit 
den  Geeetseatafehi,  Johannes  der  TänfV  r  mit  dem  aus  Fellen  gearbeitet«!! 
Gewände  u.  A.  —  In  dem  mittleren  Theil  des  Bildes  schaart  sich  dann  eine 
G:ros«e  Menge  von  iSelie:eii,  unter  denen  die  Vertreter  der  verschiedenen 
Stände  zu  mannigtuch  bewegten  Uruppen  zusammengeordnet  sind.  Man  be- 
merkt im  Vordergründe  die  Figuren  des  Papstes,  des  Kaisers,  des  Königs 
und  des  Eiehters,  woran  sich  eine  Anzahl  von  Kittern  und  i'rauen  der 
veiBohiedettatenf  ndt  adbarfer  Natnrwahrheit  geietoimeten  Ohaxaktere  an> 
■ohlieasen.  —  Den  unteiatenTheU  endlieh  nimmt  eine  in  duftigen  Tönen 
gehaltene  Laadwdiaft  ein,  in  der  Mitte  ein  See  mit  hugdigen  üieni,  auf 
denen  man  links  eine  Stadt  und  rechte  anf  einem  Hügel  die  Gestalt  dea 
Meister  Dürer  selbst  erblickt,  die  Rechte  auf  einen  mit  folgender  In- 
schrift versehenen  8tcinblock  stützend  :  Albertus  Durer  Xoricus  fnciebat, 
anno  a  virginis  partu  1511.  Das  Bild  zeichnet  sich  noch  besonders  durch 
den  leuchtenden  Olanz  seiner  fast  durchgängig  lasurartig  behandelten 
iarbc  aus.  Es  befindet  sich  jetzt  in  der  Cralerie  des  Belvedero  zu  "Wien. 
Auf  Holz,  4'  5"  hoch  und  i'  1"  breit  —  Nach  der  Lithographie  von 
Julie  Mibei. 

Fio.  4.    Kaito  atft  dam  Kiade,  ynm  Baaa  taMM  Baham.  ~   Die  Tor> 

stehende  Gruppe  iat  die  Nachbildung  einea  Holzsohnittes  nach  Haue  Se- 
bald Beham,  dnem  der  Nürnbei^cr  Schüler  Dürers.  Maria  sitzt  unter 
einem  Vorhang  auf  einem  Polster  und  hält  das  Kind,  dessen  Gestalt  f  ich 
durch  Schönheit  der  Formen  und  lebendige  Bewegung  auszeichnet,  auf 
dem  Schooss.  Zur  Kechten  erblickt  man  den  in  die  Hand  gestützten 
Kopf  des  Joseph,  der  auf  der  Erde  zu  lagern  scheint  und  nach  dem  diia 
Kind  seine  Hand  ausstreckt.  Die  Composition  ist  keineswegs  ohne  Reiz, 
aber  von  mehr  derber  als  groeaartiger  Duiohfuhrung.  —  Bartsch,  a.  a. 
O.  rot  Vm.  n.  12i: 

Fio.  5.  A4am  und  Bva,  vaa  aartbeioaribM  BalMm.  —  Der  Verfbitiger 
dieses  Kupferstiches  ist  der  Oheim  des  eben  besproehenen  Hans  Sebald 
Beham  und  ebenfalls  Dürers  Schüler.  Das  vorgeführte  Bild  zeigt  einen 
Anklang  nn  jene  phantastische  Seite  Dürer's,  welche  bei  diesem  sonst 
einfacher  gehaltenen  Gegenstande  besonders  auffallen  rauss.  Adam  und 
Eva,  zwei  trefflich  gezeichnete  nackte  Gestalten,  stehen  7.n  beiden  Seiten 
eines  Gerippes,  das  liier  die  Stelle  des  Baums  einnunmi.  Eine  Schlange 
die  das  Gerippe  umwindet,  bietet  ihnen  den  Apfel  dar,  nach  dem  beide 
SU  greifen  aeheinen.  Adam  hllt,  naoh  dem  genannten  Herausgeber,  in 
der  Rechten  ein  flammendes  Sohwert.  ünaerer  Abbildung  Hegt  eine 
Copie  Yon  Hans  Sebald  Beham  mit  derlascliiift  1648  I.B,B.  lu  Grande. 
—  Bartsob,  a.  a,  0*  vol.  Vm,  n.  6. 
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Fig.  ß.  HoetaelUtnMr,  von  Han«  SohenffeUa.  —  IM«SM  Blati  gehSffr 
tu  einer  Reihe  von  20  Tafeln,  welche  naehHans  Söheuffelin^e  Zeiehaimgen 
in  Hob  geaehnitten  rind,  nnd  taasende  oder  achreittede  Paare  dnes 

Hoohzeitszugee  darstellen.  Bie  kräftig  naturwahre  Auffassung,  die  sich 
in  dem  Werke  anM^ridit»  macht  dasselbe  auch  als  charakterifitasofaee  Zeit- 
eostümbild  interesRant.  —  Bartsch,  a.  a.  O,  vol.  VII,  n.  103. 

Fig.  7 .  AUegoHsche  OartteUimc  der  Habsaeht,  tob  Helnrlck  Aldegrever.  — 
Aach  dieses  Bild  gehört  einer  Reihe  von  Kupferstichen  an,  auf  denen 
Heinrich  Aldegrevcr  in  seltsam-phantastischen  AUegorieen  die  Laster  dar- 
stellte. Die  vorstehende  Figur  soll  die  Habsucht  sein.  Wir  enUieken 
ein  üppiges  Weib,  das  in  bequemer  Haltong  auf  einem  Wolfe  reitet 
Der  Wolf  hlQt  eine  Gans  im  Bachen,  das  Weib  trügt  eine  Fahne,  auf 
der  man  als  Emblem  gUidifidls  eine  am  Spiess  steokende  Gans  erkennt. 
Zur  Seite  ein  Wappenschild  mit  einem  Raben  und  darüber  ein  Qeier. 
Unten  das  Monogramm  Alde^rerers  und  die  Jahressahl  1552.  — 
Bartsch,  a.  a.  O.  voL  VIU,  n.  129. 


Tafel  XXL  (84). 

MALEREI  DES  HANS  HOLBEIN  UND  DES  LUCAS  CSANACH. 

Fxo.  1 .    Festnit  tob  Haas  Holbe^  deat  Jliicerea.  —  Von  den  beiden 

grösstcn  Zeitgenossen  "Dürfr's  in  Beutschlnnrl ,  ^vf  lche  auf  dieser  Tafel 
reprUsentirt  sind,  geh<irt  ilan'^  Hnibcin,  der  jüngere  (14i)8 — 1554)  der 
Schule  von  Augsburpr  an,  die,  wie  wir  sahen  (Taf.  82,  Fip:  5),  von  seinem 
Grossvater  gleichen  ^umeuä  gcätiftct  wurde.  Er  eriuelt  hier  seine  erste 
Bildung,  kam  dann  nach  Basel  und  hier  wahrscheinlich  in  Berührux^ 
mit  italieniBchen  Einflüssen,  endlioh  aber  naoh  England,  wo  er  die  meiste 
Zeit  seiner  Künstlerlanfbahn  sufaraehte.  Sein  Hauptfiwh  war  die  in 
muerar  Daxstellnng  repiüsentirte  Portndtmaleiei.  —  Nach  dem  Stich  Ton 
Weber. 

Fig.  2.    Verehroac  der  Maria  mit  dem  Kinde,  Oelblld  tob  demselbeB.  — 

Auch  die  Compositioncn  religioBcn  Inhült**  nehmen  bei  Holbein  jenen  in 
der  damaligen  Kunst  nicht  seltenen  (  li  ii  iktcr  grösserer  Portraitwerke 
an ,  welche  das  reale  Leben  der  (Jegenwai  t  zu  der  heiligen  Geschichte 
mit  uuivcr  Labeiiiugenheit  in  direkt©  Beziciiung  setzen.  Zu  den  vor- 
trefflichsten Bildern  dieser  Art  gehört  seine  Madonna  in  der  Dresdener 
.Galerie,  nmgeben  von  der  Familie  des  Bürgenneiiters  Jacob  Meyer  Ton 
Basel,  der  sein  jüngstes  krankes  Kind  der  Jnngfiran  snr  Heihmg  darge- 
bracht hat.  Maria,  welche  huldreich  aas  einer  Nische  hervorzutreten 
schein^  hi^  dasselbe  auf  den  Arm  genommen  und  den  Jesosknaben  da- 
für niedergesetzt;  er  steht  rechts  neben  dem  Vater  und  dessen  älterem 
8ohne  und  scheint  ^ifh  ;m  dem  kostbaren  Teppich  zu  freuen,  der  zu 
Füssen  der  Maria  rine  lirti  Falte  wirtl.  Links  kniet  die  Mutter  mit 
zwei  Töchtern,  amiai  liii;;  und  mit  schmerzlichor  Erwartung  zuschauend. 
Des  HuiiexL  luid  iimi^cil  di»a  Ausdrucks,  die  aus  ixiicü  diuaeii  uchtdeut- 
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sehen  Gestalten  spricht,  paart  sich  eine  ücltcno  Gluth  und  £xa£t  der 
Jj'arbe.    Auf  Holz.   —  Nach  der  Lithoeraphio  von  Hanfät&ngl. 

Fig.  3  und  4.  ChrUU  Verspottung  und  Grableffong,  OelMlder  von 
demselben.  —  Die  beiden  vorstehenden  W&rke  sind  einer  Keihe  von  Dar- 
BtiUungen  aus  derPasBionsgeschichte  entnonunen,  welche  Holbeiii  für  den 
Bath  Ton  Bwel  malte  imd  die  jetst  in  der  öffendiofaen  Sammlimg  dieser 
Stadt  aufbewahrt  werden.  Bie  gehören  in  derMannigfidtigkeit  ihrer  MotiTe 
und  der  lebendigen  Fülle  der  Empfindung,  die  aus  ihnen  hervorleuchtet, 
zu  seinen  'gioesten  Werken.  Auf  dem  enten  Bilde  (Fig.  3)  sehen  wir 
Christus  in  einer  prächtigen  Halle  nnf  einem  abgebrochenen  Säulensebaft 
sitzen,  umgeben  von  der  Schaar  seiner  Peiniger.  Das  andere  Bild  TFi«?.  4) 
zeigt  uns  Josepli  von  Arimathia  mit  zwei  Jüngern  besc-häftigt,  den  Leich- 
uam  des  Heilandes  in  das  Grab  zu  legen;  im  Hintergrunde  stehen  Jo- 
hannes und  Maiia,  klagend.  Denselben  Gegenstand  haben  wir  von  Tizian 
(Taf.  80,  Fig.  4),  Düier  (Taf.  88,  Fig.  S)  u.  A.  behandelt  gefunden.  — 
Kaeh  den  bei  Bimaan  a.  Sohne  in  Baael  enohlenenen  Idthogiaphien  in  der 
Grl^sse  der  Originale. 

Fia.  Sl  und  6.  Dar  Tod  nit  dem  Kind«  und  dem  OrelM,  Toa  dorn- 
Mibea.—  Das  berühmteste  und  am  weitesten  verbreitete  Werk  des  Meisters 
ist  sein  Todtentan/c.  Derselbe  besteht  aus  einer,  je  nnch  den  verschie- 
denen Ausgaben  variirenden,  Anzahl  von  circa  40  Holzschnitten ,  welche 
nach  Holbein's  Zeichnungen,  nach  jetziger  Annahme,  von  dem  ge^^  liirklen 
Formschneider  Hans  Lützelbiirger  in  Holz  geschnitten  sind  und  bei  dem 
ungemein  lebhaften  Intereeae,  das  sie  in  der  damaligen  Zeit  ftsdan,  eine 
grosse  Anzahl  toq  NaehbÜdnngen  erfahren  haben.  Der  auoh  vor  Holbeia 
sehen  öfter  behandelte  Gegenstand  erscheint  hier  mit  der  kühnsten  Phan- 
tasie und  einer  grossartigen  Ironie  aufge&sst  Wir  sehen  den  Tod, 
nicht  etwa  ^  ein  allgemein  drohendes  Fatum,  sondern  in  persönUchsteni 
Umgänge  mit  den,  nach  Alter,  Stand  und  Charakteren  verschiedenen 
Menschen  da rfrestoUt,  deren  Jedem  er  nach  seiner  Weise  mit  dämonischem 
Hohne  n  iho  tritt  Auf  dem  ersten  Blatt  (Fig.  5)  reisst  er  den  Knaben 
mit  stürmischer  Gewalt  aus  den  Armen  der  liebevoll  für  ihn  beim  Herde 
beschäftigten  Mutter.  Anf  dem  andern  (Fig.  6)  führt  er  den  von  der 
Last  der  Jahre,  gebengten  Qreis  mit  Instigem  Spiel  in  das  erwünschte 
Grab.  —  NachbUdangen  in  der  GrSas«  dar  OriginalblSttar. 

Fxo.  7.  Portrait  Lnea«  CMsaeh  daa  Aattatan.  —  Der  in  dieaem  BUdmaa 
daigestellte  Meister  Lucas  Cranach  der  Aeltere  (1472 — 1553)  gehörte  V]^ 
sprünglich  der  fränkischen  Schule  an,  fand  aber  seine  Hauptbeschäftigung 
in  den  sächsischen  Ländern,  welche  auoh  gegenwärtig  noch  die  bedeu- 
tendsten seiner  Werke  be'^itzon. 

FlO.  6.  Chrtstu»  am  Kreux,  von  Laca«  Cranach  dem  Aeltoroa.  —  Dazu 
gehurt  als  eines  der  späteren  das  vorgeführte  Altarbild  in  der  Stadtkirche 
SU  Weimar.  Das  Werk  serftdlt  in  eine  Haupt-  und  swei  Seitentafeln, 
letztere  mit  den  Bildern  des  Kurfttrsten  Johann  Friedrich  von  Sachsen 
und  seiner  Familie,  erstere,  wie  die  Darstellung  seigt,  eine  oomplieizte 
Oomposition  mit  der  Krensignng  als  Mittelpunkt.  Wir  sehen  zur  linken 
des  Kreuzes,  m  dewen  Fuss  das  Idum  mit  d«c  Olanbwflihae  tMA, 


Google 


DI«  DMikmilttr  der  modanien  Knnti 


S95 


den  Kampf  des  Auferstandenen  ß:epen  Tod  und  Hölle,  welche  in  Gestalt 
eines  Gerippes  und  eines  phantastischen  üngeht  uers  sich  am  Boden  winden. 
Auf  der  andern  Seite  stehen  in  einer  Gruppe  nebeneinander:  Johannes 
der  Täufer,  auf  Chiistus  am  Kreuz  hinwdaend,  Lucas  danach  selbst» 
deesen  Haupt  ron  einm  aus  der  Bnutwunde  dei  Henn  httrvorqnelloi* 
denBlatotiroiD  getroffen  wird,  undlfartm  Luther  mit  der  aQ%e86hIageneii 
Bibel  in  der  Handy  zu  Christus  voller  Zuversicht  emporblickend.  Am 
Stamm  des  Kreuzes  befindet  sich  das  Zeichen  Cranach's,  die  geflügelte 
Schlange,  und  die  Jahreszahl  1555,  welche  die  Aufstellung  des  Bildes 
an  seinem  jetzigen  Ort  bedeutet.  —  H.Meyer,  die  Altargemälde  von  Lucas 
Cranach  in  der  Stadtkirche  zn  Weimar,  1813. 

Fio.  9.  Gruppe  aas  den  Altarbilde  der  MaMdHfte  aa  WMtertieii,  Twa 
dsoMsnea.  —  Zn  den  Bfldem  am  fiauptaltar  der  Stadtldrche  su  Wittear 
berg,  welehe  die  Cnltosbandlungen  der  protestantischen  Kirche  mit  s^tar 
Beiiehung  auf  die  Reformatoren  und  die  damaligen  Zeitverhältmsse  vor* 
frihren,  gehört  als  Untersatzbild  die  Darstellung  der  Predigt,  von  welcher 
in  unserer  Abbildung  eine  Gnippe  ausgewählt  ist.  In  einem  einfachen 
Gemach  predigt  Luther  ;  Christus  am  Kreuz  ist  bei  seinen  Worten  «wi- 
schen ihm  und  der  Gemeinde  erschienen.  Die  hier  wiedergegebenen 
Gruppen  befinden  sich  auf  der  linken  Seite  desBUdeSy  tum  Tbeil  Frauen, 
warn  Then  ernste  UMnneigeetalten,  die  mit  dem  imtäiliehsten  Ansdmck 
der  .Andaeht  sich  den  Wirkongen  der  Predigt  und  dem  Anblick  des 
gegenwttitigen  Heilandes  hingeben.  —  Sebadowt  DenkmUer  von  Witten» 
bSfg,  Stich  von  Joseph  Caspar. 

Fig.  10.  Christus  als  Kind,  Hoizschaltt  von  demselben  —  Die  vor- 
stehende Abbildung  giebt  in  einem  der  zahlreichen,  nach  Zeichnungen  von 
Lucas  Cranach  gefertip-ten,  Holzschnitte  ein  anmuthiges  Bild  des  Cliristus- 
Icindea;  Christus  steht  über  dem  geöffneten  Grabe,  in  der  Linken  die  Welt- 
kugel mit  demEieos  haltend,  £e  Bechte  tom  Segnen  erhebend,  üeber 
seinem  Hanpt  eine  Glorie  von  Engeln  mit  den  Marterwerkzeugen.  Ben 
Binteignmd  bildet  eine  - beigige  Landschaft  mit  OebSnden.  —  Barlseh, 
a.  a.  O.  vol.  Vn,  n.  78. 

Fir..  11.  Veniw  und  Amor,  Holzschnitt  von  demselben.  —  Eine  gleich 
graziöse  und  in  der  Zeichnung  vortreffliche  Darstellung  giebt  endlich  dieser 
Holzschnitt  der  unbckh  ideten  Venus,  zu  deren  Füj^sen  ein  geflügelter 
Amor  sich  zum  PfciiBchueilen  anschickt.  An  dem  Baum  zur  Hechten 
hängt  eine  Tafel  mit  den  Zeichen  Cranaoh's  nnd  der  Jahiessahl  1506.  — 
Bartseh,  a,  a.  O.  vol.  Yli,  n.  108. 

Tafel  XXI  A.  (84  A.) 
kiedbblXkdischb,  französische  und  spanische  malebei. 

Fm.  1  und  2.    Dl«  Ersohairiiag  der  Cva  nnd  aalomon's  Götsendlenst, 

von  Lncas  von  L«yd«ii.-  Die  AbbUdangen  dieser  TaM  sind  bestimmt,  yon 
den  um  deor  Auing  desl6.  Jahihnndeiti  blühenden  Maleiscimlen  derNte- 
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derlande,  sowie  Frankxeichä  und  Spaniens,  welche  sämmtlich  vgu  llau' 
«lern  her  und  dnnaoh  von  Italien  beeinflusit  worden»  einige  AnBohauim- 
gen  tVL  geben.  Die  eniten  beiden  Dantelliuigen  führen  swei  Kupfenticfae 
des  Lucas  Ton  Leyden  vor,  eines  aSs  Maler  and  Kup&rsteober  ^eioh 
merkwüid^ien,  dnrdi  eine  nneFschöpfliche  Erfindungsgabe  und  saubere 
Technik  ausgezeichneten  Meisters  (1-194 — 1533).  Man  bemerkt  an  beiden 
die  dem  Künstler  eigcnthiimlichc  genrehafte  Auffassung  der  biblisch- 
historischen Ciegcnstände.  Auf  dem  ersten  sehen  wir,  wie  Gott  Vater  aus 
der  Rippe  des  schlafenden  Adam  die  Eva  erstehen  macht.  Die  sotort 
in  Eva  erwachende  Keigung  za  Adam  ist  mit  naiver  Anschaulichkeit 
dargestellt  Den  Hinteqpnind  bfldet  eine  bewaldete  Gebirgslandschaft. 
Der  Stilb  ist  beseiöhnet  mit  1529.  —  Bas  sweite  Blatt  luhit  nns  den 
König  Salome  vor,  wie  er  von  einer  seiner  Frauen,  die  in  ooqnett  ge- 
bieteriacher  i^tellung  neben  ihm  steht^  zum  Götzendienste  vor  einer  nack- 
ten, phantastischen  Figur  mit  Eselsohren  und  einem  Scepter  in  der  Hand 
verleitet  wird.  In  dem  niedrigen  Raum,  weither  das  Heiligthum  dea 
Götzen  umgiebt,  ist  eine  Menge  Volks  geschaart ;  den  Hintergrund  bilden 
manmgfaohe  Baulichkeiten.  Die  haudeludeu  Personen  erscheinen  im 
Cofltüm  der  Zeit  des  Sünstlen.  Beseaehnet  1514^  —  Bavtseh,  a.  a.  O. 
n.  1  und  80. 

Fio.  3.  Der  Tod  der  Maito,  Ten  vea  MoreL—  Der  erwBhnte  Ein* 
floas  der  Italiener  des  16.  Jahrhunderts  auf  die  niederländische  Malerei 

jener  Zeit  zeigt  sich  an  diesem  Werk  des  Johann  van  Scliorel  (1495  — 
1562)  oder  eines  fiilsrhlich  so  genannten  Künstlers  der  Kölner  hjohule. 
Von  dem  3'  11"  hohen  und  4'  8"  6'"  breiten,  auf  Holz  gemalten  Bilde 
hat  nur  der  mittlere  Theil  wiedergegeben  werden  können.  Es  ist  die 
ateihende  Ifaria,  von  Aposteln  umgeben.  Der  Kopf  der  Sterbenden  selbst 
ist  die  Tonüglftehste Fakfaie  des- Gänsen:  hier  giebt  sieh  die Qemütfastiefe 
und  Zartheit  dar  Bebflndlung^  welche  die  Sehule  uisprQnglich  besass,  am 
reinsten  kund»  während  die  Köpfe  der  Umstehenden  dagegen  zum  grossem 
Tbeil  an  Ausdmckslosigkeit  und  jener  gewählten,  äusserlichen  Motivirang 
leiden,  welche  der  italienische  Einfluss  iiuf  die  Niedf  rltinder  oft  in  ge- 
radezu verletzendem  Grade  mit  sich  braclite.  Das  trulii  v  dt  r  üoisseree- 
schen  Sammlung  angehörige  Bild  wird  jetzt  in  der  PinakotliLk  zn  Mün- 
chen aufbewahrt.  —  Sammlung  nieder-  und  oberdeutacber  Gemiiide  der  Ge- 
brOder  Boiaserte  und  Bertram,  Uthograpbirt       J«  H,  SMzner,  Taf.  60. 

Fio.  4.  HObwIeh  n.  tob Fktaakrakh,  von  Vk«a«oia  CloMti—  Die  Tiel- 
fadie  Beschäftigung  italienischer  Künstler  Ton  Seiten  der  fimizösischen 
Könige  (vgl.  Tat  79  A.)  übte  natürlich  auch  auf  die  einheimischen  Talente 
Frankreichs  einen  bedeutenden  Einfluss  aus.  Gegen  diese  italienische 
Kunstweisc  bildete  sich  dann  aber  auch  eine  Opposition,  welche  wenigstens 
soviel  wie  möglich  die  ursprüngliche  nationale  Riciitung  aufrecht  zu  er- 
halten suchte.  Der  ALaler  des  vorstehenden  Fortraits  des  Könige  Heiu' 
rieh  n.,  Fian9ois  Clonet  der  Jüngere,  gen.  Jauet,  (c.  1550)  gehört  sn 
dieser  fichnie.  Das  Poxtndt  Terdlth  keine  Bpnz  des  italiwiisehen  Btylea^ 
BoUieast  siflh  naeh  genauen  Untenudnuigen  dagegen  des  Weis«  der  Ge- 
brader  Vjk  selbst  in  der  Technik  an,  ohne  dabei  eagenthUndieher  Frei- 
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Iieiten  gänzlioh  baar  zu  sein.    Es  entstand  im  Jalir  1553.  —  Du 
r«rd,  les  art.s  du  moyeu  &ge,  Album  vol.  Ii,  Serie  6,  pl.  9. 

Fio.  5.  Abb«  tob  Br«tasBe,  WMlBfTMM.  —  Eben  80  deatUch  ist  der 
Einflnn  des  niederländischen  Bealiimiu  des  15.  Jahifaunderta  in  den 
Miniatiirbildeni  des  iog.  GebetbnGhee  der  Königin  Anna  von  Bretagne 

(der  Gemahlin  Ludwig  XII.,  1499 — 1514)  welches  aus  der  Bibliothek 
von  Blois  in  die  Bibliothek  zu  Paris  gekommen  ist.  Die  Gegenstände 
der  Bilder  gehören  der  heiHgen  Geschichte  und  der  Legende  an;  nur  das 
erste,  in  unsurer  Abbildung  vorgeführte,  zeigt  Anna  von  Bretagne  selbst, 
vor  einem  geöfineteu  Gebetbuch  kuiecnd  ;  hinter  ihr  stehen  drei  heilige 
Franen,  wahrscheinlich  die  Schutzheiligen  der  Fürstin,  deren  Eine  die 
¥Uine  der  Bretagne  hfllt*  —  Du  BommeMurd,  a.  a.  O.  vol.  III,  Serie  9,  pl.  86. 

Als  Probe  der  gleichzeitigen  spanischen  Malerei,  in  welcher  neben  ein- 
heimisohen  Elementen  der  P^influ.^s  der  Italiener  sich  ebenfalls  geltend 
machte,  geben  wir  hier  eines  der  im  Museum  zu  Madrid  befindliche 
Bilder  von  Vicentc  (auch  Juan)  Juaucz,  welcher,  längere  Zeit  2U  Valencia 
thätig,  für  einen  der  ersten  damaligen  Künstler  Spaniens  gilt.  Aua  der 
Bilderreihe,  welche  Voigängo  auö  dem  Leben  des  h.  Stephanus  darstellt» 
bt  dasjenige  ausgewXUt  wofden»  auf  welchem  der  Heilige  die  Herrlichkeit 
Chfirti  vor  den  ihn  TeidammendenBchriftgelehtten  verkündet  Der  unten 
genannte  Herausgeber  weist  in  dem  Bilde,  neben  einzelnen  nationalen 
Zügen,  die  Einwirkungen  der  florcntinischen  und  römischen  Schule  nach. 
T>er  florentinische  Styl  vcrräth  sich  in  der  Zeirhnung  und  Haltung  der 
l  if?uren,  der  römische  im  (Jolorit,  das  der  peispecLi vischen  Farbenabtonung 
last  gänzHch  entbehrt.  Die  Ausiührung  ist  leicht  und  frei,  ohne  in  Ober- 
flächlichkeit zu  verfallen.  5'  9"  hoch  und  4'  5"  breit.  —  D.  Jose  de 
Madraaei  edleetien  litogiafiea  de  eoadroe  dd  lej  de  Espafta,  Madiid  1826,  f,  98. 

Fig.  7.  aaria  Mit  ien  Uada,  tob  Olaadia  CaeBa.  —  Bas  yeretehenda 
Werk  des  im  17.  Jahrhundert  lebenden  spanischen  Malers  Claudio  CoeUo 
ist  durch  eine  Verwechselung  desselben  mit  einem  früheren  Künstle, 
Antonio  Sanchez  Coello,  auf  diese  Tafel  f^ekommcn,  während  es  der  Zeit 
naeh  zu  Taf.  97  gehörte.  Es  ist  der  mittleie  Theii  einer  Darstellung  der 
heiligen  JPamilie.  — 


Tafel  XXn.  (85.) 

DEUT8CHB  SCULFTUB. 

Fio.  1  und  2.  Mari«nbiider,  voB  Veit  stois.  —  Bei  der  engen  inneren 
Verbindung,  in  welcher  die  Künste  damaliger  Zeit  mit  einander  standen, 
ist  es  natürlich,  dass  sie  sich  im  Styl  einander  näherten  und  dasa  auch 
in  localer  Beiiebung  die  Blüthe  der  einen  Kunst  die  der  andern  hervor- 
liet  So  hat  dieselbe  Stadt,  welche  DOraia  Gemna  barg,  anch  die 
gfösaten  Meister  in  der  dentaehen  Soulptox  des  15.  und  16.  Jahrhnnderta 
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■ozBaife  gebnwbi  Wir  ftmen  snent  die  am  weitesten  TeibrateteHols- 
schiiitslningt  ine  Auge,  unter  deren  HauptrepritsentantenVeit  Stoaa  (1447 
1542)  aus  E!rakau  in  seinen  späteren  Lebensjahren  zu  Nümbeig  den 
Ifittelpiinkt  seiner  Thätigkeit  fand.  Die  vorstehenden  Abbildungen  geben 
2wei  Figuren  aus  seinem  bedeutendsten  dorti^^n  Werke,  dem  sogenannten 
Boöenkmnz  oder  englischen  Gruss,  weichen  er  im  Auftrage  Anton  Tücher« 
im  J.  1518  für  die  Lorenzkirche  zu  Nürnberg  ausführte.  Eh  stellt  die 
Verkündigung,  umgeben  von  sieben  kleineren  Bildern  der  Freuden  der 
Maria,  dar.  Einer  der  letzteren  gehört  Fig.  1  an;  unter  Fig.  8  ist  die 
Hazia  ans  der  Bantellung  des  englisdien  GmsBes  wiedergegeben.  Die 
Gestalten  theilen  mit  der  gleichseitigen  dentsehen  Malerd  jene  isrte 
Schönheit  und  Innigkeit  der  Empfindung  und  halten  sich  dabei  von  der 
eckigen  und  geknitterten  Faltengebung  fem,  welche  an  Veit  Stoss  oft 
unschön  zu  Tage  tritt  —  Friedrich  Wagner,  Nftmberger  Btldhauenreike 
des  Mittelalters  I.  Titelblatt  und  Taf.  VHI. 

Fio.  3.  Maria  mit  dem  Lelolmam  ChrUtL  -  Als  eines  dor  schönsten 
Werke  der  Holzschnitzkunst  des  15.  Jahrhunderts  ist  diese  üi  uppu  eines 
unbekannten  nürnberger  Meisters  um  betrachten,  welche  Maria  neben  dem 
T^fthwiam  Chiisti  knieend  darstellt  Sie  theüt  mit  dem  ebenbesehriebe^ 
nen  Werke  die  Tiefe  und  Wahrheit  des  Seelenausdruoks,  fügt  aber  dasa 
eine  edle  in  jener  Zeit  seltene,  Schönheit  der  Fennen  und  die  hoeihske 
Freiheit  und  Rundung  im  Faltenwurf.  Sie  ist  etwas  unter  Lebenagrosse^ 
gearbeitet  und  befindet  sich  in  der  S.  Jaoobskirdhe  su  Nümbetg.  — 
F.  Wagner  a.  a.  O.  Taf.  III. 

Fia.  1  und  4  a.  Portrait  nnd  knieende  Fig«r,  vom  Sacramentablnt- 
chen  des  Adam  Krafft.  —  Unter  den  ?^Ici.Htem  der  Steinmetzkunst  war  der 
bedeutendste  Adam  Krulit  (gest.  10ü7),  ebenfalls  hauptsächlich  in  Nüra- 
lierg  thätig.  Die  vorzüglichste  Probe  seiner  staunenswerthen  Vollendung 
in  dieser  Tedmik  bietet  das  bertibrate  SaeramentshAuschen  in  der 
8.  Iiorenskirohe  in  Nürnberg  (vgl.  Taf.  55,  Fig.  6).  Dasselbe  eihebt 
sich  an  einer  der  Säulen  des  Chors  in  Fenn  eines  nerliohen  gothi- 
sehen  Tabemakelbaues  bis  sn  einer  Höhe  Ton  64  Fuss  und  ist  in  seinen 
kleinen  Säulenstellungen  und  durchbrochenen  Ornamenten  mit  solcher 
Feinheit  der  Technik  ausgeführt,  dass  man  jrcxweifelt  hat  ,  (»b  das  Werk 
auch  wirklich  aus  Stein  und  moht  vielmehr  aus  einer  in  Formen  ge- 
gossenen Masse  besteh^?.  Wir  fuhren  von  den  zahLiticlu  u,  theils  frei 
theüs  in  llelict  gearbeiteten,  Sculpturen  des  Baues  m  iig.  4  das  Por- 
trait des  Meistas/in  Fig.  4  a  einen  der  beiden  Gesellen  an,  welche 
ndt  dem  Kdater  susammen  in  knieender  Stellung  da  Träger  des  Gän- 
sen gedacht  sind.  Das  Werk  stammt  aus  den  Jahren  1496—1600.  — 
Die  nflmbergiidMii  Künstler,  geschildert  nach  Ihrem  Leben  und  ihre»  Wirken» 
herausgt^g^ben  von  dem  Vereine  Ktimbetgiseher  KüriHtlcr  und  Kunitfreniide, 
HeA  2,  Titelblatt  (Fig.  4);  L?t!,o-raphie  bei  Haghe  (Fig.  4  a). 

FlQ.  5.  Kreiizli:ttng  ChrUtl,  von  demeelben.  —  Dieses  Relief  gehört  KU 
der  Beihe  von  Bildwerken,  welche  die  Stationen  zum  Calvarienberg  auf 
dem  Wege  nach  dem  S.  Johanniskirclihof  zu  Nürnberg  Bieren.  Dieselben 
stellen  sieben  Vorgänge  aus  der  Passionsgeschichte  dar  und  wurden  von 
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Adam  Kisfit  auf  BeateUnng  eine«  Künibei|[;er  Buigen  übernommen,  der 
in  den  Jahim  1487  ond  1488  swei  Reisen  nach  dem  holigen  Lande 
maehl^  tun  dort  die  durch  Christi  Leideosgesebichte  geheiligten  Orte  zu 
vermessen  und  danach  jenes  Werk  mit  genauer  Einhaltung  aller  Maasse 
und  Entfernungen  anfertigen  zu  lassen.  Die  Abbildung  giebt  das  Relief 
der  dritten  Station.  Wir  t^eheu  Christus,  unter  der  Last  des  Kreuzes 
zusammenbrechend,  sich  zu  den  iliin  nachfolgenden  Weiberu  wenden. 
Die  L'uterschrift  duA  iitiiiefs  fügt  hiu^u:  Hier  sprach  Christus,  Ihr  Döch- 
ter  Ton  Jhenualem,  nit  weint  aber  mieh,  sondern  über  Euch  unn  Bure 
Kinder.  IIICLXXX  Siytt  von  Pilatus  Uaws.  Bas  Werk  sebbnet  sich 
weni^r  durch  Beinheit  der  Fonnen  als  dureh  eine  derbe  und  eigreifende 
Charakteristik  aus.  —  Die  Nttrnberger  Künstler  u.  w.  ps|r*  20,  Stich  von 
C.  G.  nach  einer  Zeichnung  von  Walter. 

Fio.  6.  Marl«  mit  d«ai  Kind«,  Ton  deiii»«lben.  —  Dieses  Marienbild 
führte  A(him  Xrafft  im  Jahr  1499  im  Auftrage  der  Familie  Pergersdorf 
für  die  i' rauenkirche  zu  Nürnberg  aus,  in  welcher  es  sich  auch  gegen- 
wärtig noch  befindet  Es  gehört  zu  einem  figuienreicben  Steinrelief,  in 
dessen  IGtte  die  heilige  Jungfrau  mit  dem  Kinde  steht;  über  ihr  halten 
Engel  die  Krone,  wihrend  andere  Kugel  den  Ibntel  der  Maria  ausspan« 
neu ;  darunter  Iniieen  die  Stifter  und  andere  Betende.  —  Wagner  a.  a.  o. 
T»f.  VII. 

Fig.  7- -10.  da«  Seb&Idusprab,  von  Peter  Viacher.  Was  Veit,  Stoss 
und  Adam  Krallt  lür  Hol/.-  und  Steinscuiptur,  das  war  Peter  Vischer 
(gest.  1529),  der  bedeutendste  bpross  einer  zahlreichen  Nürnberger  Künst- 
lerfamiiie,  für  die  Arbeit  in  Bronze.  Aumberg  besitzt  uucl»  von  ihm  das 
Hauptweric  in  dem  Grab  des  h.  Sebaldus  in  der  gleidinaniigen  Kiiohe, 
einem  über  dem  silbernen  Sarge  des  Heiligen  aufgebauten  Säulenhaus 
Ton  15'  Höhe»  8'  7"  LSuge  und  4'  8"  Breite,  an  dessen  oompUcirtem 
Bronzeschmuck  der  Meister  mit  BeihUlfe  seiner  fünf  Söhne  13  Jahre 
(1606 — 19)  arbeitete.  Wir  unterscheiden  an  dem  Ganzen  (Fig.  7)  den 
schon  im  14.  Jahrhundert  gearbeiteten  Sarkophag  auf  .'^cinem,  von  Peter 
Vischer  mit  Relieis  gesehraiiekten,  Untersatze,  und  den  darüber  gefetzten 
Tabemakelbau,  dessen  dreifach  getlieilte  Decke  auf  jeder  Langseite 
Ton  vier  schlanken  Nuulen  getragen  wird  uud  auf  ihrer  oberen  i  lache 
eine  Meoge  von  Bögen,  Hallen,  Sttulen  und  Ihürmofaen  üügt,  in  deren 
Mitte  das  Christoskind  mit  der  Weltkugel  steht.  Der  grösste  Beiehtbum 
an  plastisohem  Zietmth  findet  sieh  an  dem  unteren  Theüe.  An  dem 
Untersatze  des  Sarkophages  bemerkt  man  die  s(dion  erwtthnten  Reliefs 
mit  Darstellungen  der  Wunderthaten  des  Heiligen,  von  denen  Fig.  10 
ein  Beispiel  giebt;  an  der  Basis  des  Tabernakels  sodann  eine  grosse  An- 
zahl einzelner  mythologiseher  Figuren,  spielender  oder  musicirender  Ge- 
nien und  Gruppen,  endlich  an  den  Säulen  die  1'  11'*  hohen  Statuetten 
des  h.  Sebald,  Peter  Vischer's  selbst  (Fig.  9)  und  der  zwölf  Apostel»  von 
welchen  der  h.  Paulns  in  Fig.  8  abgebildet  ist  Der  Styl  konnte  schon 
w^gen  der  Venehiedenheit  der  an  dem  Werke  beechüftigten  Hände  keine 
ToUkonunene  Gleichaxtigkeit  erreiehen;  es  seheint  aber  auoh»  dass  die. 

DwkmllMr  dw  KuMt.  II.  31 
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Künstler,  um  der  Ifannigfaltigkeit  der  GegenaUinde  iRÜlea»  den  rorlierr- 
aohenden  germaDiBohen  Styl  mit  antiken  Elementen  abeiditttoh  wechseln 
lieseoi.  Letstere  hensohen,  mit  einer  frieehen,  lebendigen  B^aadlungs- 
weise  gepaart,  in  den  Genien  und  den  Reliefbildcm  vor,  die  Statuetten 
der  Apostel  dagegen  zeigen  eine  echt-germanische  Formbehandlung  und 
eine  holie  Würde  des  Ausdrucks  und  der  Haltung.  —  Fifj.  7  nach  dem 

Stich  von  SchclHiorn ;  Vif   >< — in  iv\rh  tlcn  Sticlien  von  A.  Ivriirlol. 

Fig.  11.  Cbristua  mit  den  Schwestern  des  Lasarus,  von  denuelbea.  — 
Dieses  1'/*  Kllcn  hohe  und  IV*  Kllen  breite  Bronzereliet  arbeitete  Peter 
Vischer  im  Jahr  1521  für  eine  Kapelle  in  der  alten  Pfarrkirche  zu  S. 
THrich  in  Begensbui-g;  jetzt  befindet  sich  dasselbe  im  Dom  daselbst  Bs 
steUt  Christas  mit  den  Schwestern  des  Lazarus  dar,  g^lgt  Ton  den 
Jüngern;  den  Rahmen  bildet  eine  Architektur  im  italienischen  Styl.  Das 
Werk  kann  wegen  der  Schönheit  seiner  Composition,  der  Reinheit  seiner 
Zeichnung,  der  Orosstirtipkoit  der  Gewnndnnp:  und  des  Adels  der  Köpfe 
den  besten  Erzeugnissen  der  damaligen  italienisclien  Bildnerei  an  Hi«  Seite 
gesetzt  werden.  Eine  darunter  befindliche  Inschrift  lautet:  Anuo  do- 
mini  1521  am  XI.  tag  des  Monats  Januani  starb  die  Erbar  und  Tugend- 
hafift  Frau  Margareth  Mevtein  Tneherin  von  Nuniberg.  Hie  .begraben. 
Der  Oott  gnedig  sei.  Amen.  Il  0  Ihr  all  die  mit  Andacht  hie  für  gett.  |{ 
Sprecht  fiir  die  Gestorben  mn  Gtepett  —  Die  Nftrobergwehen  Kfinsfler 
u.  s.  w.  Heft  IV.  Taf.  I,  Stich  von  Sers. 


Taf.  XXHL  (86.) 

DEUTSCHE,  ENGLISCHE,  SPANISCHE  UND  FEANZÖÖISCHE 

scüiiPruR. 

Fig.  l.    Anbeluac  der     drei  Kttnl««,  von  Oeorg  Syittn den  JB^evea.  ^ 

Als  Nachtrag  zu  der  vorigen  Tafel  muss  hier  noch  eine  in  Deutschland 
schon  seit  der  germanischen  Htylperiode  gebräuchliche  Sculpturart  ange- 
führt werden,  welche  im  15.  und  IG.  Jahrhundert  die  andern  Zweige  an 
Umfang  bedeutend  überragte,  nämlich  die  Hobsschnitzerei  bemalter  Altar- 
werke. Unter  den  grosseren  Arbeiten  dieser  Art  nimmt  der  von  Georg 
Syrlin  ans  Ulm  im  Jahr  1496  ausgeführt©  Hochaltar  der  Kirche  von  Blau- 
beoren,  Ton  dessen  bemalten  Beliefe  die  Abbildung  einen  Theü  yeran- 
schaulicht,  eine  sehr  ehrenvolle  Stelle  ein.  Das  Werk  besteht»  wie  ge- 
wöhnlich, aus  einem  Schrein  mit  auseinander  klappenden  Flögeln,  welche^ 
geschlossen,  auf  ihrer  äusseren  Seite  Gemälde  ans  der  Passionsgeschichte 
zeigen,  im  Innern  dagegen  mit  halberhabener  bemalter  Arbeit  geziert 
«nd,  während  in  der  Mitte  des  Schreines  selbst  die  von  Engeln  gekrönte 
Maria  im  Umkreise  von  Heiligen  in  treigearbeiteten  Figuren  dargestellt 
ist  Es  wurde  hier  vou  den  Innenseiten  der  Altartlügel,  welche  hnks  die 
Oebnzt  Christi,  rechts  die  Anbetung  der  h.  drei  Könige  enthalten,  die 
letetere  Darstellung  ausgewählt.  Die  halberhobenen  fernen  stehen  aof 
einem  gemalten  Hinteigronde;  der  iütere  König  kniet  vor  dem  Kinde, 
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im  Begriff  dessen  Haud  zu  küssen;  die  beiden  Andern  stehen  zu  beiden 
Seiten,  rechts  Balthasar  der  Hohr,  auf  dessen  linkem  Schenkel  sich 
das  Wappen  der  Webenunft  von  Ulm  in  Silber  gestiekl  befindet,  und  die 
Worte:  Bir  für  lieb  100,  mit  Besug  auf  die  hundert  Heilen,  weldie  die 
Könige  gemacht,  um  xu  dem  Christkinde  tu  gelangen.  Die  genannte 
Zunft  gab  nämlich  einen  namhaften  Beitn^  sU  den  Kosten  des  Werket. 
Der  HochalUr  von  Blaubearen ,  geseicbnet  Ton  C.  and  M,  Heideloff  ,  gesto- 
chen von  F.  Wagner  und  Ph.  Walthrr. 

Fio.  2  und  3.  Tli«odorlcli  König  der  Gotben,  und  Margaretha,  Toch- 
ter Kaiaer  Maximlüaii'a L  —  Um  schUesshch  auch  von  der  eigentlich  monu- 
mentalen deutschen  Bronzesculptur  des  16.  Jahrhunderts  eine  Anschauung 
SU  geben,  sind  hier  swei  aus  der  ersten  HUlfte  dieses  Jahrhunderta  stam» 
mende  Broniestatuen  mitgetbeilt,  welche  sn  dem  figuieareichen  Denkmal 
Kaiser  Maximilians  I.  in  der  Horkirche  von  Inspruck  gehören,  und  als 
deren  Vetftrtiger  Stephan  und  Melchior  Godt  genannt  werden.  Sie 
stellen  Thfodorich,  den  Ostgothenkönig  (Fij^.  2)  und  Marjrarctha,  die 
Tochter  ^^;lximilian^s  1.,  Beide  im  Costüm  der  damaligen  Zeit  dar  und 
zeichnen  sieli  dureli  eine  schlichte  Xaturwahrheit  und  würdevolle  Hal- 
tung vor  allen  gleichzeitigen  B  erken  dieser  Art  aus.  —  Nach  den  Lithu- 
graphien  bei  Schopp«  and  Qropius,  maleriscbe  Ansichten  verschiedeaer  Oe» 
pnidan  und  Merkwürdigkeiten,  Heft  1. 

Fig.  4.  itmiisnliis  Oiasfeaaida.  -  Ehe  wir  su  den  englischen  Sculp- 
turwerken  Übergehen ,  sei  in  dieser  Darstellung  ein  Beispiel  der  dortigen 
Glasmalerei  dieser  Epoche  ge{?eben,  welches  in  ähnlioher  Weise,  wie 
dies  oben  (Taf.  84  A)  für  Frankreich  bemcr!:t  wurde,  die  Einflüsse  der 
grossen  niederländischen  Meister  auf  das  Inselland  zu  Tage  treten  lässt. 
Das  Bild  befindet  sieh  zu  Islington  und  stellt  einen  Jüngling  dar,  der 
in  einem  wohnlich  eingerichteten  Zimmer  se.hreihend  am  Tische  sitzt. 
Die  Art  der  Darstellung,  sowie  die  l'eiue  Durchführung  ulier  Details  tra- 
gen den  eoht  niederUiadischen  Charakter.  Das  Bild  stammt  aus  der  Zeit 
Heinrich  YII.  (1485 — 1509).  —  Jobn  Carter,  Speeimens  of  the  aneient  scalp- 
tara  and  painting  now  remaining  in  England}  London  1888,  Taf.  68,  n.  1. 

FlO.  5.  BasNUof  Tom  Grabe  Helarlch  daa  VtL  —  In  direkter  Beziehung 
SU  dem  oben  genannten  Fürsten  steht  dieses  Basrelief,  welches  den  Be- 
ginn der  modernen  Sculptur  für  England  repriisentircn  soll.  Es  hefindet 
sich  an  dem  in  modernem  8tyl  ausgefülirten  ürahnial  Heinrichs  VIT,, 
welches  demselben  in  der  von  ihm  erbauten  spätgothischen  Begriil)niss- 
Capelle  (vergl.  Taf.  52,  k  ig.  12  und  13)  an  der  Westmiusterabtei  zu  Lon- 
don errichtet  wurde.  Die  beiden  Fignxen  des  Beliefii  scheinen  Johannes 
den  Tünfer  und  Johannes  den  Evangeliiten  danustellen.  Ihr  Styl  deutet 
auf  Einwirkungen  italienischer  Künstler  hin,  wie  solche  in  Bnglaiid  auch 
anderweitig  bezeugt  werden.  —  John  Carter,  a.  a.  O.  Taf.  58. 

Fio.  6.  FiKur  «lae«  Blachofs,  In  Hol«  gMohaltel.  -  Einen  etwas  an- 
deren Charakter  haben  die  8chnit/v.erkc  aus  Eichenholz,  zwei  Figuren 
von  4'  Höhe  in  flachem,  aber  rb  i:!  geschnitteiuTn  ]?elief,  welche  sicli 
in  der  Kirche  zu  Bameck  bei  iiurieighouse  befinden.  Wir  geben  davon 
die  i'igur  des  Bischofs,  eine  charakteristische  Qestalt  in  reicher  schün- 


Digitized  by  Google 


302  Viertor  Abschnitt. 

gearbeiteter  Gewandung;  ihr  Styl  nähert  sich  nuhr  der  belgischen  als 
der  italicniRchen  Kunstweise.  —  Julm  Cnrter,  a.  a.  o. 

Flo.  7.  9»  bteat  Dmi  Aioaio.  ▼ob  OH  ttM.—  Von  der  spanisehen 
Sculptur  des  15.  Jahrhunderts  giebt  unn  das  Qrabmal  des  1470  ▼er' 
storbenen  Infanten  Don  Alonso  von  Oil  Siloe  eine  VorataUnng.  Das- 
selbe wurde  von  der  J>elnvt  ster  des  Verstorbenen,  IsabeUe  der  Katholisclien, 
in  dt  r  von  Joliann  Tonlköin  erbauten  Karthäuser  Kirche  zu  Mirafloros  errich- 
tet un<i  bestellt  in  oinor  rvivh  dccorirtcn  Nische,  wclrlic  die  vorgeführte,  vr»r 
einem  Betpult  knieeiide  Figur  des  Infanten  umst  hlii  ^-^^t  Der  architektonische 
Tlieil  des  Werkes  ist  spätgothisch ,  in  der  iScuiptur  dagegen  zeigt  sich 
unverkennbar  der  niederländische  Luiiiu.ss,  der  auch  bei  der  Aufnahme 
und  Verbreitung  der  dortigen  Malerei  in  Spanien  wohl  erklMrlidi  iat.  — 
Villa  Amil,  Espans  artlatica  y  monimieiital,  II,  I<i«f.  7,  2. 

FlQ.  8  und  9.  Dia  Tinfls  Christi  nad  die  BBthaaptnag  Johamila  «aa 
Tiatsffs,  maMaii  Twn  Atoaae  Besrufvala.  —  Im  Gegensatse  su  der  eben- 
betrachteten Darstellnng  verratben  die  spanischen  Sculpturwerke  des 
16.  Jahrhunderts,  wie  die  der  glcichzeitifjen  spanischen  MnU  r,  die  entschie- 
denste Abhängigkeit  von  der  italienischen  Kunst-  Wir  geben  als  Beleg  J!u- 
ei-st  ein  Werk  des  Alonso  Berruguete  (1480—1562),  eines  in  der  Arc  hitektur 
und  Mnlerei  wie  in  der  Sculptur  hervorragenden  Meisters  von  unver- 
kennbar michtlanp'fh'skci  Richtung.  Es  ist  das  in  der  Kirche  des  Ho- 
spitals fc>.  Johann  iiaptistu  zu  Toledo  befindliche  Grabmal  des  Cardinal- 
Enbischofe  und  Grossinquisitors  D.  Juan  Tavera,  eines  Rathgebeia  und 
Vertrauten  Kaiser  Karls  V.  Das  Grabmal  besteht  in  einem  Sarkophag 
von  antikisirenden  Formen,  anf  welchem  die  Gestalt  des  Kaidinala  ruht 
Kings  umher  befinden  sicdi  Reliefs,  von  denen  wir  dicTanfe  Christi  und 
die  Enthauptung  Johannis  des  TSi^ers  ftusgewtthlt  haben.  —  Villa  AmiU 
I,  Lief.  8,  Taf.  4. 

Fig.  1  0.  Grabmal  des  Cardlnals  Clsneros,  von  Domenleo  Floraattaio.  — 
Die  direkte  Wirksamkeit  italienischei'  Meister  iji  Spanien  bezeugt  uns 
da«  geschmackvoll  verzierte  Grabmal  des  Cardinuk  Cisneroa  in  der 
Kirche  8.  Udefouso  zu  Alcala  de  Henares,  welches  von  Domenico  Florea- 
tino  errichtet  wurde.  Der  Cardinal,  als  Gründer  des  später  sn  der  Uni» 
versität  Alcala  de  Henoies  umgebildeten  Coll^ums  berühmt,  liegt  im 
vollen  Ornat  auf  einem  mit  Statuetten  und  sonstigen  Ornamenten  reich 
ausgestatteten  Sarkophage.  —  Villa  4«il«  I*  I'i«'*  9«  pl*  3. 

FlQ«  II.  Bnhrade  Bacchantin,  MArmorrellef  von  laaaCiovJo«.—  Die 
Franzosen,  deren  Abhängigkeit  von  der  italienischen  Kunst  in  damaliger 
Zeit  schon  mehrfach  er^'ühnt  wurdr,  brachten  in  der  Sculptur  mehr 
KünstUr  von  t  igenthümlichcr  Bedeutnng  hervor,  wie  in  den  andern 
Künsten.  Zu  den  vorzüplichpten  gehcirt  Jean  Ooujon  (gest.  ir>72\  Wir 
lernen  seine  uu.i  weiche  Grazie  und  teclmische  Eleganz  gerichti  tc  Kunst- 
Weise  an  dem  Torstehenden  Kelief  kennen,  welche  eine  Bacchantin  unter 
Satyrn  und  Genien  hingelagert  zeigt,  ein  anmuthiges  Bild  der  Bnhe  nadi 
den  Freuden  der  Bacchanalien.  Im  LouYze.  —  Da  Soanaeraid,  les  Asts 
dtt  mojen  ftge,  Albnm,  V.  Serie,  pl.  88. 
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Fig.  1.  BteM  TimPoMIm,  al«  AHAdM.  -  "König  Heinrich  II.  wai 
«n  beBoaderer  Begünstiger  der  Künite  und  seine  «diöne  Ck»Itebte  Diana 
von  Poitien  der  Gegenstand  sahlnidier  Kunstwerke.  So  glaVbt  man 

sie  in  dieser  Statue  als  Ariadne  dargestellt,  in  Bezug  auf  den  Verlust 
der  Gunst  ihres  königlichen  Litbhabers.  Die  reizvolle  Statue  wird  von 
dein  Herausgeber  einer  damals  m  Tours  blühenden  Kunstschule  suge- 
gOhrieben.  —  Du  8uii»uunard  ,  a.  a.  O.  St  r.  V.  pI.  19. 

Fig.  13.  KAryAttde,  vonjMnGoujon.  —  Diese  Figur  gehört  tax  den 
Ton  Jean  Goujon's  Hand  berrübrenden  Karyatiden,  welche  sich  im  Louvre 
befinden.  Sie  seiohnet  sieh  namentlieb  durch  die  schön  angeordnete  und 
meisteriiaft  bebandelte  Gewandung  aus.  —  CUisc,  Muste  de  sciilptttfe' 
I,  pL  98. 

FlQ.  14.    DUiutvonPoltler«,  Toa  demssUbeB.  -    Eine  der  reizendsten 

Figurendes  Jean  Gonjon,  an  welcher  man  indess  mit  Reclit  die  iibcrj^rosse 
Schlankheit  tadelt,  ist  dieses  Bild  der  Diana  von  Poitiers,  welches  sich 
früher  in  dem  von  Philibcrt  dt-  Lonne  im  Aultrage  Heiurichs  II.  für 
seine  Geliebte  erbauten  iSchloss  Anet  bcluud.  Das  graziöse  Kunstwerk 
stinunt  in  der  Erfindung  auffldlend  mit  der  Nymphe  von  Fontainebleau 
des  Benvennto  Cellini  tiberein,  welebe  wir  auf  Taf.  7d  unter  Fig.  8  be- 
sproeben  beben. 


Tafel  XXIV.  (87.) 

ITALi£NISCH£  ABGHITEKTUß. 

Fig.  1 — 4.  We  Petorsklrohe  In  Rom.  -  Wir  haben  die  Denivmuier 
der  modernen  Arcbitektar  anf  Taf.  71  bis  su  dem  Punkte  verfolgt,  den 
man  wegen  der  Oiaäe  und  scbönen  EmÜMshbeit  der  damals  entstan- 
denen Bauwedce  als  die  Hoobienaissance  tu  beseiobnen  pflegt  Im 

16.  Jahrhundert  steigerte  sich  die  Fülle  und  Grossartigkeit,  welche  in 
die  künstlerischen  Intentionen  Italiens  durch  den  Einfluss  seiner 
kunstliebcnden  Kirchenfürsten  gebracht  wurde,  bis  in's  Unc-ehoiirr  und 
dieser  Grundzup;  kam  vornehmlich  an  dem  in  vorstehenden  Abbildungen 
veranschaulichten  Werke,  der  S.  Peterskirehe  zu  Rom,  auf  verhängniss- 
volle Weise  zur  Geltung.  Michel  Angelo  Buonarotti,  (1474  — 1563)  von 
welchem  die  bedeutendsten  Theile  dieses  Biesenbaues  berrühren,  be- 
seiebnet  in  seiner,  alle  Künste  mit  gleicher  Gewalt  umfitfsenden,  TbMtig- 
keit  audi  hier  den  Wendepunkt  der  Geschichte,  Wir  geben  dalier  zu- 
näehe^  im  Anschluss  an  doi  (Fig.  4)  mitgetheilten  Plan,  eine  Uebersicht 
des  ganzen  Werkes  in  seinen  wesentlich  von  ihm  intcndiitcn  Haupt- 
theilen  und  tragen  dunn  mit  Rücksicht  auf  die  andern  Abbildungen  einen 
Ueberblick  über  die  inhaltreichc  (Jescliichte  des  Baues  naeh.  Die  Grund- 
form, von  welcher  Michel  Angelo  ausging,  war  die  des  gleichsehenk- 
Ugen  griechischen  Kreuzes.  Im  Mittelpunkte  dttnelbm  eiiidyt  sich  der 
edoBsale  Kuppelbau,  nnd  an  diesen  leimen  sidi  die  vier  mit  Tonnoige- 
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wölben  überd^kten  Krenzarme)  von  denen  die  drei  Östlichen  halbkreis- 
fbrmip  geschloffen  sin<1,  TrährcTid  der  vierte,  vrestliohf  =pjiter  ni  einem  wei- 
ten, mit  einer  zweigeschossigen  Vorhallo  versehenen  Langhauae  ausge- 
bildet wurde.  Bramante  fvo;l.  Taf.  71,  Fig  1.  und  2)  hatte  bereits,  als 
er  von  Papst  Julius  IL  zur  Wiedcraa&ahme  des  um  die  Mitte  des 
15.  JahrhundeftB  M^on  einmal  begonaenen  Bmw  berafen  wnrdc,  jene 
Grandform  d«8  grieohuehen  Kreuxes  festgesetst  nnd  im  Jahr  ld06  den 
Onrndatein  su  dem  eisten  der  vier  gewaltigen  Pfefler  gelegt,  welche  die 
Kuppel  tragen  sollten.  Er  starb,  als  diese  vier  Pfeiler  Tollendet  und 
die  Tribünen  des  Mittelsehifik  sowie  des  südlichen  Querarmes  begonnen 
waren.  Nachdem  dann  die  drei  ihm  nachfolgenden  Meister,  "Rafael, 
Baldassare  Peruzzi  und  der  jüngere  San  Gallo  grössere  oder  geringere 
Aenderungen  mit  dem  Grundplnne  vorgenommen  liatten ,  von  denen  Ila- 
fael's  Entwurf  eines  dreischiffigen  Langhauses  und  die  Hinzufiigung  von, 
Tier  kleineren  Kuppeln  dnieh  Baldaseare  Peroisi  die  wlditigsten  sind, 
worde  im  Jahr  1546  Micbel  Angelo  Ton  Papst  Paul  III»  sur  Fort- 
setsong  des  Werkes  berofon.  £r  übemahm,  so  erzählt  man,  die  Auf- 
gabe unentgeltlich ,  „zur  Ehre  Gottes  und  des  heiligen  Petrus"  und  arbei- 
tete an  ilir  trotz  seines  hohen  Greisenalters  mit  einer  beispiellosen  Ener- 
gie. Sein  Werk  ist  zunächst  die  äussere  Vollendung  der  Östlichen  Theile : 
er  verband  die  halbrund  vortrett  ndeii  Tribünen  dureh  schräge  Mauer- 
massen und  gab  dem  Unterbau  seine  Püasterstellung,  nebst  der  Attika, 
sowie  die  allerdings  unschön  gestalteten  Fenster.  Sodann  ging  er  an 
den  Ausban  des  Inneren;  hier  (Fig.  3)  sdiuf  er  die  Oliederong  der 
Pfeiler  dureh  Pilaster,  Nischen  und  Reliefs,  sowie  das  krilfUg  vorla- 
dende Hauptgesims,  von  dem  die,  anch  wohl  nadi  s^en  Entwürfen 
ausgeführten,  Tonnengewölbe,  aufsteigen.  ündHeh  ist  auch  die  Kuppel, 
das  bewundcmswertlit'ste  Glied  des  gan^icn  Baues,  obgleich  der  Meister 
ihre  Voliendim.r  nicht  mehr  erlebte,  vollständig  als  sein  Werk  zu  be- 
trachten. Dieselbe  erhebt  sich  über  einen  colosaalen  Mauercylinder ,  in 
den  die  Rundbögen  der  Tonnengewölbe  und  eine  Keihe  grosser,  von 
Pilastern  mit  einer  Attikabekrönung  eing^chlossener  Fenster  einsdineiden, 
bis  SU  einer  Scheitelhöhe  von  405  Fuss.  Ihre  höchste  Schönheit  besteht 
in  der  migestütiseh  und  leicht  gesohwungenen  Profllünie  der  äusseren  Be- 
dachung, welche  oben  in  eine  mit  geschweifter  Spitse  yersehene»  in- 
wendig kupiMlförmige  Laterne  endet.  Dieser  Kuppelbau  allein  über^ 
trifll  an  Grossartigkeit  des  Gedankens  und  Kühnheit  der  Construktion 
alle  Bauwerke  der  Welt.  Die  weitere  Geschichte  des  Baues  brn<  htr  leider 
eine  Ketlu  immer  sclilimmerer  Veranstaltungen.  Zunächst  nahm  Carlo 
Madema,  der  seit  1605  dem  Üaue  vorstand,  mit  Wiederaufiiahme  des 
Kafaelischeu  Planes  jene  erwähnte  Umwandlung  des  Grundplanes  in  ein 
lateinisches  Kxeux  vor.  Durch  diese  VerlXngerung  des  Langhausee  um 
23d  Palmi  ward  sowohl  die  bis  dahin  erhaltene  Fa^ade  der  alten  Kirche 
als  auch  ein  Thefl  des  vatikanischen  Palastes  der  Zerstörung  geweiht^ 
hauptsicUidi  aber  die  Wirkung  der  Kuppel  für  die  Vorderansicht  toU- 
ständig  aufgehoben.  Femer  wurde  von  Maderna  die  durch  vielfach  ver- 
kröpfte  Säulen-  und  PüasteisteUaogen  gegliederte  i'a^ade  (Fig.  1)  hin- 
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tugefügt.  Von  dem  InnBren  wird  die  ein&oh  impoiante  Deooration  der 
Vorhalle  sa  Madema'a  besten  Leistungen  gereolmet;  wogten  seine»  von 

den  östlichen  Theilen  Tieliadi  abweichende,  Disposition  des  Langhauses 
wegen  der  aUsustarken  Pfeiler  und  verhältnissmässig  kleinen  Seitenräume 
es  zu  keiner  grossen  Wirkung  bringen  konnte  (Fig.  3).  Nachdem  in- 
Ewisclicn  von  den  vier  beabsichtigten  Nebenkuppeln  die  zwei  vorderen 
vollendet,  die  beiden  andern  aut'gtgiben  waren,  ging  endlich  Bernini 
im  dritten  Decenmuin  des  17.  Jahrhunderts  an  die  weitere  Decoration 
.  des  Innern  und  die  Vollendung  der  Faqade.  Die  reiche  Omamentation 
(Fig.  3)  der  Nischen  und  Pfeiler  mit  Engeki,  Vögeln  i  Btataen  in  Ni- 
schen und  dgl.  ist  sum  giössten  Theil  sein  und  seiner  Schüler  Werk; 
sowie  denn  auch  der  Altartxibemakel  mit  den  gewundenen  Säulen  und 
die  sogenannte  Kathedra  Petri  von  seiner  Hand  herrühren.  Vom  Aeusseren 
gohör*n  ihm  ausser  den  unausgeführten  Glockenthürmen  der  Fa<jade 
(Flg.  1)  die  berühmten  Duppelcolonnaden,  welche  den  elliptischen  Platz 
vor  der  Kii-che  umgrenzen  und  durch  diene  Anordnung  sowie  durch  ihr 
entsprechendes  Grössenverhältniss  die  Wirkung  des  Fa9adenbaues  bedeu- 
tend heben.  Auf  das  Einxehie  näher  eincugehen  Terbietet  der  Baum. 
Wir  fögen  daher  sum  Schluss  nur  noch  einige  der  Hauptmaasse  des 
Gebindes  an:  die  Fa^ade  ist  504  röm.  Palmi  breit  und  hat,  von  der 
obersten  Treppenstufe  an  gerechnet,  202'  ^  Palm!  Höhe.  Das  Mittelschiff 
ist  vom  Eingang  bis  zum  Chorende  829*/*  Palmi  im  Lichten  lang;  seine 
Breite  beträgt  in  den  älteren  Theilen  107,  in  dem  von  Maderiiu  erhau- 
ten Langhause  123  P.,  semc  Höhe  dort  200,  hier  207  P.  Da.s  Quer- 
Schill'  hat  bei  gleichen  Holien-  und  Breitenmaasaen  mit  dem  älteren 
Mittelschiffe  eine  lichte  Lknge  von  615  P.,  die  beiden  •Seiteuächiüc  aind 
280  F.  lang  und  65  P.  hoch.  Die  Hohe  der  Kuppel  ist  oben  b<;rcits  im 
Ganzen  angegeben;  eine  Vorstellung  ihres  Um&nges  geben  die  Maasse 
der  metallenen  Holükugel  und  des  eisernen  Kreuzes,  welche  den  Ab- 
sehloBS  der  Laterne  bilden  und  von  denen  jene  11  P.  im  Durchmesser, 
dieses  18  P.  in  der  Höhe  beträgt.  Der  Flacheninhalt  der  Kirche  end- 
lich* beläuft  sich  auf  rJ9,926  par.  Quadratlu.-js,  während  der  Kölner 
Dom  nur  69,40C)  Uuadratfuss  Fliichcnraum  darbietet.  ■ —  Y\^.  1  und 
uack  äaudrart,  lubiguium  Koiuae  Teiuplorum  pruspectuä,  Taf.  1  uud  '6  \  Fig.  ü 
and  4  aaeh  G^habaud.  Denkmälwr  der  Baakäust,  Lief  56  und  92. 

Fia.  5.  raoada  derKIrehe  dal  Oesft  aa  Mom  waCHacoaM  Maroita. - 
Um  Ton  dem,  duroh  den  Sfyl  der  Peterskirohe  veranlassten»  Fa^aden- 
bau,  welcher  fast  alle  italienischen  Kirchen  des  13.  Jahrhunderts  kenn- 
zeichnet, eine  Anschauung. zu  geben,  theilen  wir  hier  die  Vorderansicht 
der  Kirolip  del  Gesn  r.n  Rom  mit,  welche  von  Giacomo  della  Porta, 
einem  aucli  bei  S.  Peler  beschäftigten  Meister  und  Schiller  Michel  Angelo's 
errichtet  wurde.  Die  Fa(,'ade  zerfallt  in  zwei  durch  korinthische  Pilaster  geglie- 
derte Geschosse,  von  denen  das  obere  sciunulere  mit  dem  L  ntergeschoss 
durch  zwei  ICsnentttoke  mit  Voluten  yormittelt  ist  Das  Ganze  wird  durch 
einen  breiten  Giebel  abgeschlossen.  An  den  sonstigen  Bekrönnngen  wechselt 
die  Giebelform  mit  dam  flachen  Bogen  ab.  —  Sandrart,  a.  a.  O.  Taf.  18. 
FiG,  6.   SarlaaldaagsMoenBalhea  tePalaaaoTeesMoaartocena.-- 


Digitized  by  Google 


306  .  Vierter  Abschnitt. 

FUr  die  Innendecoratioii  giowerar  Profanbauten  kann  der  vor^efültrte 
gtoeae  BatSieeaal  im  Palano  Teoohio.  su  Floreni,  der  in  leiBer  jetzigen 
Gestalt  von  Gioigio  Yasari»  dem  Schüler  and  Freunde  Miehel  Angelo'a, 
angelegt  wurde,  als  Hueter  dienen  (vgl.  Taf.  88,  Füg.  6.).  Tasaii  übei^ 

höhte  die  von  Simon  Cronaca  ausgeführte  Becke,  ohne  jedoch  an  der 
Decoration  derselben  etwas  Wesentliches  zu  verändern.  Dieselbe  besteht 
nii'!  ^9  Abthüihingen,  in  denen  sich  von  Vasari  gemalte  Oelbilder  be- 
finden, wiüirend  die  durch  Nischen  und  Pilasterwerk  gcLlailtt  n  Wände 
mit  Frcsi  tj^emiilden  vorziert  sind.  In  den  Nischen  befinden  .sich  »Sculp- 
turen  von  Baccio  iiaadinelli  (Tuf.  72,  Fig.  7  und  ^)  u.  A.  Der  Im 
Jahr  1572  vollendete  iBaal  ist  163'  lang,  68'  breit  und  65'  hoch.  — 
Orani^an  de  Montignj  et  A.  Faniin,  Ardiitecture  toscaoe  oa  fMdaui  maisoai 
et  autres  Mifiees  de  la  Toeeane,  Paris  1846,  pl.  37. 


Tafel  XXIV.  A.  (87.  A.) 

AUSS£EITALX£N1SCH£  ABCHITEKTUB. 

Fig.  1.  Scliio««  ch&mbord.     Wir  haben  gesehen,  wie  der  ita- 

lienische Renaissance -Styl,  der  vom  16.  Jahrhundert  au  in  allen  gebil- 
deten Ländern  bestimmend  wurde,  in  der  fraasöaiBohen  Sculptur  und 
Malerei  sieh  mit  nordiach-heimiBoben  Elementen  tu  einer  eigenthüm> 
liehen  Mischung  nmgestaltete.   Etwas  Aehnliehea  beobaehten  wir  nun 
auch  in  der  Architektur,  welche  vom  Anfange  des  Jahihunderts  an  na- 
mentlich im  Profanbau,  weniger  im  Eirchenbau,  die  modernen  Fonnen 
mit  der  französischen  Gothik  zu  vorschmelzen  begann.    Auch  hier  war 
die  Rcgiernng'szeit  Fr;»nz  T.  entscheidend.    Unter  ihm  wurden  eine  Reihe 
von  Palästen,   und  darunter  aucli,  vom  Jalir  1523  an,  das  in  vorste- 
hender Abbildung  repräsentirte  Schloss  Chambord  errichtet,   ein  Praeht- 
bau,  an  welchem  1800  Arbeiter  zwölf  Jahre  hiudurcii  ununterbrochen 
beschäftigt  waren.  Die  uns  zugekehrte  Park&^ade  seigi  von  germa- 
nischen Elementen  namentlich  Jene  starken  maasiTeii  Bundthünne  mit 
spitzer,  mit  mehreren  Erkern  ausgestatteter  Bedachung»  welche  aber  in 
ihren  Mauermassen  durch  zierliche  Pilasterstellungcn  gegliedert  und  dundi 
anmuthige  Arcadenhallen  unter  einander  verbunden  sind.  —  Alexandre 
de  J>}ihonle.  les  monumeus  de  la  France,  Tom.  II.,  pl.  231. 

Fir..  2.  Der  Louvre  sa  Paris.  -  Einer  der  bedeutendsten  Baumeister 
unter  Franz  1.  war  Pierre  Lescot  (1510 — 1578),  der  Meister  des  hier 
vorgeführten  westlichen  Fagadenbnucs  am  Louvre,  in  welchem  die  mo- 
derne fransöstsche  Architektur  ihi-  unerreichtes  Musterwerk  zu  vereliren 
hat.  Der  Stjl  des  Werkes  fiisat  durchaus  auf  italienischen  Motiven  und 
lilsst  nur  etwa  in  den  steileren  Bedachungen  ein  nationales  Element 
durchblicken.  Von  den  rmohen  sonlptorisohen  Yersierungen  rühren  die 
des  obersten  Stockwerkes,  Trophäen,  Victorien  und  dgl.  sum  grossen 
Xheil  Ton  Jean  Gtw»ion  her  (Tgl  TaL  86^  Fig.  II»  18^  U  und  Ta£  90^  Fig.  14> 
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Der  Bni  wurde  im  Jahr  IMl  bfligoiuien  und  noob  unter  der  Begiemsg 
Heimriohs  II.  fortgeführt.  Die  Kuppel  über  dem  Hauptportal  fügte  Le- 
meroier  unter  Ludwig  XIII.  hinsn.  —  Qnetreinftro  de  Qniney,  Vie  daa 
erchitectes,  Tom.  II,  p.  52. 

Fig.  3.  Oal«rla  KOnig  Frans'  I.  su  Fontalnebl«a«.  —  Von  den  pracht- 
vollen Innenbauten  jener  Zeit  giebt  die  (Tulerie  Franz'  I.  im  hciilosse  zu 
Fontainebleau  eine  Aiißclmuung.  Dicatdbe  vvoudu  von  den  oben  (imi.  79 
A,  Fig.  7  und  8)  bereits,  ala  in  Fontainebleau  beaohäftigt,  erwühnten 
ItaEenem  Frimatioeio  und  B«Mao  Roaai  (Maitre  Boux)  decorirt,  und  ist 
in  der  manmg&ohen  Zertheilnog  und  Täfelung  ihrer  WSnde  und  Decken» 
aowie  in  der  überladenen  und  im  Einzelnen  unverhältnisBmässigen  An- 
Wendung  bildnerischen  Sehmuokea  als  ein  Vorbote  dea  einbrechenden 
Barockstyls  intereaaant  —  Du  SomaMiard,  Im  arts  an  moyen  Ige,  Tom.  V, 
eh.  IV,  pl.  8. 

FlO.  4.  ElBg&ng  SU  der  neuen  Kapelle  In  der  Kathedrale  voaTotodo.  - 
In  Spanien  nahm  die  Kenaissance  aniangs  einen  reichen,  phantasieTolleu 
Charakter  an,  welcher  «vt  «m  Ende  dea  16.  Jahrhunderts  einer  ereohxe- 
ekend  kalten  Claaaioität  Fiats  machte.  Von  den  Bauten  jener  apaniaofaeii 
Frührenaaaaanoe  fiibien  wir  saerat  eiuMi  kircihliehen,  in  der  unter  Kad  V. 
neugebauten  Capilla  de  loa  reyea  nuevos,  in  einem  der  Seitenschiffe  der 
Kathedrale  von  Toledo,  vor.  Dieselbe  wurde  nach  den  £ntwiirfen  dea 
Alonso  de  Corarnibias  von  Alraro  Monegro  in  den  Jahren  1531—1583 
ausgeführt  und  von  Melchior  ISalmeron  und  Diego  von  Egas  mit  sculp- 
torischem  Schmuck  ausgestattet.  Die  Abbildung  giebt  das  besonders 
prächtige  Eingangaportal.  —  Villa- Amil,  Eapaf»«  artiatic«  y  monumental 
vol.  II,  livr.  2,  pl.  3. 

Fig.  5.  sie  Hanptirapp«  m  aeapllai  mam  iL  kmvb  1b  VoieAe.  -  Dnier 
den  palaatartigeii,  su  damaliger  Zeit  ndt  ungeheurem  Aufwand  auageatat' 

teten,  Kloaterhöfen  und  ähnlichen  Hallen  iat  der  Hof  des  grossen  Hoapi- 
tala  de  Santa  Cruz  in  Toledo  durch  die  Reinheit  seines  Styles  besonders 
ausgezeichnet.  Das  Hospital  wurde  vom  Cardinal  Meudoza  gestiftet  und 
von  Heinrich  von  Egas,  dem  Vater  des  obengenannten  Diego  in  den 
Jahren  1504 — 1514  erbaut.  Die  vorgefiihrte  Treppe  gewährt  uns  ausser 
der  Ansicht  ihrer  mit  einer  eleganten  Ornamentik  ausgestatteten  An- 
lage auch  erneu  iaubUuk  m  den  von  Aikadeu  umschlosseneu  Hof,  um 
den  die  groaaen  und  ebenfalla  schön  decoiirten  ErankenaSle  angeordnet 
ratd«  Der  Vater  dea  Baumeiateia,  Annequin  tou  Egaa,  atammt  aua  Brüa- 
ael,  und  ea  aeigen  aioh  auch  in  dieaer  apamaohen  Benaiaaanee  einxelne 
decorative  Elemente,  welche  einen  direkten  Zuaammenhang  mit  der  Bau- 
kunst der  flandrischen  Lande  bekunden.  —  Villa-Amil,  a.  a.  0..  l,  livr«  8, 

pl.  m. 

Fig.  6.  Dm  Katlilukas  zu  Kttin.  Von  der  Einwirkung  der  itulieni- 
»chcn  Baukunst  auf  Deutschland  ist  uns  in  der  nach  dem  Stadthausplatze 
hingeweudeteu  VorhaUeniacjade  des  Kölner  Ratlihausea  ein  »ehr  gciuiiiges 
Zengniaa  erhalten.  Dasselbe  zeigt  eine  aeltaame  Miachung  germanischer 
und  modemritalieniaoher  Elemente.  Zu  den  letsterai  hat  man  die  Total* 
glkdenng  der  Fagade  mit  ihzen  yerkröpften  Sänlenatelluagen  und 
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Gesimsen,  sowie  die  Hundboj^enarkaden  des  Untergeschosse«  zu  Technen; 
während  die  Spitzbogen  des  oberen  Geschossen  dagegen  und  d&a  phan* 
tastiBcli  ausgesdiweifte,  mit  einer  ZackenTertaerung  aupgeitottete,  Daefa 
■aofa  dem  gotfaieehen  Style  anaähert.  In  den  ArkttdenswiGkebi  de» 
Obeigetohonefl,  an  dem  Balastiadea  und  in  der  gi088e&.Erk6miaQhe  sind 
all0goriflche  und  aof  die  Geschichte  der  Stadt  beatigliehc  Bildwerke  an- 
gebracht  Ber  Bau  wurde  im  Jahr  1566  begonnen  und  1&71  vollendet^ 

Oailhnbaud,  Denkm.  d.  Baukst 

Fig.  7.  Der  Ono-HeUiHcbsbaii  des  ScIiIomm  xu  Heidelberg.  — 
Ungleich  näher  hängt  der  hier  veranschaulichte  Otto-Heinrichsbau  des 
Heidelberger  Schlosses  mit  den  italienischen  Kenaissanoebauten  zusam- 
men, wie  denn  auch  eine,  freilich  unverbürgte,  Anrieht  den  Hidiel  Angelo 
als  Urheber  des  EntWarfes  besdehnet  Der  Bau  tOigt  seinen  Namen 
nach  dem  Kurfürsten  Ton  der  F&ls,  Heuridi  Otto  dem  Orossmüthigen, 
unter  dessen  Regierung  er  von  1556 — 1559  aufgeführt  irorde.  Er  erhebt 
sich  über  einem  hohen  Unterbau,  an  dem  die  Haupttreppe  emporführt, 
in  drei  durch  innische  und  korinthische  Pilaster  und  Halbsäulen  geglie- 
derten Stockwerken,  welche  ausserdem  an  ihren  von  Pilastem  einge- 
rahmten Fenstern,  sowie  in  den  muschelförmig  abgeschlossenen  Nischen 
sahlxeiche  Bildwerke  mjtbologisclien ,  alttestamentlichen  und  historischen 
Inhalts  tragen.  Besonders  reich  mit  Karyatiden  und  anderen  sealptori> 
sehen  Werken  ist  der  Haupteingang  ausgestattet;  seine  Bekronung  bildet 
die  3tatue  der  Jungfrau  llatia  mit  dem  Kinde.  —  Nach  dem  Stich  von 

PriDiavesi. 

Fig.  8.    Der  FriedrlchBbau  des  Schlosses  ztt  Heldelberf.  —  Ber  um  ein 

halbf"^  Jahrhundert  jüngere  Friedrichsbau  desselben  Schlosses,  von  Kui- 
füret  Friedrich  IV.  in  den  Jahren  IGOl — 1607  erbaut,  zeigt  die  nämliche 
Planaoiage  wie  der  vorige  Theil,  aber  schon  mit  einzelnen  barocken  Zu- 
sätzen. Unsere  Abbildung  giebt  die  dem  Hofe  zugekehrte  Seite.  Sie  zeigt 
Über  den  drm  Stockwerken  noch  swei  hoch  über  das  Dach  emponagende 
Erker  mit  geschweiften  Abschlüssen.  Die  Fa^de  selbst  leidet  unter 
einem  Uebermaass  vieUkch  verkröpfter  Gesimse  und  Pilaster,  von  denen 
einige  in  besonders  unschöner  Weise  unter  dem  Kapital  abgebrochen  und 
durch  Nischen  mit  Statuen  ersetzt  sind.  Die  Statuen  stellen  pfälzische 
Fürsten  dar.    Im  unteren  Geschoss  befindet  sich  die  Sühiosakirche.  — 

Nach  dem  Stich  von  Primavcsi, 

F IG.  d.  TbeU  des  äobloeees  WoIUtOB  B*U  la  EnglAnd.  -»  Von  der 
englischen  Hfniaissance,  welche  erst  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
ihren  Anfang  nimmt,  zeuge  schliesslich  ein  Theil  des  Schlosses  WoUaton 
Hall,  welches  John  Torpe  im  Jahr  1580  errichtete.  Bas  Beispiel  seigt 
den  auch  hier  durchgreifenden  Einfluss  der  Italienef ,  aber  eben&lla  mit 
einigen  barocken  Zuthaten. —  Hackewell,  An  .itternpt  to  determine  «he  ezmet 
Charakter  of  Elisabetaa  azobitsetore,  London  1636,  Tai.  II. 
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TafiBl  XXV.  (88.) 

ITAliWKlSCHfi  MAL£BEI. 

Fir.  1.  Vttlean,  Venu«  nad  Amor,  von  Jacopo  Tlntoretto.  Unter  den 
Italien isclien  Malerschulen  der  zweiten  Hiilftc  des  16.  Jahrhunderts,  welche 
wir  auf  dieser  Tafel  repriietntiren,  gewann  der  lebenskräftige  Naturalis- 
mus der  Venetianer  durch  Jacopo  Robusti,  genannt  Tintoretto  (1512 — 
1594)  einen  grosten  Yorspmog.  Sein  Wahlspraoh  war:  „Die  Zeichnung 
des  IGchel  Angelo»  das  Colorit  des  Tiaan/'  und  eine  Anzahl  seiner 
Werke  bewährte  auch  wirklich  dieses  Streben,  die  Grossheit  des  floien- 
ttnischen  Styles  mit  den  Vorzügen  seiner  heimisehen  Schule  zu  verbinr 
den.  Tn  der  letzten  Zeit  freilich  unterlaj":  auch  er  dem  Icichtsinnig-stcn, 
durch  eine  allzu  aus2:edehnte  Beschäftigen ng  £»enährten,  Manierismns.  Tn 
dem  vorstehenden  Bilde,  welches  Venus,  Vulcan  und  Amor  zu  einer  an- 
mutbigeu  Gruppe  vereinigt  dar^<tellt,  erscheint  die  heitere  und  sinnlich 
sohöne  Naturauflbssung  des  Venedaners  mit  Kaass  und  Adei  der  Formen 
gepaart.  Eine  warme  lenohtende  FarbeDgebnng  leiht  dem  Werke  einen 
tizianischen  Charakter.  In  der  Galerie  des  Palaiio  Htti  zu  Florenz. 
Auf  Leinwand;  2*  4"  7'"  hoch  und  5'  11"  11'"  breit  —  Nach  dem 
Stich  in  Bardi's  Galerie  Pitt!,  Bd.  II. 

Fin.  2.  Adam  und  Eva,  von  demselben.  -  Besonders  deutlich  tritt 
das  Studium,  welches  Tintoretto  den  Werken  des  Afichel  Angelo  wid- 
mete, nn  diesem  Bilde  dos  Paradieses  hervor,  auf  welchera  Adam  und 
Eva  unter  dem  Baum  der  Erkenntnis»  sitzend  dargestellt  sind,  ilva 
reicht  Adam  den  Apfel.  Itefer  im  Hintergrund  ist  in  winzigen  Figu- 
ren die  Vertreibung  aus  dem  Paradiese  angedeutet  Die  Formen  der 
sdionbewegten  nackten  Gestalten  zeigen  eine  meisterhafte  ICodellirung; 
namentlich,  wird  der  Bicken  des  Adam  gerühmt.  Damit  verbindet  sich 
auch  hier  jene  warme  und  virtuos  behandelte  Farbengebung.  Das  Bild 
befand  sich  ursprünglich  in  der  Scuola  della  S.  Trinita  zu  Venedig,  von 
wo  es  in  die  Galerie  der  Akademie  daselbst  übertragen  wurde.  Auf 
Leinwand ;  1,48  Meter  hoch  und  2,50  Meter  breit  —  Pinacoteca  di  Vene- 
aia,  Bd.  1,  Stich  von  Viviaui. 

FxG.  B.  Da«  OMteaU  desSmoa  ^  pmIo  yennese.  -  Gleichzeitig 
mit  Jacopo  Tintoretto  errinchte  die  Hauptzichtung  der  Yenetianer,  jene 
Malerei  des  ruhig  seligen  Daseins  in  einer  blühenden  irdischen  Welt 
durch  den  grossen  Paolo  Veronese,  eigentlich  Caliari  (1528 — 1588),  ihren 
Gipfelpunkt.  Dio  Schule  seiner  Yatei-stadt  hing  schon  lange  vor  ihm 
mit  der  TPnetianischen  o-n^  zusammen;  doch  hat  er  selbst  sich  erst  durch 
da«  numittelbare  Anschauen  der  Werke  eines  Ti/.ian  und  seiner  Zeitge- 
nossen zu  jener  Tollendung  herangebildet.  Wir  geben  von  ihm  ein  Bei- 
spiel der,  als  die  Stätten  froher  Lebenslust  von  Paolo  Veronese  besonders 
httufig  dargestellten,  Gastmühler,  das  Hahl  hei  Bimon  dem  Pharisäer,  wel- 
ches MUch  nicht  ab  das  schönste  Bild  dieser  Gattung  gelten  kann, 
aber  bei  der  oolossalen  Grösse  der  meisten  derartigen  Bilder  sich  am 
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besten  in  den  beschrankten  Raum  unserer  Tafel  fügen  wollte.  Wir  sehen 
in  einer  offenen  Halle,  welche  von  reichen  Baulichkeiten  nmschlo!»scn  ist, 
zwei  Tische  mit  heiterer  Gesellschaft  zahlreich  besetzt.  An  der  Tafel  zur 
Linken  im  Vordergründe  sitzt  Christus,  welchem  Maria  Magdalena  die 
Fiisse  wäscht.  Die  Art,  M'ie  hier  der  Vorgang  aus  der  heiligen  Geschichte 
nur  beiläufig  neben  der  breitausgeführteu  Darstellung  des  festlichen  Mah- 
les benroigehoben  wiid,  ist  für  die  gonse  Betrachtungsweise  des  Paolo, 
der  nadh  histonseher  Auffassung  als  solcher  niemals  strebte,  im  höchsten 
Grade  bezeichnend.  Bas>  iBSld  ist  im  Jahr  1570  für  das  Befeotorinm  Ton 
8.  Sebastiane  in  Venedig  gemalt  —  Lsndon,  Tie  et  oevvras  de  Paal  V«. 
ronöse,  pl. 

Fin.  1.  Maria  mit  d«in  Kinde,  tob  Aletsaadro  Alloii.  -  In  den  üb- 
rigen iSehuicii  herrschte  der  Einliuss  Michel  Angelo's  zum  Verderben  der 
Kunst  leider  zu  unbedingt.  Wir  geben  zunächst  einige  Beispiele  der  so- 
genannten florentinischen  Manieristen.  Das  Torstehende  Md  der  Uflris 
mit  dem  Kinde  gehört  einem  der  bedeutendsten  unter  ihnen,  dem  Freunde 
und  Schüler  Vasari's,  Alessandro  Allori,  an.  Das  Kind  steht  auf  dem 
Schooss  der  Mutter  und  drückt'  ihr  einen  Kranz  auf  das  BAUp^  ^rilhrend 
es  in  der  Linken  eine  Dornenkrone  hält.  Die  im  Ganzen  einfache  und 
schön  gerundete  Composition  vorräth  dabei  doch  auch  jene  der  Schule 
eigenthumliche  Absichtlichkeit  in  der  Wahl  der  Motive.  In  der  Galerie 
ritti  zu  Florenz.  Auf  Leinwand;  4'  2'"  hoch  und  2'  10"  T"  breit  — 
Bardi,  Gnlerie  Pitti.  Bd.  II.  Stich  von  V.  Benucci. 

FtQ,  5.  ndlihmlidoBsBaapta  das  HatoianMS,^««  CilstoCsM  Altoll.  ~ 
Einer  yerwandten  Bichtung  gehört  der  Sohn  des  Ebengenannten,  Ccisto- 
&no  AUoii  an»  der  bis  in  die  ersten  Decennien  des  17.  Jahrhunderte 
hinabreicht  und  schon  von  dem  damals  anhebenden  Eklekticismus  mit 
berührt  Tnirde.  Ab  sein  bestes  Bild  betrachtet  man  die  in  der  Galerie 
Pitti  befindliche  Judith  mit  dem  Haupte  des  Holofernes.  Das  Werk 
zeigt,  als  Ffdge  jenes  auf  ernstem  Studium  der  gri».ssen  Meister  beruhen- 
den Eklekticismus,  einen  Verein  von  tiefer  Empfindung  mit  grossartiger 
Auffassung,  sowie  eine  vortrelÜiche  Technik.  Auf  Leinwand  j  4*  3"  11"' 
hoch  und  3'  3"  breit  —  Bardi,  Galerie  Pitti,  Stich  von  L.  Paradlsi. 

Fio.  6.  Temuihuif  4ea  h.  MUnmrwu»,  tob  Ototgto  TasasL  -  Einer 
der  entschiedensten  M'aniaristen  und  leichtfertigen  SchneUmaler  war  der 
Freund  und  Schüler  Hjohel  Angeb's  Oioigio  Yasari  (1512— 1Ö74).  Wir 
können  Ton  seinen  grossen  Frescobildem  aus  Mangel  an  Baum  nichts 
vorführen,  und  geben  dafür  hier  ein  in  der  Galerie  Pitti  befindliches 
üelgemülde,  die  Versuchung  des  h.  Hieronymus.  Der  Heilige  kniet,  mit 
einem  bteiu  an  diu  entbloäälü  firust  schlagend,  andächtig  vor  einem  Cru- 
cifix,  das  er  mit  der  Linken  hält.  Die  Versuchung  tritt  in  Gestalt  eines 
schönen  Weibes  an  ihn  heran,  von  Amoretten  umspielt,  deren  Einer  eben 
den  Pleil  aof  den  Heiligen  absusobiessen  im  Begriffe  ist.  Auf  Hols;  5' 
2"  11'"  hoch  und  8'  8"  9'"  breit  —  jBardi,  a.  a.  O.  Bd.  UI,  Stieb  tob 
Zalaani. 

Fio.  7.    Die  Flacht  des  Awaast        Federlffo  Baroaalai  —  Federigo 

S«N»eoio  (1628  —  1612)  geht  di«egen  einen  aeLbatindigen  Weg  und 


Digitized  by  Google 


Die  ]>ealcinKl«r  der  modefaen  Kiwit. 


du 


ecreiciiL  uuuientUch  in  seinen  historischou  Bildern  mehr  WuliriieiL  des  Aus- 
dracks  und  einen  ^riimeren  Vortrag  als  die  Manieristen.  Auf  dem  vor- 
stehenden Bilde  Behen  wir  Aeneae  seinen  Täter  Anehises  über  dieTrfimmer 
dea  brennenden  Troja  davontittgen;  Weib  and  Kind  folgen  ihm.  Im 
ffintergrunde  ein  brennender  Tempel  und  numnigilMdie  Scenen  des  Mor- 
des und  dor  Zerstörung.  —  Nach  dem  Stich  voa  Piekro  Donato. 

F\(i.  8.  Die  ErflchalTang:  Eras,  von  F«deri|;o  Zaeea'ro.  In  Federigo 
Zuccaro  (pest.  IGUU)  haben  wir  (laliir  wieiU  r  einen  der  aüectirtesteu  Ma- 
nieriüteu  vor  uns.  Das  vorgefülirto  Bild  zeigt  uns  Gott  Vater  die  Eva 
aus  der  Seite  des  schlafenden  Adam  hervorrufend.  Eva  hebt  mit  süss- 
Ueh-afibktirtor  Andacht  die  Hände  zu  Gott  empor.  Die  tiecwungenheit 
und  innere  Külte  kommt  insbesondere  an  der  flgor  des  schlafenden 
Adam  su  Tage.  —  Nach  dem  Kapferstich  von  J.  Sadeler. 

Fin.  9.  Der  Sturm  de«  leame,  vom  CavaUere  d'Arplno.  -  Zur  gewalt- 
samsten KünstUchkeit  steigert  Bich  endlich  der  Manierißinus  in  diesem 
Bilde  des  Cavaliere  d'Arpino,  eigentlich  Giuseppe  Cesari  genannt  (e.  1560 
— 1640).  Es  ist  der  unglückliche  Flug  des  Daedalus  mit  seinem  Sohne 
Jcarus,  dessen  Schicksal  wir  in  halsbrechendster  Weise  sich  vor  uns  voU- 
riehen  sehen.  Würdiger  als  Joaras  ist  nodi  die  Gestalt  des  Yatexs,  aber 
auch  diese  in  ihrem  mitleidigen  Schmers  ohne  alle  natürliche  Empin- 
dung.  —  Nach  dem  Stieb  von  Bafael  Ouidi. 


Tafel  XXVI.  (89.) 

AUSSERITALIENISCHE  MALEREI. 

Fio.  1.  Anoferie.  vea  HMarieh  OeMalm.  —  Eine  der  ebenbetrach- 
teten italienischen  Malerei  rerwandte  Richtung  berdtote  gegen  Ende  dea 

16.  Jahrhunderts  der  besonders  als  Ivui  fcrstecher  epochemachende  Nie- 
derländer Heinrich  Goltzius  (1558 — 1617)  in  seiner  Heim^th  vor.  Wir 
sehen  schon  aus  dem  alle<^orisehcn  Gegenstande  des  vorliegenden  Blattes 
seine  innere  Verwandtschaft  mit  jenen  Manieristeu.  Eine  auf  der  Welt- 
kugel sitzende  nackte  woihliche  Figur,  als  Ars  bezinluiet,  seheint  dem 
neben  ihr  auf  einer  Tafel  schreibenden  Mann  etwas  zu  diktireu.  Letz« 
terar  hat  die  Beischrift  Usus.  Bs  scheint  also  dargestellt  su  sein,  wie 
die  Uebung  der  Künste  und  Wissenschaften,  deren  Symbole  auf  der  Erde 
Uflgen,  auch  praktischen  Nutien  mit  sich  führe.  Ebendahin  zielen  die 
beigefugten  Unterscbfiften:  Uuisquis  amore  bonas  exercet  sedulus  artes 
I  Congeret  obryzum  multa  cum  laude  metallum.  |  Die  met  Staden  bc- 
mind  Cordten  t'Exen  oren  |  Hcm  beladen  bcN-int  met  veel  Ilykdora  in 
Eeren.  Die  Formbehaudiung  des  Stiches  zeigt  eine  grosse,  aber  ausser- 
liche  Virtuosität.  Das  Blatt  trägt  das  Monogramm  des  H.  Goltzius;  ein 
dazu  gehöriges  Pendant  ist  mit  der  Juhreazahl  1582  bezeichnet.  — ^ 
Nach  dem  Originalstich. 
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Fig.  2.  M$  0«lcs«laiic  Christi,  Ton  demselben.  —  Diese  Barstellung 
der  Geisselung  Christi  ist  ebenfalls  einem  Kupferstich  des  H.  Goltzius 
nachgebildet  und  gehört  in  eine  Keihc  von  ]^lättem,  wplfhe  die  verschie- 
denen Scenpn  der  T'a.'jsion  zum  Inhalt  haben,  und  in  den  Jaliren  1596 
bis  1598  gestochen  sind.  Das  Blatt  trägt  schon  den  Charakter  des  nie- 
derltiüdisclien  Naturalismus  der  nächstfolgenden  Zeit.  £s  zeigt  liebst  dem 
Monogiamin  des  KünsUeis  die  Jahressahl  1597.  —  BMtseb,  «.  *.  O. 
in,  N.  32. 

Fig.   3.     Venn«,  Amor  und  Kerlnir,  von  Ilirtllliwani  Bpiaillir.  — 

Auch  in  Deutschland  fand  der  italienische  Manierismus  in  Künstlern  wie 
Bartholoraaeus  Sprangnr  seine  bereitwilligen  Anhänger.  Von  Jenem  stammt 
dieses,  früher  in  der  Winkler'schcn  Sammlung  zu  Leipzig  befindliche, 
Bild  her ,  welches  den  auf  Venus'  Befehl  von  Amor  gefesselten  Mercur 
zum  Gegenstande  hat.  Im  Hintergründe  ein  Rundtempel  mit  der  Statue 
des  Gottes.  Das  Bild  trügt  die  Worte:  S.  C.  M.  riclor  B.  Spranger 
pinxit  und  eine  lateiniache  Erklärung^.  —  Nach  dem  Stich  von  Ij.  Kilian. 

FiQ.  4.  mnlk,  MeMknaat,  lUliMl  nad  Bankanat,  ^nß  lohann  Mla»> 
baaHMr.  —  Dtt  Meister  dieses  Bildet ,  Johann  Bottedhaamer,  wird  una 
aogar  geradem  als  Schüler  Tintoretto's  genannt  (vergl.  Taf.  88,  Fig.  1 
und  2),  dessen  Kunstweise  er  sich,  wie  das  vorliegende  allegorische  Ge- 
mälde Tcranscliaulicht,  nicht  ohne  Glück  aneignete.  Dasselbe  stellt  in 
vier  wciblicheu  Gestalten,  von  denen  die  eine  Guitarrc  spielt,  die  andere 
eine  Schreibtatcl  liiill,  die  dritte  mit  Messen,  die  vierte  mit  dem  Malen 
einer  Venus  beschäftigt  ist,  die  Alu^ik,  Dichtkunst,  Baukunst  und  Malerei 
dar,  von  Minerra  und  sw«  andern  weiblichen  Figuren  beal»ohtet  Um 
die  auf  einem  l^ron  ntsende  Yenua  sind  dienende  Genien  bescfaäftigi. 
Ben  Hinteigrund  bildet  eine  Landachaft  mit  Arohitektnr.  Auf  Kupfer 
in  Oel  gemalt;  10*/«"  hoch  nnd  8"  brdt  —  Kaeh  dem  Original  geieiehnet 

Yon  A.  Becker. 

Fig.  5.  Allegorie,  von  Martin  de  Vos.  -  Die  liier  vorgeftihrtc  Allego- 
rie des  Martin  de  Vom.  eines  niederländischen  Kiinstler.s  aus  dem  l'^nd.; 
des  10.  Jahrhunderts,  scliliosst  sich  ebeuialls  nahe  an  den  italieuischen 
Manierismus  an.  Sie  stellt  den.  Sieg  der  Weisheit  über  die  menschliche 
Xhorheit  dar.  Diese  liegt,  beuchriftlich  als  caügo  humana  bezeichnet, 
mit  Teibundenen  Augen  am  Boden,  acheinhar  von  einer  Kugel,  welche 
die  Insofarift:  vana  gloiia  tnigt,  herabgestuntt  Ueber  ihr  thront,  den 
Ftiaa  auf  die  Besiegte  aetsend,  die  Sapientia  in  Geatalt  einer  in  weite 
Gewänder  gekleideten  Ftaai'  mit  einem  von  Schlangen  umwundenen 
Spiegel  in  der  Rechten,  während  sie  mit  der  Linken  ein  Buch  hält, 
dessen  Blätter  die  Worte:  T^eepta  veritatiM  (Vorschriften  der  Wahrheit) 
trn^ren.  Uebex  ihrem  Haupt  schwebt  eine  Xaube.  —  Nach  dem  Stich  von 
J.  Öadeler.  • 

FlO.  G  und  7.  8a«kpfelfcr  and  betrankene  Weib«r ,  von  Peter  Breu* 
ghel  dem  Aeiteren.  -  Als  den  ersten  entschiedenen  Eepräsentanten  dea  um 
daa  Jahr  1€00,  im  Gegenaati  geigen  die  Italiener,  erwachenden  nieder» 
lladiaohen  Natnndiamua  fuhren  wir  hier  Peter  Breugfael  den  Aelteien  in 
swei  aeiner  derbaten  Weike  auf,  welche  ala  die  Vorbilder  dea  apiteriun 
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tXL  SO  V hoher  Selbssti&ndigMt  entwickelten  niederländischen  Genie  gelten 
können.  Beide  führen  uns  Gestalten  aus  dem  Leben  des  niederen  Yol' 
kes,  Sackpfeifer  (Fig.  4)  und  betrunkene  Weiber  (Fig.  5),  mit  einer  ur- 
wüchsigen Knmik  und  riicksichtslosier  Naturwahrheit  vor  Augen.  Der 
ii[>prf'iii*^tinimcnde  Zug  einer  solclieu  uugeschDiückteu  Bohheit  au  allen 
semt-n  Werken  hat  dem  Meister  den  Namen  des  Bauembxeughel  einge- 
tragen. —  Nach  den  Stichen  von  llondius. 

Fio.  8.  M«rl»  mit  dem  Ktatf«,  yob  AbralMuai  Btomavl.  —  Einen  inner- 
lich verwandten  Naturalisrnns,  nur  auf  eine  andere  Sphäre  angewendet^ 
seigt  Abraham  noemart,  von  dem  diese  Haria  mit  dem  Kinde  herrührt. 
Die  Jnngfian  neigt  sich  mit  liebender  Fürsoige  über  das  schlafende  Kind, 
xn  dem-  swei  geflügelte  Engel  anbetend  hemiederblicken*  ^  Nach  dem 

Stich  Ton  Joh.  Mnttinm. 

Fio.  AUecorle,  vob  Otto  Venlns  —  Das  reizende  Bildchen  dieser 
Figur  ist  einer  Reihe  von  allegorisclien  Darstellungen  eutnommen,  welche 
von  0ctttviu8  van  Veen,  gewolmlith  Otto  Venius  genannt  (155G — 1034) 
im  Jahr  1608  unter  dem  Titel:  Emblemata  Amoris  mit  erliiuterndem 
Text  in  mehreren  Sprachen  herausgegeben  wurden.  In  der  weiblichen 
Gestalt»  welche  eine  Flüsngkeit  in  die  Yon  swei  Kindern  gehaltene 
Schale  gieast,  ist  nach  der  beigefiigten  Insohrift:  Amantibos  omnia  com- 
munia  der  Gedanke  ausgedrückt,  dasa  den  Liebenden  Alles  gemeinsam 
ist  Banmter  befinden  sich  noch  ficansösische  Terse  desselben  Inhalts.  — 
Embleniala  Amoris,  Antwerpen  1608,  S.  18. 

Fio.  10.  Allegorie ,  von  demselben.  -  In  einer  andern  Bilderreihe 
stellte  Otto  Venius  auf  ähnliche  Weise  die  Ik/üj^e  der  himmlischen  Liebe 
dar.  Wir  wählen  davon  das  durch  besuiidtis  zarte  Empfindung  und 
Feinheit  der  Durchrdhrung  ausgezeichnete  Blatt,  das  die  beiden  Lieben- 
den uu  einem  Brunnen  darstellt.  Die  erläuternde  lateinische  Inschrift 
sagt:  Amor  est  aqua,  de  qua  Dominus  in  Eyangelio  ait:  Qoi  bibeiit 
ex  hae  aqua,  quam  ego  dabo  ei,  non  sitiet  in  aetemum.  Und  Aebnliches 
der  beigefügte  frantösische  Vers.  —  Amoris  dlTlni  emblemata,  Antweipea 
1940,  8.  85. 


Taf.  XXVn.  (90.) 

ITALIENISCnE,  DEUTSCHE  UND  FRANZÖSISCUE  SCULPTUA. 
Fig.  1.    Dia  ficulptur  vom  Qrftbm&l  des  Michel  Anyelo,  von  B.  LorettSl. — 

Baa  Ansehen  und  derEinfloss  IGehel  Angelo's,  dem  wir  in  der  Baukunst 
and  Malerei  dieser  Epoche  schon  als  dem  dominifenden  Siylgesetsgebär 
begegnet  sind»  musste  selbstvemtftndlich  auch  in  der  Sculptur  die  weit- 
greifendste  Uerrsobaft  erlangen.    Tor  Allem  in  Italien,  dem  die  ersteit 

Abbildungen  dieser  Tafel  gewidmet  sind.    Die  vorstehende  Figur  gehört 

EU  dem  (irnbmal,  welches  dem  Michel  Angelo,  sechs  Jahre  nach  seinem 
1564  erfolgten  Tnde,  in  der  Kirche  8.  Croce  zu  Florenz  gesetzt  wurde. 
Die  Sculptur  daran  ist  das  Werk  Battbta  Lorenas.   2wei  andere  iStatuen, 
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des  Gfabmaki  tob  Yalerio  doli  und  OioTanni  dell'  Opera,  stellen  die 
Halerei  und  die  ArcMtektur  dar.  Das  Ganse  istTon  Vasari  componirt  — 
Cicognara,  storia  della  Bcnltnra  II»  tavJ  LXV. 

Fig.  2.  HmA  «laer  8aMB«rhi,  von  Olovaiuü  da  Bologna.  —  Ben  auf  die- 
ser Abhildung:  reprttsentirten  KüTi^tlor  (1524  —  1GU8)  haben  wir  ver- 
glcit  lisweisc  schon  auf  Taf.  6G,  Fig.  'S  henmgezog'en.  Auch  Giovanni  go- 
hörto,  obwohl  von  Geburt  ein  Flamändcr,  zu  den  entschiedensten  \er- 
tretcru  vuu  2dichel  Angelo'd  Kunstrichtung.  Die  bcruiiiuie  Mormor- 
gruppe  des  Raubes  einer  Sabmenn,  welche  den  Zierden  der  l4>ggia 
Lanii  su  Florens  sususfthlen  iat,  giebt  hievon  eine  chaiakteristiflohe  An- 
achauung.  Ein  Mann  von  kififtiger  Eörperbildung  hebt  ein  rieh  strila- 
bendes  Weib  hoch  empor,  während  er  einen  andern  Mann  zwischen  sei- 
nen Füssen  besiegt  am  Boden  festhält.  Man  erkennt  die  Schule  leicht 
an  der  «^fwaltsamen  Erregtheit  der  Motive  und  verschiedenen  Zügen  oiner 
külinen  Nuiijcetirität  im  Einzelnen.  Das  Ganze  miulit  einen  energisclieu 
Ktttkt.  Bezeichnend  ist  die  ErzUhhing,  dmn  der  Künstler  die  Gruppe 
schon  vollendet  gehabt  Imbe,  ab*  ilir  ein  Ereund  die  donii  von  dem 
Künstler  acccpürte  Benennung  des  Baubee  der  Sabinerin  beilegte.  — 
La  piassa  del  Grandnca,  Taf.  IX. 

FiQ.  3.  MMtmt,  Yoa  difi— IbMi.  —  Die  hohe  FonnensohonheU^  welche 
Gioyanni  da  Bologna  bei  aller  seiner  willkürlichen  Forcirtheit  hie  und 
da  errnchte,  leuchtet  aus  keinem  seiner  Werke  in  so  seltener  Stärke 
hervor,  wie  aus  dem  vorstehenden  Merenr,  einer  Broncestatue  des  Floren- 
tiner Museums.  Der  Gott  eilt  springend  durch  die  Luft,  den  linken 
Euss  aui"  den  Hauch  eines  Zepliyrs  stützend,  dessen  aufwärts  blickendes 
Haupt  die  Bat^is  der  Statue  ausmacht.  Das  Werk  befand  sich  früher  in 
der  YUla  Hedici  su  Born.  —  Cicognara,  a.  a.  O.  II.,  Taf.  LXUI. 

Fia.  4.  OvakaMl  des  Mstas  Paul  m.,  w  CtafUalBM  Ma  FeHa. 
Offenkundiger  .als  bei  irgend  einem  der  bisher  besprochenen  Werke 
tritt  uns  an  dem,  im  Chor  von  S.  Peter  befindlichen,  Grabmal  Papst 
Paul's  III.  von  Guglielmo  della  Porta  (gest.  1577)  der  Einfluss  seines 
Lehrmcistei-s  Michel  Angelo  entgegen.  Dasselbe  ht  ähnlich  tlem  Grab- 
mal der  Mediceer  (Taf.  72,  Fig.  6)  angeordnet.  Oben  auf  dem  Sarko- 
phage thront  die  Bronzestatue  des  Papstes,  eine  Figur  von  einfacher, 
würdevoller  Charakteristik.  Darunter  befinden  sich  zwei  liegende  weibliche 
Gestalten  aus  weissem  Marmor,  von  denen  die  zur  Linken  des  Beschauers 
die  Qereohtigkeit,  die  sur  Bechten  dagegen  die  Klugheit  darstellt  Ibn 
ersshlt  dass  der  Künstler  Letsterer  die  Züge  der  Mutter  des  Pap- 
stes, Brsterer  die  seiner  Schwägerin  Julia  gegeben  habe.  Die  nrsprUn^ 
lieh  i^ms  nackte  Gestalt  der  Klugheit  wurde  wegen  ihrer  allzu  üppigen 
Korperformen  später  mit  einem  ehernen  Gewände  bekleidet.  Zwei  eben- 
falls urspriinglich  zu  dem  Grabmal  gehörige  Figuren  ähnlichen  Inhalts 
befinden  sich  im  Palast  Earaese  su  Born.  —  Cicognara,  a.  a.  O.  II., 
Taf.  LXXX. 

F lO.  5  —  7.    Ifsptoa  nnd  zwei  MeereAgotthelton,  von  BArtolommeo  Am- 

aaaati.  —  Die  drei  Torstehenden  Figuren  gehören  su  demHanptweike  des 
Bartolommeo  Aimmmati,  eboifbUs  eines  SehÜlos  des  Miehel  Angela^ 


Digitized  by  Google 


Dl6  Dttiilcmner  d«r  mod«ni«B*  Kunst  815 


zu  dem  berühmten  Brunnen  auf  der  Piazza  del  Granduca  zu  Florenz. 
Um  dieses  Werk  bewarben  sich  sechs  ]iildhaiier,  von  denen  wir  Baccio 
Bandinelli,  Benvcnuto  Celliui  und  Giovanni  da  Bologna  bereits  kennen 
gelernt  haben.  Bandinelli  erhielt  die  Arbeit,  starb  jedoch,  nadidem  er 
eben  die  Mannoi-blöcke  den  Axifoiderungea  seines  Entwiufes  entsprechend 
hatte  bvechen  lassen.  Nach  ihm  erhielt  Ammanati  die  YoUendmig  des  Wer- 
kes. Er  bildete  als  Hauptfgur  des  Ganzen  den  auf  einer,  von  vimTKeer* 
pferden  gesogenen,  Muschel  stehenden  Neptun  (Fig.  b),  und  swar  aus 
einPTO  Mnrmorbloek,  den  Bandinelli  schon  zu  behauen  begonnen  hatte. 
Bann  stellte  er  auf  dem  Räude  de?'  l^issins  vier  Ton  Satyrn  und  Panen 
begleitete  MeeresgoUheiten,  Thetis,  Doris,  Nereus  und  Proteus  in  Bronce 
dar,  von  denen  zwei  unter  Fig.  G  und  7  abgebildet  sind.  Die  Gestalten 
leiden  sämmtlich  an  einer  gewissen  Absichtlichkeit  der  Haltung  und 
sdiHessen  sidi  in  dm  MotiTen  meistens  direkt  an  bestimmte  Vorbilder 
des  Ifichel  Angelo  an.  Das  Werk  wurde  im  Jahr  1565  aai^estellt  — 
La  Piaasa  del  Grandaca,  Taf.  XVI,  XIZ  and  XX. 

Fig.  8.  StalneAllwetihte  de«  V.  von  Bayera,  von  Peter  Caadldo.  -  Für 
Deutschland  sind  uns  Zunächst  einige  niederländische  Künstler  bemer- 
kenswerth,  welche  ihre,  mit  italienischen  Elementen  vielfach  verschmol- 
zene, heimische  Kunstweisc  in  den  deutschen  Ländern  verbreiteten. 
Darunter  der  Maler  Peter  Candido,  eigentlich  de  Witte,  nach  dessen 
Entwürfen  das  prachtvolle,  von  Kurfürsi  Maximilian  dem  Kaiser  Ludwig 
dem  Bayer  1622  errichtete,  Denkmal  in  der  Franenkirohe  sn  Münehen 
Yon  dem  Bildhauer  und  Giesser  Johann  Krumpter,  nach  Anderen  Ton 
HansEreusOT  ansgdUhrt  wurde.  Wir  geben  von  seinen  zahlreichen  bild- 
nerischen Zierden,  die  übrigens  zum  Theil  schon  vor  1622  entstanden 
sind,  die  colossale  Broncestatue  Albrccht's  V.,  des  Grossvaters  Maxi- 
milian's,  eine  der  hebten  Statuen  an  dem  Werke.  —  Nach  der  Litographie 
bei  Chapuy,  Allemague  pittoresquc. 

Fig.  9.  R»nb  einer  Sabinerin,  von  Adrian  de  Vrlee.  —  Gegen  Ende  des 
Jahrhunderts  war  Adrian  de  Vries,  ebenfalls  ein  Niederländer,  als  Bronce- 
axbeiter  in  Dedtsebland  thätig.-  Bin  äusserst  idiaraktenstischer  Beleg 
iur  die  Bichtung  der  damaligen  Sculptur  giebt  sein  Baub  einer  Siabi- 
nerin,  dne  Gruppe  von  ähnlicher  Kühnheit  der  Conception,  wie  das  oben 
besprochene  Werk  des  Giovanni  da  Bologna  (fig.  2),  und  von  einer  höchst 
vollendeten  Technik.  Der  unserer  Abbildung  zu  Grunde  liegende  Kupfer- 
stich trägt  die  Worte:  Has  cffigics  per  Adnanum  de  Vries  Haghien  l  eera 
formatas  Joannes  Mulkrus  aen  incidit,  nebst  einem  lateinischen  Di- 
stichon. —  Bartsch,  ä.  a.  O.  vol.  III.,  n.  291. 

Fig.  1 0.  BroncereUef  von  Wentael  Jaauülaar.  —  Unter  den  Gold  -  und 
ßilberarbeitexn  dieser  Epoche  nimmt  der  Deutsdie  Wentiel  Jamnltier 
eine  der  bedeutendsten  Stellen  ein.  Er  lebte  zu  Numbefg  in  hohen 
Ehren  und  wird  uns  als  Goldschmied  der  vier  deutschen  Kaiser  Karl  V., 
Ferdinand  L,  Maximilian  IL  und  Rudolf  II.  genannt.  Das  yorgefuhrte 
Broncerelief  schmückt  seinen  auf  dem  Ü.  Jnhanniskirchhofe  zu  NürnViorg 
befindlichen  Grabstein.  Es  enthält  zwei  Medaillnns,  das  eine  mit  «los 
Meisters  Portruit  und  der  Inschrift;  WenUel  Jammtzer  alt  78,  das  an- 

Ueo^uAler  der  Kaut.  II.  22 
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dere  mit  seinem  Wappen  und  der  Inschrift:  Christus  ist  mein  Leben, 
Sterben  ist  mein  Gewinn.  In  den  vier  Ecken  sitzen  vier  weibliche  Ge- 
stalten mit  Attributen,  die  Eleuieutc  darätcUeud,  und  zwar  oben  links 
die  Luft,  xedhts  das  Feuer,  nnten  links  das  Heer^  xechts  die  Side.  — 
Die  NQnnbergiscben  Kfinsller,  geschildert  aseb  ihnm  Leben  und  nseh  ihren 
Werken,  Heft  III,  sa  psg.  8. 

Fio.  11.  Die  Erde,  von  demselben.  —  Eine  köstliche  Silberarbeit  des 
Went/.el  Jamnitzer  besitzt  die  Nürnberger  Familie  Merkel  in  ^nem  gros- 
sfn  Tafeiauisatz ,  welcher  früher  auf  dem  dortigen  "Ratlihimse  aufbewahrt 
wurde,  demnach  also  wohl  iir«|sriinglich  für  den  Rath  der  iStadt  gear- 
beitet war.  Derselbe  ist  2*  11"  iioch  und  an  der  Stelle  seiner  grössten 
Ausladung  1'  breit  und  besteht  ganz  aus  gediegenem,  zum  Theü 

veigoldeteni  und  emoillirtem  ^ber.  Sein  hauptseddicfaster  Theil  ist  die 
anf  einem  Ünteisats  Ton  fein  gearbeiteten  Blumen  stehende  weibliche 
Figur,  weldie  in  unserer  Abbildung  yeranscfaauHcht  ist  Es  ist  die  Erde^ 
ein  "Weib  von  schwellenden  Korperformen,  an  welche  sich  die  kunst- 
voll gefältelte  Gewandung  eng  anschliesst;  sie  trägt  auf  dem  Haupt  eine 
in  Gold  und  Email  mit  reichem  erhabenem  Schmuck  gearbeitete  Schaala, 
aus  welcher  sich  dann  noch  eine  in  mattem  Silber  ausgeführte  Vase  mit 
siorlichen  Blumen  erhebt.  Zwei  an  dem  Fuss  der  Schaale  befindliche 
lateinische  Inschriften  geben  Auskunft  über  die  Bedeutung  des  Ganzen. 
Sie  lauten  in  deutscher  Uebersetzung :  Du  fragst,  wesshalb  ich  cartos 
Weib  mit  der  Last  so  yieler  Fruchte  beladen,  oder  was  für  eine  Göttin 
ich  sey?  —  Die  Erde  bin  ich,  die  Allmutter,  beladen  mit  der  theuien 
Last  der  Früchte,  die  mir  entspriessen.  — '  Die  Nilmbergischen  KfinsÜer, 
a.  .1.  O.  zu  pag.  20. 

Fto.  12  lind  13.      Markgraf  Johann  Oeorg  von  Brandenbarff  und  seine 

OemataUn  Elisabeth,  Brustbilder  von  Jakob  Gladehale.  '  Al^  Zcugniss  von  der 
damals  in  Deiit.sehland  blühenden  Medaillenarbeit  jj^ehen  wir  hier  die  Vorder- 
und  liückseito  einer  jener  aus  kostbarem  Metall  gearbeiteten  Schaumün- 
sen,  die  mit  Portraits  in  erhabener  Arbeit  geziert  un^  an  Ketten  auf 
der  Brust  getragen  wurden.  Auf  der  Yordersdte  (Fig.  13)  sehen  wir 
den  Markgrafen  Johann  Oeoig  yon  Brandenburg,  unbedeckten  Hauptes, 
mit  starkem  Bart,  und  in  blau  emaillirtem  Haraisch;  auf  der  Rückseite 
(Fif,'.  14)  befindet  sich  das  Portrait  derMarkgräJän  KUsabeth,  in  höherem  Relief, 
mit  einem  grossen  spanischen  Krnpen,  emaillirtem  Kleide  und  einer  mit 
Perlen  benetzten  Huul»e;  die  Umsehriften  sind  sehwarz  geätzt,  die  Ver- 
zierungen des  Hundes  weiss,  rotii  und  blau  emailiirt  und  auf  der  Haupt- 
seite mit  Rubinen  und  Tafelstcincn  ausgestattet  In  den  Portraits  drückt 
sich  eine  heitere  und  naive  Auflüissung  des  Lebens  aus.  Terfertiger  des 
Werkes  ist  Jakob  Gladehals,  der  als  kurfürstlicher  Goldschmidt  bis  in 
den  Anfang  des  17.  Jahihunderts  su  Berlin  thtttig  war.  Insohiiftlich  aus 
dem  Jahr  1595;  in  der  k.  Medaillen-Sammlung  zu  Berlin.  —  Bolzentbal, 
Bldzzcn  lar  Knnatgeschicbte  der  modernen  Medaillenarbeit,  Berlin  1840, 
Tat.  XI.X. 

l''io.  14.    Basrelief  von  Jean  Ooujon.  -  Von  französischen  Werken  ge- 
ben wir  zu  Tat  86,  Fig.  11,  13  und  14  nachträglich  noch  ein  Relief 
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des  dort  besprochenen  Bildhauers  Jean  Goujon.  Basselbe  stellt  swei 
Sutyrn  mit  Fruchtge winden  dar  und  befindet  sich  an  der  mit  Sculpturen 
reich  Terzierten  Treppe  Heiahobs  II.  im  Louvre.  —  Clwac,  Mos.  de  soulpt 
voL  I,  pl.  29  B. 

Fja.  15  und  16.  Basreliefs,  von  fiarthilörny  Prieur.  —  Ein  gleichzei- 
tiger fransösiBeher  BildhAuar  -war  Baith^läny  fdeor,  der  Sdiüler  des 
gUdch  SU  erwBhnendeii  Oernudn  Fflon.  Von  ihm  röhren  die  aU^naohen 
Soulpturen  der  verschiedenen  menschlichen  ThKtigkeiten  her,  weldie 
über  dm,  nach  dem  Garten  der  Infantin  hinausgehenden  Fenstern  des 
Louvre  angebracht  sind.  Ton  ihnen  sind  zwei  der  besten  ausgewählt,  die 
sich  durch  Wein-  und  Oelbaum  (Fig.  15)  sowie  durch  Ptiug  und  Schau- 
fel (Fig.  16)  als  die  Genien  des  Gai  teu  -  und  Ackerbaues  kund  geben.  — 
Clarac,  a.  a.  O.  vol.  I.,  pl.  16  A.,  Fig.  3. 

Fig.  17.  lMaOrMl«ii,TeaO«nMtiiiPiioB.  -  Diesee  yielberühmte  Werk 
des  bereife  erwähnten  Gecmain  Filon,  die  Gruppe  der  drei  Graden,  war 
beatimmt,  eine  Urne  mit  den  Henen  Heinzicha  II.  und  der  Katharina 

von  Medicia  zu  tragen.  Es  soll  sich  in  den  Köpfen  nicht  über  den  Aus- 
druck des  Gewöhnlichen  erheben  und  zeigt  auch  in  dem  Wurf  der  Ge* 
wänder  viel  Künstelei  und  Absich  Üichkeit  —  Cicognara,  a.  a,  O.  Ut 
Taf.  LXXXII* 


Tafel  XXVm.  (9i.) 

ITAL.I£NI8CU£  UND  DEUTSCHE  A&CUITEKTUB. 

Die  Klrehe  S.  Andrea  auf  dem  Quirinal  zu  Rom,  von  Lorenzo 
Bemlnl.  —  Mit  dem  Beginn  des  17.  Jaluliuudcrts  tntt  die  Keuaissauce- 
Azohitektur  in  die  letzte  Periode  ihrer  Entwickelung,  die  des  sogenAim- 
ten  Barookstyla.  Einen  Hauptvertreter  dieser  Epoche,  Lorenxo  Beniini 
(1M9-1680X  haben  wir  bereits  (Taf.  87,  Fig.  1—4)  als  TheihoLehmer 
an  dem  Bau  von  S.  Peter  kennen  gclemt.  Glücklicher  als  dort  zeigt  er 
sich  in  der  durch  vorstehende  Abbildung  veranschaulichten  Kirche  S.  An- 
drea auf  dem  Quirinal  zu  Horn,  einem  elliptischen  Raum,  der  von  einer 
reich  kassettirten,  etwas  gedrÜLkten  Kuppel  überwölbt  wird.  Die  Kirche 
wurde  von  dem  Prinzen  ComiHo  Pamfili,  dem  Neffen  des  Papstes  Inno- 
zenz X.,  iur  das  Noviziat  der  Jesuiten  enichtet  und  tlieiit  mit  den  meisten 
Gebittdm  dieses  Ordens  den  Tersdiirenderisehen  Beiehtbum  an  Hamor- 
säulen,  veigoldeter  Stuocatmarbeit  u.  dgl.  ^  j.  t.  Sandrart,  a.*a.  O., 
Tab.  22. 

Fig.  2.    Kirche  8.  Afnese  av  Boai«  von   Fraaeeico  BorrotnlaL  -> 

Die  eiu/.elnen  Züge  schrankenloser  Subjectivität  und  spielender  AeuBser- 

lichkeit,  die  uns  in  der  vorigen  Epoche,  namentlich  seit  Michel  Änpelo 
schon  begegneten,  vereinigten  sich  in  gesteigertem  Maasse  in  der  Per- 
son Francesco  Borrom ini's  (l.')99 — 1C67),  der  desshalb  als  der  eigent- 
liche Vater  des  liaiuckai^Lä  uiigeäclicii  wird.    Mit  einer  reichen  Phan- 
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tR?ie  mi<=?pstattet,  ward  er  besonder?  noch  durch  seinen,  stets  regen  Neid 
gegen  den  ebenfalls  maassloBcn  Bemini,  seinen  Zeitgenossen  und  Neben- 
buhler, /u  einer  Opposition  gegen  alles  Hergebrachte  und  R^elmäs- 
sige  getrieben.  Er  war  es,  der  die  gerade'Linie  aua  der  Architektur  mög- 
lichst ra  Terbannen  und  im  Ontsdriss  irie  im  Aufbau  die  Curre  tmd 
den  Schnörkel  an  ihre  Btelle  tu  setzen  stiebte.  Wir  beobachten  diese 
Absonderlichkeit  an  einem  seiner  bedeutendsten  Werke,  der  Kirche  der 
h.  Agnes  auf  der  Piazza  Navona  zu  Rom.  Barromini  errichtete  an  der* 
selben  ausser  der  mitgethrilten  Fa^ade  auch  die  Kuppel  und  die  Sacristci. 
Der  Aufri*^  ?ei>t  t iü»  n  lieithingelagerten  Bau,  von  nicht  unedlen  Ver- 
hältnissen, nnt  einer  Kuppel  und  zwei  Glockentliünnen ,  wie  sie  in  die- 
ser Zeit  die  regelmässipren  Begleiter  der  Kuppel  bilden.  Echt  barock 
sind  die  Grundpläue  dieser  beiden  Thürme,  mit  zwei  convexen  und  zwei 
concaven  Seiten;  auch  der  mittlere  Theü.  der  Fa^e  ist  concay  .ausge- 
schweift. Aussordem  bemerkt  man  an  dem  ganzen  Aufbau  eine  üeber- 
fülle  Ton  mehr&ch  profiHrten  und  verkröpften  Gesimsen,  Filastem,  Säu- 
len und  Halbsäulen,  sowie  mannigfachen  sculptoiiBohen  Sohmnck  in 
Laubgewinden,  Beliefs  und  Statuen.  —  J.  y,  Sandrart,  insignlatn  Borna« 
templorairi  prospectus,  Norimb.  ^i^i 

Fio.  3.  Kirche  8.  Lnca  e  Martin*  mu  Rom,  von  Pletro  Boirottioo  da 
Cortona.  —  Ein  dritter  Repräsentant  dieser  architektonischen  WilLkür- 
herrschttft  ist  Pietro  Berrettino  du  Curtona  (1506 — 1669).  Obwohl  haupt- 
sächlich als  Maler  thiitig,  scheint  er  doch  s  einem  hier  im  Aufriss  mitge- 
theilten  Bauwerke,  der  Kirche  S.  Luca  e  Uartina  su  Born,  einen  beson- 
deren Werth  beigelegt  su  haben;  denn  er  pflegte  sie  seine  Tochter  xu 
nennen  und  hinterliess  ihr  sein  ganzes,  auf  100,000  Scndi  sieh  belaa- 
fendes  Yermögen.  Bas  Gebäude  ist  am  Forum  Bomanum  belegen,  und 
besteht  in  einer  Doppelkirche,  deren  unterer  Theil  der  h.  Martina  ge» 
widmet  ist;  darüber  liesa  Papst  ITrhim  VITT,  durch  Pietro  da  Cortona  die 
Kirche  des  h.  Lucas,  des  Schutzpatrons  der  Maler  und  insbesondere 
der  römischen  Akademie,  welcher  die  Unterkirche  seit  1588  angehörte, 
errichten,  und  bei  dieser  Gelegenheit  erneuerte  der  Künstler  auf  seine 
eigenen  Kosten  auch  die  ünterkirchc.  Im  oberen  Theile  bildet  der 
Bau  nn  griechisches  Ereuz,  dessen  Aime  in  halbkreisförmige  Apsiden 
auslaufen,  und  über  dessen  Eretuung  sich  eine  schongeschwungene  Kup- 
pel erhebt  Bie  Fa^e  zcagt  die  wiederholten  Ausbauchungen  des  boao- 
mincsken  Stylcs  mit  seinen  veikropften  Gesimsen,  Säulen  und  PilaatenL 
Die  sonst  üblichen  Glockenthürme  fehlen  hier.  —  J.  Sandrart,  a.  a.  O. 
tab.  82. 

Fig.  4 .  Ktrche  della  Superga  bei  Turin  ,  TOn  PUlppo  Irara  —  £ine 
grössere  Einfaclilieil  und  Keinheit  der  Furmeu  erreichte  Filippo  Ivara, 
der,  gerade  zur  Blüthezeit  des  Baroekstyls  (1685)  zu  Messina  geboren, 
sich  anßinglich  ganz  dem  allgemeinen  Zeitgeschmacke  hingab,  dann  aber 
durch  seinen  Lehrer  Gaiio  Fontana  cum  Abweifen  der  Auswüchse  und 
cur  Aufnahme  ein^s  gesunderen  Styles  angeregt  wurde.  Er  fbnd  in  dem 
damals  rasch  aufblühenden  Turin'  eine  ausgedehnte  Thätigkeit  Sein 
schönster  Bau,  ein  wohlthuendea  Zeugniss  seines  besseren  Gescfamaokes 
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ist  die  ini  Aufirißs  mitgetheilte  Kirche  della  Snperga,  welche  mit  einem 
Kloster  Twbunden,  nach  der  von  ihr  gükrüuteii  Anhöhe  ihren  Namen 
trugst  Der  Baa  entstend  in  den  Jaluen  1715 — 17dl.  Er  vmfiust  mit 
Hinznrecluraiig  des  Klosters  im  Gnmdriss  ein  Yiereok  von  öOCy  liiinge 
und  300'  Breite.  Der  Mittelbau  tritt  in  Form  tiner  überhalbkretsrunden 
Ausbiegong  über  die  Seitenbauten  vor;  er  ist  mit  einer  Kuppel  bekrönt^ 
während  die  beiden  Flügel  Olockenthiirme  tragen.  Die  Massen  sind  ein- 
facher gegliedert,  \m<\  ]o<lc  Ueberliulung  mit  biMTiorischem  Schmuck  ver- 
mieden. Die  Höhe  flcr  Kuppel  beti  iirt  aussen  ICä',  innen  150',  ihr  Durch- 
messer innen  56',  aussen  80'.  —  guatrömöre  de  Qnincy,  hiatoiro  dft  la  "He 
et  des  Oeuvres  des  plu«  celebres  architectes,  II.,  zw  pag.  273. 

Fia.  5 .  Kirche  dee  bu  Carl  Borromloa  au  Wien,  toii  naober  tob  Erladu 
In  DeutBcliland  fand  der  Beiodkstr|rI  einen  seiner  phantaaierollsten  An- 
hänger in  dem,  mn  die  lOtte  des  17.  Jahrhunderts  zu  Wien  geborenen 
Baumeister  und  Bildhauer  Fischer,  der  sur  Belohnung  seiner  dem  Kaiser- 
hause gewidmeten  Dienste  zum  Baron  von  Erlach  ernannt  wurde.  Ein 
interessantes  Bauwerk  von  ihm  ist  die  Kirche  des  h.  Carl  Borromäus,  in 
Fol^e  eines  von  Kni-^cr  Carl  VI  j^otlumen  Oeliibflcs  im  .Tahr  17ir>  /.u 
Wjcn  errichtet.  Mit  all  den  Ungebimdenheiten  und  Äbnormitut'  u  ^U'^ 
Ban>i  ksi  vN  verband  Fischer  hier  den  eigentlirinilichen  Einfall,  die  Gltickeu- 
thünne  iii  Form  zweier  iäolirter  Säulen,  die  iu  der  Weise  der  rümischen 
Siegessäulen  mit  Reliefs  bedeckt  sind,  vor  die  Fa^ade  hinzustelTen.  Die 
einlachen  Linien  der  Säulen  bilden  mit  dem  unruhigen  Aeusseren  des 
Kiiehengebändes  einen  seltsimen  maleiiscben  Contrast  —  Nach  dem  voa 
Fischer  ielhetheranei^gehenen  Werkes  Entwurf  einer  hietoriechen  Architektur, 
Th.  IV.,  Leipzig  m5,  Tat  Xll. 

Fio.  6.  Die  „aene^  Xtacfee  eii  BerUa,  mm.  Oealard.  Aus  dem  Ende 
dos  IP.  Jalirhunderts  Btammrn  die  beiden  sich  gegenüberstehenden  Kir- 
chen auf  dem  Gen.sdarmen-Murkto  zu  Berlin,  von  denen  wir  die  soge- 
nannte neue  Kircbe  bier  im  AutViss  mittheileu.  Bi  ide  sind  im  Auschluaa 
an  zwei  ältere  Kin  hengebäude  nach  Angabe  Friedrichs  des  Grossen  von 
dem  Hauptmann  vonüontard  entworfen  und  in  den  Jahren  1780 — 1785 
ausgeführt  Sie  gleichen  sich  in  der  Anlage  ToUkommen:  über  einem 
quadratischen  fiauptköiper  erhebt  sich  ein  schlanker  Kuppelbau,  dessen 
Tambour  in  seinem  unteren  Theile  mit  einer  Colonnade  von  swölf  korin- 
thisdien  Säulen,  welche  eine  Galerie  tragen,  umgeben  ist  während  sein 
zweites  Geschoss  durch  Lisenen  und  Bundfenster  gegliedert  wird.  Uo' 
ber  diesem  steigt  dann  die  aus  Holz  ronstruirte,  mit  Kn])ffrltle(  b  über- 
deckte und  von  einer  15'  hohen  vergoldeten  .Statne  bekrönte  Kuppel 
auf.  An  den  Hauptkt>r]ier  der  Kirche  achiiesj^en  t^ich  von  drei  Seiten 
Vorspränge  mit  seelissuuHgen  korintliischen  PortLken  an;  die  vierte 
Seite  steht  dagegen  in  unschö'nem  Zusammenhang  mit  den  älteren  Kirchen- 
gebäuden. Die  Kuppelhöhe  betrügt  225'.  Der  Entwurf  der  Kirchen  ist 
ein  durchaus  selbstständiger.  Die  sculptorischen  Zierden  sind  an  der 
neuen  Kirohe  nach  Bode,  an  der  gegenüberliegenden,  franiösischen,  nach 
Chodowieoky  gearbeitet.  —  Hach  dem  Stich  von  D.  Berger. 
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Taf.  XXVm  A.  (91  A.) 

FBAN2ÖSISCHE,  EMGUSCHE,  NIEDKHT.ÄNDISCHE  UND  DEUTSCHE 

ARCHITÜKXUÄ. 

■ 

FlO.  1.  HAvpttbafl  der  ra^e  «m  FalMtM  tob  Veraallle«  von  JnlM 
nuuard.  —  Die  ersten  beiden  Abbildungen  dieser  Ta£el  sind  der  glän- 
zenden, aber  innerlich  frostigen,  franz'isischen  Tlcnnissancc  des  Zeitalters 
Lud-wigs  XIV.  gewidmet.  Wir  repräsentiren  zuerst  die  damnlie-c  Pahust- 
architcktur  in  dem  Haupttheile  der  Gartenfa^ade  des  Sclilo.sses  von  Ver- 
sailles, welches  Ludwig  XIV.  durcli  Jult-s  Aiansard  erriciiten  Hess.  Der 
dargestellte  Theil  springt  in  der  Mitte  der  Fa^ado  um  ein  Bedeutendes 
vor.  Er  bestdit,  wie  aJle  andern  Theile  dea  Äiues,  ans  drei  Stodnrar- 
ken;  du  untere  ist  in  Bnstioa  ansgeföhrt  und  mit  einfachen  finndb^S^n- 
srkaden  Teiaeben;  das  mittlere  hat  abwechselnd  ionlsehe  Halbeftulen 
und  Filaster,  zwisoben  denen  sich  Rundbogenarkaden  Ton  ausnehmend 
schlanken  Verhältnissen  befinden;  ein  drittes  nicdripreres  Gcschoss  Tieigt 
Ickine  quadratische  Fenster  zwischen  Püastem.  Ucber  dem  Palast  erhebt 
sich  die  als  besonders  schon  gerühmte,  erst  nach  des  Meisters  Tode 
(gest.  17  GS)  vollendete  Kapelle.  Das  Ganze  macht  bei  aller  Grossartig- 
keit der  Anlage  den  Eindraok  der  trockensten  Monotonie.  —  Le  Paatre, 
les  plans,  profila  et  tiAvations  des  TÜte     chatean  de  Veiaailles,  1715,  pU  5. 

Fig.  2  und  3.  Umhu^um  and  gwmirtie  M  KnppelbaM  «erUmi» 
IWaiiMraiia  an  Paris  von  denuelben.  —  Der  hier  mitgetheiltc  imposante  !^p- 
pelbau  wurde  von  Jules  Mansard,  der  im  Jahr  1671  von  Liberal  Braant 
begonnenen  Kirche  do9  Tnv-didcnhutels  zu  Paris  angebaut,  da  die  edle  Ein- 
fachheit der  letzteren  (iem  aul"  äussere  Pracht  gericliteten  Sinne  Ludwigs  X I V. 
nicht  genügte.  Mansard  schloss  sein  Werk  an  die  schmtde  Seite  der 
Kapelle  der  Soldaten  an,  dergestalt,  dass  der  ovale  Altarraum  derselben 
sich  ttaeb  swei  Seiten  lan  öflbet  und  der  darin  befindliche  Doppelaltar 
sowohl  von  dem  ICnppdiaom  als  von  der  Siteren  Kapelle  aus  gesehen 
werden  kann.  Ber  l&öuard'sehe  Bau,  yon  aussen  ein  Quadrat  Ton  168', 
bildet  im  Innern  ein  griechisches  Kreuz,  über  dessen  Mitte  sich  die  im 
Orundriss  achteckige  Kuppel  erhebt.  Der  Tambour  enthält  in  seinem 
oberen  Tbeilc  zw>lf'  holic  Fenster  zwischen  vierund?:wanzig  gekuppelten 
Pilastern  compositcr  Uidnung;  flie  Kuppel  selbst  ist  nicht  zufrcwölbt, 
sondern  endet,  wie  die  des  Pantheon ,  in  einer  weiten  Oeftnung ,  durch 
welche  man  m  eine  zweite,  aus  »Stein  construirtc  Kuppel  hineinblickt 
Ueber  dieser  wSIht  sldi  dann  ^dlieh  die  mit  Blei  gedeckte,  hölzerne 
SchatskttppeL  Inneres  wie  Aensseres  der  Kirche  rind  mit  Seulpturen 
und  Ifalereien  überfüllt.  In  den  Pendentüs  der  Kuppel  befinden  sich 
die  Büder  der  vier  Evangelisten;  den  unteren  Theil  des  Tambours  zieren 
zwölf  Portraitmedaülons  französischer  Könige,  der  oberste  Kuppelraum 
ist  von  Lafossc  ausgemalt.  Auch  von  aussen  ist  die  Kuppel  wie  die 
Fa(;ade  reich  geschmückt.  An  die  vier  Ecken  des  Gebäudes,  zwischen 
den  Krcuzarmen,  lehnen  sich  vier  kreisrunde  Kapellen  (Fig.  welche 
ebenlaik  mit  ausgemalten  Kuppeln  überwölbt  sind.    Die  Maosse  der 
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Haupikappel  betragen  75'  fransös.  im  Biirobmesser  und  220'  in  der 
Hohe.  —  Gailliabana,  Denkm.  d.  Baakst  ed.  Lohde,  Bd.  W,  Ähih.  II,  N.  5. 
Fig.  4.    S.  P«ulaklrohe  in  LottdM,  von  Christoph  Wren.  —  Die  mo- 

clemo  ouglischc  Baukunst  hat  in  der  vorgeführten  S.  raulskirehc  zu  Lon- 
don ihr  bis  jetzt  unübertrollenes  Meisterwerk  erhalten.  Dasselbe  wurde 
nach  dem  grossen  Brande  der  Stadt  vom  Jahr  IGüG  durch  Christoph 
Wren,  einen  der  bedeutendsten  iiaumeistcr  der  neueren  Zeit,  entworfen 
und  der  Grundstein  im  Jahr  1675  Ton  dem  auafuhrenden  Maurermeister 
Th.  Strong  und  dem  Bischof  Henry' Cronion  gelegt  Dieselben  Männer 
setston  im  Jidir  1710  den  letzten  Stein  in  die  Laterne  der  Kuppel  ein, 
nach  einem  Zeitraum,  der  im  Verhiiltniss  zu  der  Grösse  des  Baues  als 
sehr  kurz  bezeichnet  werden  muss.  Die  Kirche  verhält  sich  nämlich'  zu 
ß.  Peter  in  Rom  etwa  wie  2:3;  ihre  Länge  m'i^^i  193  rli.  Fuss,  ihre 
Breite  238Va'  und  ihre  Höhe  356'  (vgl.  'J'at.  b7,  Fig.  1—4).  i^io  hat  die 
Gestalt  eines  lateiuischeu  Ki'cuzes,  dessen  Kreuzarme  durch  drei  Ivuppel- 
formig  überwölbte  Schific  gebildet  werden.  Ueber  der  Kreuzung  erhebt 
sieh  die  98 V>'  int  Durchmesser  weite  Kuppel,  auf  yier  im  Grundiiss 
dreiseitigen  PfeQem  ruhend,  welche  dem  Kuppelraume  unten  die  Gestalt 
eines  regelmässigen  Achtecks  geben.  Dieses  geht  dann  aber  über  den 
Zwickeln  in  die  Kreisform  über;  der  auf  das  Hauptgesims  gesetzte  Tam- 
bour hat  die  abweichende  Form  eines  stark  verjüngten  Kegels,  dessen 
Wandtläclic  durch  zweiunddreisBig  Fenster  zwischen  ebenso  vielen  Pilastem 
gegliedert  wird.  Die  in  acht  Felder  gotheilte  Kupjiel  ist,  wie  die  der 
Invalidcnkirche  zu  Pari.«!  (Fig.  2),  nicht  völlig  zngcw<>lbt,  vielmehr  blickt 
man  durch  eine  kreisrunde  Üeifnuug  über  lixr  lu  einen  noch  stärker  sich 
yerjüngcudcn,  kegelförmigen  Baum,  an  den  sich  dmm  die  aus  Hols  con- 
struirte  und  mit  Kupferblech  gedeckte  Bchutskuppel  anschliesst  Nach 
aussen  aeigt  der  Kuppelbau  über  einem  kreisrunden  Podest  einen  von 
sweiunddreissig  freistehenden  Säulen  umgebenen  Tambour;  diese  Säulen 
tragen  eine  etwa  zwölf  fuss  breite  Galerie,  über  welcher  sich,  als  Fort- 
setzung des  Tambours,  ein  zweites  Gescho.sf5  mit  derselben  Anzahl  qua- 
dratischer Fenster  und  Pilaster  erhebt.  Das  Innere  der  Kirche  ist  in  der 
Durchbildung  von  imposanter  Einfachheit.  —  G&ilhabaud,  a.  a.  O.  Bd.  IV, 
Abth.  U,  N.  6. 

Fig.  5.    Hanptfafiade  des  Bsthlismas  la  AaiiiegJsm,  ima  lae^  wma 

Campen.  —  Das  im  Jahr  1648  gegründete  Bathhaus  zu  Amsterdam  steht 
gleich  wichtig  als  Denkmal  der  in  jenem  Jahre  glüokUöh  beendeten  Frei- 

heitskämpfe  des  Landes,  wie  als  Monument  seiner  modernen  Profimarehi- 
tektur  da.  £s  verbindet  Grossartigkeit  der  Anlage  und  schöne  Kaum- 
einth eilung  mit  glänzender  und  geschmackvoller  Ausstattung  auf  eine 
seltene  Weise.  Auf  einer  Grundfläche  von  282'  Länge  und  222'  Breite 
erhebt  es  .sich  über  einem  hohen  Unterbau  in  zwei,  mit  je  einer  Pilaster- 
stellung  verzierten  Doppelgeschosseu  bis  zu  einer  Hohe  von  116'.  Die 
Pilaster,  zwischen  denen  sich  immer  ein  grösseres  und  ein  kleineres 
(Meuanin-)  Fenster  befindet,  sind  in  dem  ersten  Stockwerk  von  korin« 
thisdier,  in  dem  sweiten  yon  compositer  Ordnung.  In  der  Mitte  der 
baden  Hanptfii9Bden  erheben  rieb  grosse  von  Broneestatoen  gekrönte 
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Giebd»  deren  Sonlptoien  toü  QuellinitB  (vgL  Taf.  98,  Fig.  1)  angefertigt 
und.  Ueber  dem  Giebel  steigt  an  der  mifigettieilteii  Fa^e  ein  schlan- 
ker Kuppelbau  empor.  Das  Innere  ist  mit  kostbareii  3fatmoiaiteii  und 
Seolpturen  auf  das  Verschwenderischeste  ausgestattet.  —  Habert  Quelli- 

nus ,  Prima  et  socinKla  pars  effigium  et  ornamentornm  amplissimae  Cariae 
Amstclodamcnaiä  miyori  ez  parte  in  caudido  marmore  effectoruoa,  Amstelod. 
1665  and  1668. 

FlO.  6.    Fa^&de  des  Katliliaaaes  zu  MUrnberg,  von  EuchArlus  Carl  Uolx- 

■ektfher.  —  Endlich  geben  wir  einige  Beispiele  des  dentsdien  Falaatlyanes» 
Ton  denen  das  hier  vcxgefühcte  Ksthhans  su  Nürnberg  in  die  Jabre 
1616 — 1619  gehört.  Es  wurde  erbant  Ton  Eaeharius  Carl  Holssofanher 
nnd  xeigt  eine  einfach  edle  Anwendung  der  itaUenischen  Kenaissano^ 
formen.  Ueber  einem  hohen  Unterbau,  der  nur  durch  drei  Portale  und 
eine  Anzalil  kleiner  FeTi^tt  r  durchbrochen  wird,  erhebt  es  sich  in  zwei, 
von  je  36  enganeinander  geschlosBenen  Fenstern  gegliederten  Geschossen, 
von  denen  das  obere  durch  eine  am  Kunde  des  Daches  angebrachte  Ga- 
lerie abgesclüossen  wird.  Auf  dem  Dach  stehen  drei  grosse  Pavillons  mit 
geschweifter  Zinnenbekrönung.  Die  Länge  der  Fa9ade  beträgt  275'.  — 
J.  B.  Wolff,  Nüfobergor  Gedenkbueh,  Taf.  81, 

Fig.  7.  IN«  Zaagkaas  in  Beriln,  vwa  J.  Anold  Ntfetlav.  —  In  Prea»» 
Ben  nahm  der  Falastbaa  unter  der  Regierung  des  ersten  Königs  Friede 
rieh  L  einen  gewaltigen  Aufschwung,  dessen  für  den  jungen  Hilitlirataat 
besonders  bedeutsames  Denkmal  wir  in  dem  Berliner  Zcnprhausc  vor  uns 
haben.  Dasselbe  wurde  im  Jahr  inor>  von  Johann  Arnold  Nehrinp  be- 
gonnen und  durch  de  Bodt  rollcudct.  Ks  nimmt  ein  rcgelmäfRig'es  Quad- 
rat von  c.  280*  ein  und  erhebt  sich  in  zwei  Stockwerken,  deren  unteres 
in  Rustica  ausgeführt  und  durch  einfache  Rundbogenlenstcr  durchbrochen 
ißt,  während  das  obere  durch  giebelfönnig  bekrönte  Fenster  nebst  dori- 
sohen  Säulen  nnd  Pilastem  gegliedert  und  Ton  einer  reich  geschmückten 
Balustrade  abgeschlossen  wird.  Die  Troph&en  und  sonstigen  Beoorationen 
sind  nach  Schlüter  und  Hulot  ausgeführt  (vgl  Taf.  93,  Fig.  7  nnd  8). 
Die  innere  Anordnung  des  Gebäudes  ist  so  getroffen,  dass  die  zur  Ax^ 
bewahrung  von  Waiien  und  Geschütz  bestimmten  Räume  in  beiden  Ge- 
8chos«;en  emo  nniinh'rhrorhene  Folge  ausmachen.  Die  Decken  des  unteren 
GcschüBscs  sind  über  starken  Pfeilern  gewölbt;  das  obere  hat  eine  auf 
schlankeren  Pfeilern  ruhende  horizontale  Bedeckung.  —  Nach  eiueui  durch 
Auiiinhiaeii  uu  Ort  und  Btelle  verbesserten  ältercu  Kupferstieb. 

Fig.  S.  Portal  am  Innern  Hof  des  Schlouea  su  Berlin,  von  Andreas 
^  ■sfcWlsr.  ^  Das  an  Schönheit  nnd  Grosse  imposanteste  Bauwerk  dieser 
gUnienden  Epoche  des  preussisohen  Staates  und  sugleidL  das  Hauptwerk 
seines  Erbauers  ist  das  königliche  Besidenzschloss  su  Berlin  von  Andreas 
Schlüter  (vgl.  Taf.  93,  Fig.  4—8).  Er  schuf  dasselbe  aus  einem  Complex 
älterer,  sehr  verschiedenartiger  Bauten  zu  einem  grossen,  harmonisch  ab- 
gerundeten  Ganzen  um,  wnrdo  aber,  nachdem  er  von  1699 — 1706  daran 
gearbeitet,  durch  eine  Hotintriguc  an  der  Vollendung  seines  Werkes  ge- 
hindert, und  diese  Bcinem  an  Geist  und  Charakter  unebenbürtigen  Neben* 
buhler  Eosandei  von  Qoethe  übertragen.   Der  Bau  umsobUesst^  abgesehen 
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vou  dcu  ultcruu  Theilen,  zwei  grosse  im  regelmässigen  Viereck  angelegte 
Höfe,  deren  einer  das  voigefuhzte  Portal  entlüilt  Dasselbe  zeigt  bei 
grossem  fieiohthum  der  Srflndnng  und  decorativer  ICannigfaltigkeit  eine 
in  jener  Zeit  seltene  Beinheit»  ja  Strenge  der  Formen  und  gewinnt  diucli 
das  ihm  beiders^ts  angeschlossene  Doppelgeschoss  offener  Arkaden,  wel- 
ches  auf  unserer  Abbildang  wegfallen  musste,  eine  noch  bedeutendere 
WirkoDg.  —  Nach  dem  grossen  fiüeh  von  Paul  Decker. 

Tai.  XXDL  (92.) 

ITALIENI8CHE.  NIEDERLÄNDISCHE  UND  FRANZÖSISCHE  SCULPTUR. 

Fig.  1.    ApoUo  und  Oaphne,  von  Loreano  Ssfalnl.  —  In  der  Sculptur 

ent&ltete  Lorenzo  Bemini  (1598 — 1680),  dem  wir  als  Architekten  bereits 
wiederholt  bepo^^^nft  sind,  der  Xatur  seines  Talentes  nacli  eine  noch  wfit 
umfassendere  niül  eintla?sreieliere  Thätigkeit,  als  in  der  Baukunst.  Er 
hat  der  italitill^^]ien  und  t'ranziisisclien  Sculptur  des  17.  und  18.  Jahr- 
hunderts üuu  Richtung  vorgezuichuet  und  auch  im  germanischen  Norden, 
WO  Ifaass  nnd  Emst  sioh  länger  erhielten  als  in  jenen  romanisohen  Län- 
dern, eine  zeltlang  das  Panier  seines  berausohenden  Naturalismus  sieg- 
reioh  aui|^chtet  Schon  an  einem  seiner  ÜKUisten  Jngendwerke,  der 
▼oxgefUhrten  Gruppe  Apollo's  und  der  Daphne^  treten  die  bezeichnenden 
Züge  des  Künstlers  und  seiner  Zeit  uns  «atgegen.  Den  Inhalt  der  Dar- 
stellung bildet  jener  flüchtige  Augenblick,  wo  dio  pcIi-Wk'  Daphne  unter 
den  Augen  des  sie  verfolgenden  Gottes  zum  Lorbeer  umgewandelt  wird. 
Bernini  stellt  ilin  in  seiner  ganzen  Wirklichkeit  mit  einem  staunenswer- 
then  Aufwand  künstlerischer  Mittel  und  sinnlicher  Keizo  dar.  Künstliche 
Bohrungen,  Unterbrechungen  und  feine,  gans  frei  gearbeitete  Theile,  wie 
das  anfsprieesende  Laub  in  Daphne's  Hilnden,  sind  in  reicher  Fülle  Tor- 
handen.  Das  WeriL  ist  durch  Vene  des  Cardinais  Barberini»  des  späteren 
Papstes  Urban  YIII.,  verherrlicht  worden  und  befindet  sich  gegmwttrtig 
in  der  Villa  Borgheso  zu  Rom.  —  Cicognara,  a.  a.  O.  III,  tav.  1. 

Fig.  2.  Der  E*nb  der  Proserpina,  von  demselben.  Von  Seiten  jener 
übertriebenen  Gewaltsamkeit  in  Bewegung  und  Ausdruck,  die  einen  Grund- 
zug der  Barocksculptur  bildet,  lernen  wir  Bcruini  in  dieser  Gruppe  der 
Villa  Ludovisi  kennen,  welche  den  llaub  der  Proserpina  durch  den  Be- 
herrscher der  Untmelt  daisteUt*  Die  Behandlung  erreicht  hier  einen 
nnübertroflbnen  Grad  tedinisöher  ICdsterschaft,  ist  aber  im  achten  su 
jener  fleischigen  Weichheit  gesteigert,  welche  den  meisten  derartigen 
Welken  Bemini's  ein  so  widerwärtiges  Aussehen  giebt.  —  Cicognara. 
S.  a,  O.  III,  tav.  2. 

FlO.  3.  Die  VenDckung  der  h.  Therese,  von  demselben.  Wo  mch 
nicht,  wie  bei  der  vorigen  Gruppe,  durch  die  ClewalL  körperlicher  Be- 
wegung wirken  liess,  da  musste  der  leidenschaftliche  Seelcnaflekt  dem 
Bemini  die  Grundlage  zur  Entfaltung  seiner  teohnisohen  Bravour  dar- 
bieten. Wir  sehen  diess  hi«r  fUt  eisern  re]igi<>Ben  Gegenstände,  der  Ver- 
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zückung  der  h.  Therese.  Die  Gruppe  gehört  in  tedimscher  Hinsicht,  in 
der  Bdiaadlung  des  weidhen,  Ton  liebUohcr  Schönheit  angehanebten  VkSr 
tdhes  nammtUob,  su  des  Meisten  besten  Werken,  iteht  aber  in  Hinaiokt 
der  Wahilieit  und  natürlichen  Emp^dung  um  so  tiefer.  Die  h.  Thereie 
liegt  mit  ausgestreckten  GHedem  auf  'W^olkcn  In  einer  Verzückung  da* 
in  welcher  sinnliche  Erregung  mit  religiöser  Sohwttrmerei  sich  auf  eine 
bedenkliclio  Weise  mischen.  Sie  ist  in  ein  schweres,  hässlich  p:efaltete? 
Gewand  pLluillt.  Vor  ihr  steht  ein  geflügelter  Engel,  einen  goldenen 
Pfeil,  das  ISinnbild  der  prnttlichcn  Liebe,  auf  die  Heilige  zückend.  Die 
Gruppe  befindet  sich  iu  der  Kiiche  S.  Maria  della  Vittoria  zu  Rom.  — 
Cicognara,  a.  a.  O.  III,  Taf.  5. 

Fig.  4.  nie  k.  Cloui«,  von  Mefiao  Hadem«.  -  Einen  woUthnendea 
Coniraet  gegen  den  ungesügelten  Manieriamus  des  Bemini  bildet  diese 
berühmte  Gcwandstatue  der  h.  Cucüie  in  der  gleichnamigen  römischen 
Kirche,  welche  \ n  Stefano  Madcrno  (1571 — 1636),  einem  hervorragenden 
Künstler  der  lomburdischen  Schule,  in  den  Jahren  1598  und  1599  gear- 
beitet wurde.  Die  Heilige  ist  als  Todte  liegend  dargestellt,  mit  einer  er- 
greifenden Wahrheit  der  Haltung  und  des  Ansdrneks,  und  ohne  dass 
durch  die  virtuose  Iklumdluug  der  einfachen  \\  irKung  des  Motives  Ab- 
bruch geschehen  wäre.  —  Cicognara,  a.  a.  O,  III,  Taf.  1. 

Fig.  5.  Papst  Leo  and  Afttua,  BSUet  von  ABssaaAfe  MgatdL  —  Als 
Beispiel  der  dnrohaus  malerisehen  Behandlnng,  welehe  bei  dem  allgemei- 
nen Uebeigewicht  der  Malerei  über  die  Sculptor  anch  im  Belief,  und 
besonders  in  diesem ,  damals  zur  Herrsohaft  kommen  mussto ,  geben  Mrir 
bier  das  berühmte  Bildwerk  des  Alessandro  Algardi  (1598 — 1C54),  Papst 
Leo  und  Attila,  ein  colossales  Basrelief  in  der  Kapelle  Leo'.'*  des  Grossen 
in  S.  Peter  zu  Rom.  K«  Ptdlt  das  Zuniekweichen  Attila's  vor  l*ap.st  Len 
dar,  welcher  jenen  auf  die  Erscheinung:  der  Apostel  Petrus  und  raulus 
aufmerksam  macht,  die  mit  drohenden  »Schwertern  gegen  die  Feinde  Korns 
anstürmen.  Das  Uelief  besteht  aus  fünf  zusammengefügten  Marmorplatten 
und  hat  eine  Höhe  von  32  und  eine  Breite  von  18  romisohen  Palmir. 
Die  malerisch  perspoktiTisdie  Behandlungsweise  geht  so  weit,  dass  ein* 
seine  Figuren,  wie  der  binter  Leo  knieende  Diener  nnd  Attila  selbst» 
gleichsam  aus  der  T^el  herauszufallen  scheinen.  Im  Einzelnen  zeigt  dss 
Relief  bei  einer  lebendigen  Charakteristik  manebe  natürliobe  Schönheiten. 
—  CicbgnarSt  a.  a.  O.  III,  Taf.  5. 

Fus.  6.  Die  h.  Saaanna,  von  Frangols  du  Qvesnoy,  geaaaaiflsanalago.  — 
Von  niederländischen  Bildhauern  des  17.  Jahrhundert.'^  nennen  wir  hier 
den  Brüsseler  Frankels  du  Quesnoy  (1594 — 1644),  der  in  Kom  neben 
Bemini  eine  umfassende  Thiitigkeit  au.'^iihte  und  in  Italien  den  Xamen 
il  Fiammingo  erhielt,  fcieiue  einfache,  aut  Würde  und  Natuiw  ihrliL-it  sre- 
richtete  Kunstweise  nnd  die  damit  eusammenhängende  Langsamkeit  seiner 
Arbeit  liessen  ihn  neben  den  italienisdiMi  Sobnellkunstlem  nur  sdiwer 
aufkommen  und  nur  wenige  grossere  Arbeiten  retteten  sieh  ron  ihm  auf 
die  Nachwelt.  Bie  schönste  derselben  ist  die  Torstehende  Statue  der  h. 
Susauna  in  der-  Kizehe  S,  Maria  di  Loreto  su  Bom,  eine  graiiöse»  in  an- 
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tikem  Qeitt  ge0<diaffeiM  GMaU;  von  em&oh  natürlicheir  HiUnng  und 
einer  imgemem  xuten  Empfindung.  —  Cioognava,  a.a.  O.  HI,  Taf.  7.' 

Fig.  7.    IMr  Obwie  die  KetaeMl  oleCeraelMMMem«,       lie  Ovm«  — 

Die  nScihsieii  beiden  Darstellungen  gelten  der  französischen  Sculptur  des 
17.  Jahrhunderts,  die  wir  zuerst  von  der  Seite  ihres  abschreckendsten 
Manierismus  in  diesem  berühmten  Werke  des  Le  Gros,  in  der  Kapelle 
des  h.  Ignatius  der  Kirche  del  Gesu  zu  Horn,  kennen  lernen.  E.s  ist  der 
Glaube,  der  als  weibliche  Gestalt  mit  Kreuz  und  Buch  gebildet  den  Blitz 
gegen  zwei  zu  seinen  rüäseu  liegende  Geätaltou  schleudert,  welche  man 
naeh  ihren  üuehrifilieh  beieiohaeten  Bücbem  für  Bepzisentanten  der 
Tenneintliehen  Eetserden  Luthers  und  CalvinB  xu  halten  haben  wird. 
Ein  kleiner  hfiaslicher  Engel  rar  Seite  des  Olaubens  reisst  mit  grossem 
Kraftaufwande  die  Blätter  aus  einem  dritten,  wahrscheinlich  ebenfalls 
ketierischen  Buche.  —  Cicognara,  a.  a.  O.  in,  Taf.  15. 

Fio.  8.  Der  Bruno  von  Hondon.  —  Einfacher  und  von  wahrhafter 
Empfindung  belebt  ist  diese  Statue  des  h.  Bruno  von  Houdon  (geb.  1741), 
einem  auch  seit  seinem  20.  Jahre  in  Rom  beschäftigten  französischen  Bild- 
hauer des  18.  Jahrhunderts.  Die  Statue  befindet  sieh  in  der  Karthän- 
seikirohe  su  Born,  deren  Qrdensstifter  sie  dazstellt  —  Cicognara,  a.  a.  O. 
III,  Taf.  7. 


Taf.  XXX.  (93.) 

NIBDEBLÄNDISCHE,  DEUTSCOE  UND  FBANZÖSISCHE  SCULPTUB. 

Fig.  1.     Dat  Giebelfeld  des  Rathh&iise«  ma  Amsterdam,  von  Arthur 

QueUiniu.  -  Der  Meister  dieses,  bereits  (Taf.  91  A,  Fig.  5)  erwähnten 
giossen  Reliefe  am  Bathhanse  zu.  Amsterdam,  Arthur  Quellinus  war  der 
Sdiüler  des  Fiammingo,  in  dessen  h.  Susanna  wir  auf  der  voiigen  Tafel 
(Flg.  6)  eines  der  edelsten  Werke  der  niederländischen  Soulptor  des  17. 

Jahrhunderts  kennen  gelernt  haben.  Quellinus  eignete  sich  die  grossen 
Eigenschaften  Bcincs  Meisters,  eine  edle  Einfachheit  und  Würde  an,  ver- 
band damit  aber  jenen  kniftigcn,  gesunden  Naturalismus,  der  ab  eine 
Volkseigenthiimlichkeit  auch  in  den  gleichzeitigen  Malereien  der  Nieder- 
länder zu  Tage  tritt.  Der  genannte  Bau  bot  dem  (lucllinTis  ein  reiches 
Feld  bildnerischer  Thätigkeit  dar.  l'ntep  den  Sculpturzierdeu  des  Aeus- 
seren  sind  die  beiden  Giebel  hervorragend,  von  denen  unsere  Abbildung 
den  einen  Teransohaulicht  Derselbe  hat  die  Form  eines  stumpfen  Drei- 
eekB  TOn  82'  lünge  und  18'  Höhe  und  ist  mit  einer  ilgurenreichen  Com- 
Position  ganz  ausgefüllt.  Inhalt  der  Darstellung  ist  das  Heer,  als  der 
Schauplatz  des  Welthandels  und  die  Basis  weiter  Besitzungen,  vor  dem 
Throne  seiner  Beherrscher.  Eine  Schaar  von  Meercsgottlieiten  beiderlei 
Gesohlechts  bringt,  in  die  gewundenen  Mu.schclhöruer  8to}<.scnd,  der  in 
der  2klitte  thronenden  Stadt  Amsterdam  ihre  Huldigungen  dar.  Robben, 
Delphine  und  Krokodille  begleiten  sie,  als  Kcpräsentauteu  der  fremden 
Zonen*  Die  Gmppirung  des  Gänsen  hat  einen  malerisefaen  Charakter 
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ohne  UebermaaBS,  die  Haltuug  der  Figuren  ist  bewegt  ohne  forcirte  I^ei- 
denschaft,  die  Bildung  des  Nackten  ist  von  einer  dertMO,  aber  nicht  un- 
gefälligen FttUe*  — '  Nach  dem  Stich  Yoa  H.  Qaelliauft  in  dem  beieiti  ange- 
führten Werk«;  Effiginm  et  ornamentomm  ampl.  Cnriae  Amtlelod.  efee.  Amst. 
1665  und  IGßS. 

Fig.  2  und  3.    Diana  ond  Karyatide,  tob  demselben.  —  Von  den  nicht 

Tiimdcr  zahlreichen  Sculpturf^n,  welche  Qnellinus  fiir  das  Innere  des  er- 
wälmtcn  Bauwerkes  verfertigte,  geben  wir  hier  (Fig.  2),  eine  in  Basrelief 
gearbeitete  Diana  und  (Fig.  3)  eine  halbbekleidete  Karyatide,  welclie  in 
tiefen  Bchmüi-z  vernunkon  das  gebeugte  Antlitz  mit  ihren  Händen  be- 
deckt. Beide  Fig:iir«i  sind  von  anmuthiger  Eiflndung  und  edlen  Foi^ 
men.  —  Nach  den  aogegebenen  Stichen  von  H.  Qaellinns*  I»  n.  N.  nnd  D. 

Fig.  4*  Mm  Maltawtal—  Kaifttnt  Piladrlah  Wilhelm  des  Oroasan  an 
aerUn,  von  Andreas  SchlQtar.  —  Eine  in  Geist  und  Form  dem  Qnellinus  . 
verwandte  Richtung  vertrat  für  Deutschland  gegen  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts der  grosse  fVudreas  Schlüter  ("c.  lf)G2  — 171 1\  »lessen  huulich© 
Thätigkeit  wir  oben  ^Taf  Ol  A,  Fig.  7  und  i<)  beaproohen  haben.  Die 
hohe  Würde  seiutis  Ütyis,  der  Schwung  seiner  Compositionsweiso  und 
Bcnne  kraftige  FormenfüUe  vereinigen  sich  in  der  vorgeführten  Beitersta- 
tue  des  grossen  Kurfürsten,  welche  SohlQter  für  König  Friedrich  L  auf 
der  eben&Us  unter  sdner  Leitung  erbauten  langen  Brücke  tu  Berlin  er- 
richtete. Der  Kurfürst  ist,  der  damaligen  Sitte  gemäss,  in  römischer 
Feldhermtradit  dargestellt,  mit  lang  herabwallendem  Haupthaar,  in  der 
Rechten  den  Feldherrnstab,  in  Haltung  und  Oebordo  ein  Herrsidier.  Da.? 
Pferd  ist  von  einer  derben,  römi^clien  FüHr,  bis  in  die  Dn-tails  der  Mus- 
kel- und  Adcrbildung  vortrefHicl»  ausgefülirt  und  im  Ganzen  vou  einer, 
dem  stolzen  Reiter  entsprechenden,  vornehm  gehaltenen  Würde.  Dod 
colossale  Monument  kann  sich  den  bestoi  Beiterstatuen  aller  Zeiten  an 
die  Sdte  stellen.  Sdilüter  arbeitete  an  dem  Modell  in  den  Jahren  1697 
und  1698^  der  Guss  der  Statue  geschah  im  Jahr  1700  und  im  Jahr  1708 
wurde  dieselbe  nebst  den  vier ,  von  Baker,  Brückner,  Hcnzi  und  Nahl 
unter  Schlüte r's  Leitung  gefertigten,  broncenen  Sclavenflguren  des  Sockel« 
an  dem  bezeichneten  Orte  aulgestrlU.  —   N.uh  dem  Stich  von  A.  Wolf  gang. 

Fic.  5.  und  (i.  BasreUef  am  Schlosse  zu  BerUn,  von  deraaslben. 
Von  den  beiden  vorsteheuden  Keliet's,  die  den  zahln  ichen  von  Schlüter 
an  seinem  Schlossbau  ^Taf,  ü,  A,  Fig.  8)  angebrachten  Bildwerken  ent- 
nommen sind,  bandet  sich  das  Entere  (Fig.  5)  an  dem  ersten  Portal 
der  nördlichen  Schlossfa^e;  es  ist  die  Allegorie  der  StSrke,  ein  kräf- 
tiges Weib,  das  neben  einem  Löwen  hingelagert^  in  der  Linken  eine  un- 
geheure Keule  Iiält;  ein  kleiner  Genius  strengt  sich  an,  die  Keule  em- 
porzuheben. Das  andere  Relief  (Fig.  6)  gehört  zu  den  vier  Darstellungen 
der  Weltthfilc,  welche,  in  Sttir-co  gearbeitet,  einen  der  grosgen  Säle  des 
SchloHsos  zieren.    Die  l'ntc  rs<  hrift  bezeichnet  die  Darstellung  als  Europa. 

—  Nach  dpn  HticlicTi  voll  1?.  lio«!«'. 

1'  lu.  7.  und  8.     MMken  sterbender  Kriager  im  Zeugh&use  zu  Berlin, 

v«B  deawsibea.  —  Zu  den  bewundemswerthesten  Arbeiten  Scldüteim  ge- 
hört endlich  die  Beihe  yon  21  Masken  sterbender  Krieger,  welche  er 
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im  Inn»  rn  des  von  ihm  erbauten  Berlmti  Zeiigliauses  (Taf.  91  A,  Fig.  7) 
anbruciite.  Dieselben  befinden  sich  au  den  JSchludssteinen  der  Feaater- 
bögen  und  sind  im  Jahr  1697  gearbeitet  Die  gewählten  Beispiele  geben 
swn  eigieifende,  doch  keineswegs  ahsohreckende  Bilder  des  Todeskam- 
pfes. —  Kaeh  den  Stichen  Ton  B.  Bode. 

Fig.  9*  Der  Raub  derProaerplna,  von  Olrardon.  —  In  den  drei  letsten 
Darstellungen  der  Tafel  suchen  wir  das  im  Vorigen  (Taf.  92)  begonnene 
Bild  der  französischen  Sculptur  des  17.  Jahrhundorts  zu  vervollständigen. 
In  Girardon's  (1G30 — ITlfi)  iiaub  der  Proserpiua  haben  wir  zunächst  ein 
Werk  des  gespreiztesten  Manierismus  vor  uns.  Dasselbe  wurde  nach 
einer  Zeichnung  des  Lebrun  (vgl.  Tat  98,  Fig.  5)  für  die  Gärten  von 
Versailles  anf  Bestcllang  Ludwig's  XIV.  gearbeitet  Gegenstand  ond 
Burchftihrang  (Tgl.  Taf.  92,  Fig.  2)  lassen  die  Terderbliehen  Einflüsse 
wie  die  gifinsenden  Seiten  des  italieiiisohen  Boroekstyk  nur  zu  deutlich 
eikennen.  —  Cicognara,  a.  a.  O.  HI,  tav.  15. 

FiO.  10.  Der  Banb  der  Orelthyla,  von  Oaapard  de  Marsy  und  Aaaelme 
Flamen.  Nicht  bcp^ser  steht  es  mit  dieser  Darsttllung  des  Kaubes  der 
Oreith\n:i,  wclclie  ebenfalls  im  Auftrag  Ludwig 'j*  XIW  für  die  Gärten 
der  Tuilurien  von  G.  de  Marsy  begonnen  und  von  dessen  JSchüiur  Flamen 
vollendet  wurde.  Sttinnisohe  Bewegung  nnd  eine  glänzende  üeppigkeit 
des  Vortrags  sind  die  herrorsteeh^den  Züge  der  Gruppen.  —  Ludon, 
ann.  du  MttsAe,  ^le  fran^.  mod^  smlpture. 

Fig.  11.  Basrelief  dar  Oaietiiitickelt,  von  FranQols  AngQler.  —  Dieses 
Werk  zeichnet  sich  diigegun  vor  allen  gleichzeitigen  Werken  durch  eine 
edle  Einfachheit  der  Kründung  und  eine  in  antikem  Gcif^t  gehaltene  For- 
mengeb ung  aus.  Es  ist  ein  Basrelief  mit  der  Tigur  der  Goreclitigkeit, 
welche  ausser  ihren  Attributen  das  liildniss  eines  Grafen  von  Offremont 
in  der  Hand  hält.  Das  ursprünglich  in  der  Kirche  de  l'Oratoire  zu  Paris 
befindliche  Werk  wird  gewölinUch  dem  Fran9oi8  Anguier,  von  Andern 
dessen  Brader  Mehel  Anguter  sugescbrieben,  welche  Beide  in  Bom  ge- 
bildet und  dann  in  Paris  thtttig,  su  den  besseren  Bildhauern  ihrer  Zeit 
gerechnet  werden,  —  Landen,  a.  a.  0.  L 


Taf.  XXXI.  (94.) 

ITALIEXriSGBB  MALEBEI. 

FlO.  1.    Der  Trlomph  der  Oalafliaa  vdB  Annibale  Car&ccl.  —  Auf  dieser 
Tafel  repräsentirt  eich  die  theils  auf  «neutem  Studium  der  Natur,  theils 

auf  dem  der  grossen  Mei.ster  der  Blüthezeit  beruhende  reformatorische 
Bewegung,  welche  in  der  italienischen  Malerei  gegen  Ende  des  IG.  Jahr- 
hunderts durch  die  Bologneser  Meister  Lodovioo,  Annibale  und  Agostino 
Curacci  auf  der  einen  und  Caravaggio  auf  der  andern  Seite  heiTorgerufeu 
wurde.  Wir  geben  zuerst  ein  des  Annibale  Caraoci,  des  Haupt- 

veirtreters  der  sogenannten  ekleERchen  lEtichtung  (1560 — 1609),  den 
Triumph  der  Qalaihea  in  der  Galerie  des  Falaiso  Famese  in  Born.  Baa 
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Bild  geliort  zn  den  niythologisclien  Fresken,  welche  die  kunstreich  ge- 
ordnctüu  Ablheiluügeu  der  gewölbten  Decke  der  Galerie  ausfüllen,  und 
wird  zu  des  Meisters  Tortrefflichstcu  Werken  gezählt.  Galathea  lässt 
sieh  ▼on  einem  Tritonen  dturcli  das  Ton  ihrem  Gefolge  wimmehide  Meer 
dahintragen;  die  Haltoxig  ihrer  Gestalt  ist  leicht  und  amnuthig»  ihre 
Bewegung  drückt  freudiges  Wohlbdiagen  ans.  Am  Himmel  eiblmkt  man 
schwebende  Liebesgötter.  —  Nach  dem  Stich  toh  Gio.  Yolpato. 

Fic.  2.  Die  CommunlOB  dea  h.  Hieronymus,  von  Domenichlno.  —  Die 
strenge  Correktheit  der  Durchführung,  worin  diese  Richtung  ihre  Haupt- 
aufgabe findet,  erreicht  ihren  höchsten  Grad  bei  Domenico  Zamperio,  ge- 
nannt Domenichino  (1581  — 1641),  einem  Schüler  der  Caracci.  Das  vor- 
geführte OelgemMlde,  die  Communion  des  h.  Hieronymus  im  Vatikan 
giebt  eines  seiner  yoisüglichsten  Werke.  Der  Heilige  kniet,  ftst  gani 
unbekleidet»  in  Begleitung  seines  treuen  Löwen,  auf  der  untersten  Stufe 
eines  Altares  in  einer  prUchlipren  Halle,  welche  durch  einen  Bundbogen 
in  eine  Landschaft  mit  Wald  und  Gebäuden  Idieken  !äs8t.  Freunde 
unterstützen  den  greisen  Körper,  dessen  ganze  Kraft  in  der  inbrünstigen 
Erwartung  der  Hostie  aufzugchen  scheint.  Ein  vor  dem  iUtar  stehender 
Priester  ist  im  .  Begriff,  ihm  das  h.  Opfer  dansureichen;  ein  Anderer  hält 
den  Kelch;  Beide  scheinen  von  dem  Vorgänge  auf  das  Tiefote  eigiifFen 
SU  sein;  dasselbe  Gefühl  andHehtiger  Veixückung  spiegelt  sich  anoh  in 
den  Zügen  der  übrigen  Personen  »und  selbst  der  Engel  wieder,  welche 
über  den  Priestern  in  der  Hohe  schweben.  Das  Ganse  zeigt  eine  gross- 
artige Gruppirung  und  eine  vollendete  Durchfuhrung  des  Nackten  wie 
der  Gewandung.  Das  Bild  trägt  die  Inschrift;  Dom.  Zamperius  Bonon. 
An.  MDCXIV.  —  Nach  dem  Sti<l,  von  .Tac.  Frey,  vorn  J.  1729. 

Fio.  8.  Aurora  von  Guido  Reni.  Der  Vertreter  der  zarten  Schön- 
heit und  dos  iitherisehen  Farbenreize.s  unter  den  Schülern  der  Caracci 
ist  Guido  Reni  (1675 —  lö42;,  vornehmlich  in  den  Bildern  aus  seiner 
mittleren  Leboisepoche,  weldier  das  yorsteh^ide  berühmte  Werk,  die 
Aurora  im  Gartensaal  dos  Palazzo  Bospigliosi  su  Born,  angehört  Eine 
edle,  jugendliehe  Gestalt,  schwebt  die  Gottin  in  zauberisch  leicht  be- 
wegtem Fluge  vor  dem  Wagen  des  Sonnengottes  daher,  Blumen  über  die 
noch  im  nächtlichen  Dunkel  ruhende  Erde  avi^streuond.  lieber  dem  Oc- 
spann  der  vier  bonncnrosso  schwebt  Lucifer  mit  der  Fackel.  Der  . 'Sonnen- 
gott selbst,  eine  kräftige  Jünglingsgcstalt  von  feiner,  edler  £uii)erbildung, 
lenkt  ihren  stürmischen  Lauf.  Einen  besonderen  liciz  haben  endlich  die 
sieben  Gestalten  der  Hören,  welche  in  schön  vcrsclüuugonem  Beigen 
anmuthig  bewegt  den  Wagen  des  Gottes  umsehweben.  Bei  der  eilenden 
Bewegung  der  Composition  sind  die  Formen  gleichwohl  im  Einseinen 
und  Ganzen  Ton  einer  wohlthuenden  Müssigung,  die  Behandlung  des 
Nackten  ist  eher  streng  als  üppig,  und  die  technische  Ausführung,  na- 
mentlich hinsichtlich  des  lichten  Glanzes  der  Farben,  Von  höchster  Hei' 

storschaft.  —  N;ic)i  ilom  Stirli  von  Kaljiel  ^^'•rJ'hen. 

Fro.  4.  Das  tJrthell  des  Paris,  vön  Francesco  AlbaJil.  —  Noch  weicher 
und  zierliclicr  ist  die  Kuustweise  des  Francesco  Albani  (1578  — 1C60), 
ebenfalls  eines  Caiaccisten,  von  dem  das  dargestellte  Urtheü  des  Paris 
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ein  recht  charakteristisches  Zcupniss  ablegen  kann.  Wir  sehen  den  sehü- 
nen  Paris  in  nachlässiger  liaiiuug  auf  einer  Krhühung  des  Bodens  sitzen;  er 
scheint  eben  die  Wahl  zum  Vortlieil  der  Aphrodite  entschieden  su  haben,  die 
mit  Hülfe  eines  Gemiu  ihn  nackten  Beize  Tor  ihm  enthüllt.  Zur  Seite 
stehen  die  beiden  anderen  Göttinnen,  Jnno  dnrch  den  Ffira,  Uinerra  dundi 
den  Helm  zu  ihren  Füssen  bezeichnet.  Letztere  scheint  :tuch  soeben  ihr 
Oewand  abgelegt  zu  haben  und  erwartet  davon  die  Wirkung,  stolz  zu 
Paris  hingewendet.  Juno  beobachtet  eine  selbstbewusste,  Julte  Zurück- 
haltung. —  Landou,  vie  de  Fr  uiri>««co  Albani ,  pl  12 

FlO.  5.  Christus  von  Engeln  betrauert,  von  Ouercino.  —  Aueh  Guer- 
eino,  eigentlich  Gio.  Francesco  Barbieri  (1590 — 1666)  gehörte  in  seineu 
früheren  Jahroi  der  Schule  derCaraoci  an,  ohne  eich  desshalb  dem  Ein- 
fluBs  der  gleichseitigen  Naturalisten  sn  Terschliessen.  Wir  erkennen  lets- 
teren  hauptsSchlieh  in  der  malerischen  Behandlung  des  vorli^nden  Bil« 
des,  welches  im  Uebrigen  an  formeller  Sorgfalt  den  Caraccisten  nahe 
steht.  Da«  Bild  stellt  den  Leidmam  Christi  diir,  in  l'»  \vtpter  Haltung 
auf  einem  Leichentuche  ruhend,  von  zwei  getliigelten  Engeln  betrauert, 
deren  Einer  das  Haupt  knieend  niederbeugt,  wäluend  der  Andere  das 
Auge  wehmüthig  /.u  Christu«  hinüberwendet.  —  Nach  dem  Stich  von  Pitau. 

Fig.  6.  LautsnqMatorla  von  CM.v^tl9*  —  Die  sogenannte  Schule 
der  Naturalisten  fond,  wie  erwShnt,  ihren  Gründer  und  Hanptirertreter 
in  Michel  Angelo  Ameri^,  nach  seinem  Geburtsort  Caravaggio  genannt 
(1569 — 1609).  Wir  übergehen  seine  g^sseren  religiösen  Bilder,  in  denen 
jener  Drang  riaeli  Naturwahrheit  sich  Tomehmlich  durch  eine  gemeine 
Leidenschaftlichkt'it  und  ein  gewaltsames  Pathos  offVnbart,  und  geben 
hier  eine  seiner  genreartigen  Darstellungen,  welehc  sich  mit  einer  be- 
scheideneren Darstellung  der  Natur  begnügen  und  darin  von  unläug- 
barer  Wirkung  sind.  Das  Bild  zeigt  die  halbe  Figur  eineä  lauten- 
spielenden  lißldohens,  oder  mädchenhaft  gebildeten  Knaben,  swischen 
Blumen  und  Früchten.  Man  will  darin  eine  allogorische  Darstellung  der 
liebe  erkennen,  wie  ne  Caiayaggio  in  mehrfachen  Versionen  ähnlich  ge» 
bildet  hat  Das  Bild  gt-höito  früher  der  Galerie  Giustiniani  su  Rom  an, 
befindet  sich  gegenwärtig  aber  in  der  Galerie  'Icr  Kremitage  zu  S.  roters- 
burg.  Auf  Leinwand,  2'  8'^  hoch  und  3'  breit  —  Lsbeusky,  Qal6rie 
d«  rHermitagc,  II.,  pl.  7-3. 

Flu.  7.  Das  Martyrium  des  h.  Bartholomäus  von  Spangnoletto.  —  Nach 
der  Seite  jener  aufi-cgenden  Leidenschaftlielikeit  hin  fand  Caravaggio 
seinem  entsduedensten  Nachfolger  in  Giuseppe  de  Bibeta  aus  Valencia, 
*  naolis«nerspan]schenAbkunftgewöhnlich6pagnolettogenannt(lÖ93 — 1656). 
Er  liebt  es  namentUch,  die  Schreckeusscenen  der  Märtyrergeschiohte  in 
sller  AnsdiauUchkeit  und  Widerlichkeit  darzustellen.  Eine  solche  findet 
sich  auf  dem  vorgeführten  Kiiprerstiulic  in  dem  Martyrium  des  Ii.  Bar- 
tholomaus. Der  Heilige  ist  last  ganz  nackt  an  einen  Baum  gebunden 
und  ein  Henker  beschäftigt  sich  damit,  ihm  die  Haut  vom  rechten  Arm 
abzuziehen;  seine  Hände  vollziehen  selbst  das  grauenvolle  Geschäft,  wäh- 
rend er  das  Messer  unbefangen  in  den  Mund  genommen  hat.  Links 
erblickt  man  Kopf  und  Brust  eines  sweiten  Henkers,  der  mfirig  seinMes- 
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MX  sdhiift,  und  Tor  dusem  am  Boden  dnen  Kopf  mit  lockigen  Eaaien. 
Im  Hmteignmde  l^rtige  IGümer  und  Soldaten.  Der  Origmatstich  ist 
einer  der  besten  des  Meisters  und  trägt  die  Insdirift:  Dedlco  my  obras 
y  esta  estampa  .al  Serenismo  Principe  Philiberto  mi  Senor  ein  Xapoles 
aho  1624.  Jusepe  de  Bivera  spa^L  —  Bartteh,  peintn  gravsnr  XX^  p« 
81*  n.  6. 

Fia.  ^.  Die  VerichwSranc  des  CatiUaa  von  Salvator  Rosa.  -  Bei 
Salvator  Rom,  — 1G73)  einem  iSchüler  Spagnoletto's  txitt  die  iiuLu- 
ralistiscbe  Barstellungsweise  gepaart  mit  dem  Sinn  fiir  emstoy  historische 
Gegenstände,  insbesondere  aus  dem  Gebiete  des  römisohen  Alterthmns 
an£  Eines  der  tüchtigsten  Werke ,  die  er  in  dieser  Richtung  geschaffen 
hat,  ist  dies  in  der  Galecie  Pitti  zu  Florenz  befindliche  Oelgmälde  dev 
catilin arischen  Verschwörung.  "Wir  sehen  eine  Anzahl  emfter  und  leiden- 
Fchaftlich  bewegter  Männcrgcstalten  um  einen  Ahnr  vereini«jt.  Einer 
von  ilmeri  «scheint  soeben  von  dem  Führer  auf  die  gemeinsame  That  ver- 
eidigt zu  werden.  Ein  Dritter  weist  mit  erhobener  Rechten  zum  Him- 
mel empor ,  die  Heiligkeit  des  Augenblicks  bekräftigend.  Der  ergreifende 
Eindruck  des  Bildes  gewinnt  eine  interessante  Nebenbedentung  dorob  die 
Erwftgnng,  dass  der  Künstler  die  leidenschaHiKchen  Element^  die  damals 
in  dem  neapolitanischen  Volke  gährten,  in  seinem  Bilde  snm  Ausdruck 
stt  bringen  strebte.  In  malerischer  Hinsidit  riihmt  man  dem  Bilde  ein 
warme««,  von  kliircni  HelMunkel  begleitetes  Colorit  und  einen  feierlichen 
Emst  in  Qmppirung  und  Formgebung  nach.  —  Kack  dem  Stich  von  Franc 
Bainaldi. 


Tafel  XXXH.  (95.) 

MALEREI  D£8  BUBENS  UND  VAN  DYK. 

Fig.  1 .  Portrait  des  Peter  Paul  Rnt»ens,  tutcb  van  Dyk.  —  Die  nieder- 
ländische Malerei  des  17.  Jahrhunderts  ging  nach  zwei  Richtungen  auf- 
einander, welche  man  nach  ihren  örtlichen  Mittelpunkten  als  die  Schule 
Ton  Brabant  nnd  die  von  Holland  su  bomdmen  pflegt.  Wir  rt^prÄsen- 
laren  zueist  auf  dieser  Tafel  die  brabanter  Schule  in  ihrem  Gründer  Peter 
Paul  Rubens  (1577—1640)  nnd  dessen  grossem  l^üler  Anton  ▼an]>7k. 
>^itch  einem  Gemälde  des  Letiteren  ist  das  vorstehende  Portrait  des 
Eubens  angefertigt.  —  X  ittier,  GalArie  du  Lnxeinbourg,  Stich  von  Aiidran. 

Fig.  2.  Heilige  Familie,  tob  Rnbene.  —  Wir  lonien  Rnhens  zunächst 
an  einigen  Bildern  reli^riusen  Inliait^*  kennen.  Das  vorstehende  (nmidde 
ist  durch  die  gemüthlichc  liulie  seiner  Auffassung  und  die  wohl- 
thuende  Harmonie  der  Anorunung  bcmerkenswerth.  Es  zeigt  Maria,  das 
Kind  im  Schoosse,  im  traulichen  Beisammensein  mit  dem  h.  Joseph  nnd 
der  b.  Elisabeth.  Bas  Kind  scheint  soeben  aus  der  Wiege  emporgehoben 
EU  sein  nnd  umschlingt  mit  seinem  rechten  Arm  liebevoll  den  Hals  der 
lintter.  X>io  h.£lisnbeth  umÜMst  Beide  mit  dem  Ansdiuck  innigen  Wohl- 
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ge&Qens,  während  der  h.  Joseph  auf  die  Lehne  von  Maria's  Sessel  ge- 
lehnt ond  dae  bibrtige  »Haupt  in  die  linke  Hand  stützend,  eniat  auf  Mut- 
ter und  Kind  hinbüekt  Im  Hinteignmde  Bimne  neben  einer  Säulen- 
halle. —  Nach  einem  Kupferstich  von  B.  A.  BSlawerk  mit  der  Untenehrill: 

Dilectus  mens  mihi  et  ego  iUi. 

Fig.  Abn&hme  Christi  vom  Krenz,  von  deiii««ifeaau  —  Im  Gegen- 

sätze zu  dem  gemehaftcn  Chru  iku  t  des  vorigen  Bildes  stellt  uns  diese 
Kreuzabnahme  eine  jener  gewaltig  bewegten  Compositionen  dar,  in  wel- 
chen Rubens  die  grossen  Momente  der  heiligen  oder  profanen  Geschichte 
mit  der  ganzen,  ooneentriiten  Wueht  dramatischer  Leidenschaft  zu  vei^ 
«nschanliehen  wnsste.  Wenn  die  Mittel,  welche  er  tn  diesem  Zwecke 
auftrandte,  h&nfig  das  Maass  kiinstleriseher  Haltung  übersehreiten,  so 
seigt  das  Yonteiiende,  seiner  früheren  Lebensepoehe  angehörende,' Ge- 
niel de  dagegen  die  schärfste  Charakteristik  und  die  bewegteste  Handlung 
fern  von  aller  id>ertriebenen  Leidcnschaftliclikeit;  und  auch  in  der  Aus- 
führung ist  hier  die  völlig  freie  und  breite  Vortragsweise  des  vollendeten 
Künstlers  mit  der  Sorgfalt  und  Feinheit  seiner  früheren  Weise  ver- 
schmolzen. Die  Farbe  ist  rein  und  glühend.  Die  Handliujg  hat  bei 
aUem  Reiehtbum  feiner  Beiijge  eine  lolehe  Klarheit  und  Kiuiudiheit  und 
die  Empfindung  aller  handelnden  Figuren  ist  mit  so  groieer  Anschauliciiii^eit 
vorgetragen,  dass  eine  in's  Detail  gehende  Erklärung  desBÜdee  übedlüssig  er- 
scheint Das^  Gemilde  befindet  sich  in  einer  Seitencapelle  der  Kathe- 
drale von  Antwerpen,  und  ziert  die  Mitteltafel  eines  Altarwerkes,  wel- 
ches auf  seinen  inneren  Flügeln  die  Heimsuchung  Maria  und  Christi  Dar- 
bringung im  Tempel,  auf  den  üiisseren  den  h.  Christoph  und  daa  Christ- 
kind zeigt.  —  Nach  dem  KujtlVrsti  Ii  von  Lnrns  Vnr'^tcrmnnn  vom  Jahre  16"'0 

Fig.  4.  Ol«  Ktfnlgln  Maria  von  MecUcla,  zum  Kriege  AlUileliend,  von 
•  -  Unter  den  zahlreichen  eigentlich  historischen  Bildern  des 
Heiflteis  nehmen  die  Dafstellungea  ans  dem  lieben  der  Maria  von  Me- 
dioia,  welche  Rubens  in  den  Jahren  1620 — 1628  för  die  Galerie  des  Luz- 
embonfg  in  Paris  ausführte,  den  bedeutradsten  Bang  ein.  Die  ftVitfii 
zu  den  sämmtlichen  21  Bildern  wurden  von  Hubens  in  Paris  selbst  an- 
gefertigt iniH  dann  zu  Antwerpen  mit  Hülfe  seiner  Schüler  im  Grossmk' 
soweit  vttll-  ndet,  dass  nach  ihrer  üebersiedebm^  nach  Paris  nur  die 
Portmit^  n  ich  einmal  nach  der  Natur  übergangen  zu  werden  brauchten. 
Dm  Üiider  umfassen  die  Hauptcreigni.sse  aus  dem  Leben  der  Königin, 
▼en  der  Geburt  bis  su  ihrer  Aussöhnung  mit  Ludwig  Xlli.,  ihrem  Sohne, 
und  fltellen  dieselben  naoh  der  damaligen  Gesdunacksweise  untermischt 
iüt  mannig&ohen  allegorischen  Zuthaten  dar,  ohne  dass  dadurch  jedoch: 
dem  Ausdruck  eines  kräftigen  natürlichen  Lebens  und  jener  maikigen 
Charakteristik,  welche  der  Meister  selbst  den  abitiaktesten  Gebflden  der 
Phantasie  zu  geben  wusste,  ein  wesentlicher  Abbmch  gethan  wäre.  Das 
hier  ausgewählte  Beispiel,  das  siebzehnte  Bild  der  Reihe,  stellt  die 
Reise  der  Königin  nach  der  Stadt  Pont  de  dar,  um  den  dort  aus- 
gebrochcncn  Aufruhr  zu  unterdrück^.    Die  Königin  reitet  auf  tinem 

langmähnigen  Ross  daher,  den  Feldhermstab  in  der  Linken,  die  Zügel 
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in  der  Beebteiir '  inf  dam  Hanpte  emoi  ▼<m  icidhm  Fadeibiitdh  um- 
wallten Helm,  üeber  ihr  schwebt  eine  Göttin  wii  dem  Kxwiie  dee 

unfehlbaren  Sieges;  neben  ihr  der  Ruhm,  die  Posaune  blasend.  Hin- 
ter dem  Roes  wandelt  die  Kraft  einher,  eine  echüne  weibhVhf  Gestalt, 
die  Linke  auf  das  Haupt  eines  Löwen  legend.  Tm  Hintergründe  erblickt 
man  die  von  dem  Heer  umzingelte  Festung,  die  das  Ziel  des  Zuges  aus- 
macht, und  über  ihr,  ak  Vorzeichen  ihres  Schicksals,  einen  Adler,  der 
rieh  auf  einen  wdnviolieieii  Vogel  stünt  —  Nattier,  tu  «.  O.  Stieb  von 
C.  Simonneau. 

Fio.  5.    Dl«  Pttile       Krieg««,  «In«  ADtfOfto  toü  d«iiis«lb«ii.  —  Von 

den  rein  allegorischen  Bildern  des  Rubens  geboi  wir  hier  ein  in  der  Qsr 
lerie  des  Palazzo  Pitti  befindliches  Beispiel  mit  der  Darstellung  der  Furie 
des  Krieges;  diese  sehen  wir  zur  Rechten  iibfr  eine  .Anzahl  Gelallcner, 
welche  durch  Attribute  als  die  Künste  des  Friedens  ciiarakterisirt  sind, 
mit  brennender  Fackel  und  erhobenem  Schilde  gegen  den  Kriegsgott 
anstürmen,  dar  m  den  geöffiieten  Pforten  des  JanustempeU  mit  ge- 
tUcktem  Sehwert  auf  rie  eindjingt  YenuB  bemüht  rieh,  dnich  innigea 
Flehen  den  Geliebten  vom  Eampf  f  mrüoknüiBlten.  Hii^  ihr  eibliokt 
man  ein  Weib  in  Trauei^ewändem,  das  wehklagend  die  H&nde  znm 
Himmel  aufhebt;  ein  kleiner  Geniaa  mit  dem  Globus  kniet  neben  ihr.  In 
Beiden  scheint  die  Erde  oder  der  von  Kriegsstünnen  durrlitobip  Welt- 
theil  Europa  dargestellt  zu  sein.  Zwei  undere  Genien  schmiegen  sich 
zwischen  die  beiden  Frauen;  im  Hinterem  in h  s  -hweben  zwei  Ün^heuer, 
Pest  und  Hungersnoth.  Je  frostiger  und  abstrakter  der  Inhalt  des  Bildes 
kt,  um  ao  mehr  muM  man  die  Fülle  Ton  Kraft  und  Leben  bewnndem, 
mit-  denen  der  Heister  die  Figozen  ausgestattet  bat  —  Baidi,  Oalerie 
des  Palano  Pitll,  IT,  Stieb  ron  L.  Pamdisl. 

Fia.  6. '  Portrait  dee  Aale«  vaaDy^  ven  Iha  ««ilMt.  —  Der  feine  Aus- 
druck sarteu  Seelenlebens,  welcher  neben  der  dromatiscli  bewegten  Bar- 
stellungsweise eines  "Ruhen«,  den  Hvniptvorzug  seines  grössten  Schülers 
Anton  van  Dyck  (15'JJ^10n)  ausnuu  lit,  kommt  namentlich  an  seinen 
edlen  Portraita  zur  Gcltuüg,  wtlc  iit:  wn  mcht  besser  als  durch  dies  sciuine 
Selbstbiidiuss  des  Heisters  repi^eutiren  künuen.  —  Nach  dem  Stich  voo 
Mandel. 

Fio.  7.   Oer  lielcimem  Ofeilall,  rtm  4m  »tlBlien  MtswMrt,  rvm  Me« 

▼an  Dyek. — Der  von  den  Scbülem  und  Hinterbliebenen  betrauerte  Leidmam 
CSiriati  war  der  Sinnesart  Anton  van  Dyck's  ein  besonders  willkommener 
Gegenstand.  Er  malte  ihn  zu  wiederholten  Malen  mit  mannigfiEichen 
Modiflcationen  in  gleich  ergreifender  Weise.  Wir  haben  das  in  der  Galerie 
zu  Berlin  befindUche  Beispiel  vor  uns,  das  mit  raaasßvoll  vorgeti-agener 
tiefer  i^mpfindung  ein  meisterhaft  behandeltes,  harmonisches  Colorit  ver- 
bindet. Das  Haupt  des  in  schöner  Haltung  dahingestreckten  Leichnams 
inht  im  Sohoosae  des  Johannea;  in  aeinen  Füaaen  befindet  rieh  ein 
klagender  Engel,  die  Hand  de»  Eiloaen  berührend.  Uam  nnd 
drücken  ihre  Xiebe  zu  dem  Dehingeschiedenen  und  ihre  Trauer  in  rühren* 
der  Weiae  aus.  Den  Hintasgnmd  ^bildet  die  Grabeshöhle  und  ein  der 
Stimmung  dea  Oaaaen  eataprecbender  düatrer  AbendhimmeL  Auf  Lein* 
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wand«  7'  l'  s"  hoch  tmd  5'  4*/«"  breit.  —  Nach  der  Litiiogrftphie  in  der 
QemHldegalerie  des  k.  Maseoms  m  Berlin. 

Fig.   8.    Die  KteAer  Köni«  KaiTe  .L  m  Beglnatf ,  voa  dwmeDie^  - 

ScUiesflIioh  noch  ein  giösseiM,  dem  Poztndt&ch  aagdunigee  Werk  des 
IMBtetSi  die  Kinder  Karl'e  I  Yon  Engl&nd,  in  der  Galerie  sa  fieriin. 
Dtt  .in  der  Mitte  stehende  Prinz,  der  die  Linke  auf  das  Haupt  eines 
grossen  Bullenbeissers  le^,  Karl,  Prinz  von  Wales.  Zu  seiner  Rechten 
stehcTi  die  Prinzessinnen  Maria  und  Elisabeth,  weiss  gekleidet;  :nir  Linken 
die  rnnzessin  Anna  mit  dem  kleinen,  fast  ganz  nackten  Pnuzen  Jacob, 
Herzog  von  York,  der  sein  Händchen  nach  dem  grossen  Hunde  ausstreckt; 
Tor  ihm  li^t  ein  kleiner  Hund;  im  Hintergrnnde  ein  Tisch  mit  Früchten 
nnd  ein  Yorliang,  neben  dem  man  in  eine  Landschaft  hinansbliekt  Anf 
Leinwand,  5'  SW*  hoch  nnd  6'  breit  —  Hach  der  Lithographie  Ton 
Fr.  Jenteen  In  der  Qemlldegalerie  des  k.  Museums  sa  Berlin. 


Tafel  XXXm  (96.) 

MALEREI  DES  REMBIUKDT  UND  SEUIEB  SCHULE. 

Fio.  1.    Portrait  des  Rembraa4t  und  «einer  Frnn,  mm  Ihm  sSIbal.  — 

Die  SdiÜderang  der  hollHndisohen  Schule  des  17;  JTahrhnnderts  beginnen 
wir  mit  einem  Poitraitbilde  ihres  bedeutendsten  Meisters,  Rembiandt  rem. 

Byn  (1606 — 1674),  auf  welchem  sich  deisdbe  im  heiteren  Verkehr  mit 
seiner  Gemahlin  beim  Mahl  und  Weingenuss  dargestellt  hat.  Die  frühliche 
und  naive  Auffa''«\nif)^  do's  Lebens,  welche  den  Grundton  der  Werke 
Rembrandt's  uinl  seiner  »Schule  ausmaclit,  drückt  sich  in  der  lebendigen 
Gruppe  und  ilirt  i  reichen  Ausstattung  auf  eine  wuhlliiuende  Weise  aus. 
Das  Bild  befindet  sich  in  der  Galerie  zu  Dresden.  —  Nach  der  Lithographie 
von  Haafitingl. 

Fio.  2.  ne'iiaeiiwaefee,  m  mutOMmM,  In  ein  dem  eigentlidien 
Gebre  nahe  verwandtes  Gebiet  der  Fortndtmalerei»  welches  in  dieser' 
Schale  seine  ursprüngliche  Gestalt  gewann,  führt  uns  dies«  unter  dem 

Namen  der  Nachtwache  bekannte  Bild  ein,  welches  Hcmbrandt  noch  in 
seiner  früheren  Entwicklungsperiode  malte.  Es  stellt  den  Aufbruch  einer 
Gesellschaft  von  Scharfschützen  dar,  die  sich  um  eine  bekannte  Persön- 
lichkeit der  damaligen  Zeit,  den  Kapitfiin  J.  B.  Kock,  Herrn  von  Purmer- 
taud  und  ligendam  gruppuen.  £m  Ulüzier  scheint  von  ilim  soeben  den 
Befehl  nun  Anfbmdi  entgegenzunehmen.  Lansmtrüger,  Büohsensobütsen 
und  T^nunler  sohaaren  sieh  daiom  in  lebhafter  Bewegung.  Das  Bild 
ahielt  den  Kamen  der  Kaofatwache  wegen  seiner  in  schalten  Conttasten 
Tt>n  Lidit  und  Schatten  gehaltenen  Beleuchtung,  deren  melsterhafle  Be- 
handlung den  besonderen  Ruhm  Kembrandt'scher  Werke  ausmacht.  Die 
Figuren  sind  von  scharfer,  port  mit  artiger  Charakteristik.  Das  Bild  befindet 
sich  im  Museum  zu  Amsterdmii ;  es  i'^t  eine?  der  grüssten,  die  Kembrandt 
gemalt  hat  —  KöreÜ,  Mu»^  d«  pelnture  et  de  sculpture,  voL  XX.  pl.  608. 
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Fig.  3.  Mi— i— mi»wiiartiw»iMwg,Toaii—tf>— .  —  Dewelben  Gat» 
tttng  und  Lebensperiode  des  Küiwlilen  gehört  aiioh  dies  unter  dem  Namen 
der  aaAtomiselien  Vorlesung  bekannte  Bild  des  Haider  Museums  an.  Vor 

dem  auf  einen  Tisch  gelegten  nackten  männUdien  T/pi^hns^  steht  der 
berühmte  Ii  olliindische  Anatom»  Nicolaus  Tulp,  in  anatomischen  Demon- 
strationen begrüfen.  In  seinen  Zuhörern  sind  lauter  namhafte  holländische 
ZeitgenoBScn  dargestellt,  und  zwar  zur  Linken  Jacob  Koolweld  neben 
Franz  van  Loenen;  in  der  Mitte  Jacob  de  Witt,  Biiigermeister  von  Dort- 
recht und  Tulp  zunächst  Mathia»  Ealkoen;  über  diesem  Jacob  Bioeck 
und  im  Hintergründe  HsrtBian  und  Balbraan.  Bas  Bild  ist  von  der 
soigflütigstoa  Dnndifühmng;  es  stammt  aus  dem  J.  1682.  —  BAreil,  a.  a. 
O.  vol.  X,  pL  670. 

Fio  4.  Henof  Adolph  von  Geldern,  von  demselben.  —  Der  Zug  tief  inne- 
rer Leidenschaftlichkeit,  welche  den  Rembrandl'sclien  Charakterfiguren 
nicht  selten  inwohnt,  kommt  an  diesem  Bilde  des  Herzoprs  Ad«)lph  von 
Geldern  in  einer  düsteren,  erj^reifenden  Weise  zu  Tnj^e.  l)vi  Herzog  liat 
seinen  Vater  in's  Gefängniüs  werfen  lassen  und  will  üin  jetzt  durch 
Drohungen  cur  AMfalnyng  bewegen.  Der  greise  Mann  hat  das  Fenster 
des  Kerkers  geoffinet  und  schaut  saghaft  su  seinem  Peiniger  nieder,  der 
mit  dem  Ausdruok  kalten  Hohnes  seine  Faust  gegen  ihn  ballt.  Der 
Grauen  erregende  Charakter  des  Bildes  wird  durch  die  tiefe,  im  Hell- 
dunkel meisterhafte  Beleuchtung  noch  gesteigert.  Das  Werk  bildet  eine  der 
Zierden  des  Berliner  Museums.  Auf  Leinwand,  5'  3^  V  hoch  und  4'  2" 
breit.  —  Nach  d'^r  1  .itbop-rai'lnr  von  WHflt  '.n  il'-r  fi  ■niHldcj'Mlerie  von  Berlin. 

Fin.  5.  Die  Rückkehr  des  verlornen  Sohnes,  von  demselben.  Tn  diesem 
und  dem  folgenden  Bilde  lernen  wir  Renibrandt's  naive  Behandlung.sweise 
religiöser  Gegenstände  kennen.  Vorstehende  Abbildung  zeigt  uns  den 
yexloienen  Sohn,  halb  bekleidet,  in  dendem  Zustande  auf  den  Stufen 
des  heimisdien  Hauses  yor  dem  versohntm  Vater  knieend.  Die  Mutter 
bhekt  mit  dem  Ausdruek  freudiger  Uebenasohung  durch  das  hastig  ge- 
öflBiete  Fenster.  Durch  die  Thüre  sieht  man  zwei  Diener  nahen,  in 
holländischer  Tracht,  der  Eine  mit  Kleidern  für  den  Sohn  des  Hauses.  — 
A.  Barüicb,  Catalogue  raiaonne  de  toutcs  les  estampes,  q'ii  forment  Toeuvre 
de  Rembrandt,  vol.  I,  n.  91,  nach  einer  Originalradiiuug,  bezeichnet: 
Rtiiubrandt  f.  1636. 

FlO.  6.  Christus  b«l  den  jancern  su  Emmaiu ,  von  demselben.  —  Ifit 
naiT  lebendiger  Ansehauliehkeit  ist  auf  dieser  im  J.  1634  angefertigtett 
Badinmg  Christus  iwisehen  den  Jungem  su  Emmaus  daigestellt.  Er  ist  . 
im  Begriff  das  Brod  su  brechen,  wtthrend  er  das  beredte  Andits  su  dem 
gegenübersitzenden  Jünger  erhebt,  der  in  andächtiger  Verwunderung  die 
Haude  faltet.  Der  zweite  Jünger,  mit  dem  Zerlegen  des  Fleisches  be- 
schäftigt, halt  inne  und  blickt  forschend  dem  Thun  des  Heilandes  su. 
Vor  dem  Tische  stt  ht  ein  Hund.  —  a.  Bartsch,  a.  a.  O.  n.  H8. 

Fig.  7.  ooctor  Fauttos,  von  demselben.  -  Die  vorstehende  lladirung 
mit  dem  Bilde  eines  mit  magischem  Zaubei-MV'csen  beschäftigten  Gelehrten 
pflegt  mit  dem  Namen  des  Doetor  Fanstos  beseiehnet  su  werden.  Auf 
beide  Httnde  gestütst  und  leidbt  Toz&abeigebeugt  bliokt  der  Alte  auf  die 
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mystischen  Zciphen  hin,  welche  umgeben  Ton  einem  Strahlenglan«  an. 
dem  Fenster  seines  Gemaches  erscheinen.  —  Bartsch,  a.  a.  O.  n.  '270. 

Fin.  8.  Der  blind«  Drehorf elspleler ,  von  demaelben.  —  AIn  Beiftpiel 
der  zalilreiübcn  (Jenrebilder,  in  düucu  Kembrandt  mit  hingebender  Natur- 
treue  das  niedere  YoUuleibeii  eeuier  Zeit  lebüdertey  sehen  inrir  liier  das 
Bild  eines  alten  Bünden,  der  mit  einem  Jungen  snsammen  tot  einem 
Banenüiaase  Musik  maohi  Sr  spielt  die  BrehoigeL,  nnd  sein  Begleitev 
den  Dudel«ack.  Beide  sind  in  serlumpte  Kleider  gehüllt.  Der  Alte  hat 
einen  elenden,  yor  Frost  zusmmengekauerten  Hund  an  der  Leine.  In 
der  halboffenen  Tliür  de«?  TTnusos  rrhliekt  Tn«^n  den  Bauer  mit  Weib  und 
Kinrl,  welche  den  bpielem  auimerksau  und  mitleidig  zuhören.  —  A*  Barischt 
a.  a.  O.  u.  119. 

Fxo.  9.    £rweckuus  von  Jelrl  TOchterleln,  Ton  Gerbrandi  van  den 

BeMeuk  -  BwDarstelliingen  ansBemfanndt's  Schnle  beginnen  wir  mit  einem 
in  der  Galerie  su  Berlin  beflndliehen  Bilde  der  Brweekong  von  Jairi 
Töehterlein  von  Gnbrandt  Tan  den  Eeekhout,  der  sa  den  geistig  freisten 
Naohfolgem  des  Meisters  gerechnet  wird«  Der  heilige  Vorgang  ist  in 
genrchalW  Weise  mit  aller  Sorgfalt  und  Gcmüthlichkeit  der  holländischen 
Schule  dargestellt  Christus  steht  vor  der  auf  einem  grossen  Himmelbett 
ruhenden  Leiche  des  iCindes  und  tasst  dessen  rechte  Hand,  während  er 
die  Linke  wie  zum  Segen  erhebt.  Hinter  ihm  der  Vater  und  weiter 
links  die  weinende  Mutter,  von  einem  Alten  getröstet,  am  Fussende  des 
Bettes  endlidi  ein  jüngerer  lüam,  welcher  der  Todten  tfaeünehmend  in's 
Antiits  schani  Ein  gewölbtes  Fenster  wirft  ein  mMssiges  locht  auf  die 
rührende  Soene.  Auf  Leinwand,  1'  V«''  ^''^  ^  ^'  7«/«"  breit  —  Nach 
der  Badirung  von  Sebmidt. 

Fig.  10.  Die  Ventossnng  der  Hairar,  von  Govart  Flink.  —  In  direkter 
Abhängigkeit  von  dem  Mrtister  erscheint  Govart  Flinck,  der  Maler  dieses 
ebenfalls  in  Berlin  befindlichen  Bildes  von  Hagar  s  Veistossung.  Abraham, 
ein  bärtiger  Mann  in  Pelzmantel  und  Baret,  weist  Hagar  mit  ernstem 
Ausdruck  von  sich;  neben  üirgeht  der  kleine  Jsmael,  auf  dessen  Weinen 
die  Mutter,  vergebens  um  Erbarmen  flehend,  hindeutet.  Bas  Bild  ist 
liusseiet  sorglldtig  ansgef&hrfe  und  TOn  schöner  Gesamn^wiikung.  Im 
Hintergrunde  eine  weite  Landschaft.  Auf  Leinwand,  8'  6''  hodi  und  4' 
5"  breit.  Bezeichnet:  G»  Flinck.  —  Kaeh  der  Lithographie  tob  F.  Jeataea 
in  der  Oemäldegnlerlo  yon  Berlio. 

Fig.  1 1 .  Der  Eremit,  von  Gerhard  Douw.  —  Auch  Gerhard  Douw  (1613 
bis  1680),  der  Meister  in  der  Darstellung  häuslicher  Genrcecenen  (vgl.  Taf. 
100,  Fig.  6)  gehört  ursprünglich  der  Schule  Rembrandt's  an,  aus  welcher 
er  sich  jedoch  2u  einer  hohen  Selbständigkeit  und  Freiheit  emporarbei- 
tete. Wir  haben  hier  Ton  ihm  ein  mit  seltener  Sorgfalt  gemaltes  An- 
daehtsbild  Ton  tief  religiflber  Empfindung  und  anspruchsloser  Einflwhheit 
der  Composition.  Ein  alter  Mönch  kniet  Tor  einem  Folianten,  neben  dem 
ein  Crucifix,  ein  Schädel,  eine  Wanduhr  und  ein  KoscnkzanE  sich  befinden. 
Auf  einem  Zettelchcn  im  Buche  erkennt  man  den  Namen  des  Künstlers. 
Die  Scene  scheint  ein  Klosterhof  2U  sein.   Das  Bild  ist  in  der  Galerie 


Digitized  by  Google 


386 


Viaiter  Abtehattt 


zu  Dresden.  Auf  Holz,  2'  hoch  und  1'  6»/$"  breit.  —  Nach  der  Liibo- 
graphie  von  Hanfstängl. 

FiQ.  12.  Ein  Bettler,  von  Jorl«  van  Vliet.  -  Die  niedrigste  Sphäre 
des  Gmre,  in  der  dag  Gemeine  und  Httnliohe  selbst  tur  natazCieiiBieB 
DaisteUong  gelangt^  repiUaeiitirt  endlich  Joiis  Tan  TUet  in  aeinar  Beihe 
▼on  Bettlerfiguren,  aus  welcher  wir  in  vorstehender  Abbildang  ein  Beispiel 
sehen.  Die  Badimngen  tragen  die  Jahiessahl  1632.  —  Bartsch,  a.  a.  O. 
n,  p.  91. 


TaM  XXXIV.  (97.) 

SPANISCHE  MALüüüI. 

* 

Fig.  1.  Baoa  fleow»  ve«  linia  Keialaa,  t«unat  al  OMm.  Die  Dar* 
steUnngen  dieser  Tafel  sind  der  Blüthweit  der  spanischen  ICalevei  ge> 

widmet,  welche  onteir  dem  der  katholische  ti  Restauration  am 

Ende  des  16.  Jahrhunderts  begann  und  im  folgenden  Jahrhundert  ihren 
Gipfelpunkt  erreichte.  Ein  "Vorbote  dieser  Malerei  der  schwärmeri'^ehen 
Hingebung  und  der  religiösen  Ekstase  ist  der  Meister  des  vorstehend 
abgebildeten  „Ecce  Homo",  Luis  ilorale.'«,  genannt  el  Divino  (1509— l.") 90). 
Seine  durchaus  der  heiligen  Geschiclite  entnommenen  Gemälde  verbinden 
mit  der  -strengen  Vortiagsweise  der  voixalMlisdien  Italiener  eine  wahr- 
haft fromme  tiefeniste  Stimmung.  Yonügtiidi  liebte  er  Darstdlnngen 
des  Leidens,  wie  das  TÖrUegende  Bild  dea  Ton  den  Wundenmahlen  dsr 
Dornenkrone  entstellten  Ghiistuskopfes  veiansöhaulicht,  welches  der  be* 
rühmten  Galerie  Aguado  angehört.  —  Galerie  Aguftdo,  oholx  des  principanx 
tableaux  de  la  Galerie  de  Mr.  1e  Marquis  de  las  Merismaa  del  Qaadalqnivir 
par  Cb.  Gavard,  Bl.  V,  Sticli  von  L.  Aristide. 

Fig.  2.  Der  h.  Petrua  von  AJeantara,  von  rranclsco  Zurbaran.  —  Im 
17.  Jaiirhondcrt  bildete  die  Schule  von  Sevilla  den  Hauptnnttelpunkt  der 
spanischen  Malerd.  Ihr  geh&rt  als  einer  der  eisten  Bepräsentanten 
Pfancisoo  Zurbinn  (1598 — 1662)^  da  Msler  des  Tontelienden  Bildes,  an. 
Dar  Brnpindong  nadh  dem  -ebenbetrachteten  Heister  nahe  verwandt  Ter- 
bindet  Zurbaran,  -  dessen  Richtung  ebenfalls  TOmehmlieh  auf  aoldie  reli- 
giöse Einzelbilder  ging,  mit  dem  Schwung  der  Begeisterung  einen 
grösseren  Emst  des  Vortrags  und  ein  tieferes  Colorit,  so  da?"  mnn  «ge- 
neigt ist,  ihn  mit  den  gleichzeitigen  italienischen  Naturalisten  in  eine 
directe  Beziehung  zu  setzen.  Das  Bild  stellt  den  h.  Petrus  von  Alcan- 
tara  vor,  der  -vom  Schreiben  mit  entzücktem  Blick  gen  Himmel  schaut, 
Ton  wo  llun  eben  die  Taube,  das  Symbol  dea  h.  Geistes,  erscheint  Der 
meisterhafb  duzehgeföhrte  und  in  lieht  gesetAe  Kopf  maoht  auf  dem 
Hintergründe  einen  ttbeirasehenden  Effskt  —  OaUrie  Aguado,  a.  a.  O., 
Stich  von  A.  Maston. 

Fig.  3.    Kftnlf  Philipp  IV.  von  Spa^ea,  von  Diego  Velaaqaaa.—  Ein 

«weiter  Vertreter  der  Schule  von  Sevilla  ist  Don  Diego  Yelasqnez  d© 
Silva  (1590—1660)  dessen  bedeutendste  Seite,  die  Portraitmalerei,  wir 
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in  dem  vorsteheuden  Büdnißs  König  Philippus  iV.,  dessen  Hofmaler  Vela»- 
quez  seit  war,  repräsentiren.    Sowohl  Tizian  als  Kubens  sollen  auf 

den  damals  in  Madrid  ansitstigen  Künstler  eingewirkt  haben.  Man  be> 
wundert  an  dem  Bilde  die  grosse  Coixektheit  der  Zeiehmmg,  die  feine 
Kenntnias  der  ikaatomie  dea  Pferdea  nnd  die  hannoBiadie  Stimmung  dea 
Colorits.  Das  Bild  befindet  aloh  in  dsor  Qalerie  an  Madrid;  9'  10 Vt"  hoch 
nnd  10'  4''  breit.  ~  D.  J.  de  Madraso,  oollecion  Uthegvaphioa  de  enadroe 
del  Eey  de  Espana,  Markifl  l«2fi,  Bd.  I,  Taf.  7. 

Fig.  4.  Portrait  dea  Prlnsea  D.  Baltasar  Carlos,  von  Diego  Velasques. 

Von  anmuthiger  Erfindung  und  jjleichcr  Meisterüchafb  der  Behnndlung  ist 
dieses  Portrait  des  sechsjährigen  Sohnes  Fhilipp's  IV'.  und  der  Jdubelia 
von  Bomrbon,  D.  Ballasar  Carlos,  welöhea  Tdasques  aar-  Zeit  seiner 
kiiltigaten  Blüthe  malte.  Es  stellt  den  Ueinen  Frinaen  ala  Jiger'  mit 
aeinen  Hunden  und  dem  Jagdgewehr  in  einer  lieblichen  Qebiigalaindaohaft 
dar.   T  hoch  und  8'  6"  breit  —  D.  L  de  Madiaso,  a.  a.  O.  Bd.  I,  Taf.  61. 

Fig.  5.  Portrait  dea  Bartolome  Eateban  Mnrlllo,  von  liim  aelbat.  —  Das 
Haupt  der  Schule  Ton  Sevilla  und  der  g^össte  Maler  Spaniens  überhaupt 
ist  Bartolome  Esteban  Murillo  fl618 — 1682),  dessen  Selbstportrait  in 
dieser  Abbildung  vorgeführt  wird.  Auch  er  fand  den  Schauplatz  seiner 
späteren  Thatigkeit  in  Madrid.  —  GaUrie  Aguado,  m.  a.  O.  Stich  von  Calamatu. 

Fia,  6.  apaaisoiiea  Htdcihes,  von  Hnlii».  —  Wir  reprüsentiien  von 
den  beiden  Seiten  aeiner  Kunstweise,  dem  auf  eine  fcisdhe  Darstellung 
der  Wirklichkeit  gerichteten  Naturaliamua  und  der  religiösen  Schwärmerei, 
gnnBohst  die  erstece  in  einem  jener  anmuthigen  Genrebilder,  in  denen 
Murillr>  un?  das  niedere  Volksleben  seinfr  Zeit,  namentlich  Ji<:  Kmder- 
welt,  mit  einer  reizvollen  Derbheit  und  Virtuosität  vor  Augen  tührt.  Wir 
sehen  hier  ein  Mädchen,  das  Früchte  und  Fische  darbietet,  neben  einer 
Baulichkeit  am  Boden  gelagert  Der  Ausdruck  des  Köpfchens  ist  von 
einer  lieblichen  Naivetät  und  die  Durchführunjg;  des  Ganzen  Ton  der 
höchsten  Sehliohtheit  —  QtXM»  Agaado,  naeh  dem  Stich  ven.  Blaaehard. 

Fio.  7.  me  fe.  tatta,  m  demaeibe«.  -  Die  religiöse  Seite  von 
Murillo's  Malerei  rertritt  in  grossartiger  Weise  die  berühmte  Madonna 
der  Galerie  des  Lourre.  Sie  gehört  su  jener  Gattung  von  Bildern,  welche 
man  im  Spanischen  ala  Concepciones  zu  bezeichnen  pflegt,  auf  wel- 
chen die  h.  Jungfrau  im  Augenblick  der  höchsten  Verzückung  als  von 
Engeln  gen  Himmel  getragen  dargestellt  ist.  Kein  (iegenstand  konnte 
der  glühenden  Phantasie  des  Murillo  mehr  zusagen  als  dieser  und  es 
esdstirt  auch  unter  der  grossen  Anzahl  derartiger  Darstellungen  von 
apanisehen  Malern  keine,  welche  das  in  ihnen  zum  Ausdruck  kommende 
Gefühl  religiöser  Ekstase  mit  solcher  Gewalt  nnd  Schönheit  oflfenbarte, 
wie  dies  Werk  des  llurillo.  Die  Spanier  pj9.egen  diesen  desshalb  auch: 
el  Pintor  de  las  concepciones  su  nennen.  Die  Gestalt  der  Jungfrau  ist 
von  dem  holdseligsten  Liebreiz  umflossen,  und  die  Ausfuhrung  von  einer 
zauberhaften  Virtuosität.  —  Nach  dem  Stich  v.»n  Briden x. 

Fic.  8.  Der  h.  Antonias  ond  das  Chrlatklnd,  von  demaelben.  -  Den 
Gegenstand  diesem  Bildes  hat  Murillo  gern  und  öfter  dargestellL.  Es  ist 
der  h.  Antonius  von  Padua,  welcher  das  Christkind,  das  ihm  von  Engeln 
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zngetrflgen  zu  sein  scheint ,  mit  inbrünstiger  Liebe  an  die  Bnist  drückt. 
Das  Kiud  erwiedert  seinen  Kuss  mit  freundlichen  T.iebkosungen.  Fünf 
l'^ng&I  schweben  auf  glänzenden  ^NOlkpn  am  Himmt-1,  zwei  andere  mit 
Buch  und  Lilie  bctfinden  »ich  am  üuden.  Die  8cene  ist  eine  Landschaft. 
Das  Bild  befindet  sieh  in  der  Oaleiie  sn  Bedin.  Auf  Leimrand,  5'  4f* 
hoch  und  6'  5V'         —  Nech  dem  OrfgiiiiL 

Fio.  9.  Merl«  mit  dem  Kinde,  von  flemiillnii  —  SeUieeslich  sehen 
wir  von  Muri  II  o  noch  eine  Madonna  mit  dem  Kinde  von  grosser  Schlicht- 
heit der  Durchführung  und  einer  natürlichen  Frömmigkeit  des  Ausdrucks, 
V'ie  9\Q  namentlich  au  den  früheren  Werken  des  MeiBtexs  hervoxsutreton 
pÜegt.  —  Oal^rlo  Äf?uado,  Stich  von  Lef^vre. 

Fig.  10.  MAiia  mit  dem  Kinde,  von  Aloneo  Caae.  -  Der  Meister  die- 
ses Bildes,  Alonso  Cano  (1601 — 1667)  gehörte  ursprünglkh  ebenfalls  der 
Sehnle  von  Serllla  an,  ward  dann  aber  der  Gründer  einer  neuen  Schule 
SU  Granada.  Das  Bald  seigt  uns  die  Jungfrau  mit  dem  Kinde  inmitten 
einer  dunkeln  Landschaft;  Maria  schaut  auf  das  nackte  ruhende  Kind 
mit  liebendem  Emst  heznieder.  Die  Carnation  des  Bildes  hat  eine  seltene 
Fri^^che,  die  Gewandung  zeigt  Einfachheit  und  Bestimmtheit  der  ZtMcli- 
nung  und  das  Colorit  wird  insbesondere  wegen  der  meisterhaften  lii- 
handlung  des  Helldunkels  gerühmt.  Jn  der  Galerie  zu  Madrid;  5'  lU'' 
hoch  und  3'  10"  breit.  —  J.  de  Madrazü,  a.  a.  O.  Bd.  II,  Taf.  7. 

Fia.  11.  Die  Eyengelieten  MattlOLue  und  Johemies,  vob  Fraaetoee  Kt- 
—  Ffir  die  Schule  von  Valencia  (die  gleichseitige  Schule  von  Madrid 
wurde  bereits  auf  Ta£  84  A»  TIg*  7  durch  ein  Bild  des  CHBudie  CoeUo 
reprüscntirt)  möge  endlich  die»  in  der  Galerie  lU  Madrid  befindliche  BÜd 
des  Francisco  Ribalta  (1551 — 1628)  zeugen,  eines  Meisters,  der  in  be- 
stimmte Abhängigkeit  von  den  Italienern,  namentlich  von  Sebastiano 
del  Piombo,  gesetzt  wird.  Wir  haben  in  der  begeistert  erregten  Figur 
mit  dem  Adler  zur  Seite  den  Evangelisten  Johannes,  in  dem  schreibenden 
Maim  zur  Lmkcn  wahrscheinlicii  den  h.  MaLihaus  zu  erkennen,  der  mit 
dem  Ab&ssen  seuies  Bfangelhniis  beschäftigt  ist.  Den  Hinteignmd  bildet 
eine  tief  dunUe  Landschaft.  2'  4"  hech  und  3'  7"  breit  —  J.  de  Ma^ 
draso,  a.  a.  0,  Bd.  U,  Taf.  69. 


Taf«l  XXXV.  (93). 

FBANZÖSlSCHß  UND  £MQLISCH£  MALBBEl- 

Fig.  1.   tfaila  mll  «sm  Klais  Mid  Mamma.  M  IlBum  VM.  -  Die 

Darstelhmg«n  der  fianiösischen  Malerei  des  17.  Jahrhunderts  beginnen 
wir  mit  einem  entochiedenen  Yertreter  des  italienisohen  Katuralismua 
und  Schüler  des  Caravaggio,  Simon  Youet  Das  beseichnete  Bild  zeigt 
^  indessen  die  Kunstweise  dieser  Schulrichtung  mit  hohen  Schönheiten  in 
^npfindung  und  Composition  vereinigt.  Es  wird  desswegen  auch  wohl 
dem  Le  Sueur  (vgl.  Fig.  4)  zugeschrieben.  Es  ist  eine  Madonna  mit  dem 
Qhii6liuiide  )ui4  dem  m^et»  «Fohtwnesi  Letzterer  li^bt  den.ÜA^^n  Fusi 
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des  Kindes  empor,  um  ihn  zu  kiissen;  Maria  schaut  ihm  mit  liebender 
Aufmerksamkeit  in'?'  Antlitü.  Die  Irische  Farbe  des  Christkindes  und  die 
derbe  Carnation  des  Johannes  bilden  mit  dem  etwas  bleichen  Colorit 
der  Maria  einen  unschönen  Contrast.  Auf  Leinwand,  3'  5"  hoch  und 
2'  2"  breit.  —  Landon,  annale«  da  Musec.  Ecolo  fran^aise,  vol.  III,  pl.  68. 

Fig.  2.  di«  AnfUndunK  Moal«,  ▼on  NicoiM  Poiiaatii.  —  Einer  daiobaiu 
entgcgengeietit«!!  Bichtung  folgte  Nieolas  Fonasiii  (1694 — 1665}  in  lernen 
lustonsehen  BiUem.  Er  lebte  in  Bom  and  bildete  sioli  dort  yomehm- 
lidi  muh  dm  Mnetoni  der  ^tike,  Yon  dmn  er  Em&chheit  der  Compo- 
ntion,  Maaes  im  AoBdzaok  und  eine  soldidite  Formcnschönheit  sich  in 
bewuastem  nnd  conaequcntem  Streben  aneignete.  Wir  repräsentiren  diese 
Seite  seiner  Kunstthätigk(  it  durch  ein  im  Loiivre  befitidliche«  Gemälde, 
welches  die  Auffindung  Mosis  durch  die  Tochti  r  rles  Pharao  zum  Gegen- 
stände hat,  (Tgl.  Taf.  101,  Fig.  4).  Den  Mittelpunkt  der  au.sgedehnten 
Composition  bildet  das  in  einem  Korbe  liegende  nackte  Knäbchen,  von 
den  Dienerinnen  neugierig  betrachtet.  Davor  steht  die  mit  einem  Diar 
dem  geadunttekte  Königatoohter,  mit  eriiobener  Hand  ibr  Stannen  knnd 
gebend;  in  der  Frau,  welebe  enraxtangaroU  an  der  Füratin  aolbUokt^ 
will  man  die  Matter  des  Moses  erkennen ,  welche  herbeigeiufen  wiird^ 
um  das  Kind  za  sXagen.  Zur  Rechten  XQht  der  Flossgott  neben  einer 
Sphinx;  im  Hintergründe  dehnt  sich  eine  weite  Landschaft  mit  der  Stadt 
der  Pharaonen  und  mannigfacher  Stafiage  aus.  Auf  Leinwand,  3'  8*/«'' 
hoch  und  5'  6"  breit.  —  Landon,  a.  a.  O.  vol.  III,  pl.  5. 

Fio.  8.  HBt«r  dolorosa,  von  PhlUpp«  Chaapalgae.  -  Der  Maler  dieses 
Bildes,  Philippe  Champaigne,  ist  dem  historischen  Styl  der  Pousßin'schen 
Compositionen  nahe  verwandt  Die  streng  styliairte  Gestalt  der  Maria, 
wekhe  mit  dem  Aaadmek  tiefen  Leidema  am  Faaae  dea  Kreasea  aitat 
giebt  hieron  eine  würdige  AnMhannng.  Am  Boden  liegen  die  Marter^ 
Werkzeuge;  im  Hintergrunde  aiaiht  man  die  Thnrme  Ten  Jenualem.  — 
Naeb  dem  8Ueb  tob  Edeliak. 

Fia.  4.  IM«  JvagtttM  Karl*  erscbelnt  dem  heiligen  Hartlo,  von  Eutiacbe 
La  Sneur.  -  An  die  Tdeftlitrit  Rafaela  reichte  unter  den  französischen 
Malern  der  damaligen  Zeit  Keiner  so  nahe  heran  als  Dustache  Le  Sueur 
(1617 — 1655),  den  man  daher  auch  als  den  vornehmsten  Vertreter  dieser 
frauzüsisühtu  Schule  zu  belraciiluu  piiegt.  Die  Abbildung  giebt  von  ihm 
ein  doroh  lebendigen  Aaadmek,  Foxmeasehönbeit  and  wolilgeordnate 
Gruppirung  gleich  amgeseichnetea  Oemälde  aoa  der  Galerie  dea  LoaTie. 
Daaaelbe  atellt  j^ie  Breoheurang  der  Jangfraa  Maria  Tor  dem  b.  Martui 
dar.  Die  Grappe  der  Ton  Kinderengeln  getragenen,  schwebenden  Maria 
iat  Ton  der  laxtesten  Aanmth,  die  beiden  grösseren  Engel  mit  den  Palm- 
zweigcn  dagegen  leiden  an  einer  etwas  übertriebenen  Grazie.  Die  bei- 
den lebhaft  bewegten  Männergestalten  stellen  wahrscheinlich  die  Apostel 
Petrus  und  Paulus  (lar.  Der  h.  Martin  selbst  giebt  ßicii  der  Erscheinung 
mit  dem  Ausdruck  inbrünstiger  Demuth  hin ;  er  kniet  entblössten  Hauptes 
am  Boden  in  einer  weiten  I^dsohafb.  Bischofsstab  und  Mütze  liegen 
neben  ihm.  Aof  Leinwand  4'  1(1"  hoeb  and  8'  10"  breit.  ^  Landen,  a. 
a.  O.  ToL  II,  pl»  .  ..  . .  . 
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Fig.  f).     Lndwlg*!  XIV.  Krieg  Ureffen  8paal«n,  von  ChtLrle»  La  Bnm.  ~ 

Die  Regierung  Ludwig'e  XIV.  war  wie  für  die  übrigen  Kun.^tc  so  auch 
für  die  Malerei  das  Zeitalter  des  forr^'irten  Putho.s  und  einer  glänzenden 
Aousserlichkeit.  Hauptrepräsentont  ist  Chaiies  Le  Brun  (1619 — 1690), 
der  Oberieiter  aller  künalieriflofaeii  ünteniebmungeu  des  Königs  und  d&e 
absolute  Behemoher  dei  ZeHgenehmnolnt.  Zn  semen  HiaiiphrerkeB  ge- 
hören die  anf  BeeteUtmg  und  zvl  Ehren  des  eiiLen  SelbstfaerreeheiB  aage* 
fertigten  histoxisohen  Gemflde  in  der  groesen  Qalerie  zu  Versailles  mit 
den  Kriegsthaten  und  sonstigen  Erlebnissen  Ludwig's  XIV.  Wir  sehen 
davon  eine  der  einfacheren  Compositionen,  die  Rüstung  des  Konijr"  ^ofron 
Spanien  im  J.  1667.  Ludwig,  im  romischen  Feldhermcostüm ,  aber  mit 
der  unvermeidlichen  Allongenperücke,  ist  im  Begriff,  sich  an  die  Spitze 
seines  üecrcs  ?u  stülleu;  vor  ihm  schwebt  Mars,  auf  einer  Wolke  knieend, 
und  eanmtntert  ihn  mit  erhobener  Beehten  mm  Kampfe.  Zur  linken 
erblickt  man»  ebenMe  auf  Wolken  schwebend,  die  Göttin  der  Gereditig- 
knt  mit  Schwert  und  Waage,  und  neben  ihr  anf  der  Erde  den  .Hjme- 
näns  mit  einer  brennenden  Fackel.  Ueber  dem  Könige  sdiwebt,  in  die  Po- 
saune stossend,  die  Fama  mit  einer  Rolle  Papier,  worauf  die  Procla- 
mationen  des  Königs  anzunehmen  sind.  Im  Hintei^runde  bemerkt  man 
das  Heer  und  eine  Festung.  —  La  grande  galörie  de  Versailles,  n.  IS,  ' 

Stich  von  Cars. 

Fig.  6.  Kindersmppe,  von  Fran^^ota  Bonoher.  —  Von  der  firanzösischeu 
Haierei  des  18.  Jahrhunderts,  welehe  übrigens  tum  grössten  Theil  einer 
afiSsktirten  Siisslichkeit  kgtdies  Bildehen  des  Francis  Bonoher, 

des .  sogenannten  Malers  der  0rasien  (1704 — 1770)  ein  erfreulicheres 
Zeugniss  ab.  Es  sind  drei  anmuthig  gruppirte  Kinder  mit  Flügeln, 
welche,  mit  allerhand  Spiel  und  Sehen  besobütigt,  auf  Wellen  dahin- 

■schaukeln. 

¥iQ,  7.  Heilige  Familie,  von  Josua  Reynold«.  -~  Die  englischen  Maler 
des  18.  Jahrhunderts  werden  nach  ihrer  eklektischen  ^eite  lün  durch 
Josua  Rejnolds  (1723 — 1792),  einen  vorherrschend  im  Portraitfache  be- 
deatenden  Meister,  vertreten.  Wir  tiieüen  von  ihm  einen  der  heiligen 
Oeeohiohte  entnommenen  Qegenatand  mit.  Maxia  aitst  am  Boden,  das 
vor  i):r  stehende  Kind  umfetssend;  daror  steht  der  kleine  Johannes  mit 
dem  Kreuz  in  der  Hand;  etwas  weiter  zurück  lehnt  der  h.  Joseph  nach- 
denklich f»ej^en  ein  steinernes  Postament.  Den  Hintergrund  bildet  Land- 
schaft; ein  geringer  Abschnitt  der  oberen  Parthieen  d(  s  Biides  hat  weg- 
gelassen werden  müs.sen.  Das  Ganze  hat  einen  8irini2:en,  8chlichten 
Charakter,  in  der  ^^laLioualgalune  zu  London;  6'  1"  hoch  und  o'  5*;»" 
breit  —  G«  Hamilton,  6cole  anglaise  ou  receuil  de  tableaux,  statuei  et  bas- 
reliafr  d«a  plus  cAUbiet  artittes  aaglais,  Paris.  188L|  II,  pL.  70. 

Fio.  8.  DSV  SeMivtt,  ela  CtalUa  aatamlM^,  m  wmam  HataattL  - 
Eine  ganz  besondere  Stellung  ninmit  der  berühmte  William  Hogarth 
(1697 — 1764)  in  der  englischen  Genremalerei  des  18.  Jahrhunderts  ein« 
Seine  Hauptwerke  konnten  ihres  Fi p:ijron  reich thnms  wegen  nicht  reprä- 
sentirt  werden.  Wir  haben  jedoch  in  der  vorstehenden  Allegorie,  welche 
*  nach  Lichtenberg 's  Erklärung  eine  Satire  auf  die  auasohliefljpliohen  Allere 


Digitized  by  Google 


Die  I>aiiktnller  d«r  iiii»d«neii  Kmut.  341 

thümler  in  der  Kun^t  (^ar««tellt,  wenipi^tens  von  seiner  Richtung  eine  all- 
gemeine Anschauung.  Ein  schlechtes  Bild  soll  durch  den  Gott  der  Zeit, 
der  es  aus  seiner  Tabakspfeife  anschmaucht,  gut  gemacht  wertlen.  Um 
ganz  deutlich  zu  werden,  lässt  der  Maler  das  Bild  von  der  Sense  des 
Zeitgottes  durchstochen  sein.  Dieser  sitzt  auf  einem  antiken  Torso,  dessen 
abgetohlagene  Hand  am  Boden  liegt,  anf  em  Geftaa  mit  Finusa  (Yamesh) 
liinweisend.  Der  Kahmim  des  BUdea  seigt  «ine  grieeiiiacfae  Iiuohrift^  die 
aadi  Lkditeiibeig'a  Uebenationg  ao  lautet:  Die  hat  mioh  gekrümmt» 
ein  weiser  Künstler,  |  Xur  was  er  schafit,  ermattet  unter  seiner  Hand. 
Die  englische  Unteiaohiift  des  Kupferstiohes  selbst  dagegen  heisst  nach 
derselben  t'ebcr'etziinp':  Halte  dich  an  die  Natur  und  dich  selbst;  und 
Icmr  nicht  von  Andern,  was  du  fühlen  sollst.  Beide  Inschriften  rühren 
indeäs  wahrscheinlich  nicht  von  Hogarth  selber  her.  —  Nach  dem 
Origiualstich. 

Fig.  9.  Dar  Tod  dM  Ganaralt  WoUr,  von  BenjAmlii  WMt.  —  Zum 
Sehlnaa  aehen  wir  die  AhhUdaag  elnea  Materisoheii  Oemttldea,  welohea 
itir  die  moderne  aoglisolie  Malerei  von  den  bedeutendaten  Folgen  ge- 
weaen  iat»  den  Tod  dea  enc^chen  Generals  Wolff  (1759)  im  angiiaeiH 
«meiikaittaohen  Kriege,  von  Benjamin  West.  Der  Maler  war  in  Pennsyl- 
▼anien  geboren,  fSand  aber  seine  künstlerische  Wirksamkeit  in  England 
und  malte-  daselbst  das  durcli  Woollct's  Kupferstich  weit  verbreitete  Bild 
im  J.  1770.  Die  Anlag-r  desselben  ist  bei  allem  Keichthum  an  Figuren 
einfach  und  verständlich.  Den  Mittelpunkt  der  Hanptgmppe  bildet  die 
Figur  des  sterbenden  Generals,  der  beim  Eintreffen  der  Siegesbotschaft 
noch  einmal  das  Haupt  erhebt  Zur  Unken  (des  Beschauers)  erkennt  man 
den  ebenüdla  Terwondeten  General  ICokton,  der  von  idner  Umgebimg 
nnterstätst  aieh  dem  aterbenden  Fddberm  som  Abachied  lu  nüheni  aebeint 
Im  Vordeigcande  ein  Indianer,  der  wie  die  übrigen  Krieger  den  tiefen 
Schmerz  über  den  Tod  des  Helden  in  rührender  Weiae  anadcudet 
e<  8"  breit  und  4'  7"  hooh.  —  O.  Bamilton,  a.  a.  O.  IV,  pl.  Hb, 


Tafel  XXXVL  (99.) 

DEUTSCHE  MALEREI. 

Fio.  1.    Oer  ■OMl  OMeMr,  AOaforle  vob  JuaMm  m  tandMali  - 

Für  die  dentMiie  Malerei  dea  17.  Jafarbanderto,  welche  mebr  oder  weniger 
In  den  Einüüaaen  dea  italieniaohen  Eklektidamua  beAtngen  blieb ,  lunn 

ela  ein  Haaptrepräsentant  Joachim  von  Sandnurt  (1606— ^1688)  angeführt 
werden,  ein  nicht  unbedeutend  befähigter  Mann  und  ui^rünglieb  Schüler 

des  Gorhard  Honthor<»t  in  Ftrpoht,  der  sich  dann  auf  seinep  ausgedehnten 
Rpiseii  die  Bekanntschaft  der  f  it  ruhmtesten  Schulen  und  Meister  da- 
maliger Zeit  und  eine  vielseitige  Bildung  erwarb.  Schliesghcli  nahm  or 
in  Deutschland  seinen  Wohnsitz  und  war  dort,  trotz  des  dreissißjährigon 
Krieges  vielfach  beschäftigt,  sowohl  als  Künstler  wie  als  Gelehrter  thktig. 

Wir  aeheft  roa  Uun  mit  Uebeigehiuig  aeiner  gcoaaeren  Büte  blm-eiM 
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Megorie  des  Monat«  Oktober,  wekiie  lu  einer  BeHie  aUegoriaoher  Ber- 
Btellungen  der  swolf  Hosate  gehört  Der  halbnackte  Gott  des  Weinee 
aitst  In  einem  KeQergewölbe  neben  einem  Weinfasa  und  achluift  ana  einer 

Schale  den  Bebenaaft,  den  ihm  mn  modern  gekleideter  Diener  mit  den 
Händen  aus  der  reifen  Traube  presst.  Der  ffintergnmd  des  Bildes  deu- 
tet auf  Weinbereitong  und  Bewahmng  bin.  —  Nach  dem  Btich  von  B.  a 
Persyn. 

Fig.  2.  Der  EvangeUst  Matthäus  mit  dem  Engel,  TOn  Johaim  Jacob 
von  Sandr&rt.  -  Vorstehende  Composition  riihrt  von  dem  Neffen  des 
Vorigen,  Johann  Jacob  von  Sandrart  her  und  ist  einem  Buche  entnommen, 
mit  dem  Titel:  Gants  neue  Biblisohe  Bilder  Eigotsong  dem  Alter  und  der 
Jngend  sinr  Beeohaaung  und  Erbauung  ans  dem  nenen  Testament  nifr-, 
getheili^  welefaes»  mit  Heisschnitten  des  Elias  Ponelins  nadi  Zeiehnongea 
Sandxaits  geaiert,  in  Nümbetg  herauskam.  Der  h.  Matthäus  sitit  mit 
übergeschlagenen  Beinen  an  seinem  Arbeitstiseh,  den  linken  Arm  auf  das 
Sehreibpult  gestützt,  noben  <]om  sich  Tinten-  und  Sandfass,  80\rie  ein 
Biiefcouvert  befinden.  Vor  ücm  l^vangL listen  steht  ein  Engel,  die  Linke 
auf  die  Lehne  von  des  Evangelisten  8essel  legend,  und,  wie  es  scheint, 
in  eifriger  Rede  becfrifFen.  Durch  Fenster  und  Thür  sieht  man  auf  eine 
«Stadt  hinaus.  Die  Zeichnungen  des  Werkes  entstanden  ^um  Theil  unter 
Mitirirkung  des  Joachim  Yon  Sandmt  nud  ea  ist  möglich,  daaa  anoh 
dies  lebendige  und  naiTO  Bildohen  yon  seiner  Hand  heRfihrt  — 

F^o.  8.  Mäste,  «aa  CfcfflsiMnd  «ad  ier  IMte  Jeaepfe,  von  WSfcaal 
Wllhnann.  —  Die  TOTstehende  Gruppe  bildet  den  Mittelpunkt  einer  höchst 
originellen  Badirung  von  Michael  Willmann,  welche  in  allegoiisoher. 
Weise  den  Stammbaum  Christi  zur  Darstellung  bringt.  WiUmann  war 
ein  deutscher,  in  Amsterdam  von  Backer  gebildeter  Künstler,  der  sich 
mit  Erfolg  dem  8tiidium  des  Rubens  und  Rembrandt  hingab  und  danu 
seine  Thätigkeit  hauptsächlich  in  Schlesien  fand.  Er  wurste  sich  da- 
selbst den  Namen  des  schlesischeu  Apelles  zu  erwerben.  Wir  bemerken 
in  der  Mitte  des  Blattes  die  auf  Wolken  thronende  Maria,  welche  mit 
dem  einen  Fuss  der  auf  der  Weltkugel  mhenden  fiehlaage  den  Kopf 
sertiitf^  den  andern  auf  einen  grossen  Halbmond  setsend.  ICt  gmiiöser 
Bewegung  hSlt  sie  auf  ihrem  Schoose  das  ftst  nackte  Kind»  welches 
den  vom  h.  Joscpli  dargebotenen  Lilienstengel  ergreift  Darüber  schwebt 
die  Taube  des  h.  Geistes.  Die  unteren  Ecken  des  Bilde»  zeigen  den  h. 
Joarliim  und  die  h  Anna  in  anbetender  Stellung.  Die  genealogische 
Verl  iudung  der  Figuren  ist  durch  schlanke  Zweige  angedeutet.  Die 
K  L  lirung  enthält  u.  a.  Inschriften  auch  die  Worte:  M.  WUlmann  fecit». 
1675.  —  Nach  dem  Originalblett. 

Fig.  4.  Der  h.  Joeepli  mit  dem  CItrtatktBde ,  von  Paul  Troger.  —  Mit 
Faul  t&oger,  einem  in  Italien  gebildeten  und  dann  hanptsiehlieh  in  Wien 
beschttftagton  Künstler,  beginnen  die  deutschen  Miller  des  18.  Jahriiun- 
derts.  Das  Toiliegende  Bild  ist  den  sahlreichett  Badirangen  des  Künst- 
lers entnommen,  und  stellt  den  h.  Joseph  dar,  in  liebender  Fürsorge  um 
das  Christkind  beschäftigt,  daa  ihm  mit  freundlichem  Lächeln  nach  dem 
Berte,  gceift. .  Den  Hinteigrand  bildfiB:,  .aUecthümli^  Oebttode.  Eine 
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anmuthige  Compositiou  voll  natörUcher,  warmer  Ernpündung.  —  Nach  der 
Originatradirnng. 

Fig.  5.  Di«  MjattMMmn^  CtaMt  vm  JMwai  UtSmMb.  VIMKbtiB  d«m 
Aienma.  ^  Der  finauSfliflGhe  Mameiumus  eines  Lebniii  und  semer  Naohr 
folger  (Taf.  98,  Fig.  5)  fand  in  Deutschland,  ftmUoh  in  gemisngter  Oe- 
Btalt,  einen  Vertreter  in  Johann  Heinrich  Tischbein  dem  Alteren,  der 
nach  längerem  Studium  zu  Paris  nnd  Venedig  in  Kassel  einen  sehr  glän-' 
zenden  Wirkungskreis  fand.  Als  ^ein  Hauptwerk  wird  die  für  die 
Michaeliskirche  in  Hamburg  im  J.  1763  gemalte  Auferstehung  Christi  he- 
trachtet,  ein  bei  allem  pomphaften  Streben  nach  Elfekt  für  seine  Zeit 
nicht  unbedeutendes  Bild,  welches  hier  mit  W^lossung  der  oberen 
Theile  nach  der  Badirang  von  Tiachbwi  nügefiieilt  itt  Dieidb« 
tiigt  die  Inachrift:  J.  H.  Tieebbein  pinx.  et  ecolp.  1768. 

Fig.  6.  Die  naeht  aaob  Aegypten,  tob  Chrletlea  Wilhelm  Emst 
'ttah*  —  Der  Maler  dieses  Bildes,  ChrietiiMi  Willielm  Emst  Dietrich,  wst 
ein  ungemein  thätigcr  Künstler,  der  in  der  Hauptsache  den  Spuren 
Rembrandts  nachzu^trehen  sich  bemühte.  Die  niitgetlieilte  liadirung 
zöigt  diesen  Eintius-s  soAV«>hl  in  der  Auffasssung  des  Geffenstandet«  als 
aucii  in  der  Technik.  Die  Ii.  Familie  Lwht  durch  eine  waldige  Laud- 
Bohaft  in  der  Dunkelheit  der  Hacht,  Maria  auf  einem  Esel  sitzend,  das 
eehlafende  Kind  im  Arme,  der  h.  Joseph  ab  Führer  des  Esels  raseh  ein- 
hezsdireitend.  Ein  daneben  fliegender  Engel  beleuchtet  mit  einer  Fackel 
den  Weg;  der  von  ihm  au^gdiende  helle  Schein  steht  su  der  Dunkel- 
heit der  Nacht  in  einem  wirkungsvollen  Contrast.  Etwas  abweichend 
findet  sich  dcr.siclbc  Gegenstand  von  Dietrich  auf  einem  Oelbilde  der 

Dresdener  Galerie  behandrlt,  — •  NacIi  di-r  Orlfrinnlradlnnur. 

Fig.  7.  Chrlltl  Abnahme  vom  Kreuz,  von  Bernhard  Rode.  Als  einer 
der  ireüiichsten  deutschen  Aluler  des  18.  JakrituiidurLä  ist  der  zu  iierliu 
geborene  und  dort  auch  huuptsädiliofa  beaehttftigte  Heister  Bernhard  Bode 
lu  nennen.  Der  SdhuU  naoh,  wie  so  viele  seiner  Zeitgenossen,  ein 
Hamenst  im  Sinne  der  Fiansosen  schwang  er  sich  gleichwohl,  getragen 
von  einer  reichen  Phantasie,  übci-  die  Einseitigkeit  jener  Richtung  empor 
und  war,  ausser  seinen  Geschäften  als  Direktor  der  k.  Akademie  der 
Künste  zu  Berlin,  sowohl  auf  dem  Gebiete  der  Oelmalerei  wie  der  Radi- 
ning  ungewöhnlich  thätig.  Zu  seinen  besseren  Werken  zahlt  man  die 
vorgeführte  Kreuzabnaiime,  die  er  als  Altarbild  für  die  Marienkirche  zu 
Berlm  uu^geiukrL  und  später  uucii  suibst  mdixt  iiuL.  Der  Leicimam 
Christi,  eine  Geetalt  von  schönen,  &st  tihertiieben  weichen  und  wohl- 
geofdnet^  Formen,  wird  von  drei  ICMnneni  vom  Ereus  abgenommen; 
lüsna  Magdalena  unterstütxt  mit  dem  Ansdxnok  tiefen  Schmenes  seine 
linke  Hand.  Im  ffinteignaide  Kri^gsknecfate  nnd  Msiia,  TerhüUten 
Hauptes,  Ton  Frauen  umgeben.  —  Nach  der  Origiaalradiraiig. 

FlQ.  8.  Portrait  det  BUdhaaeri  OrinllB  Olbeont ,  ron  Oot^ed 
KneUer.  -  Gottfried  Kneller  (1648 — 1723}  fand  in  England  seineu  Wir- 
kuug.skrcLs.  Zu  seinen  dort  gefertigten  Portniits,  denen  man  ab  Grand- 
zug das  Streben  nach  theatralischem  iiüekt  ansieht,  gehört  auch  das 
Bildniss  des  englischen  Bildhaners  Giinlin  CHhsone^  das  wir  in  .YOietehei»' 
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der  Abbildung  mittheilen.  Der  Dargestellte  ist  mit  dem  Abzirkeln  eines 
Kopfes  beschäftigt.  —  Nach  dem  Stic  Ii  von  J.  Smith. 

1  IG..  9.  Portrait  «tae»  miUosopiiM,  irw  itturnnm  WujtwtmXj»  —  Der 
Ifaler  dieses  bärtigen  Alten;  velcber  mü  der  Feder  in  einem  Foliaateii 
sohieibt,  Johannes  Enpetcky,  (1666—1740)  war  in  Beuitohland  fhätig. 
Sein  Styl  neigt  sieh  su  einer  Yerschmelzung  naturalistiBelier  nnd  eklek> 
tiscber  Elemente  naoh  Art  der  gldofaseitigen  Italiener.  -~  Naeh  dem  Stich 
von  B.  Vogel. 

Fig.  10.  Weibliches  Brustbild,  von  AnffeUoa  KAoAnanii.  -  Schlic^Ji- 
lic]j  in  diesem  Bilde  der  Maria  Angelica  Kauffmann  das  erste  Denkmal 
des  Umschwunges  der  deutschen  Malerei  zu  Ende  des  18.  Jaiirhundcrts, 
an  welchem  die  geuauute  Künstlerin,  de  reu  Werke  zugleich  von  ihrem 
*  Sinn  für  eine  lautere  Schönheit  nnd  von  einer  liebenswürdigen,  reinen 
Persönlichkeit  Zengniss  ablegen,  nach  Kräften  mitgewirkt  hat  Das  ge- 
wühlte Fraaenbild  ist  yon  amnuthiger  Composiftion  nnd  tiefer  Smpftf 
dung.      Nach  dem  Originaliilsdi  der  Künttieria. 


Tafel  XXXVIL  (100.) 

0£NB£MAL£B£I. 

Fia.  1.     Ein  2atinbrecher ,  von  Adrian  von  Ostade.  —  Schon  gegen 

Bnde  des  16.  Jahrhunderts  (Taf.  89,  Fig.  6  und  7)  sind  uns  innerhalb 
der  niederlündischen  Kunst  die  ersten  Spuren  jener  anf  die  yoUe  Dap- 
Stellung  der  Lebenswiddiohkeit  gerichteten  Knnstweise  begegnet^  weldie 

im  Verlaufe  des  17.  Jahrhunderts  sn  der  besonderen  Gattung  der  Genre- 
malerei führten.  Die  hohe  Bedeutung,  welche  das  Genre,  namentlidi 
durch  die  niederländischen  Maler,  in  der  Folge  erhalten  hat>  bot  Veran- 
lassung einige  seiner  bedeutendsten  Repräf?entiinten  auf  dieser  Tafel  beson- 
ders darzustellen.  Wir  beginnen  die  Reihe  mit  einem  Werke  des  Adriao 
van  Ostade  (1610 — 1685),  eines  Deutschen,  der  in  der  hollüiidiöclitü 
Schule  sici»  vornehmlich  die  niedere  Komik  des  Bauernkbens  zur  Sphäre 
seiner  sorgfältig  und  in  warmen  Farben  gehaltenen  Bilder  wählte.  So 
^eigt  ihn  uns  das  TorgefUbrte  Bild  der  Wiener  Galerie.  £in  hemm- 
aiehender  Zahnant  übt  mit  giaYitlltiBcIier  Anstrengung  sein  mörderisches 
Metier  an  einem  unglücklichen  Bauern,  dessen  FamiMe  theüs  durch  Be- 
atünnng,  theils  durch  ein  schwer  unterdrücktes  LKdieln  ihre  TheAnahms 
an  der  Katastrophe  kund  giebt.  Die  Qualen  des  armen  Opfers  sind  in 
seinen  krampfhaft  ausgestreckten  Beinen  und  der  geballten  Faust  deut- 
lich genug  geschildert  —  Nach  dem  Stich  Ton  Sebald  Langer  in  der  k.  k 
Gemäldegalerie  za  Wien,  n.  1. 

FlO.  2.    Eine  lusüge  Oeseliieiiaft,  von  Jan  Steen.  -  Jnu  Steen  (1636 
1689)  war  im  Leben  wie  in  der  Kunst  vor  Allem  deui  heiteren  Ver- 
kebi  in  Trinlutabea  und  bei  Oehigen  tugencigt.   Er  stand  selbst  einer 
fidienkwirthsofaaft  Tor  und  eriiielt  daher  den  Namen  des  lustigen  Schenk* 
Wirtbs  von  Lejden.  Das  mitgetheittei,  in  d«r  Wiener  Qalerie  bellndKelie 
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fild  ingt  ihn  in  all  seiner  tollen  AnageleMenl^t.  Wir  fnden  hier  das 
letite  Stadium  eines  Gelages  dargestellt,  an  welohem  die  ganse  Familie 
Theil  genommen  zu  haben  scheint  In  der  Mitte  sitzt  ein  ICeum,  nach 
seiner  unordentlichen  Kleidung  und  bedenklichen  Haltung  xn  urtheilen 

süssen  Weines  voll,  neben  einer  wohlgenülirten  Dame,  die  ihm  noeli  ein 
Gläschen  anbietrt.  An  dem  Tisch  im  Hintergründe  links  ist  eine  andere 
Frau  eiiigesehlafeu  und  ein  neben  ilix  sttshender  Mmm  bemüht  sich  ver- 
gebens, sie  durch  sein,  ohne  Zweifel  höchst  rührendem,  Geigenspiel  zu 
woeken.  Inswisohen  delectirt  sioh  der  Hund  an  den  Besten  der  XakL 
Ein  zarter  Knabe  benütst  die  Gelegenlieit,  sieb  eine  Pfeife  ansusünden* 
ein  Ifiidchea  durahsacbt  den  Wandschrank  nach  Leckereien;  ein  drittes 
Kind  wirft  mit  Vergnügen  sein  Essgeschirr  auf  den  Boden.  Im  Hinter- 
grunde ein  altes  Pärchen;  ^  r  Mann  blättert  eifing  in  einem  Buch,  wäh- 
rend ihm  eine  Ente  auf  die  Schulter  geflogen  ist;  die  Frau  ist  in  einer 
lebhaften  Demonstration  begriffen.  Blumen,  Kleidungsstücke,  Teller, 
Kannen,  zerbrochene  Pfeii'eu  und  Karten  liegen  in  bunter  Unordnung 
auf  dem  Boden  umher,  der  bald  von  Wein  überscliwemmt  sein  wird, 
wenn  sieh  nielit  Jemand  des  offen  gebliebenen  Fasses  im  Vordergründe 
rechts  erbarmt.  Ein  Bchweinohen  kommt  durah  die  Thür  herein,  ohne 
irgend  einen  Uisston  in  dem  heiteren  Ensemble  herrorsabrisgen,  das  in 
kräftigen  Farben  sorgsam  dnrohgeliihrt  ist  —  Kach  dem  Stich  tou  Hieb. 

Hoffmann  in  der  k.  k.  Gemäldegalerie  su  Wien,  n  5. 

FlO.  3.  David  Tennlerfl  mit  «eliMr  Familie ,  von  Ihm  gelb »t.  —  Auch 
David  Teniers  der  Jüngere  (1010 — ir>90).  ein  Schüler  des  Kubens,  wählte 
die  Gegenstände  seiner  mit  einr  in  o;*  sunden  Humor  behandelten  Bilder 
gern  aus  der  niedrigsten  Sphkie  des  Lübens.  Bisweilen  jedoch,  wie  in 
dem  mitgetheOten  Beispiel,  giebt  er  aneh  DarsteUui^en  des  hänsUchen 
Vezkehrs  und  eines  heiteren  Daseins  im  Kreise  der  Familie.  Wir  sehen 
hier  den  Künstler  selbst  tot  der  Thür  seines  Hanses  die  Bassgeige  spie- 
len, während  seine  Frau  und  sein  Sohn  aus  Notenbüchem  dazu  singen 
Links  steht  ein  Knabe  mit  Kanne  und  Glas  und  hinter  ihm  in  der  Haus- 
thüre  ein  Mann,  der  dem  Concert  zu  lauschen  scheint.  Vom  rechts  ein 
Kühlgefiiss  mit  zwei  Weinflaschen.  Den  Hintergrund  rechts  schliesst  ein 
Dorf  an  einem  Kanal  ab.  Das  Bild  trägt  das  Monogramm  des  Kunstlers. 
AufHok,  V  3'/*"  hoch  und  1'  3\  4"  breit.  Etwas  von  der  Höhe  ist  weg- 
gelassen. —  N%ch  der  Lithographie  in  dem  Berliner  Galerlewark. 

Fia.  4.  Elae  Lanteaspleterin,  von  fletbar«  TeiMnv.  ~  Eine  andere 
Reihe  von  niederländischen  Heistern  wandte  sieh  mehr  den  höheren 
Kreisen  des  geselligen  Lebens  zu  und  wnsste  die  feineren,  geistigen 
Beziige  desselben  mit  zarter  Empfindung  und  grosser  Sauberkeit  der 
Durchführunpf  zu  reranschaulichen.  Das  mifgetheilte  ,  in  der  Dresdener 
Galerie  beiindlichc,  Bild  von  Gerhard  Terburg  (1608  — 1681)  gehört  zu 
den  bedeutendsten  Erscheinungen  dieser  Gattung.  Eine  junge  Dame 
stielt  die  Laute  vor  einem  jungen  Hurru,  der  sie  zu  uiiternchten  scheint. 
Ob  noch  in  etwas  Anderem  sils  im  Lautenspiel?  Nach  den  Blicken  der 
Beiden  sdieint  es  nieht  unmöglich.  Auf  Hok,  1'  4"  hoch  nnd  11 V«^ 
breit.  —  Ans  dem  Oelerlewerk  von  Hsalttiiigl. 
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Fio.  5.  Bid  ^itmto%>  BraMfeant,  tob  iltaitlliw.  ^  EindB  aninnflii' 

gen  EittbHck  in  die  zarteren  Verhältnisse  des  Faniilicnlebons  gewählt 
em  anderes  Gemälde  deBselben  Meisters  in  der  Beriiner  Galerie.  £in 
Offizier,  —  heisst  es  im  Kntalog^  dGrselbon  —  welcher  mit  einem  üher 
das  Knie  geschlageneu  Beine,  den  Federhut  in  der  Linken,  auf  einem 
Stulile  sitzt,  ertheilt  seiner  Tochter,  die  in  einem  atlassenen  Kleide  ver- 
schuuii,  mit  von  dem  Beschauer  des  Bildes  abgewendetem  Oesicht  vor 
ihm  steht,  eine  Emalmang.  Neben  ihm  sltat  eine  Fiiiu,  beaehüftigt 
ein  Glas  Wein  ni  trinken.  —  Was  der  Gegenstand  der  müden  Vorstellung 
desYaiexssei  nnd  warum  die  Mutter  ao  Yerlegen  in  ibr  Weinglas  bliokt»  ist 
nnsohwer  zu  errathen.  Auf  Leinwand,  f  2*/*"  boch  und  1'  11"  breit  — 
Kach  der  Lithographie  von  Wildt  in  dem  Berliner  Galeriewerk. 

Fig.  6.  Gerhard  Doaw  In  setaieiB  Arbeitszimmer,  -von  ihm  selbst. 
Den  Maler  dieses  Bildes  haben  wir  schon  (Taf.  Fio'.  rmf  riiicTn 
der  HiHtorie  näher  liegenden  Gebiete  als  Schültr  JieiaijraiuiL's  keiiiuii 
gelernt.  In  seiner  rechiun  LeboDssphüjre  zeigt  er  sich  uns  auf  diesem 
jSelbstpevtrait ,  das  neben  der  htftefen  Ansdisnnng  aeiner  F^wön- 
liebkett  einen  trauliefaen  BinbUdc  in  seine  kiinstleriscbe  Existenz  ge- 
widirt  Der  Meister  hat  ein  Buch  vor  sieh  und  scheint»  aus  dem  Bilde 
beransbliokend,  über  einem  Gedanken  nachsusinnen.  Um  ihn  sind  als 
Vertreter  seiner  verschiedenen  Bcsehäffip^ungen,  ein  Erdp^lobus,  musika- 
lische Instrumente,  Ts^oten,  eine  (i5psmaske,  die  Hnippp  des  Hereules 
und  Cacus,  Bücher  u.  A.  ohne  Ordnung  zusamniengesiellt.  Au  einer 
Säule  im  Hintergründe  hängt  die  Palette.  Auf  Holz,  1'  6'/«"  hoch  und 
1*  2'/«"  breit.  —  Aus  Hanfstängrs  Galeriewerk. 

Fxo.  7.  Btae  ipIlBatfdipplarin,  m  Oatelal  HMn.  -  Dieses  Bild 
des  Gabriel  Melau  (1616—1668)  fuhrt  uns  die  Vorginge  des  bürgere 
liehen  Lebens  wiederum  in  ihrer  Vetfleditung  mit  den  Henensbeziehnn» 
gen  der  beiden  Geschlechter  vor.  Man  sieht  ein  MädclRn  von  büi^r- 
lich -ansprechender  St^hönheit,  mit  einem  einfaehen  Hauskleid  angethan, 
vor  einem  Tische  mit  8pit/.enklöppeln  besc)niftii»t.  Sie  scheint  aber  eben 
einen  Augenblick  zu  feiern  und  horcht  den  Worten  eines  jungen  Man« 
nes,  der,  ein  Glas  in  der  auf  dem  Tisch  ruhenden  rechten  Hand  hal- 
tend, sich  zu  ihr  hinüberbengt  Das  rahige  Beisammensein  der  Beiden 
mit  dem  Ansdmok  liebender  Zuneigung  hat  etwas  ungemein  Anheimeln- 
dee  nnd  TmuUehes.  —  Nach  dem  BUeb  von  J.  KoTatseh  in  dem  Wiener 
Merfewerk,  Taf.  % 

FiQ.  8.  Die  Beldeahandlerla,  tob  Praas  Mlerla.  -  Deutlicher  und 
mit  mehr  AbsichtHchkcit  ist  die  Liebe  in  dieses  Bild  des  Franx  van 
Mieris  (1635 —  1681)  auf  der  Wiener  rJ-alrrie  eingeflochton  Wir  scheu 
in  dem  stattlichen  Laden  eines  Seidenhundlere  einen  vornelinien  Herrn, 
der  sich  von  einer  jungen  Dame  Seide  abmessen  läsBt,  zugleich  aber 
ihr  seine  Zuneigung  durob  üebkosungen  zu  erkennen  giebt.  Sie  scheint 
sieh  dttsdiben  nieht  eben  emsttioh  lu  erwehnen.  BedenUkher  ist  die 
Miene  des  alten  Herrn,  der  im  Hintergronde  am  Kamin  atst  nnd  die 
Hsnd  wainend  erhebt  Der  obere  Theil  dea  mit  giosser  Elcgans  beban- 
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delten  Bildes  ist  der  liaumeräparniss  wc^en  fortgelassen.  —  Nach  dem 
Stich  Ton  8.  Langer  in  dem  Wiener  Galeriewerk,  Taf.  4. 

FlO.  9.    V«rtralt  Om  CMpnr  Ketiekev,  rw  Om  Mitat.  -  Zu  den 

dentidhea  Veftretem  Vdes  höheren  Genro  gehört  als  einer  der  be- 
deutendsten Caspar  Nctscher  (1639  — 1684),  dessen  Selbstportrait  wir 
hier  erblicken.  Der  Meister  sitzt  nachdenklicli  an  einem  Tisch,  wie  es 
scheint,  mit  dem  Schreiben  eines  Briefes  beschäftigt.  Das  Bild  befindet 
sich  in  der  Dresdener  Galerie.  Auf  Holz,  II*/«"  hoch  und  9*/*"  breit 
—  Wach  deui  llaufstiinfrrschen  (ialeriewerk. 

Fia.  10.    Eine  Junge  Nthterln,  von  Caaiiar  Netacher.  —  Ein  anspre- 

ohendes  Bildohen  ans  dem  Fnaeideben,  in  der  Dresdener  Galerie  be. 
findtioh.  La  einem  einfachen  2Sunmer  sitst  ein  junges  Weib,  fleiseig 

über  ihr  Nähkissen  gebeugt,  mit  natürlich -sinnigem  Ausdruck.  Der  Ar- 
beitskorb  an  ihrer  Seite  scheint  noch  viel  Stoff  zu  weiterer  Thiitip:kcit 
xu  enthalten.  Auf  Holz,  9Vt"  hoch  und  UV'  breit  —  Mach  Hanf- 
atang-l's  Galcriewerk. 

Fl(r.  11.  Eine  RecbtsTerliaadlang,  von  ChrUtoph  Paudltz.  —  Der 
Deutsche  Christoph  Pauditz,  von  dem  dies  trefflich  gemalte  Bild  der 
Dresdener  Galerie  herrührt,  war  ein  Schüler  Rembrandt's  nnd  epätor 
als  Hofinaler  des  Bisohofs  Ton  Frasing  thätig.  Bine  reich  gekleidete 
Dame  ist  mit  einem  Heirn,  der  mit  Abfiiesong  ttner  Urkunde  besehSf- 
tigt  scheint,  in  lebhaftem  Gespxidi  begriffen.  Auf  Leinwand,  8'  7Vt" 
hoch  and  5'  4"  breit  —  Ana  Hanfsttsgra  GaUriewerk,  Lief.  41. 


Tafel  XXXVm.  (101.) 

THIEB-  UKD  LAKD8CHAFT8MALBBBI. 

Fig.  1.    Kainpt  swlachea  Hunden  nnd  BAres,  vwi  Fiaaa  Bnyden.  — 

Um  dieselbe  Zeit,  wo  die  Welt  des  täglichen  Verkehres  der  ^Irmschcn 
•  in  der  Genremalerei  zur  künstleri.schen  Darstellung  gelangte,  wurden 
AVLch.  das  Gesammtlebcn  der  Natur  uud  die  Thierwelt  in  besonderen 
Kunstgattungen  mtderisch  aufgefasst  und  diese  in  selbständiger  Weise 
ebeni'alls  zuerst  von  den  Niederländern  entwickelt.  Beide  Gattungen  gehen 
mannigfikdi  in  einander  und  in  das  eigentlkbe  Qme  übor.  Wir  sehen 
jedoeh  in  diesem  ersten  Beispiel  ein  Bild  daigestellt,  welches  das  Thier- 
leben  zum  aiisschliessUdien  Gegenstande  hat  nnd  yon  snnfflf  wilden 
Natnraette  in  grossaitiger  Weise  schildert.  Es  ist  ein  Kampf  zwischen 
Bären  und  Hunden  von  Franz  Snyders  (1579 — 1G57),  dem  Freunde  und 
Gcistesverw'andtcn  tles  Hubens,  auf  der  Galerie  zu  Berlin.  Der  Katalog 
beschreibt  dasselbe  folgendenuassen :  In  der  Mitte  des  Bildes  ein  auf- 
recht stehender  Biii',  welcher,  während  er  mit  seinen  Vordertatzen  einen 
Hund  erdrückt,  einem  andern,  der  an  ihm  emporspringt,  die  Zähne 
weist;  unter  und  neben  ihm  swei  sehen  besiegte  Hunde.  Links  (rechts) 
em  anderev  BBr,  welcher ,  ebenÜtUa  auitecht  stehend,  einem  Hunde^  den 

Deakalter  dar  Knail.  IL  ^ 
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er  köpflings  in  der  Luft  hiilt,  die  eine  Hinterpfote  abbeisst,  wahrend 
zwei  andere  Hundo  ihn  an  Ohr  und  Hinterbein  anpacken.  Am  Boden 
ein  vierter  Hand,  der  vor  Sdimen  schreit.  Hinteignmd  eine  flache 
Landschaft  mit  Bttumen.  Auf  Leinwand,  6'  8*/«"  hoch  und  11'  1"  breit 
—  Naeh  der  Lifhographie  in  dem  Berliner  Galeriew«^. 

Fig.  2.  Oer  Hevwacen,  von  PhlUpp  WonyenMum.  —  In  Philipp  WoUp 
vcrmann'8  Bildt  ni  (1G20 — G8)  zeigt  sich  das  Leben  der  zahmeren  Thicre  in 
anmuthigcn  Ccnrescenen  im  i'reien ,  Jafrden  u.  dgl.  Namcntlicli  weiss 
er  das  Tferd  als  das  adeligste  der  Hausüiitjro  in  allen  seineu  Bezie- 
hungen zum  Menschen  mit  Feinheit  und  in  heiteren  i  uiben  darzustellen. 
So  sehen  wir  hier  eine  Anzahl  Bauern  mit  dem  Beladen  «nei  Hea- 
Wagens  beschäftigt,  während  Weiber,  Kinder  und  Thiere  sich  der  Buhe 
und  den  Freuden  eines  ländlichen  Ifahles  hii^ben.  Rechts  das  Gehöft^ 
neben  dessen  altem  Gemäuer  man  in  eine  gebirgige  Feme  hinausschaut. 
Das  Bild  befindet  sich  in  der  Galerie  zu  Berlin.    Auf  Holz,  1'  IV«" 

hoch  und  V  S^U"  breit  —  Kach  der  Lithographie  ron  C.  Fischer  in  dem 

Berliner  Galerie  werk. 

FlO.  3,  HirtenlandBchaft ,  von  Nlcolane  Berg hem.  —  Nicolaus  Berg- 
hem  (1G24  —  1G83)  ^viüilt  eeiue  aus  Genre  und  LundBchaft  geuiischteu 
DaxsteHungen  dagegen  yotaugsweise  ans  dem  Eralae  des  HirtenlebauB 
und  fuhrt  das  Yiefa  der  Trifl»n  wie  den  Terkehr  Ton  Hirt  und 
Hirtin  in  den  mannigfachsten,  doch  suweileii  mit  einer  gewissen  Ab- 
sichtlichkeit behandelten  Beaehungen  vor.  Das  hier  gewihlte  Bild  stellt 
zwei  Hirtinnen  dar,  welche  mit  ihren  Kühen  und  Ziegen  an  einem  von 
Felsen  beschatteten  Wasser  Sclmtz  treircn  die  Sonne  gesucht  und  rinc 
Arbeit  brennen  haben.  Den  Hintergrund  bildet  eine  hügelige  (ngcnd 
mit  alterthümhchen  Gebäuden.  Das  anmuthige  Bild  befand  sich  früher 
in  der  herzoglichen  Galerie  zu  Zweibrüci».en.  —  Nach  dem  Stich  vuu  Wil- 
helm Kobell,  1787. 

FlO.  4*  LaaMnll^  von  llla«lana  PmnslB.  —  IMe  Landachafksmalerei 
grossen  Sl^es,   die  historische  Landschaft  nach  neuerer  Beseichnung, 

fiemd  ihren  ersten  Vertreter  in  dem  Franzosen  Nicolaus  Poussin,  welchen* 
wir  als  einen  der  gediegensten  Historienmaler  seiner  Zeit  bereits  (Taf.  1>8, 
Fig.  2)  kennen  gelernt  haben.  Seine  Landschaften  theilen  mit  seineu 
historischen  Bildern  den  Emst  der  Haltung,  die  Grossheit  und  Bestimmt- 
heit der  Composition  und  eine  rubere  Durchführung.  Den  grossen  Li- 
nien der  Naturformen  schhesäon  sich  in  der  Bcgel  Bauwerke  in  antikem 
Styl  Ton  nuqestatischer  Anlage  an  und  auch  die  figürliche  Staffiige  ist 
meistentheilB  aus  der  dassischen  Sage  genommen.  So  auf  dem  mitge- 
theilten  Bilde.  Hier  erblicken  wir  am  Ufer  eines  breiten  Stromes  eine 
Gruppe  von  weiblidien  und  männlichen  Gestalten,  welche  dem  Ley er- 
spiel des  Orpheus  andächtig  lauschen.  Daneben  seine  Gattin  Kurydice, 
welche  von  dem  tödtlichen  Bi-^s  der  Schlange  pt  troffen  ängstlic  h  dem 
Gemahle  zuflieht.  Andere  igurcn  beleben  den  Mittelgrund ;  indess 
weder  sie  noch  diu  vorgenannten  sind  von  jener  künstlerischen  Vollen- 
dung ,  wie  .  die  grossartig  -  anmuthige  Landschaft  mit  ihren  reizenden 
Bauni^i  u^peu,  stolsen  Befestigungen  und  dem  imposaaten  Cbbirgszug, 
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wfikiher  den  ffinteignuid  des  Qtatm  abaohliesst  Oelgemiilde  Ton  3'  8" 
Hohe  und  6'  Bmte.  —  Motte  fran^ais«  III,  1,  pl.     Stich  voa  Borinet 
•   FlO.  5.  LandMteft,  von  Claude  OeI«e,  genannt  Ca*«de  LorraJn.'-  Zu 

allen  den  Bedingungen  einer  LandsclmftsmiUerci  grossen  Stylcs,  welche 
wir  an  den  vorijjcn  liildciu  betraclitot  haben,  kam  Tiun  über  in  Claude 
Gelee,  genannt  Claude  Lorruin  (KiOO  — 1682)  erat  du  ji mire  Seite  hinzu, 
welche  den  innersten  Lebcnsiit'i'v  der  ganzen  Gattung  m  moderner  Zeit 
ausmacht,  näuilich  die  wurme  £mpfUiduiig  für  diis  eeeUsche,  dem 
Menaohen  innig  verwendto  liehen  der  Natur  und  die  feine  Begahnni^ 
dieses  in  dem  rittemden  Glanse  des  Liöhtes,  in  der  Idohten  Bewegung 
des  Laubes,  in  den  duftigen  Tönen  der  Cuft  und  der  Gewässer  auscu- 
drücken.  Die  Abbildung  kann  von  den  wesentlichen  Bigenschaften  des 
Meisters  natürlich  nur  höchst  unvollkommene  Anschauungen  geben.  In 
der  figürlichen  und  architektonischen  Staffage  zeigt  dieselbe  manches 
dem  Poussin  Verwandt«,  nur  dass  bei  Claude  Lorrain  Alles  mehr  der 
poetischen  Natunlarftelhing,  als  dem  Hauptzweck,  untergeordnet  er- 
scheint. —  Coliectiou  of  forty  four  Landscapes  after  ClHudo  Lorraiu  and 
O.  Poaisin,  pU  9,  Stich  von  J.  Wood. 

Fio.  6.  WaMOaaioehafK,  Bmwuma.  Swaamil.  -  Als  Repräsen- 
tanten der  niederlSndisohen  Ifaler,  welche  sieh  den  idealen  Styl  der  beiden 
letfilgenannten  Meister  anzueignen  strebten^  führen  wir  hier  den  Her* 
mann  Swanevelt  (1620 — IG 80}  au^  welcher  ursprünglich,  wie  es  scheint, 
ein  Schüler  Gerhard  Doiiw's  war,  cpäter  aber  sich  nach  Rom  in  Claude 
Lorrain's  Bchule  begab.  Srhi  in  rastlosem  Eifer  für  die  Kunst  ver- 
brachtes einsames  Leben  zog  ihm  den  Numeu  des  Eremiten  zu.  Indessen 
haben  seine  Gemälde  weniger  als  seine  Radirungeu  zu  dem  Kuhme  bei- 
getragen, den  er  sidb  unter  den  Künstlern  des  17.  Jalirhunderts  er\i'arb. 
Wir  sehen  hier  daher  audi  eine  solche  Badirung,  welche  dner  Beihe 
von  vier  susammengehörigen  Blättern  entnommen  iat  und  einen  Wald- 
abhang mit  reizender  Femsicht  zum  Gegenstande  lud.  Zeichner  zur 
Bechten  des  Felsblockes  und  Wanderer,  von  denen  Einer  sich  an  dem 
Qucllwasser  im  Yorder^nmdc  erlabt,  während  Andere  den  schlänp^cln- 
den  VV^cg  liiuabziehen,  bilden  die  Staffage  des  scliöu  componirten  Bildes, 
Die  Blätter  trasrcn  die  Bezciclmung :  Herman  van  Suanevclt  Inventor 
fecit  et  cxcudit.  —  A.  Bartsch,  le  Peintre  Graveur,  II,  pl.  318,  n.  115. 

Fio.  7.  Die  kMae  BfMs  ,  von  Jacob  RoysdasL  —  Zu  einer  ergrei- 
fenden Tiefe  steigert  sieh  diese  empfindungsYoUe  Natnraufifossung  in 
Jaoob  Ruysdael  (16S5 — 1681),  deissen  Bilder  mit  besonderer  Yorliebe 
das  düstere^  geheimnissvolle  Wesen  der  Waldeinsamkeit  und  des  Felsen- 
thalcs  zum  Ausdruck  bringen.  Eines  der  bedeutoadcren  Oelgemälde  des 
Meisters  mitzutlicilen  vcrhii'tct  der  Raum ;  wir  sehen  hier  daher  auch 
von  ilim  nur  eine  lladirung,  welche  eine  verfallene,  ärmliclie  Hütte 
uuter  herrlich  gezeichnetem  Baurawerk  darstellt.  Dabei  ein  stilles  Wasser, 
über  welches  eine  aus  Baumstämmen  kunstlos  gefertigte  Brücke  hinweg- 
föhrt  Nach  lotiterer  hat  der  Stich  seinen  Namen  erhalten.  Beseichnet: 
Bniadael  F.      A.  Bartseh«  a.  a.  O.  I,  pl.  807,  d.  l. 
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Fig.  8.    Dm  WirUuhAus  im  Walde,  tob  Anton  Waterloo.  —   Mit  dem 

ebenbetpxocheiieiL  Bilde  haben  vir  uns  den  Uebergang  von  jener  idetlen 
LandadbafUiiialerai  des  Pounrin  und  GUtude  Lofrain  ra  der  ipedilaoii 

niederländischen  Richtung  bereitet,  weldie  den  besdiränkteren ,  aber 
desshalb  auch  heimlicheren  Kreis  der  Ysterländisohen  Nakiur  in  ihrer 
vollen,  ungetrübten  Wirklichkeit  mit  naiver  Hingebung  und  unübertrof- 
fener Feinheit  wiedergebt.  Anton  Waterloo  (1618 — lQi'>(>'^  i^'t  ein  llaupt- 
vertreter  dieser  Gattung.  Die  Abbildung  giebt  eine  seiner  1(  u  lit  und 
geistreich,  meist  nach  der  Natur,  gearbeiteten  Radirungen  ;  die-^eibe  ge- 
hört zu  einer  Folge  von  sechs  Blattern  und  wird  gewöhnlich  „die  grosse 
Linde  Tor  dem  Wirthabanse  ^nannt/'  Im  liittelgrunde  dea  BUdes  atehty 
umhegt  Ton  niederen  Bäumen  und  Buschwerk,  ein  Teieinseltes  Iflftlis* 
haus  und  davor  eine  grosse  Linde  mit  einer  Rii'^enbank.  Zwei  Wan- 
derer und  ein  Reiter  bilden  die  Stafiage.  Der  Hintergrund  ce^gt  ein 
Dorf  an  bewaldeten  Hügeln.  Bezeichnet:  Anthonius  Waterloo  inyenit 
et  fecit  —  A.  Bartsch,  a.  a.  O.  II,  pl.  116,  n.  113. 

Fig.  9.  ThieretQck,  von  Paul  Potter.  —  Zum  Schluss  noch  zwei 
Thierstücke.  Der  Maler  des  vorstehenden,  Paul  PotLer  (1625  — 1654), 
kann  in  Hmaieht  seines  grossartigen  Natoialismus  fiir  den  ästen  Künst- 
ler seiner  Gattung  gelten.  Bei  edler  Reinheit  der  Zeichnung  und 
Bunduug  derCompositiott  ist  es  namentlich  der  feine  Sinn,  mit  welchem 
er  jeder  Thierart  ihre  charakteristischen  Besonderheiten  in  Bau,  Bewe- 
gung und  Ausdruck  abzulauschen  versteht,  weldier  seinen  Werken  einen 
so  hohen  Werth  verleiht.  Wir  sehen  hier  eine  sehier  nicht  sehr  zahl- 
reichen Radirungen,  mit  zwei  in  leidenschaftlicliem  Kampfe  begriffenen 
Ochsen.  Das  Bild  ist  zu  einer  Folge  von  acht  Blattern  gehörig.  — 
A.  Bartsch,  a.  a.  O.  I,  pl.  45,  n.  7. 

Fig.  10.  TMaisMiflfc,  'von  Jeftaim  Butuwk  Eeea.  —  Johann  Heinxiali 
Boos  (1681 — 1685),  ein  geborener  Deutscher,  aber  in  Holland  gebildet 
Tereinigt  seine  Thiergmppen  mit  amnnthigen  landsolmftlidieQ  Hinfeor^ 
gründen.  Er  giebt  die  Tliiercliaraktere  ebenfalls  mit  grösster  Wahrheit 
und  einer  Art  psychologischer  Feinheit  wieder  und  ist  in  der  Technik 
der  Radirung  einer  der  grö-^stcn  Meister.  So  bewundert  man  au  der 
vorgeführten  Orujipe  eines  Widders  und  zweier  Schaafe  vor  AUem  die 
handgreifliche  Wahrheit,  mit  welcher  die  AVoUe  der  Thiere  dargestellt 
ist.  Im  Hinteigrunde  der  Hirt  mit  seiner  Heerde.  Das  Bild  gehört  zu 
einer  Folge  you  dreisehn  Blättern.  —  A.  Barlseh,  a.  a.  O.  I,  pl.  149,  n.  n, 

Tafel  XXXDL  (102.) 

NEUERE  AROHITKKTUR. 

Fio.  1.  Paf;ade  dM  CoTont-Oardea-Theater«  in  London,  von  ftoboti 
ämirke.  —  Die  folgenden  fünf  Tafeln  sind  der  Kunstgeschichte  unserer 
2eit  gewidmet  Sie  beanspruchen  indessen  nur,  eine  Vontellnug  von 
den  Hauptrichtniigen  <u  geben,  wehshe  die  eisten  fieisohen  Keime  des 
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neuen,  reineren  Geschmaokfl  ca  Ende  des  18.  und  in  den  Anfangsdecennien 
des  19.  Jahrhdts.  nahmen;  die  weitere  Entfaltung  derselben  ist  in  dieser 
neuen  Bearbeitung»  unseres  Werke*?  oinom  "basoTKlorcn  letzten  Abschnitt 
anheimgegeben.  1»  der  Baukunst  ging  die  Neugestaltung  von  dem  tie- 
feren ,  ^^'iB3cn8chaftlichen  Studium  der  clasöischen  Werke  früherer  Epo- 
chen, zuerst  der  antikeu,  dann  der  mittelalterlichen  aus.  Die  berühm- 
tall Fablikationen  attisdier  lloDiunente  dmch  den  EnglAader  Stiiait  ver- 
breiteteii  die  erste  genaue  und  allgemeine  KenntniM  der  Bauten  aus  der 
griechischen  Blüthezeit.  An  sie  sdiloss  sich  die  Nachahmung ,  lunXofast 
jedoch  in  allzu  unfreier  Hingebung  an.  Bin  bemeirkenswerthes  Beispiel 
dieser  Richtung  ist  der  im  Jahr  1808  begonnene  Neubau  des  Covent- 
trar<len-Theaters  in  London  von  Robert  Smirkc,  dessen  Fa^ade  die  Ab- 
bildung verauscliaulicht.'  Der  Architekt  hat  sich  die  dorische  Ordnung 
der  atheuisclteu  Akrupolis bauten  dabei  zum  Vorbild  genommen.  Die 
Mitte  der  Fa^ade  liert  ein  Porticus  von  vier  Säulen,  die  Ecken  zeigen 
je  swei  Filaster/  xwischen  denen  sich  in  Ktschen  die. Statuen  der  Trsr 
gödie  Ton  Rosd  und  der  Komödie  yon  Flaxman  (vgl.  Tal  108,  Fig.  6) 
befinden.  Ueber  den  Fenstern  des  zweiten *Gescho88e8  sind  BeliefstK  Ifen 
angebracht.  Das  Ganze  macht  einen  frostigen,  reflectirten  Eindruck.  — 
John  Ii.  Papwortli ,  Select  Views  of  London  with  hiatorical  and  descriptiye 
Sketches,  London  1816,  pl.  XXV^rif. 

Fig.  2.  Die  Kirche  ä.  Madelaine  sa  Paris,  tob  Vinchon.  -  Mit 
gleich  treuer  Nachbildung  des  Vorbildes  ist  das  hier  mitgetlieilte  Aeussere 
der  Eiroihe  B.  MadelBane  zu  Paris  der  Form  anes  antOcen  Temp^  nach- 
geahmt. Kapoleon  liess  ^eeen  Bau  durch  Yinchon  seiner  Armee  als 
Tempel  ihres  Böhmes  errichten;«  allein  die  Ereignisse  der  Jahre 
1814  und  1815  Tethix^derten  die  Vollendung  und  Ludwig  XYIU. 
schuf  ihn  dann  tu  ein»  Kirche  der  b.  Magdalene  um.  Der  Innonmum 
wurde  mit  drei  grösseren  Kuppeln  überdeckt,  das  Aeussere  jedoch  im 
Wesentlichen  uaeli  dem  Plane  Vinchons  ausgeführt.  Es  ist  ein  Terip- 
teraltempel  von  52  korinthischen,  HO'  hohen  Säulen,  der  auf  einem  Un- 
terbau von  328'  Lauge  und  128'  Breite  ruht.  Das  Giebelfeld  der  nach 
der  Place  de  la  Concorde  lugewendeten  Hauptfa^ade  ist  durch  ein  126' 
langes  und  24'  hohes  Relief  des  jüngsten  Gerichtes  Ton  Lemaire  ge- 
schmückt Die  Inschrifittafel  im  Friese  über  den  drei  mittleren  Intez*- 
oolnmnien,  welche  ursprünglich  die  Worte:  L'Empereur  Napoleon  aux 
ßoldats  de  la  grande  Armee  tragen  sollte,  enthält  jetst  die  Widmung: 
D.  0.  M.  8uh  iiivdcatione  S.  Mar.  Magdalen;fe. 

FlQ.  3.  Ansicbt  des  Are  de  TEtolle  zu  P&rle,  von  Chalgrin.  —  Die 
Vorliebe  des  napoleonischen  Reginients  für  die  Naclinhraung  des  altrö- 
mischen Cäsarenthums  spnciit  sich  besonders  deullicb  in  diesem  Denk- 
mal ans^  welches  der  Kaiser  ebenfalls  su  Ehren  seiner  grossen  Armee 
im  Jahr  1806  begann,  aber  auch  nicht  gans  Tollenden  konnte.  Erst 
1884  wurde  das  Werk,  weldies  aUe  ähnlichen  Bauten  des  Altorthums 
an  Colossalität  überragt,  nach  dem  Plan  seines  Erfinders  Ohalgrin  su 
Ende  geführt.  Seine  Form  ist  die  des  römischen  Triumphbogens  mit  je 
einer  grossen  Aroade  in  den  Haupt-  und  kleineren  Arcaden  in  den  Üei- 
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tenfaQsden.  Das  Ganze  ist  152'  hoch ,  138'  breit  und  72'  tief.  Die 
Haaptaroade  hat  eine  Höhe  von  90'  und  eine  Weite  von  45';  die  Seiten- 
arcaden  find  25'  breit  und  57'  hoch.  Die  Voriierfa9ade  ist  mit  zwei 
colossnlen  'l'rophäen  in  Hautrelief  geschmückt  iiml  an  den  grosseren 
Flüchen  sowie  an  dem  Fries  aller  vier  Seiten  beJinden  sieh  Keliot'tjildoT 
historischen  Inhalts.  Der  obere  Baukörper  enthält  in  seinem  Inneren 
meluren  SSle.  Die  Autfübning  des  Baues  und  seiner  Ornameiite  leiehnet 
Bich  dnroh  eine  grosse  Soigfalt  ans. 

Pia.  4.  Dm  k.  SetensptoliM  mm  BsiIIb,  von  SebtaduL  -  Der  Erstem 
der  durch  das  Studium  der  griechischen  Baustyle  in  das  innere  Wesen 
ihrer  Schiinhuit  eindrang  und  mit  freier  Schöpferkraft  Neues  im  Geist 
der  Alten  zu  schaffen  wusste ,  war  C  Friedrich  Schinkel  (1781  —  1841). 
Die  Genialität,  mit  welcher  er  diesem  idealen  Zweck  selbst  die  compU- 
cirteateu  Aufgaben  des  modernen  Bedürfnissbnups  «nter/.uordnen  und 
anzupassen  verstand,  leuchtet  besonders  gluuzeud  aus^dem  liicr  mitge- 
thölten  Bauwerk,  dem  k.  SchauspielhauFe  zu  Bexlin  hervor»  welches 
unter  Btiide's  Leitung  in  den  Jahren  1818 — 1821  ausgeführt  wurde. 
Die  Au^be  war,  in  einem*  äUseÜag  freistehenden  Gebäude  Ton  250* 
Länge,  gegen  215*  Tiefe  und  ungefähr  120*  Höhe  neben  einem  beträcht- 
lichen Zus(  hauer-,  Bühnen-  und  Conzert -H^inm  auch  Magazine  für  alle 
Hefiuisiteu  und  Decorationen ,  Werkstiitten  für  die  Maschinisten  und 
sonstigen  Arb<  iter,  Probe-  und  Malsäle  und  andere  kleinere  Räumlich- 
keiten zu  vereinigen,  und  diuu  übcrdicss  einen  Theil  der  Mauera  de« 
1817  abgebrannten  alten  Hausos  su  benutzen.  Die  innere  Disposition 
dieses  vielgliedrigen  Gänsen  wird  als  eines  der  grössien  Meisterwerke 
der  Architektur  betrachtet  Ueber  den  Btyl  und  die  Gonstruottcn  des 
Weikes  bemerkt  der  Baumeister  selbst  an  der  unten  angegebenen  Stelle: 
dass  er  sich,  so  viel  es  ein  so  mannigfach  zusammengesetztes  Werk 
irgend  zulaspen  wollte,  den  frriechischen  Formen  und  Constructionsweisen 
anzuschliesseu  heniiilite.  AlU-  («ewölbc  in  Hogenlinien  sind  desshiilb  im 
Aeußsereii  sowohl,  als  in  den  Haupträunien  des  Inneren  vermieden,  und 
die  Constniction  horizontaler  Architrave  überall  durchgeführt.  —  Die 
Gonstruction  der  Pilaster,  wie  sie  an-  den  griechischen  Monumenten, 
z.  B.  dem  des  Thrasyllos  (vgl.  Taf.  16,  Fig.  5 — 7)  Torkommt,  schien 
dem  Ciiarakter  eines  öffentlichen  GebKudes  mehr  su  entsprechen  und  mit 
dem  Perislyl  der  Hauptfa^ade  mehr  in  Harmonie  zu  treten,  als  gewöhn- 
liche Fenster,  wosn  noch  der  Yortheil  entstand,  dass  mehr  Licht  liir 
das  wegen  seiner  bedeutenden  TietV-  son^t  sehr  schwer  im  Innern  zu 
beleuchtende  (tebände  gewonnen  wurde.  —  Von  dem  pcnlptori.schen 
Sehmuck  des  Aeusseren  nind  das  Giebelfeld  der  Vorhalle  und  die  Grup- 
pen auf  den  Treppenwangen  von  Tieck  ausgeführt,  letztere  jedoch  nicht 
so,  wie  sie  unsere,  nach  Schinkels  ursprünglicher  Zeichnung  angefertigte 
Abbildung  mittheilt.  —  C.  Fr.  Schinkel,  Sammlung  architektonischer  £ni> 
wfirfo,  Heft  ir,  n,  2. 

Fig.  5.  Me  Rotande  des  kSnlgl.  ■ossums  Berltoi  denselbsa.  — 
Mit  grösserer  Freiheit  konnte  sich  Schinkel  bei  seinem  jrihimltch  bedeu« 
tendsten  Werke,  dem  k.  Museum  su  Berlin,  bewegen,  in  welchem  er 
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die  Anfirtellimgmäiime  der  Antiken-  und  Genuade-ßammliingea  su  ver- 
einigen und  somit  einem  in  sich  abgoeohlosfienen ,  vorhexischend  idealen* 
Zweck  zu  dienen  h&iA»,   Das  Gebttttde,  TOn  276'  3''  Länge  und  170'  4" 

Breite  ,  «pn'clit  diese  seine  Bestimmung  in  der  colossnlen,  ron  18  römi- 
schen, gegen  40^  hohen  »Siiulcn  getragenen  Vorliallc,  zu  welcher  eine 
hohe  Treppe  emportührt,  in  imposanter  Weise  aus.  Aus  der  Vorhalle 
gelangt  man  in  den  Treppenraum,  von  welchem  in  zwei  Geschossen 
Thüron  in  die  Galerieen  der  Statuen  und  Qemälde  hineinführen.  Von 
dem  Treppenrftum  kommt  man  sodann  in  die  Totgeffilute  Botunde,  wel- 
che, swiscben  den  beiden  Hofen  des  oblongen  Geblludes  liegend,  dessen 
61'  hohe  Mauern  bedeutend  überragt.  Ihr  Baichmeaser  betrSgt  67', 
ihre  Höhe  bis  znm  Anfang  der  Kuppel  41',  bis  zur  oberen  Kuppelöflf- 
nung  72'  8".  Diese  mit  starken  (llasplatton  eingedeckte  Oeffnung  hat 
einen  Durchmesser  von  23'.  Die  Wandung  der  Jiotunde  wird  (birch 
eine  9'  breite,  von  20  korinthischen  Sänlen  getrag  lu  Galerie  iu  zwei 
Geschosse  gegliedert  Kings  herum  iu  Nischen  und  auf  Postamenten 
stehen  griechische  Oöttentatnen.  Der  obere  Theil  der  Wandung  über 
der  Galerie  ist  ^ettt  mit  Oobelina  bekleidet.  Die  Decke  hat  eine  sehone, 
ftzfoige  Cassettirang.  Der  Bau  dee  ICnseoma  dauerte  yon  1824—1880.  — > 
C.  Fr.  Schinkel,  a.  «.  O.  Hfl  XVn,  Taf«  104. 

Fig.  6.  A»u»Mr»  Amicht  4ar  AnMrclia  In  Hnchan ,  von  CMmtHsr«  — 
Unter  den  Kirr-Iienbauten  des  am  Anfang  des  Tahrhimderts  wiederer- 
weckten gothiKchcn  ötyles  steht  als  eines  der  frühsten  Beispiele  die 
Mariahilfkirrho  in  der  Münchener  Vorstadt  Au  da,  welche  in  den  Jahren 
1831  —  163ü  uacii  den  Entwürfen  des,  während  des  Baues  verstorbenen, 
Architekten  OhhnüUer  aufgeführt  wurde.  Sa  ist  ein  dreisohiifiger  Bau 
▼on  835'  Länge,  81'  Breite  und  85'  Höhe  im  Lichten,  mit  einem  schhm- 
ken  Thurm  Ton  STC  Hohe.  Die  mit  Fialen  bekrönten  Strebepfeiler 
springen  auffallend  wenig  aus  dem  Körper  des  ^angbaues  vor.  Die 
Yerhältnisse  sind  überaus  zierlich ;  die  Durchbildung  des  Einzelnen,  zum 
grössten  Theil  in  Backstein,  ist  von  grosser  Eleganz.  Das  innere  ist 
auf  Taf.  109,  Fig.  8.  mitgetheiit.  —  Naf-h  flem  ötich  von  Mülier  in  den 
Original-Ansicbteii  der  vorziigliclisten' Stäiltt   m  Deutschland,  von  L.  Lange. 

Fig.  7.    Aiuloht  der  Brltannla-RührenbrUcke,  von  Staphenson  und  Fair» 

Mn.  -  Eine  der  bedeutendsten  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der 
axchitektomsoben  Bestrebungen  unseres  Jahihnnderta  ist  die.  Erfindung 
neuer  Conatruetionsweisen  und  deren  Anwendung  auf  die  immer  hoher 
und  höher  gesteigerten  Anforderungen  dea  modernen  BedüifhiBsbaues, 
mnnentlich  der  Verkehrsanstalten,  Strapsen,  Brücken  n.  doi^l.  Wir 
repräsentiren  dieste  Kiehtnng  dnrch  die  im  Jahre  1848  vollendete  eolossale 
Britanniahriicke,  welche  aum  Zweck  der  Chestei*-Holyhcad  Eisenhahn  die 
Küste  von  iSuulwales  und  die  Insel  Anglesea  mit  einander  verhindet. 
Der  berühmte  Ingenieur  Robert  Stephenson  hatte  die  üeberbrückung 
ursprüng^di  dufdi  eine  runde,  aus  sohmiedeiseznen  Platten  susammen-< 
genietete  Bohre  herstellen  wollen,  welche  an  Ketten  au%eh8ngt  werden 
aoUte.  Als  sich  dieser  Plan  dann  aber  äla  unausführbar  erwies,  setzte 
der  Ingenieur  William  Fairbaim  das  Unternehmen  in  der  Wewe  Uni, 


Digitized  by  Google 


354 


Tlwtor  iUwohiiitt. 


dara  er  zwiMhen  fiiiif  P&ileni  je  zwei  viereokige,  ans  BchmiedeiMmeii 
Platten  constroirte  Böhrcn  legte,  deren  obere  und  untere  ^che  wieder 
auB  je  acht  ebenso  constniirten  Böhlen  bestellt.  Durch  die  beiden  Haupt- 

röhren  j2:chen  die  Schienenwege  hindurch.  Die  beiden  mittleren  ll<"liren- 
längen  haben  460'  freie  Spannung,  die  beiden  dem  Ufer  zu  gclepjcncn 
230'.  Die  Totalläiige  jeder  Eöhre  beträgt  1524',  ihre  Höhe  in  der  ^Nlitte 
30',  auf  den  Zwischenpfcilem  27',  um  Ende  23',  diu  grosste  Breite  missl 
14'  8".  Die  Anzahl  der  auf  das  Verbinden  der  Platten  verwendeten  Nie- 
ten beUUift  doh  auf  1,764,000;  das  Geeamml^gewiolit  des  Euena  liat  man 
anf  5788  Tonnen  aogesdilagen.  —  Fönten  allg.  Banseitong,  1849,  Jahrg. 
XIV,  p.  175,  ff.  Atlaa  Taf.  277. 

Vlü,  8«  Dl«  Ueberbrfickung  des  dsterthales.  —  Eine  verwandte  Er- 
scheinung ist  die  liier  abgebildete  Ueberbrückung  des  Elsterthales  auf 
der  sächsisch-bayerischen  Staatsciscnhahn.  Die  Ycrhindung  der  beiden 
-Thäler  ist  durch  einen  480 — 490  Fu.^s  langen  Viaduct  hcrgeHtellt,  welcher 
in  Beinern  unteren  Theilc  (liirch  zwei,  in  dem  oberen  (lurch  secliB  ge- 
waltige Kund  bögen  hergestellt  wird.  Die  grossen  Jiügcu  haben  eine  freie 
Spannung  von  je  50  Bllen;  die  grösste  Höhe  des  Baues,  von  der  Sohle 
des  Thaies  an  gerechnet,  heteSgt  120  Ellen.  Die  Pfeüer  und  üeber- 
maueningen  der  Bogen  sind  ans  Ziegeln,  die  Sockel,  Tcagbogen,  Deekplatten 
n.  A.  aus  Granitquadem,  die  Landmauem  endlich  aus  Bruchsteinen  errich- 
tet. Das  Material  ist  mit  der  grössten  Sorgfalt  behandelt.  Der  Name  des 
Architekten  kann  nicht  nngegeben  werden,  da  der  Plan  aus  einer  Anj^ahl 
von  C'oncurrenzarbeitcn  zu.sammengestellt  wurtle.  !He  Leitung  des  1846 
begonnenen  und  1851  der  öttentliclieu  Jicnutzung  übergebenen  Kiesenwerk« 
hatte  der  Ingenieur  H.  Kell.  —  Qrundriss  und  Profil  der  sacbsisch-bajeri- 
schonStaAtseiseDbahn  von  Leipzig  bis  an  die  k» bayerische  Gninie,  Lithographi«. 


Tafel  XL.  (103.) 

NeU£BB  SCULPTUB. 

Fig.  1.  Statue  Papst  Clemens  XTV. ,  von  Antonio  Canova.  —  In  der 
Sculptur  war  es  der  Italiener  Antonio  Canova  (1757 — 1822),  der  durcfi 
eine  energische  Bückkehr  zur  ^atar  und  ein  freies,  lebendiges  Studium 
der  in  den  hellenisohen  Seulptorverken  offenharten  ewigen  Kuustgesetze 
den  Ston  des  Hanierismua  und  die  Begründung  emes  reineren  BIpfim 
herbeiführte.  In  der  mitgetheüten  Hauptfigur  von  seinem  Qrabmal  Papat 
demem  XIV.  (Gio.  Antonio  Ganganelli)  in  der  Kirohe  S.  Apostoli  lu 
Rom  verbindet  sich  die  Würde  und  das  Maass  des  classischen  Styls  nut 
einer  grossen  (jcwalt  der  Charakteristik  und  des  Ausdrucks.  Der  Kirchen- 
fürst ist  in  bewegter  Haltung  t»itzentl  dargestellt ,  die  Hechte  zum  Segen 
erhoben.  Für  das  leztere  Motiv  erscheint  die  Bcwcgufag  des  Arme»  fast 
übertrieben  lebhaft.  Zu  beiden  Seiten  befinden  fdeh  die  Figuren  der 
Mädsigung  und  Unschuld.  Das  Jdodtii  uulätaud  in  den  Jahren  1763  und 
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1784;  die  Au&tcUung  des  Denkmals  fand  1787  statt  —  Nach  dem  Kupfer- 
stich  TOn  Fietro  Vitall. 

Fio.  3.  rifvr  rai  Otthmai  AlSMl'i,  m  dMutlkra.  Eine  der  edel- 
sten Gestalten,  die  Canova  geschaffen,  ist  diese  ColoBsalflgnr  des  trauern- 
den Italiens,  am  Qrabmal  des  Dichters  Vittorio  Alflen.    Dasselbe  wurde 

im  T.  1807,  vier  Jahre  nach  Alficri*s  Tode,  in  der  Kirclie  8.  Croce  zu 
Florenz,  dem  I'anthcon  der  p^rosscn  Männer  Italiens  aufgestellt.  Die  Fi- 
gur verbindet  den  reinsten  Adel  der  Formen  mit  einer  n'ihrenden  Tiefe 
des  Ausdrucks.  —  Nach  dem  Kupferstich  von  Pietro  FoutAna. 

Fig.  3.  Venns  und  Adonls,  von  dmnselb«».  —  Die  an  Gwova's  Werken 
oft  getftdelte  Bidhtung  auf  übertriebene  Weichheit  and  einen  an  Coquetterie 
streifenden  Liebreiz  des  Ausdrucks  sieht  man,  wiewohl  mit  Maarä,  an 
dieser  anmuthig  oomponirten  Gruppe  hervortreten,  in  welcher  der  Ab- 
schied der  Yenus  von  dem  zur  Jagd  ausziehenden  schönen  Adonis  dar- 
gestellt ist.  Das  Werk  war  nrsprünglicli  (1795)  für  den  ^farchese  Bcrio 
in  Neapel  bestimmt,  kam  dann  aher  nach  nochmaliger  Ueberarbeitunp; 
von  Canova's  Hand  in  den  Belitz  d(  s  Herrn  Favre  in  Genf,  wo  es  sich 
noch  befindet.  —  Nach  dem  Kupferstich  von  Angelo  Bertini. 

Flo.  4t,  HtMm  WMUactott'S»  von  Ja— aftan.  Von  wahibaft  gvoss- 
artigerEifindimg  und  wurdevoller  Haltnng  ist  endlich  die  beiühmte  Statue 
des  grossen  Washington»  welche  der  unermüdlich  thätige  Meister  wenige 
Jahre  vor  seinem  Tode,  1818 — 1820,  arbeitete.   Leider  ist  das  Werk  in 

Amerika  bei  einem  Brande  zerstö'rt  worden.  Wasliinpton  ipt  sitzend,  in 
der  Tracht  eines  rümisclien  Imperators  darr^f  strilt,  eine  Uesetzestafel  auf 
das  Knie  stützend,  mit  dem  Stift  in  der  erhobenen  liechten,  den  Blick 
sinnend  in  die  Ferne  gewendet.  Zu  seinen  Füssen  liegt  das  Schwert.  — • 
Nach  dem  Kupferstleh  von  Angdo  Bertini. 

Fio.  5.  Matae  doa  CMnaatas,  vott  Chaodat.  —  InEiankreichwarder 
Bildner  dieser  Statue,  Antoine  Chaudet  (1763—1812)  einer  der 

Krsten,  welche  den  inbalÜiNien  Manierismus  der  Bococozeit  mit  neuem 
Gehalte  zu  erfüllen  und  an  der  Hand  der  Antike  zur  Reinlieit  und  Ge- 
setzmässigkeit zurückzuführen  strebten.  Seine  Statue  des  Cincinnatns  ist 
von  einer  natürlichen  ScliIichUieit ;  der  Held  steht  mit  ernst  sinnendem 
Ausdruck  neben  dem  Pflu«?,  von  dem  er  zur  Dictatur  abgerufen  würde, 
leicht  mit  Sandalen  und  der  Tuuica  bekleidet,  welche  die  rechte  Schulter 
firei  läast;  über  die  linke  Schulter  ist  die  Toga  geworfen.  —  Landon, 
annales  dn  Ma^<6e,  4eole  fran^ise  moderne,  sculpt*  vol.  I.,  pl*  21. 

Fio.  6.  *Salief,  von  John  naxmaa.  —  Der  Engländer  John  Flaxmaiiy 
dem  die  neuere  Malerei  als  Zeichner  der  Umrisse  zu  Homer,  AeschylttS 
und  Dante  (Taf.  104,  Fig.  4  und  5)  die  lebendif2:sten  und  eintlussreichsten 
Schöpfungen  in  echt  hellenischem  Geiste  venlaiLkt,  hat  aucli  in  bild- 
norischen  Werken  mit  Geist  und  Energie  den  classischen  Styl  insbeson- 
dere in  i^lngland  zur  Geltung  gebracht.  Die  Feinheit  seiner  Empflndungs- 
weise  and  der  Adel  seiner  Formgebung  vereint  sich  aufii  sdiömrte  in 
dem  mitgetheilten  Itelief,  in  welchem  Flazman  nach  den  Worten  des 
Vaterunsers  (dein  Beieh  komme !)  die  Seligkeit  der  Anaerwahlten,  schil- 
dert. Das  fielief  gehört  »u  dem  (jhnbma),  welches  der  Boionet  Franoifl 
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Baring  seiner  Gattin  in  der  Kirche  zu  Mitcheldever  in  der  Grafschaft  Hamp* 
shireim  Jahr  1809 errichten liess.  —  G.  Hamilton,  the  english  sculpt.,  vol.  1.,  fiG. 

Fig.  7,  Arladne,  von  Dannsoker.  —  Unter  den  Deutsehen  var  Jo- 
hann Heinrich  von  Dannecker  der  Mitbejs^^inder  eines  auf  dem  Studium 
der  Alten  und  einer  iribchen,  lebendigen  Naturbetrachtung  basirenden 
reineren  Styles.  Wir  repräsentiren  seine  Hauptseite,  die  Bildung  schöner 
weiblicher  Gestalten,  duzeh  die  berühmte  Statae  der  auf  einem  Pantber 
rahenden  Ariadne,  welehe  der  Eünefler  im  Jabr  1806  modeUurte  und 
1816  för  den  Herrn  von  Bcthmann  in  Frankfurt  a.  IL 'in  weieeem  Mar- 
mor vollendete.  Die  Gnippe  ist  5'  5"  hoch  und  4'  1"  lang.  —  DsiuteGker*« 
Werke  in  einer  Atifswahl.  Mit  oinem  Lebcnsabri.sH  des  Meiatora,  heransgegeben 
von  Carl  Oriiiieitr^n  nnd  TfM  odor  Wagner,  Tat",  y. 

FfG.  8.  Denkmal  des  Grafen  von  der  Mark,  von  Schadow.  —  Bei  Jo- 
hann irütttried  Sehadow  vriband  Kiclx  mit.  dem  »Sinn  tiir  die  maaRSYolle, 
einfache  Schönheit  der  Antike  ein  energisches  Streben  nach  kräftiger 
NatsTwahrheit  und  persciiilicher  Charakteristik.  Wir  sehen  sunäehst  einen 
Beleg  für  jene  ersterwähnte  Seite  in  dem  anmuthig  componirten  und  von 
inniger  Empfindung  belebten  Gmbdenkraal  des  jung  Terstorbenen  Oraite 
von  der  Mark,  welches  der  jugendliche  Künstler  im  Jahr  1790  für  die 
Dorothc'cn st,  1(1  tische  Kirche  zu  Berlin  arbeitete.  Die  Abl)ildung  gitbt  oben 
die  in  einer  Kisfhc  aufpestellte  Gruppe  clor  droi  Parzen,  tind  rlnrmitrT 
den  fichlummenuleii  Jüngling,  welcher  auf  eiiiuni  mit  Keliels  gesehmuckten 
Sarkophage  ruht.  —  Abbildungen  von  den  BilUlmnerwerken  de«  Johann  Gott« 
fried  Schadow,  von  dem  Meister  selbst  faeraasgegebeo.  BerUa,  1849,  BL  Q. 

Fig.  9.  Matoe  rri—ricfas'dss  Otessea,  d— wstts».  —  Sein  Meister» 
werk  historiseber  Charakteristik  lieferte  J.  G.  Sobadow  in  der  yorstehen« 
den  Statae  des  grossen  Friedrich  /  dessen  soharf  ausgeprägte  Persönlich* 
keit  er  damit  für  alle  Zeiten  im  Wesentlichen  plastisch  feststellte.  Der 
Künstler  p:nb  ihm  in  Haltung,  Ausdruck  und  Kostüm  die  nngeschmUlorte 
Portraitahnlichkeit,  ohne  dadurch  der  idealen  "Würde  des  Darj^estellten 
und  der  Kunft  selbst  Abbruch  zu  thun.  Kr  bemerkt  in  den  Erlauterungen 
zu  seiuen  Werken  selbst;  dass  er  dem  König  seine  bekannte  Uniform 
gelassen  und,  um  dem  Ganzen  mehr  Fülle  zu  geben,  auch  um  die  Königs» 
würde  zu  beieichnen,  den  Hennelimnantel  beigegeben  habe.  —  Job. 
Oottfr.  Scbadow,  a.  a.  O.  Bl.  Tin. 

FiQ.  10.   Giulatns,  ▼«§  TiuirwaMsea.  -  In  dem  Dilnen  Bertel  Thop» 

waldsen  erschien  unserem  Jahrhundert  der  giosste  nnd  reinste  Vertreter 
des  hellenischen  Styl  es,  dessen  Einzelformen,  Compositions-  und  Vor- 
tragsweise er  mit  innerlich  verwandtem,  schöpferischem  (leift  erfasste 
und  mit  fjleichor  ronseqiienz  nuf  (Jc;!;cn<itände  der  elastischen  Mythe, 
der  rhristlifdu'n  und  rrofan-Cicscliiclite  anwandte,  üntt-r  soini-n  religiösen 
Bildwerken  ragt  durch  Tiefe  und  Grossartigkeit  der  Auffassung  diese 
Statae  CSiristi  hervor,  welehe  Thorwaldsen  im  Iiaufe  des  Jahres  1S81 
modelHrte,  nnd  welche  dann  spater  in  Gopenhagen  aatgestellt  ward.  Die 
Figar  ist  lOV«  Fuss  hoch.  —  Nach  dem  Kupferstich  nm  Rusehwqrh. 

Fir..  11.  Pragment  des  AlexandenufSSf  von  demselben.  —  Das  be- 
rühmte Bildwerk,  von  dem  in  yorstebender  Abbildong  einBtdohstück  mi^ 
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getheilt  ist,  gehört  zu  den  formvollendetsten,  von  echt  hellenischem  Geiste 
dmehwditeii  Sdiöpfungen  ThorwaldBen*B  und  ist  wob  noch  beBondeza  da- 
duroh  bemerkenswertb,  dass  es  den  eigentlichen  Belie&tyl,  wie  ihn  die  hei« 
lemechen  Künstler,  dem  Wesen  dieser  Bantellnngsweise  entsprechend,  ge- 
schaffen hatten,  wieder  zu  Ehren  brachte,  im  füepeiisatzc  zu  den  Meistern  der 
letzten  Jahrhunderte,  welche  dem  Relief  durchgängip:  die  Anforderungen 
der  malerischen  Per^^pektive  aufgedrungen  hatten.  In  einer  Reihe  wenig 
erhabener,  einfach  iiet)eneinander  gestellter  Ftg^nren,  Pehcn  wir  liier  den 
Einzug:  des  .siegreichen  Alexanders  in  Babylon  dargestellt.  Es  ist  der 
mittlere  Theil  des  Ganzen,  wo  jUexander,  auf  einem  von  der  Sieges- 
göttin gelenkten  Triumphwagen  stehend,  von  der  Göttin  des  Friedens 
mit  dem  Lorheer  begrüsst  wird.  Hinter  dieser  bemerkt  man  den  über* 
wnndenen  Perserkönig  mit  seinen  Kindern,  in  flehender  Haitang.  Auf 
der  andern  Seite  griechische  Krieger,  von  denen  zwei  damit  beschäftigt 
sind,  den  sich  bäumenden  Bucephalus  zu  bändigen.  Thorwnldsen  arbeifete 
dieses  lleli^  f  für  ein  Zimmer  des  päpstlichen  Palastes  anf  Avm  quiri- 
nalischen  Hügel  in  Folge  eines  im  Jahr  IHll  erlas?<enen  Deerets  des 
Kiiistrs  Napoleon,  wonach  dieser  Palast  zur  kaiserlichen  Wohnung  neu 
herzurichten  und  innerhalb  drei  Monaten  zu  vollenden  wbi.  Im  Juni 
1812  wurde  das  Bildwerk  fertig  und  erregte,  trots  seiner  schleunigen  nnd 
skizzenhaften  Ausiiihrung  in  Gyps,  so  allgemeine  Bewunderung,  dass  der 
Künstler  mehrere  Wiederholungen  anfertigen  musste,  von  denen  eine 
für  die  Villa  des  Grafen  von  Sommarira  am  Comersee  in  Marmor  aus- 
geführt ist.  Eine  andere  befindet  sich  im  Thorwaldsenmuseum  zu  Copen- 
hagcn.  —  Basreliefs  des  Bildharurs  Albert  Tliorwaldson ,  Alexanders  des 
Grossen  Einzug  in  Babylon.  Nach  den  Zeichnungen  von  Friedrich  Overbeck 
in  Bom,  in  Knpfer  gestochen  von  P.  Bittelini  und  D.  Marebetti. 


Tafel  XTiI.  (104.) 

HEUEBE  MALEREI  IM  FRANKREICH.  ENGLAND  UND  ITALIEN. 

Fig.  1.  Der  Bdiwor  d«r  Horatler,  von  David.  Wir  beginnen  die 
Darstellungen  der  neueren  Malerei  mit  einigen  Jlaiiptvertrctem  des  Ciassi- 
cismus  im  Auslande.  Für  Frankreich  ist  J.  L.  David  (1748 — 1825)  der 
eigentliche  Vater  der  neueren  antikisirenden  Richtung,  deren  jüngere  Re* 
pr&sentanten  sich  fast  sämmtlidi  seine  direkten  Schüler  nennen  können. 
Wir  veranschaulichen  seine  Kunstweise,  den  n  Orandsug  jedoch  weniger 
der  maassvoUen  Einfalt  der  Hellenen  als  dem  dorlaniatorisclun  Pathos 
des  Rönierthums  verwandt  if^t,  durch  ein  im  .Talir  178}  für  Ludwii^  XVT. 
gemaltes  grosses  Odgcmäldo,  den  Scliwnr  der  Hnratier  mr  ihrrm  Aii's- 
zug  zum  Kampfe  gegen  die  ruriatier.  Der  Vater  ülicrreic  lit  ihnen  die 
Schwerter,  wobei  sie  schwören,  entweder  zu  siegen  oder  zu  sterben.  Im 
Hintergründe  erblickt  man  die  Matter  der  drei  Helden,  mit  den  Kindern 
des  einen  Sohnes  besdiäftigt,  nnd  daneben  dessen  Gattin  Camilla,  die 
Schwester  der  feindliclieii  Cotiatieri  die  sich  sur  Seit«  einer  jüngereii 
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Schwester  dem  doppelten  Sohmerze  hingiebt.  Die  letztere  Gruppe  ist 
von  einfach  schöner  Erfindung  und  rührendem  Ausdruck ;  in  der  Gruppe 
der  Männer  dagegen  überwiegt  das  änsserlich  Pathetisclie,  und  auch  die 
Composition  veratösst,  insbesondere  in  der  inst  übereinstimmenden  FfM-htfr- 
Btcllung  der  drei  Brüder,  doch  allzu  stark  gegen  die  Gesetze  des  »Schei- 
nen. —  C.  F.  LandoD,  6cole  frant^aise  moderne,  vol.  L,  pl.  21,  p.  49. 

Fig.  2.  N«poleon  beim  Uebergange  Aber  den  S.  Bemhejrd ,  von  deak« 
■eAea.  —  In  diesem  berühmten  Bilde  Terbindet  sieh  mit  dem  paihetiMihea 
Schwung  der  Composition  ein  grosser  Zug  idealer  Charakteristik,  wie 
sie  die  Hddennatur  des  modernen  Cä.saren  forderte.  Der  Idee  des 
Bildes  liegt  folgende  Thatsache  zu  Grunde :  David  sagte  dem  Bonaparte 
einst  bei  einem  Mittagsmahl,  das  ilmen  der  Secretür  des  Directoriums 
gab,  d!if*8  er  ihn  malen  wolle  auf  dem  Schlachtfeld,  mit  dem  Degon  in 
drr  Hand.  „Nein,"  warf  Bouaparte  ein,  „mit  dem  Siibcl  gewinnt  man 
kefuc  Sulilaclilen  mehr;  ich  "vrill  ruhig  gemalt  sein  auf  feurigem  Pferde.** 
—  Laiidou,  a.  a.  O.  I.,  pl.        p.  66. 

Fig.  3.  BeiUar,  tob  Oivavd.  —  O^iaid  ist  dner  der  saUieiGhen  Schü- 
ler Darids,  und,  wie  dies  Bild  Teranschaulichen  kann,  seinem  Lehrer 
innerlich  nahe  verwandt  Das  bekannte  Gemälde  gehört  sa  O&ardls  asten 

Werken  und  ward  im  .Tain-  1795  ToUendet  Beli^^ar,  der  erblindete  Held, 
trfigt  seinen  jugendlichen  Führer,  der  von  einer  Schlange  zum  Tod  ver- 
wundet ist,  mif  dem  Ann,  mit  dem  Stab  in  der  Rechten  mülisam  den 
Pfad  Huchend.  Die  schmerzvolle  Festigkeit,  mit  welcher  der  Mann  da« 
doppelte  Elend  trägt,  ist  in  ergreifender  Weise  dargcHteiit  und  die  Be- 
handlung der  umgebenden  Natur  stimmt  mit  zu  diesem  Eindruck  tragi- 
scher Heldengrössc.  —  Landon,  a.  a.  O.  I.,  pl.  48,  p.  101. 

Fig.  4.  Me  VMMbr  der  ITeiuikaa,  wm.  FtaBauM. — ISnen  schlichteren, 
reineren  Styl  zeigt  John  Fbixman,  von  dessen  Sculptoien  oben  (Tat  108, 
Fig.  6)  die  Kede  wa^  in  seiner  eigentlichen  Sphäre  sanSdut  an  einer  seiner 
Zeichnungen  zum  Homer,  welche  in  den  Jahren  1787 — 1794  in  Italien  entstan- 
den. Es  ist  Nausikaa,  die  auf  ihrem  Mäulergespann  von  dem  Strande  des 
Meeres  mit  der  fertigen  Wäsche  zur  Stadt  dc^  Alkinoos  zuriiekkehrt,  und  m 
ihrem  (iefolgc  Odysseus.  der  kaum  dem  iSiurm  des  Poseidon  entronnen, 
hülfcfleheud  zu  der  Königäsiociiter  gekommen  und  von  ihr  freundlich  aufge- 
nommen war.  Der  ganze  Heiz  der  jiouicrischen  Erzählung  (üdysee,  Bucli 
6)  ist  über  das  anmuthige  Bild  ausgegossen,  dessen  Styl  den  hellenischen 
Yasengemjüden  der  besten  attischen  Zeit  mit  wahrhaftem,  freiem  Ter- 
ständniss  nachgebildet  ist  — Odyesfe  d*IIomire,  gravAe  parTh.  Pirolt,  pl.  S. 

Fig.  5.  Dante  am  QueO  Eono«,  Ton  denueiben.  —  In  verwandtem  8^ 
und  mit  gleich  tiefem  Yerstündniss  für  die  Natur  der  IMehtong  führte 
Flaxman  auf  Bestellung  des  Sir  Thomas  "Hope  die  Zeichnungen  zuDante's 
göttlicher  Komödie  aus,  denen  dieses  Bild  entnommen  ist  Es  ist  die 
Schlusööcene  des  „Fegfeuers"  (Gesang  83).  Dante ,  von  dem  Dichter 
Statins  und  den  Tugenden  begleitet,  wirtl  von  Heatriee  und  Mathilde 
zum  Uuoll  des  Gedächtnisses  der  guten  Tiiuteu,  liiunoe  gefiilirt,  um  da- 
raus an  trinken*  —  Lee  oeoTres  de  John  Flaxman,  lithogr.  par  Feillet  et 
Lagneion,  U.  Partie,  pL  88, 
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FiO.  6 — 8.  MMOMUmm  k.  dfftl  »tadt«,  JMtyii'i  Ttmam  mä  CfevtolM 
^or  Maloa,      TlaoeBB«  CMnoeIaL  —  Als  einer  der  frühsten  Bepxttsenian. 

ten  der  Kunetemeuening  in  Italien  kann  Yincenzo  Camuccini  aufgeführt 
werden,  der  neben  der  Antike  auch  den  Meistern  seiner  heimischen 
Kunstblüthc,  einem  Rafael,  Andrea  de!  Sarto  und  Domenichino  sein 
Studium  zuwandte,  aber  gleichwohl  nicht  eben  weit  über  den  kalten 
Clasaicismus  der  David'schen  Schule  hiuaiiskani.  Seine  Cartons  und 
kleineren  Zeichnungen  haben  vor  seinen  Oelgemüiden  eine  grossere  Frei- 
heit und  Natürlichkeit  Torans;  wir  sehen  daher  in  vorgenannten  AbbU* 
düngen  dr^  seiner  Zeidinangen,  wdlcbe  mit  sehlichter  Lebendigkeit  drei 
Momente  ans  der  h.  Geschichte  sor  Darstellnng  bringen.  Die  erste 
(Fig.  6)  ist  ein  in  der  Composition  wohlgerundetes,  dramatisch  bew^;tes 
JBild  der  Anbetung  der  h.  drei  Könige,  die  zweite  giebt  in  einer  etwas 
pathetischen  Weise  den  Trrxum  Jo«^rphs  nach  dem  er«ten  Kajjitel  des 
isivangeUums  Marci,  die  dritte  stellt  Christus  vor  Tilatiis  dai*,  nach  dem 
fun&ehnten  Kapitel  de«selben  Evangelisten.  —  J  Fatti  principale  della 
vita  di  Nosiro  Signor  Gesü  Criato,  espresai  in  litografia  dfd  Caraliere  Vin- 
eenso  Gamaccini,  pag«  l?«  pl.  69. 


Tafel  XLU.  (105.) 

NEUERE  DEUTSCHE  MALEREI. 

Fig.  1.  DerParnaa»,  von  Rafael  Menc«.  —  Der  Mann,  mit  welchem 
hier  die  Denkmäler  der  neueren  deutscheu  Malerei  beginnen,  gehört  seiner 
Lebenszeit  (1728 — 1779)  sowie  seiner  Empfindungs-  und  Compositions- 
weise  nach  sa  den  letsten  Ausläufern  des  oben  betrachteten  italienischen 
EUektidsmns.  Als  ein  Mitglied  des  römisohen  Kreises  jedoch,  ans  dem 
in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahiliunderts  die  gcläutertere  Kennt* 
niss  des  Alterthums  und  ein  TCgüngter,  edlerer  Kunst^tyl  hervorging, 
sowie  ak  besonderer  Freund  und  Bather  de»  grossen  Wiukelmann  kann 
er  auch  an  dieser  Stelle  genannt  werden,  um  so  melir,  als  in  den 
Einzelheiten  seint  r  Formgebung  jene ,  der  Antike  entlehnte ,  höhere 
Keinheit  und  l'.iulaeliheit  oft  in  erfreulichster  Weise  hervortritt.  Wir 
geben,  als  den  Inbegrifi*  seiner  gesanunten  Thätigkeit,  das  an  der  Decke  • 
des  Fraditsaales  der  Villa  Alban!  bei  Rom  au^geföhrte  grosse  Eresco- 
geaüÜde,  welches  den  Psniass  mit  ApoUo  und  den  Musen  cum  Oegen- 
stande  hat.  Der  Gott  stdit,  nur  ein  leichtes  Mäntclchen  über  den  Schul- 
tern, in  nackter  jugendlicher  Körperschönheit  inmitten  einer  wtddigen 
Landschaft.  In  der  Linken  trägt  er  die  Leycr,  während  die  Rechte  einen 
Lorbeerkranz  eniporhUlt.  Neben  ihm  steht  MnomosjTie,  in  pinnondcr 
Haltung  sich  auf  einen  8jiulen8t.amm  lehnend.  Um  d>cf«o  gruppireu  sich 
daun  die  andern  Musen  in  mannigfachen  iStelluugcu  uud  mit  Attributen, 
weUlie  die  Terschiedeneii  Charaktere  deutlich  aussprechen.  Zu  Füssen 
des  Apollo  fliesst  der  Quell  derCastaliay  deren  Flnssgott  im  Hintergrunde 
am  Boden  ruht.   In  den  Wendungen  und  Handinngen  der  Gestalten 
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zeigt  sich  viel  ^^uIlier  und  Absicht;  die Einzelformcn  jedoch  sind  oft  von 
der  cdelsteu  ÜSchünheit ,  die  Technik  endlich  ist  so  vortrefllich,  dass  der 
Ghmz  der  Farben  sich  nodi  bis  auf  den  heutip:eu  Tap:  in  seiner  ganzen 
i'risthe  erhalten  hat.  —  Nach  dem  Kupfurstich  von  liafael  Murgiieu. 

FiQ.  2.  Apoll  ut«r  dt»  BlfftM,  von  O.  8«U«k.  —  Einer  Terwuidten 
Sphäre  eninommen,  aber  beseelt  Ton  einem  weit  imugeien,  reiöheren 
Qefuhl  und  von  kiäfligGrer,  natürlicherer  Formgebtmg  ist  dies  Oelge- 
mälde  Apollo's  unter  den  Hirten,  das  let/tc  Werk,  welches  der  alku  früh 
verstorbene  Gottliob  Schick  geschafFen  hat.  Es  schihlert  den  Zauber,  den 
das  Erscheinen  des  Gottes  der  Musik  unter  den  iSölmen  der  Natur, 
Hirtf-n  und  einfachen  Landieuten,  hervorruft,  in  einer  reichen  Gruppe 
niaiuiigi  icher  Charaktere,  welche  Rührung,  Sehnsucht,  Freude  und  Schmerz, 
wie  Bie  der  Gesang  des  Gottes  in  ihnen  erweckt,  mit  natürlicher  Anmuth 
ausdrucken.  Der  Gk>tt  Belbst  sitxl^  nor  mit  einem  Thierfeill  nnd  Sandalen 
bekleidet,  das  Haapt  loibeerbeikriinzt,  aof  einem  Hügel  unter  Bftumen. 
Die  Bechte  stützt  er  auf  die  Leyer,  während  die  vhobene  Id&ke  seinen 
Gesang  mimisch  begleitet,  ünter  den  Zuhörergruppen  machen  wir  beson- 
ders auf  das  Paar  im  Kücken  des  Gottes  aufinerksain,  das  in  innip^r 
Umarmung  und  mit  dem  Ausdruck  sclij^en  Behafj;ens  den  Tönen  des 
göttlichen  San pers  lauscht,  und  als  Gegenstück  dazu  auf  die  bucksfiissigen 
Satyrn,  die  aus  dem  Hiutergniude  zur  Linken  auf  die  weihuvuU  bewegte 
Yeisammlung  höhnisch  herablächeln.  Das  Bild,  dessen  technische  Aus- 
fuhrong  sehr  su  rühmen  ist^  wurde  im  J.  1806  ToUendet  Es  ist  8'  1'/*" 
lang  nnd  6'  1"  hoch,  und  befindet  sich  in  der  Galerie  des  Museums  der 
bildenden  Künste  zu  Stuttgart.  —  Nach  der  Lithogfaphi«  Toa  Carl  Schmidt. 

Fig.  3.  Achilles  nnd  die  OHsaaOsn  llssliire ,  von  Aemne  Cai'Staas  |n 
grösserem  Geiste  nml  mit  einer  naturverwandten  Liebe  (vir  die  Formen 
des  classischen  Alterthunis  ergriff  Jacob  Asmus  Carstens  (1751 — 179S) 
die  Auf2:abe,  die  hellenische  Form  mit  nordischer  Tiefe  des  Gedankens 
SU  Veremigen,  und  ward  dadurch  der  eigentliche  Bahnbrecher  der'moder- 
neii  deutschen  Malerei  Den  von  ihm  mit  Vorliebe  behandelten  home- 
lischen  Sagenstoffen  gehart  auch  die  hier  mitgetlieilte  Zeichnung  an.  Die 
Scene  ist  dem  nennten  Buch  der  Sias  entnenmieny  wo  die  Führer  der 
Griechen  den  Achilles  sur  Besftnftignng  seines  Grolls  in  seinem  Zelt  be- 
suchen. Achilles  sitzt  zur  Rechten  des  Tisches,  mit  entblösstem  Bitupt,  die 
Rechte  im  eifri^jeTi  Gespräch  erhoben ;  ihm  «gegenüber  Oflygseus,  nachdenk- 
lich und  betrübt  über  die  Fruclitlosigkeit  seiner  Ueberredungwkünste.  Neben 
ihm  der  zürnende  Ajax,  das  Haupt  in  die  nervige  Itechte  gestützt 
Zwischen  diesen  und  AchiUes  selbst  soduun  der  greise  I<iestor,  der  aus 
Gram  über  das  den  Griechen  drohende  Unhdl  weinend  das  H^pt  yer- 
hüllt  Auf  den  Stuhl  des  Achilles  stütst  sich  sein  Freund  Pateodus, 
einen  fingenden  Blick  auf  den  Freund  richtend.  Im  Hinieigrunde  end- 
Uefa  die  Herolde  in  lebhafter  Trauer  und  zwei  weibliche  Gestalten,  welche 
hinter  dem  Thürvorliang  hervorschauen.  Das  Original,  eine  getuschte 
Zeichnung  von  1'  10"  Breite,  befindet  sich  auf  der  Bibliothek  der  k. 
Akademie  der  Künste  in  Berlin  und  gehörte  zu  der,  im  J.  1795  von  dem 
Künstler  m  iWm  Teranstalteten,  Ausstellung  »emer  Zeichnungen.  Das 
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Blatt  trägt  die  Insciirift:  Amhub  Jaoobms  Cantens  ex  Oieit.  Chubr.  fade- 
l»t  Bomae,  1794.  —  Naeh  dem  Original. 

Fio.  4.   Hlok,  mm  BbOTiuwd  WMtar.  ^  Eberhaid  Wächter  war  einer 

der  entschiedensten  8clui!<  r  des  Ctirstens  und  an  innerem  Reichthum  und 
Gedankentiefe  seines  Meisters  durchaus  yrürdig.  Voratekende  Abbildung 
repräsentirt  si  in  bedeutendstes  Werk,  welchof  er  nach  sein<*r  Rückkehr  aus 
Italien  in  Wien  aupfiihrte,  den  Cartoii  des  von  seinen  »eunden  hetrauertou 
Hiob.  Die  Composition  ist  v«m  der  strenf!:stcn  Kinfacldieit,  die  Formen 
sind  gross  und  \  un  markiger  Kruft,  und  durt  li  das  Ganze  klingt,  wie  ein 
tiefer  Qmndton,  der  gewaltige  Schmers  des  geprüftoi  Bulders,  der  mit  ge- 
aenktem  Kaapf^  dieHftnde  Über  die  Kniee  fiütond,  rechts  am  Boden  kauert. 
Der  Heister  fahrte  das  Bild  im  J.  1824  mit  einigen  g:unstigen  Yerttnderungen 
in  Gel  aus.  Es  befindet  sich  jetzt  in  der  Gemilldegaleiie  des  Kttseums 
der  bildenden  Künste  in  Stattgart  —  Nach  der  Badirang  von  C.  Bldil. 


Tafel  XLm.  (106.) 

NEUSBE  DEUTBCBB  MALEREI. 

Fig.  1.    BephronU  und  OUndo,  von  FfMffieh  OTerbesfe.  —  Das  höchste 

i^icl,  welches  wir  die  bisher  betriditetcn  neueren  Maler  erreichen  fahen, 
war  eine  geistige  Wiederbelebung  des  liellenis(  hcn  Alterthuins.  Bio  auf 
dieser  letzten  Tafel  repräsentirten  Künstler,  welche  vom  zweiten  Dcccnnium 
dieses  Jahrhunderts  an  die  Führung  der  deutschen  Malerei  übernahmen, 
wandten  oleh  im  Gegensatz  dazu  der  nationalen  und  christlich-religiösen 
Vergangenheit  an,  deren  Denk-  und  Empfindangeweise  ihnen  durch  die 
romantische  Dichtang  Termittelt  ward,  und  deiea  künstierisches  Ideal 
sie  in  den  alten  deutschon  Meistern  sowie  in  Giotto's  oder  Fiesole's  hei- 
ligen BUdern  verkörpert  fanden.  Der  entschiedenste  Vertreter  der  speci- 
fisch  religiösen  8eitc  dieses  deutschen  Idealismus  ist  Friedrich  Overbeck. 
Unsere  Abbil  lun^'^  gibt  eines  der  berühmten  (HcniiUdc,  welche  der  Mur- 
chese  Carlo  Miisf*imi  in  drei  Zimmern  seiner  Villa  beim  Lateran  in  Rom 
(1821 — 1828)  nur  von  deutschen  Jduicrn  ausführen  liess.  Das  vorge- 
führte GemiUde  gehört  dem  dritten  Zimmer  an,  dessen  Aasscfamückang 
mit  Darstellungen  ans  Tasso's  befreitem  Jemsalem  Friediiefa  Overbeck 
und  Joeeph  FQhrich  abertragen  wurde.  Es  ist  die  Bettung  Sophxonia'k 
und  OIindo*B  von  dem  Scheitcrhaufi^  Die  beiden  Opfer  sind  schon» 
fast  p^anz  entkleidet,  an  den  Pfahl  gebunden,  und  sehen  mit  dem  Aus- 
druck gegenseitiger  Treue  und  christlicher  Krp:cbim^  dem  Flammentode 
entgegen.  Die  Henker  legen  bereits  Feuer  an,  da  erscheint  von  rechts 
Clorinde,  in  ritterlicher  Tracht  hoch  zu  Koss,  in  der  Liuki  u  die  Lanze 
und  gebietet  mit  erhobener  itcciiten  Kinhalt.  Im  liinLcrgriinde  die  Zu- 
aohauer  und  Anordner  der  Marter.  Die  beiden  spitzen  Eeken  des  Bildea 
mnssten  auf  unserer  Abbildung  wegfi&llen.  Das  Ganse  ist  von  dem  Geist 
des  xomaatisehen  Gediehtee,  dem  es  eotnoDunen,  eiläUt  und  seUieist 
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Bich  in  der  Form  und  EmpfindungBwcisc  der  alten  umbrischen  Schule  an. 
—  Nach  dem  Kupferstich  von  Anton  Krüger. 

Fig.  2.    Joseph  und  seine  Brüder,   von  Peter  von  Cornelias.  —  Das 

erste  grosse  Werk,  welches  die  junge  Schule  der  deutschen  Römer  (1816) 
in  Fresco  ausführte,  waren  die  Scenen  aus  dem  Leben  des  ügjptischen 
Joseph  in  der  Casa  Burtholdy,  dem  Hause  des  k.  preussischen  General-Con- 
suls  dieses  Namens.  Hier  malte  Peter  von  Cornelius,  der  sich  inzwischen 
den  Ruhm  des  grössten  deutschen  Malers  errungen  und  ungeschmälert  er- 
halten hat,  das  mitgetheilte  Bild  der  Wiedererkennung  Josephs,  ein  Werk, 
das  in  der  frischen  l.'rsprünglichkcit  seiner  Formengebung  und  Compo- 
sitionsweise,  wie  in  der  mit  grandioser  Strenge  und  Einfachheit  gehand- 
habten Technik,  der  Frescomalerei  als  eine  Schöpfung  ersten  Ranges  be- 
trachtet werden  darf.  So  verständlich,  klar  und  schwungvoll  wie  die 
Composition,  so  ergreifend  und  würdig  ist  die  Stimmung  und  der  Ausdruck 
der  handelnden  Gestalten.  —  Nach  dem  Kupferstich  von  August  Hofmann. 

Fio.  3.  Dante  nnd  Virgil  In  der  Hfllle,  von  Koch.  —  Dieses  Bild  Jo- 
seph Anton  Koch's,  eines  Schülers  des  Asmus  Carstens,  geliört  zu  den 
(Fig.  1)  bereits  besprochenen  Fresken  der  Villa  Massimi.  Koch  malte 
in  dem  ersten  Zimmer  derselben  die  vier  Wandbilder  mit  Darstellungen 
aus  der  göttlichen  Comödie  des  Dante.  Unsere  Abbildung  giebt  davon 
die  Scene,  mit  welcher  Dante  die  „Hölle"  beginnt.  Das  Bild  vereinigt 
Dante's  Schlaf  im  Walde,  sein  Erwachen,  den  Angrilf  der  drei  Thiere, 
des  Löwen,  der  Wölfin  und  des  Leoparden,  unter  denen  der  Dichter 
Stolz,  Geiz  und  Sinnenlust  versteht,  und  endlich  die  Rettung  des  Ge- 
ängstigten durch  Virgil.  Das  mit  frischer  Naivetiit  erfundene,  ausdrucks- 
volle Bild  giebt  uns  zugleich  eine  Anschauung  von  dem  landschaftlichen 
Styl  des  Meisters,  der  als  einer  der  Begründer  der  deutschen  historischen 
Landschaftsmalerei  sich  eines  besonderen  Ruhmes  erfreut.  —  Nach  der  Ra- 
dirung  von  Koch. 

FlO.  4.  Abraham  erblickt  das  gelobte  Land,  von  Julius  8«hnorr.  —  Auch 
Julius  Schnorr  von  Carolsfeld  malte  mit  an  den  Fresken  der  Villa  Massimi 
und  muss  als  einer  der  Hauptvertreter  der  modernen  deutschen  Historien- 
malerei hervorgehoben  werden.  Wir  können  von  den  erwähnten  Fresken 
und  den  sonstigen  grossen  historischen  Bildern  des  Meisters  hier  kein 
Beispiel  geben,  und  begnügen  uns  daher  mit  der  Abbildung  eines  älteren 
Blattes  aus  dem  grossen  Bilderbibelwerk,  in  welchem  Schnorr  die  bibli- 
schen Gestalten  und  Ereignisse  im  Gewände  des  grossen  historischen 
ßtyles  dem  deutschen  Volke  nahe  zu  bringen  sucht.  Es  ist  der  Einzug 
Abrahams  in  das  Land  Canaan.  Der  Erzvater  zieht  mit  seinem  Weibe 
Sarah  und  seines  Bruders  Sohn  Ix)t  auf  Maulthieren  daher.  Da  erblicken 
sie,  auf  einer  Anhöhe  des  Weges,  plötzlich  das  herrliche  Land  vor  sich 
und  sind  wie  geblendet  von  seiner  prangenden  Schönheit.  Vier  blühende, 
nackte  Knaben  schreiten  jubelnd  dem  Zuge  voraus,  dessen  Tross  im 
Hintergründe  den  Berg  hinanzicht,  und  über  der  Gruppe  schwebt  ein 
Engel  als  Symbol  der  göttlichen  Fülirung.  —  Julius  Schnorr  von  Carols- 
feld, die  Bibel  in  Bildern. 


FÜMFim  ABSCHNITT. 
Die  Kunstdenkmiler  dwr  Ctegenwart. 

Tafel  I.  (107.) 

DEUTSCHE  ABCHITEKTUB. 

leitiier  Mik 

Fig.  1 — 3.  Dl«  NlkoUUdrohe  in  Potadaa,  von  Bohlnk«!.  ~  Wir  be- 
gannen die  Darstellung  der  kirchlichen  Architektur  der  modernen 
Berliner  Schule  mit  einem  T^uiwerke  Scliinkel's,  um  zugleich  die  Thätip- 
keit  dieüo.s  Meisters,  »lesaeu  ^Schauspielhaus  und  MuBeumsrotundo  auf 
Taf.  102  vorgeführt  sind,  nach  einer  andern  Seite  zu  schildern  und  zu 
zeigen,  dass  er  auch  im  Kirchenbau  seineu  eigenen  Weg  mit  freier 
Oxigiiialität  eingesohlagen  hat  Die  Aii%abe  war,  aaf  dem  MariLtplatse 
ra  Potedam,  wo  ehemab  aehon  eine  dmoh  Brand  sentoite  Kirche  ge- 
atanden  hatten  ein  neoea  evaageliaehea  Gotteahaua  anfrufuhien.  Der  Bau 
begann  im  8ommer  1830  nach  Schinkels  Plänen  unter  der  technischen 
Leitung  roa  Fcfriiia  tind  wurde  im  Herbst  1887  eingoweiht.  Dieai  be- 
traf indes!^  mir  den  quadratischen  Unterbau.  Der  nmde  Oberbau  wiirde 
erst  1843  nach  8chinkcl's  am  0.  Oktober  1841  erfolgtem  Tode  durch 
Perfiut^  be^nnen  und  nach  dessen  Tode  1815  durch  JStüler  unter  be- 
ständiger technischer  Führung  des  Baues  durch  Prüfer  fortgesetzt  und 
bis  1850  zu  Ende  gebracht.  —  Der  Kirchenkörper  bildet,  wie  aus  Fig.  3 
erhellt»  ein  Quadrat  Ton  118  Fuss,  an  welches  aioh  Toni  ein  Poitiktu 
▼on  aeeha  korinthiaoihen  Säulen,  hinten  eine  Altamiaohe  aohliesat  Die 
anf  den  Ecken  anagaapaiten  Binme  für  die  Treppen  nnd  die  Sakriatet 
besohiinken  die  innere  Gcsstalt  aaf  ein  griechisches  Kreuz  mit  kunen 
Schenkeln.  Letstere  sind  mit  Tonnengewölben  ven  60  Fuss  Spannweite 
bedekt,  während  über  dem  quadratischen  Mittelmum  eine  Kuppel  bis  aur 
Höhe  von  IGl  Yu^H  (vergL  Fig.  2)  aioh  erhebt.   Dxei  dieser  Krcuzflügel 
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enÜmlteii  uut  koriutliinchcn  8uulcn  Emporen;  <k!r  tiu  die  Altaniisi  lu' 
glänzende  Hügel,  wo  Kanzel  und  Taufstein  sich  befinden,  gestalut  sidi 
dagegen  ohne  Empore  als  freier  Chomuim.  Die  einfiiche  Orundfami  ist 
ebenso  zwednnassig  för  die  Bediirfhnme  des  cvangelMien  Koltu»,  wie 
günstig  für  die  würdige  und  bedeutende  Wirkung  des  Raumes.  Gehoben 
winl  diese  noch  durch  die  schlichte,  in  edel  griechischem  Styl  durdige- 
führte  AuRstiittunp:  und  AufschmückuTip;.  Kanze!  und  Orgelgehäuse  haben 
angemessene  bilUiieriscIie  Zierde,  Altar  und  Tautstein  sind  aus  schwaiv«  td 
biilunischem  Marmor,  und  die  Säulen  des  Altarbaldachins  von  ^M  llilicin  iii 
veneliuuischtni  Maniujr.  Ausserdem  schmücken  Oemiilde  aui  tioldgruud 
die  Altamisehe  und  die  Wölbung  der  Kuppel.  -7-  Das  Aeusserc  wirkt 
durch  glaekKche  Veifheilnng  nrh^er  Xaswür  laä  edW,  dabei  leiche 
Qliederang  imponirend.  Die  Hanptfakioren  sind  hier  der  Säulenportilnu 
und  darüber  das  Giebelfeld  mit  einer  nach  iSchinkePs  Zeichnung  niodel- 
lirlen  KeliefdarsteUung  der  Bergprcdi?;! ,  dann  besonders  der  herrliche 
Säulenkranz,  wekhor  den  unteren  Theii  des  Tambours  der  Knp^iel  uni- 
.  giebt,  endlich  die  scli(jne  Linie  der  Kuppel  selbst,  dir  auch  iur  dir  wei- 
tere Umgebung  diesem  Baue  eine  dominireude  Stellung  anweist,  Die 
vier  Eckthürme,  im  Schinkels  cht  11  l'iaue  nicht  vorhanden,  sind  durch 
l'ersius  hinzugefügt  worden»  weil  durch  unvorsichtiges  Entfernen  der 
Lehrbögen  die  Gewölbe  sich  so  plotdich  und  stark  gesetzt  hatten,  daas 
eine  Verstärkung  der  Ecken  nothwendig  wurde.  Bemerksnawerth  ist 
noch  die  ausgeseichnete  Constmktion  der  Schutzkuppel»  welche,  ganz 
aus  J'yison  zusammengefügt,  einen  unteren  Durchmcssor  von  72^4'  und 
ein  (jewicht  von  1250  Centnem  liat.  —  O.  Erbkam'a  Zeitaehrift  für  Bau- 
wesen.   III.  Jahrg.    Berlin  1853.    Tafel  1— .T. 

PiG.  4  und  5.  Die  Marknsklrche  zu  BerUn,  von  A.  StUler.  ~  Hatte 
Schinkel  in  geistvoll  origiuellur  Weise  für  die  eben  dargestellte  Kirche 
die  künstlerisehe  L5iung  der  Augfabe  eines  erangelischcn  Uottcsliauses 
ledigliuh  innerhalb  der  antik  klassischen  Formonwelt  geftmden,  so  haben 
dagegen  seine  Schüler  und  Nachfolger  sich  den  Finflussen  nicht  entriehen 
können,  welche  die  wieder  auflebende  Begeisterung  fiir  die  Kunst  des 
christlichen  Mittelalters  mit  sich  brachte.  Doch  kommt  dabei  in  der 
Dtircbbildung  des  Kinzelnen  ein  dnnh  die  Antike  ^^el'uitertcr  Sinn,  wie 
er  seit  jenes  Meisters  Vorgang;  KrbUieil  der  lierlmcr .  Schule  geworden 
ist,  zur  Geltung.  Als  interessantes  Beispiel  dieser  Richtunp;  geben  wir 
die  von  1^48  bis  1855  nach  den  Planen  vuu  A.  Stülor  unter  Et  bkum  s 
Leitung  für  die  erungeliidie  Georgen-Gemeinde  ausgeführte  ICarkuakircbe 
zu  Berlin.  Ihre  Anlage  bildet  ein  regelmässiges  Achteck  mit  niedrigem 
Umgänge,  an  welchen  sich  einerseits  eine  Altanusche  mit  Sakristei  und 
Tanfkapelle,  andrerseits  ein  Glocke  T  tt  urm  nebst  Vorhalle  und  Treppen- 
haus l^L  Acht  schlanke  Sandsteiusäulon,  40'  lioch,  trennen  den  Mittel- 
raum von  den  Umgängen.  In  letzteren  sind  Emporen  angebracht,  die 
auf  eisrmrn  S  inlcn  rulien  und  ihr  L'vhf  dureli  je  drei  gekuppelte  hohe 
Kundbogen lensler,  deren  Stabwerk  in  lM)nn8teincn  au.sgetiihrt  ist,  erhalten. 
Kinfaclu*  rundbogigc  Fenster  erhellen  diu*  untere  Gcschoss.  Den  lioch 
euiporgeHihrten  Mittelbau  bedeckt  ein  kuppclartiges  Kappengewölbe  von 
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KK)'  Scheitclhiihe;  liuicli  acht  grussc  Kadfcnstcr  mit  euulcnartigeiu,  aus 
FormsteiDcn  gi  bUdetcm  Speiehenwerk  erUttt  er  ein  reiches  Oberlic!it. 
Die  manniehfadie  Oliedemng  dee  Raumes ,  sowie  die  Vermeidung  unge* 
brochener  Qewülbfläohen  verleihen  dem  Inneren  eine  gute  Akustik ,  und 
die  centrale  Anlage  bewührt  sich  nix nnals  für  die  Zwecke  des  erangc- 
lischen  Gottesdienstes  alB«prak tisch.  Eine  entsprechende  malerische  Aus- 
schmückung:, «lie  sieh  nn  den  vornehmsten  Pmikttii,  cli  i  Altaniische  und 
den  überm  Theilen  des  Mittelraumo«? ,  /ti  fi<^iirli(  lieii  Darstellungen  stei- 
gert, bewirkt  einen  wünligen  Kindnick.  Das  Acussere  ist  im  Ilohbau 
sorgfältig  ausgeführt,  horizoiiiale  Streiten  lieUercr  Ziegel  geben  eine 
lebendige  Abwechselung.  Die  reichen  Gesimse  und  die  den  Chor  wie 
den  Oberbau  krünenden  Galerieen  von  kleinen  Säulchen  sind  aus  Form« 
steinen  gebildet  Strebepfeiler  ▼orstfiiken  am  Oberbau  wie  am  ümgange 
dio  l'AkcM,  mit  einander  verbunden  durch  Strebebögen,  welche  duroh 
dos  Dach  der  Emporen  vcrtlcckt  werden.  Diese  Elemente  der  Construktion, 
sowohl  die  Durchfühning  im  Zm  ir<  Irohhnn ,  wie  dit  Anwendung  eines 
complicirten  Strebesystems  berulieu  aui  der  liautradition  dt  s  Afittolalters. 
Die  äussere  Kuppel  erhebt  sich  150'  vom  Boden.  Neuordings  ist  auf 
bcsondcreu  Wunsch  der  Gemeinde  das  Olockcnhaus  thurmartig  erhöht 
worden,  wodurch  der  oentralo  Charakter  der  Anlage  leider  abgeschwächt 
ist.  —  Nach  Originalaeichnnngen- de«  Arohitektou. 

FlO.  6 — 8.  IHe  MM  kathoHMlt«  tU^aeUridreh«  s«  Berlin,  tob  A. 
Soller.  —  Gleich  der  ▼origen  befolgt  auch  diese  Kirche  in  Construktion  und 
Formeubehandlung  die  Prinzipien  des  mittelalterlichen  llundbogenstyles, 
jedoch  mit  stärkerem  Anlehnen  an  italionisdu  15auwcise.  Der  Grund- 
plan ist,  wie  Fig.  s  zeigt,  der  eines  dreisclulliiitn  Langhauses  von  ICO' 
liitnge,  GC*  Breite,  wovon  .'><»'  auf  das  Mittclsc  hiff  kommen,  und  eines 
KrcuzscUiü'es  von  Üb'  Länge.  Auf  der  Kicuzung  erhebt  sich  eine  statt- 
liche Kuppel  mit  Oberlicht.  Auch  dio  einzelnen  Abtbeilungeu  des  Mittel- 
schiffes sind  nut  Kuppeln  bedeckt,  welche  ein  gedämpftes  Oberlicht 
haben,  während  die  Seitenschiffe  durch  Rundbogenfenster,  die  durt^h 
Stabwerk  aus  gebranntem  Thon  gethcilt  sind,  erhellt  werden.  Die  Kirche, 
welche  1850  durch  Soller  unter  der  teehnisclien  Leitung  Prüfcr's  und 
seit  dem  im  Nov.  1853  erfolgten  Tode  Soller's  durch  Stüler  errichtet 
wurtle,  ist  erst  im  Aeusstrcii  vollendet,  und  harrt  noch  des  iniu  rcn  Aus- 
baues. Können  wir  dalier  vom  Inneren  nur  sagen,  dass  es  eine  vorzüg- 
lich bedeutsame  räumliche  Wirkung  vcrhcisst,  so  dürfen  wir  dagegen 
vom  Aeusscren  schon  jetit  ausspreohen«  dass  es  an  Gediegenheit  der 
Ausführung,  reicher  und  edler  Gliederung,  Würde  und  Monumentalität 
des  Eindrucks  alle  übrigen  Berliner  Kirchen  übertrifft.  Vorxüglich  schön 
ist  der  Rohbau  mit  Blendsteinen,  unter  Abwechselung  mit  schmalen 
dunkleren  Schichten  ausgeführt,  reich  und  kräftig  sind  die  »Strebepfeiler, 
die  Fenster-  iind  rortrdgewiiiide,  die  Masswerkfiillnngen  der  Fenster  und 
der  drei  grossen  Hosen,  die  selitinen  (»esinr<(  inid  Friese  gebildet.  Das 
über  dem  Hauptportiil  sich  erhebende  (Uockeiihaus  krönt  die  kolossale 
Figur  des  Erzengels  Alichael  als  Draelienlödter,  in  Ziukguss  ausgeführt 
und  vergoldet;  das  Hauptportal  selbst  wird  durch  die  tiefe,  von  einem 
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mäclitigeu  Bogen  umfusste  Vorhalle  wirksam  liervorgehobpn.  THe  Hübe 
der  Kuppelspitze  vom  Boden  betragt  150',  die  Länge  der  gun^eu  Kirche 
194'.  —  Entwürfe  für  Kirchen,  Pfarr-  und  Schalbäuser,  heraasgegeben  von 
der  Königl.  Ober-B*ttdepatotioti  in  Berlin.  Taf.  70  ff. 

F2G.  9  und  10,  Die  Peteikliek»  m  BeiÜB  von     Stradc  —  In  diesem 
CMiSade,  d&B  ron  1846  bis  1854  unter  teehiffsoher  Leitung  IMeokhoCs 
errichtet  wuide^  tritt  uns  eine  noch  entschiednere  Aufnahme  mitte1alter> 
licher  Construktion  und  Formbildung  enljgegen,  als  in  den  beiden  vorigen. 
Es  int  näitilich  in  gotlii.schcni  Styl  strcnp^  durchgerührt,  einer  Banweisf, 
die  den  antiken  Reminiscenzen  diametral  entgegengesetzt  ist,  wahrend 
der  Rundbügenstj'l  antike  Elemente  sehr  wohl  verträgt.    Doch  bietet  der 
Orundplan  manches  Eigenthumiiche  dar.    Nicht  bloss  durch  die  Enge 
des  Platzes,  sondern  auch  durch  die  Bedürihisse  des  evangelischen  Ritus, 
der»  hauptsäcfalicli  auf  die  Predigt  Gewicht  legend,  die  Zuhörer  in  der 
Ktthe  der  Xanzel  gruppiren  muaa,  daas  Ton  allen  Seiten  der  Prediger 
bequem  gehört  und  gesehen  werden  kann,  war  ein  ausgedehnter  Lang- 
haushau  untersagt    So  wurde  der  Architekt  auch  hier  su  einer  oentral- 
artigen  Anlage  gefuhrt,  obwohl  der  Bau  als  solcher  Musserlich  nicht 
diarnktenflirt  ist.    Daher  das  kurze  einschiffige  Langhaus  mit  der  be- 
trächtlichen Spannweite  von  48',  daher  die  Kreuzarmc  mit  ihren  Emporen, 
der  kurze,   einfach  polygen  geschlossene  Chor,  und  das  noch  kürzere 
Schilf  mit  seiner  Orgelempore.    Die  ganze  Länge  der  Kirche  beträgt  nur 
138',  die  Scheitelhöhe  der  sohönen  und  reichen  StemgewSlbe  86'  6". 
Die  Wirkung  des  Innern  ist  TortreflUch,  besonders  harmonisch  in  der 
Färbung.   Das  Kasswerk  der  Fenster  ist  musterhaft  in  Sandstein  ani^ge- 
ftihr^  ebenso  die  reich  geschmückte  KanzcL   Der  Altarraura  wird  dttreh 
eine  gemauertCp  in  Stuck  zierlich  mit  Fialen  und  Spitzgiebeln  decorirte 
Wand  abgeschlossen.    Hinter  derselben  liegen  Sakristei  nnd  Taufkapelle, 
und  ohfrhnlb  dieser  ist  ein  Sängerchor  an^ebraeht.    Hiinke,  Emporen 
und  Orgeigchäuse  sind  vorzüglich  schön  in  dunklem  Eichenholz  aus;^e- 
tuhrt.    Minder  günstig  wirkt  das  Aeussere,  da  der  307'  liohe  Thurm  mit 
seiner  schlanken   aus  Eisen   construirteu  und   mit  Zink  verkleideten 
IS^itse  —  ein  Postulat  der  Gemeinde  —  nicht  gut  mit  dem  breiten«  maa- 
sigen Kirchenkoiper  hannonirt   Auf  den  Ecken  der  Kreutanne*  erheben 
sidh  vier  kldnere  Thürme,  die,  von  fem  gesahen,  mit  dem  Hauptthnrm 
eine  lebendig  malerische  Gruppe  bilden.   Die  Ausfuhrung  des  Mauer- 
werks in  Ziegelrohbau  ist  rorsügUch.  ^  Nach  OrigiDslseiehnnagen  des 
Architekten, 

Tafel  II.  (108.) 

DEUTSCHE  ABCHITEKTUB. 

Berliner  Schule. 

Fig.  1— B.  Die  Ba»*Akadead«  sa  Beilltt  vob  BeUidML  >  Wie  auf  der 

vorigen  Tafel,  so  beginnen  wir  auch  hier,  wo  es  gilt,  die  Profan- 
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architektur  der  Beriinfif  Schule  zu  sduldern,  mit  einem  Werke  Schinkel's, 
in  welchem  für  die  moderne  Architektur  wieder  eine  neue  Richtung  mit 
grossen  Zügen  vorgezeichnet  ist.    An  der  Berliner  Bau-Akademie  hat 
nämlich  Schinkel  den  lange  Zeit  in  Mifskredit  gcrathenen  Backsteinbau 
in   solcher  Vollondinii^   und  Durchführung  wieder  aufgenommen,  dasB 
diese  TiuiL  mvhl  genngcr  aü^uaciilagen  ißt,  als  due,  was  er  iiu  Ücrlmer 
Schaosptelhaiue  gddstel  hat  In  welflliem  Oiade  dies  Beleplel  bevata 
auf  die  Geataltnng  der  Bediner  Arohitektar  eingewirkt  hat,  iat  attf  dei 
Toiigen  Tafol  geeeigt  worden.  Der  Geist  der  Nothwendigkeit  und  Oe- 
eetsmässigkeit,  der  den  besten  Werken  Sohinkcl's  den  Stempel  der 
Klassicität  aufdrückt,  ist  auch  an  diesem  C^bäude  klar  su  erkennen. 
Da«  nnpewandte  Material  führte  dazu,  die  einzelnen  Geschosse  mit  flach- 
gewölbten  Decken  zu  versehen ;  dies  bedingte  wieder  die  Anlage  kräftiger 
Strebepfeiler  an  den  vier  Seiton  des  quadratischen  Baues ;  dies  führte 
ferner  consequcnt  zu  den  Üaciieu.iiintlastungsbögen,  welche  die  breiten 
Fenster  übeiaiHmBen.  Erhielt  der  Bau  dadiudi  eine  lebensvolle  Glie- 
derung» die  ans  der  inneren  Struktur  herrorwuebs;  so  war  nun  zugleich 
reiohhohe  Gelegenheit  snr  plastisohen  Ausschmüekung  groben.  Aueh 
hier  führte  die  Natur  des  gebrannten  Steines,  welche  bedeutende  Aus- 
ladungen  nicht  begünstigt,   z)ir  vomuegenden   Anwendung  zierlicher 
Flficbendecoration,  in  deren  Erfindung  Schinkel'»  Phantasie  die  edelsten 
Blüthen  hervortrieb.    Nicht  bloss  die  trennenden  Horizontal himder  und 
die  Einfassungen  und  Wandungen  der  Thüren  und  Fenster,  Hondern  auch 
vorzüglich  die  Brüstungen  unter  den  Fenstern  und  die  Bogeufelder  über 
denselben  sind  mit  reizenden  und  sümreidien  Bdidb  aus  gebranntem 
Thon  nach  des  Meisters  Zeiohnungen  ausgefüllt  Fig.  8  giebt  die  Dar- 
Stellung  eines  Fenste»  und  Fig.  8  die  Bekrönung  eines  solchen  in 
grösserem  Maasstabe.    Auch  die  auf  Tafel  113  unter  Fig.  3  und  4  ent- 
haltenen Reliefs  sind  Ton  den  Fensterbrüstungen  der  Bau-Akademie  ge- 
nommen.   Eine  neue,  eigcnthümliche  Sch<">nl)eit,  eine  klare  (xcsctzmässig^ 
keit  und  Harmonie  bei  aller  reichen  Manuichl'altigkcit  des  Sclimuckes 
prägt  sich  in  die.sem  Baue  wohlthucnd  aus.    Das  Gebäude  wurde  1836 
vollendet.  —  C.  Friedrich  Schinkel,  Sammiung  architektonischer  Entwürfe. 
lAiel  123  und  125. 

Fio.  4 — 9.  Das  neue  Kaseaai  an  BsiUb,  ▼«»  A.  8MU«r.  Details.  - 
Dieser  umfengreiohe  Bau,  im  Sommer  1841  begonnen,  ist  gegenwärtig 
im  Wesenfliohen  als  ToUendet  su  betrachten,  obwohl  gewisse  Theile  in 
ihrer  Ausschmückung  noch  nicht  fertig  sind.  So  umfangreich  das  Ge< 
bände  an  sich  erscheint  (seine  Frontlänge  beträgt  'MMV  bei  einer  Tiefe 
von  130'),  so  bildet  es  doch  der  ursprünglichen  Coneeption  nacb  nur 
einen  Theil  eines  grossen  Bauoomplexes,  der,  mit  dem  neu  zu  erbauenden 
Dom  und  der  Königsgruft  in  Verbindung  gesetzt,  wie  in  einem  gross- 
artigen Forum  die  höchsten  geistigen  Interessen  vereint  repräsentiren 
würde.  Wir  haben  den  Bau  als  einen  Beleg  für  die  Bichtong,  welche 
die  Berliner  Architektur  in  jüngster  Zeit  genommen  hai^  hier  einxozeihen, 
für  jene  Richtung,  welche,  weniger  auf  Monumentalität  der  Bndieinuog, 
als  auf  f!nne  Ausfuhning  im  Binxelnen  aasgehend,  nicht  selten  jene  über 
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dieser  verjdsHt     Ui  im  Detail  überhaupt  viel  «chÖM  and  Giariöses 
geleistet  wonlen,   so  verdient  doch  besonders  die  Art,  wie  die  zur  An- 
Wendung  gekommenen  Eisenronslriiktionrn  kfinstlrnsch  chariiktcrisirt  sind, 
Anerkennung.    Dies  ist  oluic  ZwrilVl  mIs  ein  neuer.  vcrhei-^snnrr^volUr 
Gewinn  für  die  heutige  UauenlNvicklung  ,u  betracliteu  und  um  8o  hMu  r 
«u  flcbatzen,  da  Ticiteicht  nn  keinem  grösseren  Gebäude  der  Gegenwart 
dies  Streben  m  80  reicher,  dabei  klasnseh  rdner  und  »chöner  Formspracho 
Bich  verkündet.   Diese  Seite  iat  eB  daher,  welehe  wir  in  nnsem  Ablril- 
düngen  zu  vemnschauliehcn  wünschen.  —  Der  Bau  ist  in  aUen  Geachoflaen 
massiv  und  leuersichor  mit  gewölbten  Decken,  deren  Wölbungen  cnt- 
weder  auf  .Säulen  rulu  n ,   oder  mit  Hülfe  von  Eisen-ConstrukÜonen  und 
Topfen  oder  andern  leichten  Wc.ibstciiien  über  grossere  Weiten  -espannt 
aind    entworfen  und  ausgeführt    Fij>.  1  stellt  einen  (Jew.ilhebin.ler  des 
gnecbisoben  Saalea  dar.   Dieser  Saal  mmmt  in  einer  Länge  von  126' 
einer  Breite  von  Sl'  und  einer  Höhe  von  24'  die  öüdwesteekc  des  Gc^ 
ba.i des  im  zweiten  Geachoss  ein.   Die  Decke  wird  von  eisernen  Üach- 
bogigen  Bindern  ^rt fragen,  über  welchen  der  Lünge  nach  Bippen  liegen, 
zwifcheji  (Unen  Toi.fgewi'ilbc  von  so  geringen  Ffeilhöhen  gespannt  aind, 
dnss  die  ganze  Decke  nach  einem  Kieisscgment  geputzt  werden  konnte. 
Die  Binder  sind  mit  vergoldeten  Figuren,  Arabesken  etc.  aus  Zink  ge- 
füllt, die  Zugstangen  deutlich  als  Taue,  die  Längsrippen  als  Blattkränze 
mit  Perlenschnuren  dargestellt.    Fig.   5  giebt  eine  Konsole  desselben 
Saales.   Die  Säle  der  Kunstkammer  auf  der  Südseite  des  dritten  Ge- 
schosses sind  theils  mit  Kappengewölben,  Üicils  mit  Kuppeln  auf  durch- 
brochenen, von  Süulen  getragenen  Flachbögek  überdeekL   Fig.  6  zeigt 
eino  Konsole^  Fig.  7^9  Kapitiile  der  gusseis^en,  mit  vergoldeten  Zink- 
omamentcn  verkleideten  Bäulcn.   (Von  den  Kaulbach'sohon  Wandgemäl- 
den des  Treppenhauses  K'cbtn  wir  auf  Tafel  126  unter  Fig.  1  und  « 
Abbildungen.)  —  A.  Sttiler,  da.s  Nouo  Museum  zu  Berlin.  1855.  Berlin  und 
rots.la,,,    Taf.  VIII.  und  XUj  vgl.  F.  Adler  in  £rbkBm*s  Zeitschrift  fdr  Bau- 
westjn,  Jahrg.  III. 

Fig.  lÜ  und  11.  Die  vm«  Schönlngen  bei  Potsdam,  von  Persius.  - 
Die  Umgebungen  Potsdam's,  von  der  Natur  durch  bewaldete  Höhenzüge 
und  die  schönen  Havelseen  mit  mannichfacbcm  Beix  au^estattet,  durch 
die  Kunst  schon  seit  des  grossen  Friedrich's  Zeiten  bedeutend  verschön^ 
haben  in  den  lotsten  DoEennien  durch  mancherlei  königliche  und  private 
Bauuntcrnchmungen  eine  solche  künstlerische  Weihe  erhalten,  dass  sie 
als  Tnnstcrgültigef;  Beispiel  von  dem  adelnden  GcprUge,  welches  der 
rnt'iischliLlie  Geist  der  Natur  aufzudrücken  vermag,  aufgestellt  zu  werden 
verdienen,  liesouders  war  es  der  früh  verstorbene  Persius,  schon  bei 
Gelegenheit  der  Nikolaikirche  (Taf.  107)  erwähnt,  der  im  ("iiaraktcr  ita- 
lienischer Villen  der  besten  Zeit,  mit  soi^fältigcr  Beachtung  dessen,  wu« 
uns  von  den  Landsits-Anlagcn  der  alten  Römer  überliefert  ist,  und  mit 
denjenigen  Modifikationen,  welche  die  Verschiedenheit  unsres  Klima's 
und  unsrcr  Landschaft  erheischt,  die  Gegend  von  SanssoiK^i  und  Pots- 
dam mit  Oebuaden  geschmückt  hat,  die  in  harmonischer  Weise  sich 
der  umgebenden  ^atur  anscbliovaep»  Da  hierbei  grösatcntfaeib  ältere 
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unscheinbare  Gebäude  möglichst  zu  benuteen  und  beiKnbehaltcn  waren,  so 
war  es  Aufgabe  des  Arv^^tekten,  den  Bositseni  die  wenig  swockmüsaigen 

Wohnungen  zu  bequemen  umzusohafien  und  zugleich  der  äusseren  Er- 
scheinung der  Gebüude  eine  heiter  ansprccliendc  Gestalt  zu  geben.  Mit 
wie  bescheidenen  Mitteln  bloss  durch  malüi-ische  Anordnung,  durch  zwang- 
lose, aus  der  inncm  Anlage  hervorj^i  lu  nde  Oruppimng  und  edle  Ein- 
fachheit der  Ausstattung  er  solche  Aufgaben  zu  l«iscn  wusste,  zeigt  die 
unter  Fig.  10  mitgctheilte  iui  Jahr  1813  erbaute  ViUa,  die  aus  einem 
jiluuipcn,  haadwertaniiissig  aufgeführten  BedQxlhissbau  zu  einem  an- 
muthigen  Landsitz  umgeschaffen  wurde,  und  zwar  für  eine  Bausumme 
Ton  wenig  über  8000  Thir.  Fig.  11  stellt  den  Kaiseistiel  für  die  Thurm- 
bedachung dar.  —  Persiu»,  Architektouisehc  Entwürfe  für  den  Umbau  vor^ 
haadcuer  Gebäude.    Potsdam  ld49.    TaF.  16  u.  18. 

Fig.  12 — 14.    0«t«Us  von  Gebäuden  b«l  Potsdam,  von  PerBin«.  -  Zur 

weiteren  Charakteristik  der  schlichton  Anmuth,  des  feinen,  geläuterten 
ächönheitäsinnes  Pcrsius'scher  Bauten  fügen  wir  unter  Fig.  13  das  Trolil 
der  Dachsparren  uu  der  Traul'e,  unter  Fig.  12  die  L'nteransicht  eines 
Feldes  zwischen  den  Sparren,  beide  yon  der  Dienstwohnung  des  Hof- 
gSrtners  in  Sanssou^  unter  Fig.  14  die  Hittet'Alcroterie  vom  königlidien 
GiTil-Kabinetshaus  daselbst  bei  —  Persins«  a.  a.  O.  Taf.  6  u.  12. 

FlO.  15 — 17.  Wohngebtade  so  Berlin,  von  Fr.  Hitzig.  —  In  den  an 
den  Thiergarten  gränzendcn  Theilen  Berlin's  hat  der  Wunsch,  für  die 
Bebauung  der  mit  Garten-  und  Parkanlagen  geschmückten  Grundstücke 
eine  Form  zu  gewinnen ,  die  stadtische  Eleganz  und  Behaglichkeit  mit 
leichter  lündüchcr  Anmuth  zu  verbinden,  zugleich  aber,  bei  der  Kost- 
spieligkeit der  Bauplätze,  die  Häuser  durch  mehrstöckige  Anlage  mög- 
lichst rentabel  oder  doch  für  mehrere  zusammen  gehörige  Familien  be- 
nutzbar zu  machen,  ohne  ihnen  den  Charakter  grosser  st&dtisofaer  lüeths- 
gebäude  ZU  geben,  zu  einer  Entfaltung  der  Architektur  geführt,  welche 
zwischen  stiUitischer  und  villenartiger  Anlage  eine  glückliche  Mitte  hält 
Vorspringende  Erker,  Altane  und  Balkonc,  thcils  offene,  theils  geselilos- 
sene  Logen,  angebaute  Veranden  und  Terrassen  verbinden  in  manuich- 
facher  Weise  die  Gebäude  mit  den  umgebenden  Gärten,  und  vermitteln 
das  Behagen  häuslicher  Existenz,  mil  dcru  freien  \  eriielu'  in  der  Natur. 
In  der  Durdibildnng  und  Ausschmückung  sowohl  des  Inneren,  wie  des 
Aensseren  heriaeht  ein  edler,  auf  griechischen  Eunstfonnen  basirender 
Sinn,  der  Jedoch  in  der  Aufiiahme  naiver,  naturgemMaser  Motive  vielfach 
Originelles  und  Neues  hervorgebracht  hat.  Wir  bedauern,  von  dem  glän- 
zendsten und  durchgebildetsten  Werke  dieser  Art,  der  von  H.  Strack  er- 
bauten Villa  Borsig  zu  Moabit,  keine  Abbildungen  geben  zu  können.  Doeli 
veranscfmuliclit  das  unter  Fig.  15  dargestellte,  in  der  Lennestrasse  hart 
am  Thiergarten  gelegene  Haus,  unter  den  vielen  von  Hitzig  ausgeführten 
Gebäuden  verwandten  Charakters  eins  der  gelungensten,  das  Allgemein- 
gültige dieser  Architektur  am  klarsten.  Die  Grundrisse  (Fig.  16  giebt 
das  erste,  Fig.  17  das  zweite  Gesehoss)  erlautem  die  Anlage  und  An- 
ordnung des  Ganzen.  —  Architektonisebes  Album  des  Architekten* Veniaa 
SU  Berlin.  XU.  Heft,  Taf.  67  u.  63, 
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FlO.   18 — 20.     Palate  d«p  raMiiobm  OMAadtooliAft  mu  Berite,  tmi 
KaoUMufc.  —  üm  ein  Beispiel  von  dem  städtisoh|]|  Privatbau,  wie  er  rioh 

in  Berlin  in  jüngster  Zeit  gestaltet  hat,  zu  geben,  wählen  wir  das  gross- 
artiVo,  untor  den  Linden  gelegene  russische  Gesandtschaftspalais.  Die 
Fa^ade  (Fip.  18)  mit  ihren  beträchtlichen  Dimensionen  und  edlen  Ver- 
hältnissen liisst  die  mit  Xlarheit  und  Consequenz  durchgeführte,  auf 
autikeu  Formprinzipien  beruhende  Reinheit  des  .Styls  in  besonders  wohl* 
thaender  Weise  herroitreten.  IKe  Grandiiiee  (Fig.  19  Tom  enteii,  Fig. 
20  vom  iweiten  Oesdioes}  seigen  die  Qroppiniiig  und  Yerfibeilang  der 
Bäume  um  eine  ziemlich  anqgedeluite  Hofimlege.  —  Bomberg*«  Zeit- 
Mhrift  für  praktisobe  Baakanit.  Jahrg.  1S42.  Taf,  19— 2S. 


Tafel  HL  (109.) 

DEUTSCHE  ARCHITEKT  UÄ. 

Iliebmr  UM». 

Fig.  1.    Daa  Vreppenhaiu  der  köm^Uchen  Bibliothek  sn  HtatfieB,  voa 

Pr.  TOB  Oftrtner.  Sind  in  Berlin  durch  Schinkel's  geniale  und  einfluss- 
reiche  Thätigkoit  die  Formen  der  griechischen  AreliitoVfnr  liorrsehend 
geworden,  so  hat  dagegen  die  Münchener  Schule  ubcrwiegoud  der  Wi)- 
dungsweise  des  romanischen  Rundbogenstylee  sich  angcsclilospen.  Zwar 
fehlte  es  auch  hier  nicht  an  dner  Wiederaufnahme  der  untikuu  iiaukuuät, 
und  »nieiat  war  es  L.  t.  Klenze  Torbehalten,  in  mehreren  bedeutenden 
Bauten  (WelhaUa^  Olyptethek,  BohmeahaUe)  die  Ftinripien  der  grie- 
ehisoben  Architektur  darzustellen.  Im  Wesentlichen  aber  blieb  die 
aofalichte  Änmutb,  die  feine  Sdiönheit  der  hellenischen  Kunst  auf  diesem 
Boden  eine  fremde,  nur  ausnahmsweise  geduldete  Erscheinung,  indeas 
das  Derbe,  Ma.sHenhattn  der  romanisch tn  Architektur  der  allgemeinen 
Geschmacksrichtung  mehr  zusagte.  Diesen  »Styl  in  einer  Reihe  ansehn- 
licher Bauten,  von  denen  wir  die  Ludwigakirche,  die  Bibliothek,  die 
Universität,  das  Blindeninstitut,  das  Salinengebäude,  die  Feldhcrrulialle 
und  den  Friedhof  nennen,  mit  grosser  Energie  angewendet  lu  haben,  ist 
Oärtner's  Verdienst  Seine  Bauten  haben  etwas  Uassenhaftes,  Kiilftiges» 
Monumentales,  aHein  es  fehlt  ihnen  eine  ÜeineTe  Charakteristik  Nier  For- 
men, tan»  angemessene  Entwicklung  der  Gliederungen,  überhaupt  ein 
tieferes  organisches  Lcbensgefühl.  Es  tritt  hier  ein  umgekehrtes  Ver- 
hältniss  im  Vergicicli  zur  Berliner  Architektur  hen'or,  welche  im  AUge- 
meiuen  nicht  so  glücklich  in  der  Massenwirkung,  überhaupt  weniger 
monumental  gedacht,  an  Feinheit  und  edler  Conseqnen/-  des  Rtyls  den 
sämmtlichen  Münciieucr  Bauten  überlegen  ist.  Hierbei  muss  indess 
noch  herroigehoben  werden,  dass  die  hotdihenige  Freigebigkeit,  mit  wel- 
eher  Eonig  Ludwig  die  Kunst  begünstigte,  die  Architektin  tur  gross- 
artigen,  monumentalen  Entfaltung  hindrüngte,  während  Schinkel  durah 
die  Sparsamkeit  seines  königliohen  Bauhemi  Friedrich  Wilhelm  HI.  sich 
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aaf  enge  Griueii  beschriliikt  sah.  —  Unter  den  Gäitner'aohen  Oebftnden 
ist  die  kÖnigUohe  Bibliothek,  in  der  prachWoUen»  aber  oden  Ludwige- 
straeBe  liegend,  eines  der  tuohtigeteo.  In  den  grossartigstoi  YeThSltniBsen 

angelegt,  mit  einer  Frontlänge  von  520'  bei  einer  Höhe  von  85',  wurde 
der  Bau  in  den  Jahren  1831  bis  1842  errichtet.  Das  untere  CreschoBS 
besteht  ans  Hausteinen,  die  oberen  Geschosse  aus  gehratint»  ii  Steinen. 
Das  Einzelne  der  Detailbüdung  am  Aousseren  ist  nicht  j^Uieklich,  dem 
Gebäude  fehlt  wie  allen  Gärtner'schen  die  kräftige,  lebendige  Trofilirung. 
Dagegen  wirkt  eine  Verbindung  mit  itaUeniiohen  Formen  günstig,  wie 
besondere  das  ausgezeidmet  aohöne  Treppenhaus»  welches  unsre  Abbildung 
Toifuhii^  bekundet  Hier  seigt  sieb  der  Sinn,  des  Aiuhitekten  fiir  gross- 
arfage  raumlidie  Entfaltung  in  hellemi  lodito.  —  Geseichnet  von  P.  Her^ 
wegen,  mit  Zngmndelegang  der  Abbildung  in  den  ausgeführten  GebSuden 
von  Gärtner.  München  1844.  Lief.  I. 

Fig.  2.  innere  Ansicht  dar  Anklrclie  In  Mflnchen,  von  Ohlmttller.  — 
Auf  Taf.  102  unter  Fig.  6  ist  bereits  eine  äussere  Ansicht  dieser  schönen 
Kirche,  einer  der  tüchtigsten  Leistungen  der  neuorstandenen  Gothik,  ge- 
geben worden.  Wir  fügen  hier  eine  Abbildung  hüutu,  welche  von  dem 
malexisohen  Bindraek  des  Inneren  eine  Ansehauung  gewährt^  und  maohen 
nur  auf  die  Sohlankheit  der  Bündelpfeiler  und  die  nngefthr  gleicihe  Hohe 
der  drei  Sohiflb  aufinerksam.  —  An^nommen  und  geseiehnet  von  Peter 
Herwegen. 

Fig.  3-  Ansicht  der  Ruhmeshalle  su  MOnchen  ,  von  L.  v.  Klense.  - 
Während  Gärtner  seine  Thiitigkeit  fast  ausschlic^sslieh  auf  den  Rund- 
bogenstyl concentrirte  und  dadurch  einen  nachhaltigen  Einfluss  auf  die 
Fortentwicklung  der  Münchener  Architektur  gewann,  sehen  wir  Klcnze 
in  vielseitigerer  Weise  mit  einer  ausserordentlichen  Anzahl  umfangreicher 
Gebinde  hervortreten,  dodh  unter  vorwiegender  Anwendung  der  antiken 
Style  und  der  von  denselben  direkt  abgeleitoten  Bauweisen,  namentiioh 
der  italienischen  Benaissance.  War  indess  die  Glyptothek  (erbaut  1816 
bis  1830)  noch  befangen  in  der  durch  die  frühere  akademisdie  Ueber- 
lieferung  ahgeachwächten  Stylfassung,  so  tritt  dagegen  in  der  von 
bis  1853  ausgefiihrten  bayerischen  Ruhmeshalle  jene  Lauterkeit,  jener 
reine  Adel  wahrhaft  hellenischer  Formbildung  hervor,  welchen  die  Archi- 
tektur erst  durcii  techiukcl  wieder  gewonnen  hat.  Wir  halten  diesen  in 
einem  feinen  marmorartigen  Kalkstein  vortrefflich  ausgeführten  Bau  w^en 
der  klaren  Schönheit  der  Formen,  der  glücklichen  Theiiung  und  Massen- 
wirkungy  der  duiohaus  harmonisehen  Gesanimterseheinung  lilr  das  un- 
tadeligste von  d^  sahlreiohen  Werken  Klenze's.  Auf  einer  Anhöhe  der 
Theres icn wiese  gelegeu,  erhebt  die  Hallo  sich  60'  hoch  bei  230'  Länge 
und  150'  1'iefe  mit  IR  dorischen  '21'  hohen  Säulen.  Tn  den  Giebelfeldern 
sind  die  \ier  liauptstämme  des  Xünigreiches,  Bayern  und  Pfalz,  Franken 
und  Schwaben,  dargestellt;  in  den  Metopen  wechseln  Viktorien  mit 
ßcenen  aus  der  iiLuituigeschichte  des  Landes,  sämmtlicho  Sculpturen  von 
L.  V.  Schwanthaler  ausgeführt.  Der  Koloss  der  Bavaria,  von  demselben 
Künstler  modellirt  und  von  F.  von  Miller  in  Erz  gegossen,  ein  ICeister- 
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werk  der  Gieaskunat,  ist  56',  bia  eur  Spitze  des  au%eliobeiieii  Kränzet 
66'  hoch.  —  Aufgenommen  und  geselchnet  von  P  Herwegen. 

Fig.  l.  Der  Rottanannse»!  der  Neuen  Pinakothek,  von  Volt  —  Die  Neae 
Pinakothek,  seit  1846  aus  der  Privatkasse  König  Ludwigs  aufgeführt,  ist 
in  dem  bei  allen  Kunstunternehmungen  dieses  Fürsten  vorherrschenden 
grossartigen  Sinne  bestimmt,  ein  Museum  für  Werke  neuerer  Malerei  zu 
bilden.  Der  Bau,  ciut'ach  reciiLeckig  angelegt  mit  odS'  Länge  bei  101' 
Breite,  ist  im  Aeosseren  fast  ohne  alle  Oliedeiuiig  und  Frofilirung,  nur 
mit  den  Wandbildern  Kaulbaoh'a  bedeckt,  welche  die  Pflege  und  Bntr 
faltung  der  Kunst  unter  ihrea  königKohen  Beachtitaeis  Regierung  dar 
stellen.  Das  Innere  hat  wohl  Tertbeilte,  gut  beleuchtete  Sule,  deren 
Decoration  in  romanischen  Formen  durchgeführt  ist.  Ein  besonderer 
gro?<=icr  8aal,  dessen  Diircliselmitt  Fig.  4  darstellt,  ist  ausschliesslich  den 
herrliclien  grieciiistliun  Laudschaften  Ri:)ttmunn's  gewidmet.  Die  Bilder, 
auf  Mauergrnnd  in  Wachs-  und  Oelfarbeu  gemalt,  sind  in  die  Wandfeldtf 
eingelassen  und  erhalten  durch  eine  ebenso  künstliche  ak  luxuriöse  Vor- 
richtung ein  concentnrtee  Oberlicht,  das  um  so  wirksamer  wird,  da  dufdi 
den  Einbau  einer  von  SMulen  getn^enen  baldaofainartigen  Decke  das  Aogs 
des  Beschauera  yon  dem  lichte  direkt  nicht  getroffen  wird.  Baa  Cto> 
neuere  dieser  ainnreichen  Yomehtong  ist  aua  der  Abbildung  an  eradten. 
Nach  einer  Origtnalzeiclmnng  des  Architekten. 

Fiü.  5.  Ansicht  des  Bahnhofgeblndes  an  Mttnchen,  von  Bttrkleln.  - 
Wir  geben  hier  eins  der  bezeichnendsten  Beispiele  von  (l»j'r  iu  der 
Münchoner  Schule  herrsclicndon  Behandlung  des  romanischen  ötylc«. 
Zugleich  ist  der  Bau  durch  Verbinduncr  dos  Hausteines  mit  dem  gebrann- 
ten Steine  von  Interesse.  Die  Bulinhallc,  m  einer  Länge  von  400'  und 
einer  Breite  von  100',  ist  durch  ihre  öigentfaümliche  Conatmktion  be- 
merkenswerth.  Der  Architekt  hat  nämlich  grosse  Bögen  aua  Holl  hogs- 
atellt,  welche  Ton  der  unteren  Abtheilung  der  üm&ssungsmAuer  anfrtei* 
gend  das  Bach  unmittelbar  tragen.  —  Naeh  einer  Origiaalseichnong  d« 
Architekten. 


Tafel  IV.  (110.) 

DEUTÖCHE  AUCUITEKTUK. 

Sadvesl-  u4  oilleMeatMhe  Milei. 

FiG.  1  und  2.    Das  BakalMf|iebln4e  an  Frelbnrg,  iren  Bis—lote.  - 

Wie  die  Bestrebungen  der  modemm  Münchoner  Architektur  vorzugs- 
weise auf  eine  Wiederautnahme  der  romanischen  Formen  zielen,  so  treffen 
wir  in  Baden  eine  l)cdeutende  Reihe  neuerdings  entstandener  Bauwerke, 
die  nach  den  Priiici])icn  desselben  Styles  ausgeführt  sind.  Wir  meinen 
die  liuciibauton  der  badischen  Staatseisen  bahn,  welche,  sämmtUcl»  von 
demselben  Architekten  entworfen,  su  den  Torztiglichsten  derartigt'Q 
Leistungen  der  Gegenwart  au  rechnen  sind.  Je  nach  der  Terachiedeii- 
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heit  der  Grundbedingungen  bei  den  einzelnen  Anlagen  hat  £isenlohr  die 
mannichfachen  Aufgaben  cliarakfcristi.suli  /.n  lösen  gewusst.  Sowolil  die 
Natur  des  im  Lande  rcichli'-l!  vorhaudenc-u  Maferlal?;,  sui  es  Hol/.,  sei  es 
Hanftein,  der  in  grosser  Güte  und  Feinheit  vorkummt,  als  auch  die  Vor- 
tluilo  des  vielfach  hügeligen  und  durchbrocheueu  Temiins,  sowie  die  im 
gebirgigen  Theile  des  Landes,  im  Schwarzwald  herkömmliche,  ebenso 
maleriBche  ala  praktisehe  Bauweise  hat  er  als  Elemente  zur  Gestaltung 
eines  eharaktervoUen  Stiles  benutsi  Besondeis  ansprechend  sind  die 
kleinen  Würterliättsohen  mit  ihren  weit  Torspringenden  Dächern,  den 
schattigen  zicrlioh  geschnitzten  Hr)l2:<<;akricen,  der  maleriacben  Anordnung 
des  (Janzcn,  der  lobendigen  Farbenwirkung  des  verschiedenen  Materials. 
An  den  umfangreicheren  Bahnhofsgebäuden,  wo  ein  tüchtig  ausgeführter 
Hauöieinbau  vorherrscht  (wie  bei  Fig.  1,  dem  Buhnhote  zu  Freiburg), 
ist  der  romanische  Styl  in  IVcior,  ediert  phantasicvoller  Weise  gehand- 
habt,  und  an  den  weiten  Üuimliallcn  (vgl.  Fig.  2)  verbindet  sich  derselbe 
sweckentsprechend  mit  einer  Holzconstruktion,  deren  offenes  Gerüst  in 
einer  dem  Materiale  angemessenen  Art  behandelt  ist  —  F.  Ei ■«n loh r, 
antgeltthite  Oeband«  ▼«rsohiedener  Gattung.   Karlsruhe.  1.  HefL 

Fio.  3 — 5.  Dl«  ibrflha  n  Bulaab*  von  Httbsoh.  -  Wenn  irgend  ein 
modemer  Architekt,  so  hat  Hübsch  theoretisch  und  praktisch  mit  nach> 
haltij^er  Enci^ic  seine  Kunst  aus  den  Fesseln  eines  angewöhnten  Her- 
kommens zu  befreien  und  auf  eine  rationelle  Weise  neu  zu  bcgrriindeu 
gesucht.  Er  geht  dabei  von  der  Construktion  aus,  die  ihm  ein  Ergebniss 
der  stofflichen  Bedingungen  und  der  praktischen  Erfordernisse  ist.  Da- 
durch gelangt  er  zu  manchem  EigenthümUchcn,  Neuen,  wie  er  denn 
durchweg  seinen  Gebäuden  einen  scharf  ausgesprochenen  individuellen 
Charakter  su  geben  wdss.  Allein  da  dem  rechnenden  Verstände  nicht 
in  gleicher  Kraft  Phantasie  und  Ibin  ausgebildeter  Schönheitssinn  sur 
Seite  stehen,  so  erhalten  seine  Bauten  dadurch  leidit  etwas  Trockenes» 
Nüchternes.  Wie  die  altchristliche  Kunst,  auf  deren  Tendenzen  zurück- 
zugehen er  für  erspricsslich  hält,  scheint  er  über  den  praktischen  (irun^l- 
crfordemisscn  und  der  Gc^ammtconception  die  Elemente  einer  feineren 
Durch fü Imme  im  Detail  hintan  zu  setzen.  Zwar  folgt  or  in  den  Details 
der  OrnauicutuLion  und  Coustruktion  vorzugsweise  der  AnlLke,  allein  ohne 
deren  Grazie  und  Feinheit;  zugleich  verschmäht  er  auch  nicht  Motive 
des  romanischen  Styls,  soweit  er  sie  för  «ationeU  erkannt  hat,  einxu- 
misdien.  Zum  Bekg  für  diese  Andeutungen  geben  wir  die  im  Jahr  1887 
vollendete  Kirche  zu  Bulach  bei  Karlsruhe,  deren  Inneres  (vgj.  Fig.  4) 
das  Motiv  der  Hauptconstruktion,  nämlich  mächtige  Queigortbögen,  auf 
welchen  der  offene  Dachstuhl  ruht,  von  S.  Prasfodo  in  Rom  (vgl.  Fig. 
9  auf  Taf.  34)  entlehnt,  während  die  als  Widerlager  für  die  Hauptcon- 
struktion dienenden  halben  liundbiigen  der  8eitenschifit<  jenes  rrinzip 
mit  der  Bauweise  gewisser  südfranzösisc^cr  Kirchen  verbinden.  —  Nach 
Originidseiehnangen  des  Architekten. 

Fig.  6  und  7.  Mo  TkUUalla  wm  Bäte  von  mkaife.  -  In  diesem 
Gebäude  hat  der  Architekt  die  Au^be  gelöst,  eine  Säulenhalle  mit  be. 
tiächtlichen  Abständen  (die  Halle  hat  25'  Tiefe  bei  257'  Länge)  durchaus 
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im  Steinbaue  darzustellen  und  derselben  eine  stattliche,  monumentale 
Wirkung  zu  geben.  Die  Art,  wie  dies  durch  flache,  von  eisernen  Ankern 
gehaltene  Wölbungen  erreicht,  und,  dieser  üeberdeckungsform  ent«pre- 
chend,  die  Säulen  unter  einander  durch  flache  Stichbögen  verbunden 
werden,  hat  viel  Ansprechendes.  —  H.  Hübsch,  Bauwerke.  KArlitaN 
1888  ff.  2.  Heft. 

Fig.  S.  äauom  4m  «iwiitm  an  Kutonik«,  rom  »Mb  -  Wenn  m 
AUgomeinen  Hübsch  bei  Minen  Bauwerken  die  Ornamentik  mässig  an- 
wandet,  bo  hat  er  in  dem  nach  dem  Brande  des  alten  Theaters  seit 
neu  erbauten  Theater  zu  Karlsruhe  den  Beweis  zu  liefern  gesucht,  da«« 
mit  dem  von  ihm  angestrebten  Style  eine  gewisse  Opulen?'  nnd  Zierlich- 
keit wohl  7.n  vereinigen  sei.  Von  besonders  festlich  heitrem  Eindruck 
ist  die  Vorhalle,  die  in  zwei  Geachossen  sich  dem  halbkreisförmigen  Haupt- 
baue vorlegt.  Durch  Verbindung  verschiedenartigen  Matenules,  eine* 
trefflichen  Sandsteines  mit  Backsteinen  und  Terrakotten,  und  dorok  Avt- 
adiinücknng  des  obemi  Geecbossea  der  YoibaUe  mit  OemBlden  wud  dm 
malerische  Beis  dee  Gebindea  erkiflit  Das  Innere  ist  bei  anapreoheadm, 
wenngleioh  mSsaigen  Y^kliliniBsen  einfusb,  dock  aerlich  gestaltet  üa 
einen  feueisicheren  Bau  herzustellen,  hat  der  Architekt  sich  des  Eisenj 
bedient.  Eiserne  Säulchen  stützen  die  Bogenreihen  der  Logen;  die  Decki^ 
tds  freundliches  Zeltdach  charakterisirt,  spaimt  sich  leicht  darüber  hin.  — 

Nach  einer  ürifr'^i^'^'Mrhminp'  He»  Arrhitckten. 

Fig.  9.  Das  Theater  xu  Hains,  von  G.  MoUer.  —  Dieses  Gebäude  wurde 
von  1829  bis  1832  unter  technischer  Leitimg  von  Peter  und  Gustav 
Wetter  anagelÜbrL  Es  fesst  in  drei  Bogenreiken,  einem  Pwtan  and 
einer  Galerie  1500  Zosobaner.  Bei  koobater  Einfiokbeit  der  Doidilfiihf 
rang  interessirt  es  dnrcb  das  fiigentbümliche  seiner  Plananlage.  Zun 
ersten  Male  in  Beutsckland  ist  nimlieh  kier  Ton  Moller  die' Gfnndfim 
des  inneren  Raumes  auch  für  die  äussere  Erscheinung  fesligelialten,  wa« 
jedenfalls  für  die  charakteristische  Gestaltunp:  fUs  Ganzen  vortheilhaft 
ist.  Nur  der  üohelstand  mncbt  sich  dabei  geltend,  dass  die  Stelle  des 
Einganges  nicht  bedeutsam  genug  als  solche  hervorgehoben  werden  kann. 
Tn  dem  oben  unter  Fig.  8  betrachteten  Theater  zu  Karlsruhe  hat  Hübsch 
miL  Beibehaltung  jener  (irrundt'orm  den  Eingang  durch  eine  ausgedehnte 
Vorkalle  sn  markken  gesnobt,  okne  jedocb  eine  oiganisebe  Yerbiadaaf 
beider  Tbeile  ansobanlieb  ra  machen.  —  Dr.  J.  Moller,  das  neno  Seban- 
•pielkatM  an  Haina  Tafol  17. 

Fio.  10  und  11.  Da«  Theater  so  Dresden,  von  O.  Semper.  —  Ancb  in 
diesem  Baue  sehen  wir  die  von  Moller  betretene  Bahn  beschritten  und 
das,  wn?  jener  gewollt,  reicher  und  mannigfacher  entwickelt.  Das  Ge- 
bäude, Ib  1 1  nach  dreijährif^rfm  Bau  eröffnet,  erhebt  sich  in  imposanter 
Gestalt,  lebendiger  Gliederung  und  reicher  plaslisdier  Deeoration  aal' 
einem  freien  Platze,  in  der  Umgebung  anderer  bedeutender  Bauten,  unter 
denen  das  ebenfalls  von  Semper  eirichictü  Museum,  un  der  Elbe.  Der 
Charakter  der  alteren  QebSnde  Biesdena,  besonders  des  angtiniwndwi 
Zwingers  nnd  der  katkofisoken  Kirohe  mnsste  den  Aiohitekten  su  mner 
Yerwandten  Foxmbdbandlung  kiniciten,  nnd  so  kam  er  svr  Anwendupg 
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der  Renaissance.  Indess  war  er  mit  gniem  Erfolg  bemüht,  die  Formen 
derselben  mancher  willkürlichen  Elemente  zu  entkleiden  und  die  Detail- 
bildung in  klarer,  durch  das  Stiidium  der  antiken  Denkmäler  geläuterter 
Weise  durchzufiilircn.  Fig.  10  veranschaulicht  das  Acussere  in  seiner 
reichen,  lebendigen  Wirkung,  ganz  in  trefllichem  {Sandsteinquaderbüu  he- 
liandclt  und  reich  mit  Sculpturen  geschmückt.  In  den  Nischen  am  Em- 
gaiig  erblickt  man  rechts  Schiller's,  darüber  Gluck's,  linlui  Göthe's, 
darüber  ICeMtaxt's  Statue j  tob  Rietscihel;  an  den  Seiten  des  GebKudes» 
rechts  1Coli^>  darüber  Eoripidee,  links  Shakespeare»  darüber  Sophokles 
von  HähneA.  Die  Giebelfelder  entlialten  eine  aUegorische  Verherrlichung 
der  Musik  und  Orest  von  den  Furien  verfolgt,  beide  Compositionen  von 
Riet5»chel.  (Von  den  letzteren  geben  wir  auf  Tafel  117  unter  Fig.  1  eine 
Darstellung.)  An  der  Kückscite  ist  der  Hacchuszug  von  Hähnci  (vgl.  Fig. 
6  auf  Tafel  115)  als  Fries  angebracht.  Das  obere,  etwas  zurücktretende 
Geschoss  hat  eine  Decoration  in  Sgrafflto.  Fig.  11  giebt  ein  Biid,  von 
der  Ausstattung  des  Foyers,  dessen  feine  Ornamente  durch  vorzügliche 
Ausführung  sich  auszeiohnen.  —  Gott  fr.  Semper,  das  Königl.  Hoftheater 
sn  Dresden.  Braunaohweig  1849.  Taf.  IL  und  XI. 


Tafel  V.  (III.) 

OESTEBBEICHISCHE  ABCHITEKTUB. 

Fig.  1  und  2.  Die  Altlerchenfelder  Kirche  zu  Wien,  von  J.  O.  MtUIer.  - 
lu  Oesterreich  hat  ein  neuer  Aufschwung  der  Arcluuktur  länger  auf 
sich  warten  lassen,  als  in  den  übrigen  Thelleu  Deutschlands;  seit  einiger 
Zeit  aber  schiokt  man  nuAi  dort  an,  mit  verdoppelten  Sdiritten  die  vor- 
angeeilten  BrudeEstSmme  einsuholen.  Und  swar  hat  dabei  die  in  Bayern 
und'  dem  übrigen  Büddeutsdhland*  herrsehende  Richtung  auf  die  mittel- 
alterliche Architektur,  spesidl  auf  den  romanischen  Styl  vontiegcndcn 
Einfluss  geübt.  Noch  weniger  al.s  anderwärts  ist  hier  die  Antike  den 
modernen  BaubestTcbungen  zu  Grunde  gelegt  worden;  nur  etwa  das  von 
Peter  Nobile  im  Jahr  1824  in  dorischem  Styl  aufp^eführte  Burgthor  zu 
"Wien  steht  als  vereinzeltes,  aber  tüchtiges  Zeuguiss  einer  solchen  Rich- 
tung da.  Von  den  aus  den  neu  erwachten  Bestrebungen  hervorgegangenen 
Werken  haben  w  sunAehst  die  Altlerchenfelder  Kirche  des  in  der  Sehweif 
gebomen,  inerat  und  hanptsttchUoh  in  Uünehen  gebildeten  J.  6.  Uiiller  *) 
(geb.  1822,  gest.  1849)  hervorzuheben.  Sie  wurde  kurs  vor  dem  Irühen 
Tode  des  Architekten  im  Jahr  1848  begonnen  und  ist  gegenwärtig  bis 
auf  die  innere  Ausschmückung,  wclclie  in  opulenter  Weise  durch  Gemälde 
von  J.  Führich  ,  Kupelwieser,  Blaae,  Engerth,  Meyer  u.  A.  hergestellt 
wird,  ToUendet.   Die  perspektivische  Ansicht  (Fig.  1.)  zeigt,  wie  der 


*)  Tgl.  Brn st  Förster,  Johann  Georg  MQller,  ein  Dichter-  und  Kfinstter* 
leben.   St.  Oallen  1861, 
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Architekt  die  Elemente  deiiMi-  unü  itaiienisch-romanisdieii  Styles  zu 
vcrschmelscn  gcsacht  hat  Die  Absicht  IfuUer'»  ging  dahin,  das  AeuBsere 
gant  in  durchgebüdetom  Baokateinban  auszufUhnm;  daher  ist  die  theil- 
weiBe  Verputzung,  die  man  gleichwolil  angewandt  hat,  nicht  ilim  anzu- 
reclinon.  Das  Innere,  dessen  Disposition  der  Grundriss  (Fig.  2)  veran- 
Bchauliclit,  wirkt  schon  jetzt  bedeutend  nnd  zeigt  eine  grossartige  Eirt- 
fidtting  iiiid  (iluderuno;  des  Ilaunief«.  Das  breite  und  hohe  Mittelscliitf 
wird  von  KreuzgewülLieu  bedeckt,  die  fehmalen  und  niedrigen  Seiten- 
Hchiffe  haben  Üachc,  zwischen  breite  Ciurtbögen  gespannte  Kuppcbi. 
Imposant  steigt  noch  über  das  Mittelschiff  die  Hauptkuppel  auf  den 
Centraipunkte  des  Kreazscfaiffos  empor.  Die  ornamentale  Bemalung,  welche 
sich  den  HauptgemSlden  unteiordnet,  wird  nach  den  Angaben  dos  Archi* 
tekten  van  der  Nüll  ausgeführt;  die  Leitung  des  Baues  selbst  hat  seit 
MüUer's  Tode  Fr.  Sitte  übernommen.  —  Qeseichnet  nach  den  Baurisien. 

FlO.  3.     Das  Commandantnr-  Gebäude  des  k.  k.  Artillerie- Arseaals  s« 
Wien,  von  Siccardsburg  und  van  der  NOll.  —  Das  in  den  Jalir«  Ti  1849 — 1853 
erbaute  neue  Aröeual  vor  der  Belvederc-Linie  zu  Wien  gehurt  zu  d«-?) 
grossartigsteu  Bauwerken  der  Neu/.eLL.    Es  bestellt  aus  einem  Compk.\ 
von  Gebäuden,  die  ein  regelmässiges  Ecchteck  vtm  1513'  8"  Breite  und 
2173'  8"  Lttnge  bcschrciSen.   In  diesen  ungeheuren  Bäumen  ist  Alles 
concentrirt,  was  mit  Qeschüti-  und  Gewehifobrikatinn  in  Verbindung 
steht,  so  wie  alle  Arten  von  Waffendepots.   An  jeder  der  vier  Ecken 
erhebt  sich  eine  Kaserne,  227  Fuss  6  Zoll  im  Quadrat;  diese  werden 
unter  einander  dureh  acht  Depots  verbunden,  zwischen  welchen  wieder 
die  Wohngobiinde  für  die  Professionistcn,  das  Kanzleigcbiiude  und  da.« 
Spital  sammt  der  Kirc  he  liegen.  Den  von  diesen  Gebäuden  uraschiossenen 
MiUelraum  nimmt  /.uniielist   das  grosfäartige  WaffenmuMeuni ,   «hmn  die 
Gewehrfabrik,  die  Werkstätten,  doü  Maschinenbaus,  das  Giesshaus  und 
das  Bohrwerk  ein.    Die  ganse  Anlage  ist  vom  Feldicugmeister  von 
Augttstin  und  den  Architekten  HanscQ  (von  diesem  besonders  das  ans- 
gezeichnete  Waffenmuseum,  von  dessen  Skulpturen  wir  Abbildungon  auf 
Tof.  116  unter  Fig.  2  nnd  3  gebend  Siccardsburg,  van  der  NüU.  Förster 
und  Rösner  in  einem  trefflich  behandelten  Backsteiubau  ausgeführt  An 
den  vornehmeren  Gebäuden,  der  Commandantur,  dem  WaflFenmuseum  und 
der  Kirehe,       hv\  Aor  i-ei'licn  onuunentistischcn  und  bildnerischen  Aus- 
sfcittung  em  tenier  kSamlstein  zur  Anwendung  gekommen.  Sämmtlieh» 
Gebiiiide  /.eigen  in  ertreulieher  Uebereinstimmung  einen  kräftigen  llund- 
bogcüstyl,  dem  die  Elemcute  deutsch-  und  italieuisch-rumauiseher  Archi- 
tektur SU  Grunde  liog^   Nur  die  von  Rösner  ausgeführte  Kirehe  stellt 
sich  ab  ein  Beispiel  grosser  künstlerischer  Veriimng  dar.  In  den  übrigen 
Gebäuden  finden  wir  manche  glücklich  eisonnene  Motive,  die  geeignet 
sind,  den  Bau  in  seiner  kriegerisch  wehrhaften  Bestimmung  zu  eharak- 
terisiren;  wie  besonders  das  von  uns  gewählte  Commandonturgebäude 
bezeugt.    Dassilbe  nimmt  als  q\iadratischcr  Korper  von  212'  die  Mifte 
der  vorderen  Frontseite  ein,  bildet  also  den  Hnriptringang  zu  du-  ganzen 
Anlage,  wesshalb  die  Architekten  auch  das  Portal  in  besonders  mächtiger 
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wuä  Ofigmell  chaiaktemtischer  Weiae  gestaltet  haben.  —  Nach  den  Ori- 
lfiti«l«eichnangen  der  Architekten. 

FlO.  4.     Da«  Denkmal  Kaiser  Frani  I.  su  Pras  *  von  Kranner.  —  Das 

labende  und  segenspcndende  Klement  des  WaBscrs  mit  einem  Denkmal 
für  oinen  nufj^rzcirlincton  Mann  zu  vorbinflcn,  ist  ein  srhönor  in  früheren 
Kuiislopoclu'n  haiiiip;  zur  Austüliruiif^  pcknninienev  (Jedanke.  Im  vor- 
licgL'.mk'ii  Falle,  wo  der  Arcliitckt  in  ancrkennenswertlicr  Weise  »ich  der 
gleicli  ilcn  durchbiocheucu  ThurmepiUeu  der  Kathedralen  pyramidenartig 
aufsteigenden  gothiachen  Bniimenfonn  angeschloBsen  hat,  ist  durch  die 
Seulptur  die  innige  Besiehung  des  gefeierten  Herrschers  su  seinem  Volke 
ansprechend  dargestellt.  Während  unter  dem  oberen  Baldachine  dos 
Heiterbihl  des  Kais(  rs  seinen  Platz  gefunden  hat,  sind  die  unteren  Theile 
de»  Denkmals  mit  di'U  (Jostulini  der  f?cfhs7.ehn  ehcmalij^cu,  l»i.s  1848  vor- 
handenen Kreise  ]iöhiiiciis,  darijostcllt,  nach  den  ihrun  eigenthiiinhVhrn 
Weisen  des  Erwerbs  und  der  lieseljülligung,  geschiiiünkt ;  ausserdem  be- 
zeiclinen  acht  allegorische  Figuren  die  iiegententugt  uden,  sowie  Kunst 
und  Wissenschaft,  das  Land  Böhmen  und  die  »Stadt  Prag.  Sämmtliche 
Sculpturen,  von  denen  wir  swei  Statuen  unter  Fig.  8  und  9  auf  Taf.  116 
bringen,  sind  von  Joseph  Max  gearbdtet  —  Nach  einer  OriginalBeichnung. 


Tafel  VI.  (112.) 

FRANZÖSISCHE  UND  ENOLISCHIS  ARCHITEKTUB. 

Fig..  1 — 3.  Die  Kirche  S.  Vincent  de  Paul  zu  Paris,  vonHlUorff  und  Le 
Pire.  —  Nach  den  grossartigeu,  aber  nüchternen  und  frostigen  Werken 
der  Napoleonischen  Zeit  mit  ihrem  römischen  Pomp  (vgl.  auf  Taf.  102 
Fig.  2  und  3)  ist  auch  in  Paris  eine  Neubelebung  der  Architektur  nach 
Verschiedenen  Seiten  hin  versucht  worden.  Eiaestheik  ist  man  auf  ein 
p treueres  Studium  der  griechischen  Formen  zurückgegangen,  mit  denen 
sicli  bei  kirchliclren  Aufn^abcn  zugleich  v'in  Wiederanknüpfen  an  die  alt- 
christliche Tradition  vorband;  andenitheiU  hat  man  für  kirdiliclu'  Zwecke 
zum  gothisclien  .Style  des  drcizi-hnten  Jahrhunderts,  für  weltlicüc  Bauten 
zu  der  eleganten,  überwiegend  decurativcn  Renaissance,  wie  sie  Frank- 
reich im  sechiehinten  Jahrhunderte  sah,  seine  Zuflucht  genommen.  Die 
Ton  uns  hier  mitgethmlte  Einihe  8..  Vincent  de  Faul  ist  das  bedeutendste 
Beispiel  der  ersteren  Bichiung.  Im  Jahre  1824  begonnen,  wurde  der 
Bau  erst  nach  zwanzig  Jahren,  da  er  Anfangs  viele  Unterbrechungen  su 
erleiden  hatte,  fertig.  Die  innere  Ausstattung  und  malerische  Aus- 
schmückung wurde  erst  18.53  vollendet,  während  die  Vorhalle  noch  jetzt 
der  auf  enuüllirter  LavaniassL-  uus/uführenden  ÄkUcrcien  entbehrt.  '  Wie 
der  Architekt  in  der  (Jesammtanlage  auf  das  Grundmotiv  d(r  altchrist- 
lichen Basilika  eingegangen  ist,  zeigt  der  ürundriss  Fig.  ü.  Doch  sind 
manche  eigenthümliche  Abweichungen  in  der*  Bisposition  der  Räume 
wabrsunehmcn.  So  sind  die  beiden  ftussersten  Seitenschiff«  in  Kapellen 
abgetheilt,  die  inneren  dagegen,  mit  dem  lüttelsohiff  unter  demsdben 
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Dache  liegond,  (vgl.  'In'?  Querprofil  Fig.  2)  enthalten  in  einem  zweiten 
Geschosse  ausgedehutc  Emporen;  so  umfiLsst  die  grosse  Alt;irapsis  nicht 
bloss  da.H  Mittelschiff,  sondern  auch  di«-  beiden  eng  mit  fli  insclbeii  ver- 
buiulencu  Seitenschiffe;  so  schliesst  der  Bau  nach  aussen  nicht  mit  der 
Apsidenform,  sondern^  da  noch  eine  Kapelle  für  die  Ttamiiigen  yoiigelegt 
ist,  geradlinig.  Erwilmen  vir  noeh,  dasa  neben  der  Apaia  am  Sude  der 
Inaaenten  Beitenaohiflfe  die  Saknateien  liegen,  nnd  dass  eine  tiefe  Vor* 
halle  den  Eintritt  ins  Hauptaoluff  vermittelt,  während  man  aus  dem  Sfta- 
lenprostyl,  der  die  Vorhalle  umgibt,  direkt  in  die  Seitenschiffe  gelangt» 
80  haben  wir  das  Wesentliche  über  die  räumliche  Disposition  gesagt. 
Die  Ati1;i5^c  des  Ganzen  hat  nicht  unbeträchtliche  l^irnensionen:  die  innere 
Lunge  misst  im  Lichten  188',  die  Breite  105',  wovon  35'  auf  das  Mittel- 
Kchiff  kommen.  Für  die  Dctailbehaudlung  sind  vorzugsweise  die  griechi- 
schen Formen  massgebend  gewesen:  die  ionieohen  Säulenieihen  unten, 
die  koiintbiachen  oben  sind  durch  ToUstindige  Azohitntve  yetbnnden. 
Die  Decke  des  KIttelsohiffea  im  äoheitelpankt  80'  hooh  über  dem  Boden, 
seigt  ein  sichtbares  Hängewerk,  dessen  AbtheOnngen  oassettirt  und  mit 
vergoldeten  Stern-  und  Kreuzformen  auf  abwechselnd  blauem  und  lotfaem 
Grunde  decorirt  sind.  Aehnlichc  Behandlung  ist  in  den  Seitenschiffen 
durchgefiilirt.  Das  Innere  ist  in  allen  seinen  Theiien  mit  enkanstiHcher 
Wachsmalerei  nut  (nddgrund  prachtvoll  ausgestattet;  zur  Entfaltung  ligür- 
Ucher  Darstcüungcu  boten  die  »Seitenwände,  die  Friese  über  den  iSuulen- 
•  reihen,  besonders  aber  die  grosse  Halbkuppol  der  Apsis  reichlichen  Spiel* 
räum.  Aueh  die  Fenster  sind  mit  GlasmalereieD  gesdunüokt^  so  dass  die 
Harmonie  des  Innern  eine  TollstSndige  ist  Bas  Aeussere  'erhidt  nur 
dnxdi  emÜMihe  Fenster  swisdhen  PUastem  eine  bdebcnde  Qliederong, 
die  Fa/Qade  leig^  den  antiken,  säulengetiagenen  Giebel  mit  einem,  aller' 
dings  ebenfalls  in  antiken  Formen  streng  durchgeführten,  Thurmbau  ver- 
bunden. Die  Ausführung  in  »Si  ImittHtcinen  ist  eine  vorzügliche;  die  von 
der  iStadt  Pariw  getragenen  Kosten  des  ganzen  Bniirs  belaufen  sich  auf 
C.  4,000,000  Francs.  —  Erbkam,  Zeitschrift  für  iiauwoaen,  Jahrg.  V.,  BI. 
31  und  a2.,  uuch  den  ZuichnuDgen  von  Bora  teil  und  Kuuh. 

Fio.  4.  Fafiade  der  SMfee  it.ClollMe  au  Paris,  m  Oa«  «ndBaBy.  - 
Wir  geben  diese  Kirche  als  Beispiel  jener  anderen  Aufl^MSung  der  Archi- 
tektur, welche  duioh  die  neuere  Richtung  der  ArchXologie  In  Frankreich 
herroigeruAm ,  den  heimisch  mittelalterlichen  Styl  zum  Ausgangspunkt 
für  die  modernen  Bestrebungen  macht.  Die  Kirche  St.  Clotilde  wurde 
von  1847  bis  1853  auf  Ko^^ten  der  »Stadt  Pftris  in  streng  gothisehera 
Style  nacli  den  riüneu  des  deutschen  Architekten  CJau  (geb.  zu  Köln 
1790,  gest.  1854  zu  Faris)  errichtet.  Nach  der  Erkrankung  de»  ersten 
Baumeisters  übernahm  Bally,  Architekt  der  Stadt  Paris,  die  Fortfüliruug 
des  Baues  unter  weserfUiohen  tfodifioationen,  welche  Torsugsweise  die 
FsiQade  und  die  Oonstruktion  des  Daches  betrafen.  Die  Fa^ade,  anfangs 
in  ein&chen  Fomen  mit  twei  horiiontal  abschliessenden  Thürmen  ent- 
Wolfen,  wurde  so  umgestaltet,  wie  unsere  Abbildung  sie  zeigt.  Das  Dach, 
anfanglich  für  Holz  projektirt,  erhielt  eine  vollständig  durchgeführte 
Euenoonstruktion,  so  dass  jetst  die  äohalbretter  für  die  Zinkbedaohung 
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(las  einzige  Holz  dtirun  sin<l.  Die  I  kiulonn  der  Kirche  ahmt,  jedoch  mit 
gewissen  Abweichungen,  die  Anlage  lianzösisch  gothischcr  KaÜiedralen 
nach.  An  die  dreltheUige  Thurmhallc  schliesst  sieh  ein  dieischiffiges 
Langhaus  mit  niedrigen  Abseiten,  ron  einem  Kreuaschiff  doidisclinitten 
und  m  einen  CSior  endend,  Äet  den  gewöhnliclrm  Polygonschluss  mit 
fünf  radianten  Kapellen  hat.  Bio  wesentlichsten  Abweichungen  bestehen 
darin,  dass  der  Chor  kürzer  ist,  als  er  in  den  alten  Kirchen  zu  sein  pflegt, 
dnsfl  seine  Abseiten  als  Sakristei«  is  dienen,  nnd  dass  die  Kreuzflügel,  so 
weit  sie  über  die  Flucht  dos  Langhauses  vorsjiringen,  kapellenartig  ab- 
gesondert sind.  Die  Kirche  mi.«!Rt  im  Lichten  ohne  die  östliche  Chor- 
kapelle und  die  westliche  Thurmiiulle  228',  bei  70'  Weite;  die  Gesommt- 
längo  der  bebaatm  Fläshe  betrügt  SOO*.  Der  rdohen  Ausstattung  des 
Aeusseren  wird  die  prachtToUe  Aussehmüekong  des  Innern  mit  Qemttlden 
Yon  Denudlle  wuidig  entsprechen.  —  Erbkam,  a.  a.  O.  Jahrg.  VI.  Bl.  16, 
aaeh  den  Zsielinangeii  von  Bors  teil  und  Kocb. 

Fio.  5.  Theil  der  MMfad«  ▼on  Stadtiiaase  sa  PailBi  tob  Chidde  mid 
Lemieur.  —  Das  (Jebüude,  urspriinglich  nielit  beson<]or=?  umfangreich,  ist 
seit  1836  durch  bedeutende  Zusätze  zu  einem  der  grossartigsten  Bau- 
werke dieser  Art  erweitert  worden.  Dem  alten  mittleren,  in  zierliibem 
Renaissancestyl  aufgeiÜIirten  Theilo  mit  seinem  Hofe  sind  auf  beiden 
Seiten  swei  mächtige  Flügel  mit  Höfmi  in  ähnlich  eleganter  und  unge- 
mein reicher  Behandlung  hinsugefügt  worden.  Die  Fa$ade  des  einen 
dieser  Hügel,  und  swar  die  nach  der  Rue  Lobau  liegende,  gtebt  unsere 
Abbildung.  Prunkvolle  Treppenanla^en,  Reihen  Ton  Festgemüchcm  und 
Sälen,  ausgestattet  mit  vcrschwenderiaohem  Glanz  an  Möbeln,  Malereien 
und  Vergoldunji:,  nniibcrtrefiliche  Muster  ^»rossartiger  und  pesehmack  voller 
Praehtdecoration,  repräsentircn  die  Macht  und  den  Reichtluim  der  Haupt- 
stadt Frankreichs.  A'oUendet  wurde  der  Bau  im  Jahr  1846.  —  Calliat, 
HOtt'l  de  ville  de  Paris.  1Ö-44.  pl.  IX. 

FiCi.  6.  und  7.  Der  mdostriepalast  an  Paris,  von  VlcUe.  —  In  wie  ailS- 
gedehnter  Weise  man  in  Frankreich  das  Eisen,  bei  grossartiger  Anwen- 
dung desselben  ab  Constmktionsmitte],  auch  der  Form  nach  kiinstieriseh 
SU  gestalten  bemüht  ist»  dazu  bietet  der  Ton  1853 — 55  errichtete  Industrie« 
palast  einen  bemcrkenswerthen  Bel^.  Während  der  erste  Industriepalest 
zu  London  ausschliesslich  aus  Eisen  und  Glas  construirt  worden  war, 
hat  man  in  Paris  dem  Gebäude  einen  monumentalen  Charakter  zu  geben 
gesneiit.  Man  errichtete  desshalb  die  ümfasPTingswände  aus  Werksteinen, 
indem  nur  die  Bedatining-  in  Eisiii  und  tJlas  ausgeführt  wurde.  Ja,  in 
der  geschwungenen  Form  der  Jiohcn,  in  den  unteren  Theilen  mit  Zink, 
in  den  oberen  mit  Glas  afagedeokten  Dächern  kann  man  dne  Bominissens 
an  eigenthümlieho  Bachbüdung  der  fransSsischen  Renaissanoe-Bau- 
werke  erkennen.  Fig.  6,  den  östlicfaen  Theil  des  Gebäudes  darstellend, 
Teransehaulicht  die  Wirkung  dieser  oiiginellcn'  Architektur.  Ein  ähn- 
licher Querbau  mit  zwei  ebenso  vorspringenden  Eckpavillons  für  die 
Treppen  legt  sich  vor  die  westliche  Seite,  während  in  der  Mitte  der 
beiden,  nach  Nord  und  Süd  gerichteten  Langseiten  ebenfalls  grosse 
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Fünfter  Abschnitt. 


Tieppenhäusor  und  Portalbauten  sich  erheben,  von  denen  der  nördliche 
den  Haupteingang  enthält  Mit  AusschluBs  dieser  Kebenräume  hat  der 
eigentliche  Raum  für  die  Ausstellunf»  eine  Länge  im  Lichten  von  756, 
und  eine  Breite  von  324'.  Kings  um  das  Mittelschiff,  das  hei  144'  Weite 
eine  Länge  von  5G7'  misst^  ziehen  sich  die  in  zwei  Gescliossc  getheilten 
Seitenschiüc  in  einer  Weite  von  72',  von  jenem  getrennt  durch  eine 
Galerie  von  12'  Breite,  während  an  den  Umfassungswändeu  eine  Galerie 
Ton  6'  Brdte  sicli  huuieht  Die  Censtroktion  seigt  im  Wesentlidien 
Fig.  7.  Eine  so  ficeie  Uebenpannnng  solch  ungeheurer  Bäume  ist  un- 
streitig eine  der  vichtigsien  Errungensohaften»  die  nir  der  neuen  Gon- 
struktionsweise  verdanken.  Einen  beoehtenswerthen  Versuch  zur  formalen 
künstleri8chen  Gestaltung  derselben  gemacht  zu  haben,  ist  das  Verdienst 
des  Pariser  Industricpakistcs.  —  Erbkam,  Zritschr.  für  Bsnweseii.  Jahrg. 

V.  Bl.  30  und  F.,  naoh  Zciihnniiß-fu  von  W  i  ti  t  <  r  s  t  c  i  n. 

Fig.  8.  Daa  neue  Parlamentsgebäude  mu  London  ,  von  Ch.  Barry.  - 
Der  Neubau  eines  grossartigen,  der  Würde  und  Macht  englischer  Volks- 
vertretung entspreobenden  Farlamentsgebäudes.  wurde  von  den  beiden 
H^Qsem  im  Frül^ahr  1835  beschlossen,  und  in  Folge  einer  g^üekÜchen 
CSonoarrenz  dem  Architekten  Barry  1836  die  Ausföhmng  übertragim. 
Im  Herbst  1838  wurde  der  Grundstein  gelegt  und  seit  1839  der  Bau 
in  stetigem  Fortschreiten  zur  Vollendung  gebracht.  Der  Kostenanschlag 
belief  sich  auf  über  eine  Million  Pfiind,  wurde  jedoch  nachmals  noch 
beträchtlich  übcrseliritten ,  zumal  da  auf  die  wiclitigstcn  Räume  die 
luxuriöseste  Ausstattung  und  Ausschmückung  verwendet  wurde.  Der 
ungeheure  Complex,  den  die  beiden  Parlamcntshäuser,  mit  üircu  Comittee- 
Bitiungssälen,  ihren  Bibliotheken,  Eiftisohungsräumen,  ihren  Corridoxen, 
Ebllen  und  Gallien  einnehmen,  umfasst  in  der  Hauptriohtung»  d.  h.  an 
der  dem  Flosse  sugekehrten  Hanpt&Qade  eine  Länge  von  920'.  Zwölf 
grosse  Höfe  trennen  die  einseinen  Hauptthoile.  Die  gans  in  Hausteinen 
ausgeführten  Fa^adcn,  besonders  die  Flussseite,  von  der  unsere  Abbildung 
einen  1< leinen  mittleren  Theil  giebt,  sind  mit  einer  verschwenderiselien, 
in  filigranartiger  Fcinlieit  die  Wände  bekleidenden  Ornnmentik  von  ulicr- 
wiegend  geometrischem  Charakter  bedeckt  Der  Bau  ist  ein  bnlhLnt.s 
Muster  von  dem  in  kaum  unterbrochener  Tradition  bei  den  Lngiandera 
iortlebenden,  allerdings  mehr  dccorativen  als  organischen  Werth  bean- 
spruchenden cnglisch-gothischen  Style.  —  H.  Bjde,  Histoiy  of  fbe  palace 
of  Westmlnster.   First  series.  London  1$49. 


Tafel  VIL  (113.) 

DEUTSCHE  SCITLFTUB. 

Berliier  klittle. 

Fio.  1.  StaCaattlantfis,  vo|i  Fr.  vieek.  *  Wie  durch  Johiim  Gott- 
£Hed  Sohndow  in  Berlin  die  Soulptur  eine  Biohtung  auf  sehUohte  Natur- 
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treue  und  ausdruiks volle  CharakteriBtik  unpling,  ist  auf  Taf.  103  durch 
die  Fig.  8  u.  9  veruiisuhuuüclit  worden.  Durch  die  uuchhaltige  Wirk- 
Bamkeit  jenoB  körnigen,  tüchtigen  Meisters  wurde  der  Entwicklungsgimg 
der  Beriintt  BUdhanenehule  nieht  wenig  gefördert  und  in  eine  beetimmte 
Bahn  gelenkt  Bas  Ziel  deraelben  geht  vonugsweise  auf  feine  Charak- 
texiitik  nnd  Individualiiirong^  gestütit  auf  eine  edl^  dnreh  das  Stadinm 
der  antiken  Plastik  gewonnene  Auffassung  und  Behandlung  der  Formen. 
£Lne  Reihe  bedeutender  Meister  und  talentvoller  Schüler  hat  sich  in 
^fiser  Richtung  herangebildet,  und  durch  die  Gunst  zahlreicher  könig- 
licher "Rostfllungen  ist  denselben  vielfach  Gelsf^eniieit  geboten  worden, 
in  Iii  u  IUI  Iii  Ii  Lilien  Aufgaben  üieh  würdig  zu  bewähren.  Mit  grösater  JSorg- 
Mt  pflegen  aile  Werke  der  Plaatik  durchgeführt  und  mit  einer  bis  ins 
Feinste  stylvoU  gelänterten  Katartreue  ausgearbeitet  zu  sein.  Christian 
Friedrich  Tiedk  (geb.  1776,  sperst  durch  Sohadow,  dann  in  Paris  duieh 
Bttvid  gebildet»  gest  1861)  seigt  in  seinen  Werken  diese  Auflassung  der 
Plastik  com  Theil  in  hoher  Yortrefflichkeit.  Zu  seinen  bedeutendsten 
Arbeiten  gehören  die  für  die  innere  und  äussere  Ausschmückung  des  Ber- 
liner Schauspielhauses  (vgl.  Fig.  4  auf  Taf.  102)  entworfenen  Reliefs 
und  Figuren.  Die  Statue  Tftland's,  welrlio  wir  hier  geben,  befindet  sich 
in  einem  Nebenraume  des  Conzertsaales  an  iScjuiuspiclbause.  In  Marmor 
aupgelliiirl,  zeichnet  sie  sich  durch  die  sauberste  Vollendung  aus.  — 

Nach  dem  On^inal  jjczcichuet. 

Flo.  2..  Karyatide ,  ifob  F».  VleOb  —  Diese  Figur  gehört  su  den 
Karyatiden»  welche  im  ConseitBaale  des  Schauspielhanses  su  Berlin  auf 
den  Pflastern  stehend»  ringsum  den  Fries  und  das  Gesims  sn  tragen 
a<dieinen.  Die  Gestalten  sind  theils  stehend  oder  schreitend,  theils  in 
anlehnender  halb  sitzender  Stellung  aufgefasst,  nicht  eigentlich  Karyatiden 
in  hergebrachter  Weise,  da  das  Gcbiilk  nur  ihre  Schulter  berührt,  ohne 
auf  dem  Kopfr  unfzumhon.  D^^n  G/geustand  bilden  musikalische  und 
damit  zusammeniiangcndp  Thnti^la  iten.  —  Nach  dem  Origiu.-il  gezeichnet. 

Fio.  3  und  4.  ReUeftt  von  Schiakel.  -  Das  auf  Taf.  108  unter  Fig. 
1 — 3  von  uns  dargestellte  Gebäude  der  liauukadcmio  sollte  vou  des  hoch* 
begabten  Heisters  Hand ,  nach  seinen  Entwürfen  und  Zeichnungen  eine 
Fülle  edlen  und  wahrhaft  klassischen  Scnlpturensohmuokes  eihalten. 
Di«  in  den  Fensterbrüstungen  angebrachten  Belieisy  (man  vgl  Fig.  2  auf 
jener  Tafel)  nmlhssen  eine  in  grossartig  ein&dien  Zügen  geeohilderte 
Geschichte  der  Baukunst.  „Die  Reihenfolge  beginnt  mit  den  Zerstörungen 
des  Glanzes  der  alten  Welt:  umgestürzte,  zerbrochene  Theile  antiker 
Gebäude  (vgl.  unsere  Fig.  4),  über  de  nen  Erschlagene  hingestreckt  liegen, 
odi  r  neben  denen  Wehklagende  sitzen.  Dann  sieht  man  den  Anfscliwung 
zu  neuLiti  Leben.  Der  Genius  mit  Fackeln  in  den  ilüuden  schwebt  heran, 
Blumen  spiiessen  unter  ihm  hervor;  neue  Thtitigkeit  beginnt;  einzelne 
Formen  der  iVrbcit  deuten  auf  die  Periode  des  Mittelalters.  Dann  folgen 
sahlreiche  Bilder  eines  frisch  bewegten  GeecfaftCtes;  Steine  werden  herbei- 
geführt, zusammengefügt,  Balken  behauen,  Gewölbe  aufgerichtet  (Fig.  8^ 
Malerei  und  BUdhaueorkunst  bringen  dem  neu  gewonnenen  Dasein  ihre 
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▼ersclioiieiiideii  Gaben.''  *)  Slmmlliehe  Bdieft  sind  in  gebfannteu  Tbou 
trefflich  aiugeföhrt.  —  K.  Friedrieb  Schinkel,  Sammlang  arehitekto- 
niacher  BntwUrfie.  Taf.  124. 

FlO.  5.    Statue  der  KOalfla  bdee  von  Preiueen ,  tob  Chr.  Baach.  —  In 

einem  langen  schöpfungskräftigen  Leben  hat  dieser  bedeutendste  Meister 
der  Berliner  Soulptur,  (geb.  1777  7.n  Arolsen,  geft.  am  3.  Dec.  1857)  «lie 
Plustik  der  Berliner  Schule  /.um  Clipl'el  ihrer  eigentluimlichcn  Vollendimg 
geführt,  indem  er  «owohl  die  Cliarukterdarötelluiig  zur  höuhHteu  Feinheit 
entwickelte  als  auch  in  der  Losung  vuu  Idealaufgaben  eine  freie,  ori^ 
nelle  Auffassung  mit  unübertrefflicher.  Grazie  zu  paaren  wusste.  Wie  er 
in  Portantaufgaben  die  giöBsteKaturwahrheil  poetisch  su  verklitren  suehtcv 
sdgt  eins  seiner  berühmtesten  und  frühesten  Werke,  du  Hazmorbild  der 
Königin  Luise  (1813  in  Born  vollendet),  welches  in  dem  toq  Schinkel 
erhauten  Mausoleum  zu  Charlottenbu^  seinen  Fiats  geftmden  hat.  — 
Nach  dem  Stiche  von  A.  Andorf  f. 

Fio.  G.  Die  Statue  Biaoher's  su  Berlin,  von  Chr.  Rauch.  Dieses  im 
Jahr  182G  autgustellte,  in  Bronze  gegossene  iStandbild  vertn uwärtigt 
den  Helden  der  Befreiungskriege  in  kräftig  monumentaler  Wei.se.  Diis 
Postament  der  Statue  ist  mit  Reliefs  bedeckt,  welche  die  Begeisterui^ 
jenes  nationalen  Kampfes  lebendig  und  Terständlich  Torföhien.  Die  Höhe 
des  Standbildes  betragt  11' ,  die  des  gansen  Denkmals  beiäuflt  sieh  anf 
24'  8''.  Eine  andere  Statue  des  „Marschall  Vorwärts"  hat  im  Jahr  1827 
die  Stadt  Breslau  von  Hauch's  l^nd  erhalten;  dort  ist  der  Held  aber 
vorstürmend  in  den  Kampf,  voll  leidenschaftlicher  Bewegung  aufgefasst.  — 
Abbildungen  der  vorzügli(-li.st<Mi  Werke  Chr.  Kauck'a«  mit  erläuterndem  Teste 
von  Dr.  G.  F.  Waagen.  Bi  rün  lä27  ff. 

Fig.  7.  Statue  einer  victorla,  von  CThr.  Bauch.  -  Von  der  Lauterkeit 
und  Anmuth  des  Styles,  mit  welcher  der  grosse  Meister  ideale  Au%ubea 
SU  lösen  wusste^  liefert  die  wunderschöne  sitsende  Tiotoria»  eins  der  sechs 
seit  1S33  für  die  Walhalla  gearbeiteten  kolossalen  mannomen  Tictorien« 
bilder,  ein  Bei^eL  —  Naeh  einer  Photographie  tob  £.  Schmidt  mit  Hin- 
weglfssimg  der  Flügel  geaeiehn^ 

FlO.  8.  Daa  Denkmal  KOnlg  Friedrich*«  des  Grossen  su  Berlin,  von  Chr. 
Bauch.  "  Dies  eben  so  phantusievoll  erfundene,  als  meisterlich  vollendete 
und  herrlich  aufgebaute  Kolos.'^iihverk,  um  31.  Mni  1851  enthüllt,  macht 
den  (jtiplelpunkt  der  künstlemcheu  Thutigkeit  des  Meisters  aus.  Es  ist 
unbedingt  eins  der  herrlichsten  Werke  moderner  l'luötik.  Den  grossen 
König,  im  Verein  nut  den  Genossen  seiner  Thateu,  den  Qehtilfen  seines 
kiicgerischen  und  friedliehen  Wirkens  tot  Augen  su  stellen,  und  also  in 
einem  bedeutsamen  Ganzen  ein  Qesammtbild  der  Zeit  jener  glorreichen 
fiegierung  zu  concentriren,  daa  ist  die  Aufgabe,  die  der  Künstler  sich 
bei  diesem  Werke  gestellt  hat.  Daher  sind  24  lebensgrosse  Stataeo, 
zum  Theü  selbst  wieder  lieiterbüder,  gleichsam  als  Titfger  an  dem 


*}  Kiiglcr:  Karl  Friedrich  Schinkel  In  den  kleinen  Schriften  Und 
Studien  etc.  III.  Bd.  S.  343. 
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unteren  Theilo  des  Donkmalos  angebt lu  iit.  Die  vier  Heiter  :iuf  den  Kcken 
sind  Herzog  Ferdinand  von  Braunschweig,  Prinz  Heinrich  von  rreussen 
und  die  (Jeueralo  Ziethen  \ind  Scidlitz.  Der  obere  Aufsatz  hat  auf  den 
Ecken  vier  allegonscho  Fig^ien:  Gerechtigkeit,  Stärke,  Klugheit»  liäMi- 
gang»  und  auf  den  Fliehen  Reliefe,  welche  die  entscheidenden  Wende- 
punkte  und  Hauptmomenie  aus  dem  Leben  des  Königs  Teianscfaaaliohen. 
Von  übcrtrcffliehcr  Wahrheit  und  Ftinheit  der  Charakteristik  sind  die 
saldrcichen  Gestalten  des  Denkmals,  die,  soweit  sie  der  Geechichtc  und 
nicht  der  Allegorie  angehören,  im  Kostüm  der  Zeit  mit  cfrosscr  Treue 
d;ira:e.stellt  sind.  Dii  ser  llealismus,  welelicu  die  Seul])tur  l:mp;e  Zeit  nicht 
ivaunte,  ist  bereits  m  Schadow's  Stutuo  des  grossen  Friedrich  (vgl.  Taf. 
103  Fig.  9),  sowie  in  andern  Wciken  desselben  Kleisters  zur  Geltung 
gebracht,  sodann  besonders  in  den  Reliefs  des  Blüchcrdcnkmals  von 
Bauch  in  oonsequenter  Weise  angewendet,  nirgends  aber  vorher  su  so 
freier  und  schöner  Stjrlistik  erhoben  worden,  wie  am  Friediiohsdenkmal. 
Nur  die  Vermischung  aUcgoriseher  Gestalten  in  idealer  Haltung  mit  den 
geschichtlicli  realen  Darstellungen  stört  nn^  sowohl  am  Blücherpostament 
wie  am  Friedrielisdenkmale.  Das  grosse  Werk  ist  vortreflTlich  von  Friebcl 
gegossen  und  ciselirt,  die  Höhe  der  Reiterstatue  betrügt  17*,  die  des 
ganzen  Denkmals  42'.  —  Nach  einem  nach  Barger *•  Zeichnung  gefertigten 
Hoiaschnitt  von  l' n  z  <>  1  ni  a  n  n. 

Fig.  9.  Kämpterg nippe ,  von  A.  Fischer.  -  Der  Belle-Allianoe-Flatz 
SU  Berlin  soll,  seinem  Namen  entsprechend,  durch  Haimorgruppen  ge- 
schmückt werden,  welche  sieh  auf  die  Befkeiangskämpfe  der  Jahre 
1813 — 1815  beziehen.  Vier  Gnippen,  deren  Gestalten  die  in  jenem 
Kampfe  gegen  den  gemeinsamen  Feind  vereinigten  Völkerstämme  repiii- 
sentiren,  werden  die  in  der  Mitte  des  Platzes  auf  einer  Säule  stehende 
Victoria  umgeben.  Von  diesen  durch  A.  fisdicr  im  Modell  seit  einigen 
Jahren  bereits  vollendeten  Gruppen  geben  ^vir  diojeuip:e.  welelie  Enß:land 
darstellt.  Der  Leopard,  das  an  der  Seite  des  Kriegers  als  dessen  K:uu|)f. 
gonoss  erscheinende  Wappenthier  Grosöbritanuiens,  deutet  diese  Beziehung 
an.  Bas  Vordringen  über  die  Leiche  eines  gefallenen  Kameraden  zur 
VeftheidiguBg  deiselben  beseiohnet  sugleich  einen  bestimmten  Moment 
ans  dem  wechselyollen  Kiiegsleben.  Sämmtliche  Gruppen  sind  klar  im 
Oedanken,  yon  wohl  gerundeter  Composition  und  feiner  Durchführung.  » 
Nach  dem  OjpsiDodell  geselbhnei 

Vir..  10.  Mike,  den  Krisfer  bskritasead,  von  Fr.  Drafee.  -  ^Anor  der 
ersten  und  aiisfjoTicichnetsten,  aus  Rtuieh's  Sdnih'  hen'orf^c^tinf^onen 
Bildhauer  ist  Friodricli  Drake  (geb.  1805  zu  Pyrmont.)  In  ihm  liat  sieh 
das  Streben  nach  Charakteristik  mit  einem  befonrlers  innigen,  f^eniüth- 
vollen  Wesen  verbunden,  so  dass  er  nicht  allein  zu  uuscm  feinsinuigsteu 
Portraitdaistcllem  gehört,  sondern  dass  auch  namentlich  in  der  Schilde- 
rung des  naiyen  Lebens  der  Kinderwelt,  der  reinen  Anmuth  edler  Weib- 
Uchkeit  Tielleicht  kein  Anderer  ihn  errdcht.  Dabei  heimelt  uns  aus 
seinen  Schöpfungen  ein  ächt  deutscher  Zug  in  Formgebung  und  Charakter- 
seicbnnng  an.  Dass  auch  Darstellungen  männlicher  Kraft  ihm  eben  sn 
sehr  wie  die  Schilderung  weiblicher  Anmuth  gelingen ,  bezeugt  das  w( 
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unserer  Tafel  enthaltene  im  Jahr  185B  yoUendete  Werk  einer  der  acht 
Kumorgruppen,  weldie  die  prachtvolle,  yon  Sehinkel  gebaute  ficiilo«> 
brücke  su  Berlin  sieren.  Die  Brücke  bat  die  «ngewöhnUche  Breite  toh 
108'.  Adit  Giamtwürfel,  deren  Zwisebenräume  mit  eisernen  Gittern  aii»> 
geiullt  sind,  bilden  auf  beiden  Seiten  die  B^renzung.  Auf  den  Qranit- 
würfeln  erheben  sich  Postamente  von  grauem  schlesischem  Marmor,  mit 
jenen  15'  hoch.  Diese  dienen  den  8'  hohen  in  carrarischem  Marmor  aus- 
geführten Gruppen  als  Piedestal.  Drake's  Gruppe,  die  den  Kriee'er  am 
Ende  seines  sio^ekrönten  Kampfes  zeigt,  bildet  den  Öcblusspunkt  der 
südlichen  Reihe.  —  Nach  dem  Orip^in;»!. 

Fig.  11..  Athtne,  den  JUngllng  In  den  Waffen  oaterflcMtBi ,  W9m  & 
DeWwiiellialii  —  Diese  Gruppe,  die  einen  dem  Kampfe  ToraasgehendeB 
Koment  zu  yeig^genwärtigen  hat,  ist  die  sweite  in  der  ttidliohen  Beilw 
der  ]£aimorwerke  auf  der  Berliner  Schlossbrücke.  Die  Groppe  ist  ebSB 
so  glücklich,  so  klar  und  bestimmt  in  Gedanken  ond  Gomposition,  wie 
fein  in  der  Baiehiiibning,  beeonder«  des  nackten  Körpers.  —  Nack  Atm 

Original. 

Fig.  12.  Athene  hilft  dem  Krieger  kämpfen,  TOn  O.  BUaer.  -  Kt>en- 
falls  zu  den  Gruppen  der  Schlüssbrücke  geluirend,  und  zwar  als  die  vo^ 
letzte  der  nördlichen  Seite  eingereiht,  schildert  dieses  lebendig  componirte 
Werk  eine  Yorgeschrittene  Soene  des  Kampfes.  Gewalt  der  Bew^uug, 
Kraft  nnd  Schfirfe  der  Chaiakteristik  seiehnen  dasselbe  ans.  —  Nneb  de« 
Original. 

Fig.  13.  Nike  den  gefaHsMii  Krt^j^  mm  Ot^mp  fikrent,  "wwm  A. 
Wredow.  —  Diese  Gruppe  bildet  an  der  Nordseite  den  Scbluss  der  I)a^ 
Stellungen  dieser  prächtigsten  aller  modernen  Brücken.  Der  Künstler 
hat  in  der  Lösung  der  überaus  schwierigen  Aufgabe  und  in  der  Durch- 
führung des  herrlichen  Körpers  des  Gefallenen  eine  seltene  Meistersc  hrift 
bewährt.  —  Fassen  wir  die  vier  Gruppen  und  die  KUmpfergruppc  \  m 
A.  Fischer  zusammeu  zu  einer  Vergleichuug  mit  den  früheren  Werken 
der  Berliner  Meistor,  die  auf  nnsrer  Tafel  dargestellt  sind,  den  Arbeilen 
Tieck's  und  Sohinkel's,  und  selbst  der  Königin  Loise  und  der  Yiotoiia 
▼on  Bauch,  so  ist  zunächst  das  Gemeinsame  su  bemerken,  dase  die 
Schule  in  treuer  Consequens  an  der  von  den  äoht  hellenischen  Wetksm 
geschöpften  reinen  und  edlen  Auffiuisung  und  Behandlung  der  Formen 
fcstgeli alten  hat.  Allein  an  Stelle  der  schlichton,  hohen  Kinfschheit  jener 
früheren  .Arbeiten  ist  ein  reicheres,  bewegteres  Leben,  eine  grössere 
Mannigfaltigkeit  der  Charakteristik  getreten  und  geh-n-ontlich  mischt  sich 
damit  —  so  an  dem  Drake'schen  Krieger  und  der  Wredow'^chei!  Xike  — 
eine  überaus  woiiitiiuende,  dm  Gefühl  wurm  berührende  Verseiuneizung 
mit  eigenthümlich  deutschem  Wesen  in  Jb  orm  laid  Ausdruck.  —  Nach  dem 
Gjpsmodell  feseiclmei 
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Tafel  VHL  (114.) 

DEUTSCHE  SCüLPTUE. 

BirtiMr  Schtle. 

Pro.  1.  iutae  Chr.  «awafc'i,  roa  Fr.  Drake.  -  In  diesem  trefflichen 

Wirke,  dcpsen  edle  Haltung  und  geistvolle  Charakteristik  unsere  kleine 
Zeichnung  nur  andeuten  kann,  geben  wir  einen  weiteren  Beitn*?  zur 
Kenntnis«  eines  un'^erer  tüchtigsten  Bildhauer,  eine  Ergänzung  des  auf 
der  vorigen  Tafel  Knüialtenen  und  einen  Beleg  fiir  das  im  Text  bereits 
über  ihn  Gesagte.  Die  Statue  boII,  kulussal  in  Marmor  ausgeführt,  in 
die  Sttidenludle  des  Berliner  Museums  kommen.  —  Naeh  dem  GypsmodelL 
Fig.  2.  iffttwfltrradeB,  Mief  ww  Fr.  Dndn.  —  Anf  einem  der  sidiöniten 
Platse  des  Thiergarten!  bei  Berlin  steht  ein  Ton  Bürgern  der  Stadt  im 
Jahr  1849  dem  Könige  Friedrich  Wilhelm  III.  errichtetes  Denkmal.  Die 
Gestalt  des  Königs,  schlicht  und  anspruchslos  im  Militärrock,  erhebt  sich 
auf  einem  runden  Postamente,  dessen  Flii'^hc  von  einem  i'  hohen  Relief- 
fries um  Trogen  wird.  Dieser,  gleich  dem  Stand  bilde  trefflich  in  Marmor 
ausgetulirte  Fries,  welchen  unsre  Abbildung  in  ganzer  Ausdehnung  zeigt, 
schildert  in  sinniger  Weise  das  Leben  harmloser,  kindlicher  Menschen 
im  Freien,  ihren  Yttkehr  mit  der  Natur,  mit  Wald  und  Feld,  mit  Pflanzen- 
nnd  Thierwelt.  8o  ist  das  Denkmal  in  schönster  Art  mit  der  Umgebung 
in  innigen  Zusammenhang  gebmobt  Naiveres,  Frischeres,  liebeaswür- 
digeres,  als  diese  reisenden  Gruppen  hat  die  ganse  moderne  Seolpior 
nicht  aufzuweisen.  —  Nach  dem  Stich  von  Andorff  und  der  Zeichnung  ton 
E.  Meyerhcim. 

Fio.  3.  StAtne  Leasings,  von  E.  Rietschei.  ^  Zu  den  ersten  Meistern 
der  Gegenwart  gehört  Emst  Rietschei,  1804  zu  Pulwitz  bei  Dresden  ge- 
boren, und  seit  1826  ebenfalls  unter  Rauch's  Leitung  gebildet,  seit  1832 
in  Dresden  an  der  Akademie  alä  Gründer  einer  eignen  »Schule  thütig. 
Entschieden  dem  Geiste  und  der  Bichtung  der  modernen  Berliner  Scolp- 
tur  sieb  anschliessend»  hat  er  sich  in  derselben  mit  höchster  Meisterschaft 
bewährt,  die  Tersobiedensten  Aufgaben  mit  gleicher  Trefflichkeit  gelöst 
und  sowohl  in  der  Fortraitdarstellung  wie  in  idealen  Schöpfungen,  in 
Monumental  werken  wie  in  kleineren  Arbeiten  dieselbe  Vollendung  errmcht. 
Seine  Statue  Leasings,  von  1847 — 1849  ausgefiihrt,  trefflich  gegossen  und 
cif»elirt  von  Howaldt  in  Braunschweig,  wurde  daselbst  am  29.  September 
1853  enthüllt  An  Krall  und  Tiefe  der  Auffassung,  an  monumentaler 
Würde  und  plastischer  Rundung,  nn  Feinheit  der  Chamktcrdarstellung, 
die  bis  in's  Kleinste  des  trcfilidi  behandelten  Zeitcostüms  sich  erstreckt, 
bat  die  neuere  Sculptur  kein  Werk  derselben  Gattung  hervorgebracht, 
das  diesem  ebenbürtig  w&re.  —  Naeh  dem  Siioh  von  Bretich neide r. 

Fio.  4.  iiaila  mii  dam  Letobnaai  Ckitoll,  tob  B.  Ble«eeheL  -  Diesen 
oft  behandelten  Gegenstand  (man  ygl  die  Gruppe  Ton  Michel  Angelo 
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Fig.  4  auf  Taf.  72,  imd  die  Arbeit  eines  alten  Nürnberger  Meisters  auf 
Taf.  8ö,  Fif^.  3;  j^ehen  wir  hier  in  groeaurtigur  Einfachheit,  in  einer  fa«t 
architoktoTii«ohon  Strengi'  und  mit  der  tiefen  Inncrliclikeit  wahrhaft 
rcligitiacr  Knip^udung  Uargeätellt.  Das  Modell  wurde  1847  voUendet, 
eodann  bis  1854  in  Mannor  ansgefiihit  für  den  König  von  Preiusen,  der 
am  Atrium  dor  Friedenakifche  sa  Sanasou^i,  eine  eigene  Kapelle  für  das 
Bohöne  Werk  eiriohten  liess.  Die  Zaztbeik  und  Innigkeit  detaelben  konnte 
in  onaier  kleinen  Zeichnung  nur  andeutungaweuae  gegeben  werden.  — 

Nach  dem  Original  gezeichnet. 

Frc.  5.  Statue  des  Paris,  von  A.  Wredow.  -  Wir  fügen  der  auf  der 
vorigen  Tafel  unter  Fig.  13  gegebenen  Arbeit  dieses  Künstlers  noch  seine 
berühmte  Purisstutue  hinzu,  deren  klassische  Formvollendung  ihr  diu 
i:*iirc  der  Aulniihme  unter  die  als  Musterwerke  aufgestellten  Abgüsse 
antiker  Werke  in  der  k.  Akademie  jcu  Berlin  Terechafit  hat.  —  Nach 
dem  Original  gozeicbnat 

Fio.  6.  Dia  aptaaerbi,  v»b  B.  Seintfow.  —  Rudolph  Scbadow»  der 
Sohn  Joh.  Gottfr.  Suhadow's  (geb.  1785,  gest.  1822),  in  der  Schule  seines 
Vaters,  sodann  in  Rom  unter  Thorwaldsen  und  Canova  gebildet,  zeichnete 
sich  durt  Ii  geistvolle  Compositionen  und  feine  naturwahro  Durchführung 
derselben  aus.  Zu  seinen  bekanntesten  Werken  p^chört  die  hier  aufge- 
nommene  Spinnerin,  die  mehrmals  in  Marmor  ausgeführt  worden  ist.  — 
Nach  dem  Origin.il  gczcichuet.  * 

Eio.  7.  Die  WassersehSpferln,  von  L.  Wichmann.  —  Dieser  Bildiiauer 
bew^  Bidi  yorsugsweiee  in  der  Sphäre  eines  naiven  Qenre's,  deaaen 
Darstellungen  er  mit  Feinheit  durofasufaÜden  weiss.  Die  Wasserschöpferin 
ist  ein  beliebtes  Beispiel  dieser  Art  —  Nach  dem  Original  gwrichnet. 

Fig.  8.    iphigenJa,  BOldaL  -  Wir  haben  hier  die  Priesterin 

der  Diana  auf  Tauris  Tor  uns,  in  jener  Situation,  die  Gotha  so  sehön 
geschildert  hat: 

„Denn  ach,  mich  trennt  das  Meer  von  den  Geliabten« 
Und  an  dem  Ufer  steh'  ich  lauge  Tage, 
Das  Land  der  Griechen  mit  der  Seele  sncbend.'* 
Dieselbe  Verschmelzung  tief  innerer  modemer  Empfindungsweise  mit 
der  reinen  Naivetät  eines  antiken  Stoffes,  die  in  Göthe's  Dichtung  waltet» 
ist  auch  über  dies  tiefiliche  Werk  eines  jüngeren  Künstlers  der  Bediner 
Bildhaucrschule  ausgegossen.    Die  Statut  ,  4'  hoch  in  Marmor  ausgeführt» 
vollendet  im  Jahr  1852,  ist  Eigenthum  des  Königs  von  Preussen  und  in 
Öanssouyi  auff^esttllt.  —  Naih  (hm  Hrifiiial  gezeichnet. 

Fig.  9.  Am&zoneni^rtippe ,  von  A.  Klaa.  —  Diese  Itenihmte  Gruppe 
wurde  18.39  im  Modell  vollendet,  smlann  in  Bronze  gegonsun  und  1843 
auf  der  Trcppenwauge  de.s  Berliner  Museums  aufgestellt.  Höchste  Energie 
leidenschaftlicher  Bewegung  spricht  sich  in  dem  meisterlich  durchgcfülirtcn 
Werkö  wirkungsvoll  aus.  Die  Gruppe  ist  12'  hoch.  Der  Künstler,  im 
Jahr  1802  geboren,  erhielt  eben&Us  in  Bauch'a  Werkstatt  seine  Ausbil- 
dung. —  Nach  dem  Original  gexeichnet. 

ElO.  10.     Der  Kampf  mit  dem  LOwen,  von  Alb.  Wolff.  —  Diese  von 

oinom  jüngeren  KUnsU^r  der  Berliner  Schule,  Ton  dessen  Hand  »u«h 
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die  SchloHsbrucke  eiiu-  ihrer  Marniorp: nippen  crhaltoii  liat,  nnsgofiihrte 
Gruppe  ist  für  dio  nutlrü  Tix'ppeiiwunge  des  Borlincr  Mumiums  als  Pen- 
dant zum  Kiss'scben  Werke  bestimmt,  dem  es  an  eigreiCBnder  Gewalt 
und  Welirheit  des  Aiudraekes  YöUig  ebenbürtig  erscbeint.  —  Naeh  dem 
Ojrpemodell. 

Fig.  11.  Der  KMke  vtt  dem  Schwaa,  ve«  A,  KaUde.  -  Eine  reisende, 
oft  wiederholte,  in  Bronce  und  Zink  gegossene  und  als  Fontaine  yer- 

wendete  Couiposition  voll  Frische  und  natürlicher  Grazie.  —  Die  drei 
letzten  Figuren  sollen  zugleich  eine  Auseiiauuug  von  den  Leistungen  der 
Berliner  Sculptur  in  Darstcliunp:  di»  Thierlebens  gewühren;  wir  bedauern 
nur,  nicht  auch  von  Arbeiten  anderer  nicht  minder  ausgezeichneter 
Künstler,  wie  W.  Wolff  (TJüerwolff),  J.  Franz  u.  A.  Abbildungen  geben 
SU  können.  —  Nach  dem  Original. 


Tafel  IX.  (115.) 

'  DEUTSCHE  8CULPTUB. 

liiuclieoer  Sctiule. 

Fio.  1.  Me  Hewneimchlacht,  iren  L.  toa  Sehwwrthaler.  ^  Einer  der 
fraofatbarsten  unter  den  modernen  Bildhauern  ist  Schwanthaler  (geb. 
1802  zu  München,  gest.  daselbst  1848).  Wenn  man  die  damaligen  Zu- 
stände seiner  Vaterstadt  erwiigt,  so  muss  die  geniale  Kraft,  mit  wolcher 
seine  Natur  dem  bildnerischen  Drange  folgte  und  denselben  zu  hoher 
Entfaltving  braclite,  dio  grösste  Bewunderung  erregen.  Mit  reicher 
Bchopttrischcr  Phantasie  begabt,  hat  sein  rastloser  Geist  in  kurz  ge- 
messener Lcbensfrist  einer  Menge  der  verschiedenartigsten  Aufgaben  ge- 
nügt und  eine  Welt  Ton  künstleilsehen  Werken  in's  lieben  gerufen. 
GrösstentheiU  ware^  seine  Arbeiten  decoratiTer  Natur,  denn  den  meisten 
unter  Eönig  Ludwig's  glänzender  Begierung  geschaffenen  Bauten  hat  er 
die  plaatasohe  Ausstattung  gegeben.  In  diesen  Arbeiten  tritt  er  als  rascher, 
geistreicher,  stets  aus  dem  Vollen  schöpfttider  Bildner  auf.  Weniger 
glücklich  ist  er  dagegen  durchschnittlich  in  meinen  monumentalen  Werken, 
wo  die  tiefere  Durchdringung  des  Gegenstandes,  die  charakteristischo 
Auffassung  und  die  stylvolle  Durchfiihrung  mandimal  vermisst  wird,  ob- 
wohl ein  bedeutendes  Gefühl  imponireuder,  monumentaler  Würde  ihnen 
stets  innewohnt.  Was  die  yto%cbioto  bctrifil,  so  zeigt  er  «ich  niclit 
bloss  thätig  in  antikisirend  idealer  Bichtung,  sondern  ein  neues  roman- 
tisches, aus  der  Aufnahme  mittelalterlieher  HotiTe  sieh  eigebendes  Sle- 
ment  wurde  4uroh  ihn  besonders  gepfi^  Von  einem  seiner  berühm- 
testen Werke,  dem  Bavariakoloss  gibt  unsere  Arcbitckturtafel  109  eine 
AnschatfUng.  Die  vorliegende  Figur  stellt  das  vordere  Giebelfeld  der 
Walhalla  bei  Rogensburg  dar:  fünfzehn  kolossale,  seit  1835  in  rascher 
Folge  entstandene  Statuen,  welche  den  Kampf  der  Hermannsschlacht 
andeuten,  in  der  Mitte  diu  hm94Tageude  (jestolt  4c§  i  ül}rej:s,  die  ^eiebea 
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römischer  Gewalt  mit  Füssen  tretend  und  gegen  den  Andrang  der  Römer, 
unter  denen  man  den  sich  in  sein  Sohwert  stürzenden  Yarus  bemerkt, 
dk  entweihte  TateilliidiMolie  Eide  Ter13idd%eiid.  —  Nacli  dem  Stieb  ven 
A.  Sehleieh. 

Fio.  2.    m«CM«vt  aevAvIuettle,  veaL.  TeaMnrettliiAier.  -  Zu 
rrisendsteii  decorativen  Werken  des  Heuters  gehören  die  Friese  mit 
Scenen  aus  der  Mythe  der  Aphrodite,  welche  ein  Zimmer  im  Oberge- 

schoss  des  neuen  Königsbnues  7.u  Münohen  schmücken.  Es  ist  eine  im 
Ganzen  geistreich  lebendige,  trefflich  in  antikem  fSinn  stylisirte  Arbeit, 
meint  auf  rothem  Grunde  ausgeführt.  Der  in  unserer  Abbildung  ent- 
haltene iiieü  zeigt  die  Geburt  der  Anadyomene.  Nereiden  tragen  sie 
ia  der  Husohel  au's  Land ,  wo  die  Opferflamme  auf  dem  Altar  bereite 
der  Göttin  lodert;  ein  Amor  mit  der  Fackel  reitet  auf  einem  Delphin 
▼oian,  und  bttriige  Xritonen  blaaen  frohlockend  anf  gewundenen  Mnscheln. 
—  Ludwig  Sekwanthaler*«  Werke,  mit  ErkUrangen  Ton  C.  Seknaaae.  Düuel' 
dorf  18S9. 

Fig.  3.  Statu«  Herder*« ,  von  L.  SchaUer.  -  Dieser  Künstler,  1802 
zu  Wien  geboren  und  an  der  dortigen  Akademie  zuerst  gebildet,  kam 
1828  nach  München,  wo  er  bei  Ausschmückung  mancher  neuer  Oebäude 
thätig  betheiligt  wurde.  Obwolil  seitdem  der  Münchener  Schule  ange- 
hörend, zeichnet  er  nich  docli  m  seinen  Werken  durch  manche  Eigen- 
thümlidikeit,  namentlich  durch  Streben  nach  indlTidueller  Ghankteriefik 
an«.  Em  Beispiel  dieser  Richtung  führen  w  in  der  1847  im  Oypsmo- 
dell  beendeten,  von  F.  Miller  gegossenen  und  am  25.  Augnst  1850  in 
Weimar  enthüllten  Statue  Herder's  vor,  welche  in  treuer  Natunrahrheit 
und  mit  feiner  Empfindung  den  humanen,  im  schönsten  Sinne  priester- 
lichen Charakter  des  edlen  Mannes  zur  Erscheinung  bringt.  Die  Stntne 
ist  10'  hoch,  das  Postament  aus  dunkelgrünem  Muschelmarmor  bat  y 
Höhe.  —  Deutsches  Kunstblatt  von  Fr.  Epgers  I.  Jahrg.  1850. 

Ftg.  4.  Chiron  d«n  jungen  Achill  auf  der  Lyra  uat«rw«t«end,  von  Fr. 
Brugger.  —  Wir  geben  hier  von  einem  jüngeren  hochbegabten  Bildhauer 
der  Münchener  Schule,  dem  1815  zu  München  geborenen  Brugger,  dne 
Gruppe,  welche  in  der  ihm  eigenen  sinnig  feinen,  ein&oh  naiven  Weise 
einen  antiken  Gegenstand  so  darstellt,  dass  er  auch  fSr  die  Gegenwart 
seine  volle  Berechtigung  gewinnt.  Das  liebenswürdige  Werk  ist  eine 
der  jüngsten,  erst  im  CJj'psmodell  volUndeten  Arbeiten  des  Künstlers.— 
Nach  einer  Phntnrrmi.hio  von  Fr  H a  ii  f .«^  t ä  ii   1  }rf/.i"iclinet  von  ,1,  Schnorr. 

Fio.  5.  Maria  mit  dem  Leichnam  Christi,  von  P.  Wldnmann.  -  Diopier 
Künstler  (1812  in  Eichstädt  geh.)  hat  sioli,  der  Richtung  Brugger's  ver- 
wandt, in  den  Geist  der  antiken  Kunst  mit  lebendiger  Frische  und  feiner 
Empfindung  yersenkt^  wie  namentlich  sein  treffUch  componirter  und  ans- 
geföhrter  HcTholeeschild  beweist,  ünsre  Darstellung  gilt*  einem  seiner 
neuesten  Werke,  welches  grosse  Schönheit  der  Formengebung  mit  tiefem 
Ausdruck  des  Seelenschmerzes  vereint  und  in  seiner  Composition  und 
Auffassung  interessante  Vcrgleichungspunkte  mit  der  auf  der  vorigen 
Tafel  unter  Fig.  4  dargestellten  Gruppe  von  Rietschel  darbietet.  —  Mach 
einer  Photographie  von  Vv,  Sanfstän^l  geseichnet  von  J.  Schnorr. 
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Fig.  6.  BacchnsMf ,  von  E.  H&hnel.  "Wenn  wir  Ernst  Hahnd  den 
Münchener  Bildbuiiera  zugesellen,  so  pr'^'hirht'  dirs  nirht  «^oM-ohl  weil 
ein  Sohulzusummenhanf*  ihn  mit  denBelbtn  verbände,  sondern  weil  or, 
wenngleich  auf  selbständigem  Wege,  zur  Richtung  der  MUnchener  Kunst 
gelangt  ist.  Im  Jahre  1811  zu  Dresden  geboren,  verdankt  er  Mine  A110- 
bUdiing  weniger  einem  beefeimmten  If  eieter,  als  vielmehr  den  weelieelnden 
Eindrücken,  welehe  ein  längerer  abweehaelnder  AofSantbalt  in  Mfinchen, 
Rom  und  Florenx  «at  ihn  ansgeübt  hal  Seit  1848  hat  er  als  Professor 
in  seiner  Vaterstadt  Dresden  selbst  eine  Schule  von  jüngeren  Künstlern 
um  sich  versammelt.  Auch  er  i.'^t  vorzugsweise  dem  hohen  Ocistc  antiker 
Kunst  zugewandt,  deren  Stoffe  er-  mit  ^Tossor  Freiheit  und  Genialität 
behandelt.  Zugleich  haben  die  kiilinen  kSchoptuugcn  Michelnngelo's  und 
aus  neuerer  Zeit  Oenelli'H  (defscn  Kunstweise  wir  auf  Tafel  I2b  dar- 
stellen) bedeutend  auf  ihn  eingewirkt  Unsere  Abbildung  giebt  einen 
kleinen  Theil  des  geistreicfa  componirfeen  Bacohnssuges,  den  er  bis  1840 
als  FiißB  für  die  Aussenseite  dee  Theaters  zu  Dresden  (rgl.  Tbfel  110) 
arbeitete,  ein  Werk  yoU  sprühenden  I<ebens  und  klassiseher  Schönheit.  — 
Nach  einer  OriglnalsMohnang  des  KiinatleEB  geseiehnet  tön  L.  Pietsch. 

Fig.  7.  SUtue  lUphaers,  von  E.  Hlhnel.  -  Diese  elegante  Statue, 
in  welr-htT  feine  Charakteiistik  des  Individuellen  mit  idealer  Auffassung 
und  Behandlung  der  J  ormen  sich  harmonisch  vermählt,  ist  urspHinsrHch 
fiir  die  Fa9ade  des  neuen  Museums  zu  Dresden  gearbeitet,  sodann  aber 
von  dem  Künstler  mit  gewissen  Abänderungen  im  Einzelnen  selbständig 
wiederiMjU  worden.  TJnsre  Abbildung  gilt  der  jüngeren  Bearbeitung.  — 
Nach  «inei  Originalaeichnung  des  Künstlers  geseichnet  tcd  L.  Pietsch. 


Tafel  X.  (116.) 

ÖSTERREICHISCHE  SCULPTUB. 

Fi(r.  1 .  Der  helllff«  Georg ,  den  Drachen  tOdtend ,  von  Femkom.  —  Die 
Leistangen  der  modernen  österreicfaischen  Sculptar  bieten  nicht  das  ^d 
einer  geschlossenen  Schule',  sondern  mehr  einer  Ansafal  bis  jetit  noch 

vereinzelter  persönlicher  Bestrebungen  dar.  Indess  ist  am  meisten  der 
Rinfluss  Künohen*s  und  der  Schwanthal er'schen  Werke  bei  den  Eneug- 
nisRcn  der  wenigen  österreichischen  Künstler,  welche  sich  seither  auf 
diesem  Felde  irgend  herrorpjethan  hfibon,  hrstimmeurl  gewesen.  In  Wien 
hat  diese  Kunst  ohnedies  keine  feste  Tradition  gehabt,  obwohl  zu  Anfang 
dieses  Jalirliundcrta  Franz  von  Kanner  in  bcachtenswerther  Weise  dort 
hervortritt  Sein  ehernes  lleiterstandbild  Kaiser  Joseph  11.  (1806  er- 
richtet), zeigt  gleidi  den  Karyatiden  des  Fortals  am  Palaste  des  Grafen 
Ffies  (jetsigen  Palais  Sinn),  bei  strenger  Gebundenheit  an  die  antiken 
Stflgesetso  ieines  Gefühl  fiir  Maass  und  Schönheit  und  sorgsame  Aus- 
führung. T)<  ( Ii  scheint  dieser  Meister  einen  nachhaltigen  Einfluss  nicht 
goöbt  SV  haben,  wenigstens  tragen  die  neueren  Leistungen  der  Sculptar 
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dort  ein  mehr  romiintischeß  Gepräge.  Wir  geben  als  Bel^  zunächst  das 
dramatisch  M'irksam  coinponirte  und  recht  tüchtig  behandelte  kolossale 
Koittrbild  dos  lunligen  Georg,  welches  der  Graf  Montenuovo  im  .lalir 
1852  i'iir  den  liruniiLn  im  Hofe  seines  Palastes  m  Wien  giessen  liesö. 
Fwnkom,  von  (icbmt  ein  l'ieusse  (1814  in  Erfurt  geb.),  )mt  »eine  künst- 
lerische Ausbildung  vorzugsweise  unter  Schwoxitlialer  in  Httnoheii  er* 
halten.  —  Nach  <l«ni  Original  iTBBeidioet. 

Fio.  2  md  3.  XHagentatM,  ▼ob  Bau  OMaev.  -  Oieae  beiden 
Htatuen  gehören  su  den  Bildwericen,  mit  welchen  der  Kftnithner  Hana 
(Jiifiser  das  Aeusscre  dee  auf  unserer  Tafel  III,  Fig.  3  abgebildeten 
Oommandanturgebäude.«!  am  neuen  Arsenal  zu  W^i«  n  crcpchmiickt  hat 
Dieselbon  sind  in  ansprechenrl  dccnnitivt  r  Weise  in  Sandstein  nusgofuhrt, 
einem  Materiale,  welches  mehrfach  an  (ien  neueren  Hiuiweiken  in  Wien 
zum  Zwecke  piiuitischen  Hchmuckes  verwendet  worden  ist.  Dass  dasselbe 
eine  feinere  Durchbildung  über  einen  gewissen  Grad  hinaus  nicht  ge- 
stattet» Hegt  in  der  Natur  der  Sache,  und  dass  die  Mehrsahl  der  moder- 
nen plastischen  Arbeiten  in  Wien  in  Folge  dessen  über  eine  allgemeinere 
deoorative  Bedeutung  nicht  hinauskomml^  ist  die  nothwendige  Folgo  da- 
von. Fiir  kein  bedeutenderes,  von  dnem  Wiener  Künstler  ausgeiUhrtes 
Denkmal  ist  unsres  Wissens  der  Marmor  in  Anwendung  gekommen.  — 

Mach  den  Orifjinalen  fjczciclmot. 

Fio.  4  und  5.  Statuen  von  Joseph  Oasser.  —  in  den  Arbeiten  dieses 
aus  Tyrol  gebürtigen  Bildliauers  giubt  sich  ein  lebendiges  Gefühl  für  die 
schlichte  Innigkeit  miltelalterlicher  Plastik  zu  erkennen.  Mit  welcher 
Empflndnng  und  Sorgfalt  er  namentlich  kirchliche  G^nstitnde  su  be- 
handeln pflegt»  beweisen  diese  beiden  in  einer  Seitenkapelle  des  Stephans- 
domes  SU  Wien  beHndlichen  Statuen.  —  Nach  den  Originalen  geseiehnet 

Fig.  6.  Die  BSIUfitt  CfUnm  tmt  Methodlm,  m  Bm.  Max.  -  In  Prag 
hat  die  Sculptur  in  neuerer  Zeit  durch  Aufstellung  mehrerer  öffentlicher 
Denkmäler  sich  vielseitiger,  als  seither  in  Wien  geschclien,  bethätigen 
können.    Ausser  einigen  berühmten  auswärtiiren  Bildhauern,  die  dabei 
beschäftigt  wunlen,  wie  Hähnel  am  Monument  Karls  IV.  in  Prag  nfid 
Schwunthaler  an  den  8tatuen  der  böhmischen  Walhalla  zu  Liboch,  sind 
auch  einlieimißche  Künstler  durch  tüchtige  Arbeiten  vertreten,  von  denen 
wir  hier  die  bemerkenswerthestcn  vorführen.  Das  Marmor-Denkmal  der 
beiden  ersten  Apostel  der  Slaven,  der  Heiligen  C^lus  und  Methodius» 
ist  von  Kaiser  Ferdinand  1.  in  die  Theinkirohe  zu  Frag  gestiftet  worden. 
Der  Umstaud,  dass  der  heilige  Methodius  sogleich  Maler  war,  ist  nicht 
bloss  für  die  Auffassung  seiner  Gestalt,  sondern  aneh  für  die  das  Posta- 
ment umgebenden  Bronzereliefs,  welche  die  Untcrweifung  und  Bekehrung 
der  heidnischen  Slaven  dun^tellen,  als  bildnerisches  Motiv  verwendet 
worden.    Das  überlebensgross  ansgrfiihrte  Denkmal  wurde  im  Jahr  1846 

zu  Horn  vollendet.  —  'S:\ch  dem  stirb  von  Kon  rad  Wicfllier. 

Fig.  7.    Die  heUl^e  Ludmilla,  von  £m.  Max.  -  JvUdmilla,   die  erste 

christliche  Herzogin  yon  Böhmen  ^  wurde  auf  Befehl  der  heidniBchea 
Hemogin  Drahomira  in  ihrer  Buig  Tetin  erdrosselt  Der  Bildhauer  hat 
die  Heilige  daigeatellt,  wie  sie  oben,  Ittm  Oebeto  knieend,  von  den 
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Meuclielmordcrn  getödtct  worden  it^t;  am  Fusse  des  Pultes,  auf  welchem 
ihr  Gebetbuch  geötiuet  liegt,  ist  sie  hingesunken;  die  Herzogskrone  liegt 
neben  ihr,  und  ihre  rechte  Hand  liHlt  noch  das  Kreuz.  Die  Statue  ist 
recht  fein  und  tüchtig  in  Muruior  ausgeführt,  Haltung  und  Üebärde 
Bi>red>end  und  atudnaokflyoU,  die  Formen  edel  and  von  der  Gewandung 
Üar  her7oigehoben.  Das  Werk  woc^e  in  Rom  gearbeitet  und  xu  Prag 
in  der  Metropolitankirche  S.  Veit  auf  dem  Hradachin  anfgeatellt  —  Nach 
dem  Stieb  ren  K.  Wieener. 

Fio.  8  und  9.  Stotuen  von  Joaeph  Mas.  —  Dieser  Bildhauer  ^b. 
1804,  gest.  1855)  hat  gleich  seinem  vorhci^enannten  Bruder  eine  um- 
fassende bildnerische  Thätigkeit  ausgeübt,  die  vür/ugsweisc  freilich  deco- 
rativer  Natur  war.  Seine  Arbeiten  bekunden  im  Allgemeinen  einen 
glücklichen  Sinn  für  chanikteristisehe  Auffassung  und  eine  gewisse 
lebendige  Frische  der  Behandlung.  Wii-  geilen  hier  zwei  ligarea  vom 
Denkmal  Kaiser  Franx  I.  zu  Prag,  dessen  aichitelgonisolie  Oesammtan- 
läge  anf  Tafel  III  unter  Fig.  4  dargestellt  worden  ist  Die  Gestalt  des 
Beigknappen  mit  dem  Grabenlicht  tteseiehnet  den  durch  seine  Bisenbexg- 
werke  bekannten  Berauner  Kreis;  der  Jüger  mit  Falke,  Hasen  und  Reb- 
hühnern vertritt  den  Czaslauer  Kreis.  Das  ganze  Denkmal  ist  sammt 
den  Figuren  vor/ügUch  schön  und  soigsam  in  fiandstein  gearbeitet  — 

Kach  (Jen  Ori^nnalen  gpzeii-lnut. 

Fig.  10.  O'Donnell's  Schild,  von  Josef  Ceaar.  —  Um  eine  Anschauung 
vom  Styl  (isterreicliiseher  (iraveurarbeit  zu  geben,  haben  wir  den  Schild 
gewäiilt,  den  die  ünterreichische  Armee  dem  Retter  des  Kaisers  beim 
Hordanfall  vom  18.  Februar  1853,  dem  Oberst  Grafen  O'Donnell  gewidmet 
hat.  Die  Darstellungen  des  Schildes  um&ssen  die  Doppel-Idee^  die  glück- 
liche Rettung  des  Staatsoberhauptes  su  fetem  und  die  kriegerischen 
Tugenden  su  Terfaerrlichen.  Das  Mittelrund  zeigt  den  h.  Michael,  der 
den  Drachen  bekämpft.  Die  Kreuxform,  die  sich  daran  schlicsst,  hat 
ausser  ihrer  allgemeinen  symboliscljen  Redeutnng  noch  die  spezielle  Be- 
ziehung auf  Ü'Donnell's  Wappen.  In  den  Ausschnitten  des  Kreuzes  sind 
die  allegorischen  Figuren  von  Muth  und  »SLärke,  Vaterlandsliebe  und 
Treue,  Kinheit  und  »Sieg,  liulim  und  Khre  dargestellt.  Die  Embleme  der 
Kreuzarme,  mit  Ausuulmie  des  einen,  welciier  den  Doppeladler  zeigt, 
gelten  den  verschiedenen  Waffengattungen  der  kaiserlichen  Armee.  Die 
Widmunga-Ümschrift  am  Rande  des  Schildes  unterbrechen  Felder  mit 
den  Namen  denkwürdiger  österreichischer  Siege,  einge&sst  und  beschütat 
gleichsam  durch  Kriegerflguren  der  einzelnen  Kuppenabtheilungen.  Der 
Entwurf  des  Schilden  rührt  vom  Architekten  Ed.  van  der  Null  und  dem 
Historienmaler  Karl  Mayer  her;  ausgcfülirt  wurde  derselbe  von  dem 
Modelleur  und  (iraveur  Joseph  Cesar  und  in  einer  Grösse  von  2'  9" 
Durchmesser  in  Silber  hergestellt 
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Tafel  XL  (117.) 

DEUTSCHE  SCULPTÜE. 

leister  reriekift'eier  Ichilet. 

Fig.  1.  Orest,  von  den  Furien  verfolirti  Gruppe  von  £.  RietscbeL  —  Um 
einige  Er^än^ungeu  zu  düu  vurhergehendon  Tafeln  deuUüher  bcuiptur  zu 
^ben,  beginnen  wir  mit  einer  der  vorzüglichsten  grösseren  CompositioneB 
BMtsehel%  wdehe  diesen  Tortrefflichen  bereits  auf  Tafel  114  Teitiefeiieii 
Heister  in  umfassenderer  Weise  sa  xepiSaentizen  geei^et  ist  Diese 
Baratellung,  ebenso  ausgeseichnet  durch  klare  Gliederung,  rhythmisohe 
Bewegung  der  Gruppen  und  geistvolle  Raumbenutinng,  wie  durch  leben- 
dige Wahrheit  des  Ausdrucks  und  hohe  Formvollendung,  schmückt  das 
nördliche  Giebelfeld  tlos  auf  Tafel  110  abgebildeten  Theaters  zu  Dresden. 
Der  Künstler  hat  in  gedrängter  Kürze  die  Mythe  des  Ürest  nach  ihren 
Hauptzügen  und  ihrem  ideellen  Kern  darzustellen  gewusst.  liechtü  er- 
blicken wir  am  umgestürzten  Altar  den  erschlagenen  Aegisth  und  hart 
daneben  die  vom  eigenen  Sohne  getodtete  Kljtämnestra.  Klage  eibebt 
sich  über  sie,  aber  sagleich  aucb  die  Badie  in  doa  Gestalten  der  Furien, 
die  den  Muttermörder  gierig  verfolgen.  Aber  Dionysos,  der  Beschützer 
der  tragischen  Dichtung,  tritt  swischen  die  Bacbegeister  und  ihr  Opfer, 
das  sich  bülfcsuchcnd  zu  Athene's  Füssen  geflüchtet  hat.  Diese  erhebt 
abwehrend  die  Hund,  und  hinter  ihr  harren  schon  die  ehrw'ürdis?on  Kichter 
des  Areopags,  um  den  Schuldigen  frei  zu  sprechen.  Die  sühnende  Kraft 
der  Tragödie  konnte  ni(-ht  sinniger  dargestellt  werden.  Das  schüne  Werk 
ist  in  Sandstein  ausgefülirt.  ~  H&ch  dem  Stich  von  T.  Lauger. 

Fio.  2.  Ana  deai  Blenslnislien  reale,  ven  M.  Wainer.  -  Zu  den 
älteren  Bildhanem,  welche  noch  in  strenger  Gebundenheit  die  Antike 
sum  Torbilde  genonunen  haben,  gehört  Johann  Martin  Wagner,  geb. 
1777  zu  Würzburg,  seit  1821  in  Rom  lebend.  Unsere  Abbildung  giebt 
einen  Theil  seiner  im  Jahr  1817  erschienenen  Composition  eines  Frieses 
nach  dem  „Eleusinischen  Fest"  von  Schiller.  ¥.s  ist  der  Moment,  wo 
die  milde  Göttin  die  verwilderten  Men.schen  reinere  Opfer  von  deu 
Früchten  des  Feldes  bringen  lehrt,  und  Zeus  mit  seinem  Blitze  wohlge- 
iallig  das  Opfer  verzclat; 

„Und  gcrülirt  zti  der  Herrscherin  Füssen 
Stürzt  sich  der  Menge  freudig  Ucwühl, 
Und  die  rohen  Seelen  serflieasen 
la  der  Uenschliebkeit  erstem  Qeföbl, 
Werfen  von  sich  die  blatige  Wehre, 
Oeffnen  den  düster  gebundenen  Sinn 
Und  empfangen  die  güttliche  Lehre 
Aus  dem  Munde  der  Königin.** 

FlO.    3.     Maria  mit  dem  Kinde,  von  Konrad  Eberliard.  —  In  den 
Werken  dieses  im  Jahr  1768  im  Aligau  geborenen  Künstlers  drückt 
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Bich,  im  Gegensatz  zu  der  antikisireüdeu  Kichtuiig  der  damaligen  Plastik, 
jene  sartsiniLige,  mmg  naive  Religiosität  aus,  weloha  ans  den  mittelalter- 
liohen  Werken  so  uns  spricht  Es  ist  atwaa  Ton  dem  Liehieii  und  der 
Seeleiuehöiilieit  des  Fieaole  darin.  Diese  Bichtong»  die  anofa  an  dem 
l^ler  Gasser  (vgl.  Tafel  116,  Fig.  4  und  5)  herrortrat,  beruht  aaf  einer 
ununterbrochenen  Tradition,  welche  in  mandien  Gebirgsthälem  jener 
Geg:ondcn  sich  bei  den  Familien  der  einfachen  Bildsclmitzer  vom  Vater 
auf  den  öohn  seit  Jahrhunderten  als  direkter  Xurl]k1;uig  mittelalterlicher 
Empflndungsweisc  fortgeerbt  hat.  Das  liier  abgebildete  Werk,  unj^efahr 
lebensgross  in  Randstein  gearbeitet,  Hohmückt  den  Wallfaiirtsort  Maria- 
Eich  bei  Ifünohen.  —  Gezeiehnet  von  p.  Herwegen. 

Fig.  4.  nee  Utaa,  Maf  vaa  BanebaL  -  Dieaer  fiUdhaner  (geh;  1782 
in  Oassd,  geat.  dasellwt  1850)  empfing  seine  ersten  künaUeriaehen  An« 
regungen  aus  We  rken,  welche,  der  damaligen  Geistesrichtong  gemfiss, 
eine  kalte  Jüassicität  erstrebten.  Um  so  höher  ist  die  Selbständigkeit' 
tn  schätzen,  mit  welcher  er  sich  einen  feinen  onpfebnrnen  Natursinn  be- 
waiirte,  der  mit  Vorliebe  in  der  Darstellung  zarter  und  besonder?  reli- 
giöser Stoffe  sicli  erging,  ohne  in  die  Befangenheit  einer  conventiouellen 
Auffassungsweiäe  zu  veifallen.  Sein  Hauptwerk  ist  das  183G  vollendete 
Bonifaciusdeukmal  sa  Fulda.  Wir  geben  hier  eine  seiner  kleineren 
Compositionen,  in  denen  sieh  das  Innige  und  Feine  seinaor  Empfindung 
Uar  auspiioht.  Dieselbe  ist  sammt  einem  Pendant:  «daa  Emdten"  für 
einen  landwirtbsohaftliolien  Yerein  ausgeführt  worden.  —  Nach  einem 
GypsabgOM  geaeicliaet. 

Fig.  5.  Maria  mit  dem  Leichnam  Christi,  von  Achtermann.  —  In  dieser 
(iruppc,  dem  Werke  eines  westfali^elien  Bildhaners,  drr  vorzugsweise 
eine  streng  christliche  Kiehtung  in  seinen  Aibeiten  veilol^t,  bietet  sich 
der  Anlass  zu  einem  inteiesßaulcn  Vergleich  mit  den  auf  Taf.  114  und 
115,  sowie  auf  Tafel  72  und  85  des  Atlasses  daigestellten  Behandlungen 
desselben  für  die  Plaatik  so  ergiebigen  Thema's.  Die  Gruppe  wurde  su 
Horn  in  Marmor  ausgeführt  und  steht  seit  1860  im  Dom  su  Münster.  — 
Nach  einem  OTpsabgnss  geseiebnet* 

Fio.  6.  Amasoaaagnqppa  von  EnJl  wour.  -  Diese  lebendig  gedachte 
und  in  edlem  Styl  behandelte  Mnrmoi^rnppo,  welche  eine  zum  Tode  ver- 
wundete Amazone,  unterstützt  von  einer  lierbeigccilten  Wafiengefahrtin 
zeigt,  wurde  im  Jahr  1841  zu  Rom  volIenUeL  und  vom  Barl  von  Gros- 
venor  für  seine  Kunstsammlung  in  London  erworben.  Der  Künstler, 
geb.  zu  Berlin  1Ö02,  weilt  seit  1823  fast  ausschliesaUch  in  Rom,  wo  er 
eina  Menge  beaonden  durch  Anmuth  und  feine  Naturwahrbeit  ausge- 
seiebneter  Werke  genreartigen  wie  heroischen  Inhalts  gesebafien  hat 
Auch  eine  der  Mannorgmppen  auf  der  Berliner  Scfaloasbrüeke  ist  toh 
ihm  gearbeitet  Die  Figuren  unserer  hier  dargesteUtan  Gruppe  haben 
6'  Höhe.  —  Kunstblatt  1841.  S.  190. 

Fig.  7.  Statue  des  Astronomea  Olben,  Ton  Steinhäuser.  —  Als  der 
berühmte  Astronom  Olbers  im  Jahr  1830  sein  Doctorjubilaum  feierte; 
wurde  ihm  die  Khre  zu  Tlieil,  dass  die  Stadt  Bremen  die  Statue  ihres 
verdienten  Bürgers  uuii^u^tcllen  befichlosä.    isLaxi  Steinhüuäer,  zu  Brum^u 
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1813  geboren,  in  Kauch's  Schule  gebildet,  wurde  mit  der  Ausiubrui^ 
121  Mazmor  betrant  Die  BnUiülloiig  des  Denkmales  fand  am  11.  October 
1850  statt.  Di«  Statue  9'  2'*  hoob,  auf  einem  Postamente  von  7'  4" 

Höhe,  steht  auf  einem  freien  Platze  in  den  Wallanlag^  der  Stadt 
Edles  Naturgcfuhl,  wie  es  sich,  allerdings  xum  Weichen  und  selbst  Sen- 
ümentalen  hinneigend,  in  den  zahlreichen  vorzüglich  dem  naiven  Genre 
angohörendon  Arbeiten  »Steinliiiu'^crs  kimd  gibt,  verbindet  sich  hier  mit 
einer  überaus  gliickliclien  und  treÖendon  (Jlmraktcristik.  Am  l*o.stanicute 
beünden  .sicli  Iteliel's,  welche  den  Uefeierteu  als  Astronom  und  ^Vrzt  dar- 
stellen. Alan  sieht  die  eiuliersehwebenden  Gestalten  der  Pallas  und  Vesta 
(deren  Entdecker  Olbers  mat),  den  in  die  Betnchtong  des  Himmels  Yer> 
senkten  Astvonomen  und  den  einem  Kranken  Hülfe  bringenden  Atst.  — 
Knnstblstt  1846.  8.  12t. 

FiQ.  8.  Bla  Bosseblndlcer,  von  HSfsr.  —  Dieses  mit  grosser  Elegant 
und  Feinheit  in  canariscliem  Marmor  ausgeführte  Werk  ist  eine  der 
beiden  Gruppen,  welche  der  Stuttgarter  Bildhauer  Hofer  auf  Befehl  des 
Künigs  von  Württemberg  gearbeitet  hat.  »Sie  wurden  im  Jahr  1848 
vollendet  und  im  dortigen  iSchlossgarten  au^estellt  —  Nach  dem  Original 
geseiclinet  von  J.  Schnorr. 

Fiü.  9.  Ein  BoueblBdiger,  ▼om Baron  von  Klodt.  —  Wir  geben  hier 
ein  Werk,  welches  mit  der  vorigen  Darstellung  den  Gegenstand  gmnein 
hat,  in  der  Auffiusung  und  Behandlung  aber  weeentiieh  abweicht  Es 
ist  nämlich,  gleich  einem  Pendant,  sammt  welchem  es  YOr  dem  nörd- 
Uohen  HauptportaU  des  Königlichen  Schlosses  zu  Berlin  aufgestellt  ist» 
in  Erz  gegossen  und  mit  energischem  Natursinnc  durcligefuhrt.  Die  beiden 
Werke,  Arbeiten  des  Petersburger  Bildhauers  Baron  von  Klodt,  kamen 
im  Jahr  1^12  als  Geschenke  des  Kaisei-s  Nikolaus  an  seinen  königlichen 
Schwager  naeh  Berlin.  —  Nach  dem  Original  gezeichnet. 

Tafel  XIL  (118.) 

FRANZÖSISCHE  tmD  BELGISCHE  SCULPTUH. 

Fig.  1 .    Giebelfeld  der  Depatlrtenkammer  bv  Parle,  von  Coiiot.  —  Wie 

die  Sculptur  in  Frankreich  zu  Anfang?  des  jetzigen  Jahrhunderts  sich 
von  der  manieristischen  Entartunf^  der  vorigen  Epoche  durch  Rückkehr 
zum  Studium  der  Antike  m  heilen  suchte,  ist  nm  Beispiele  Chaudet*« 
auf  Tafel  103,  Fig.  5  gezeigt  worden.  Indess  war,  im  inneren  Zusammen- 
h&ag  mit  dem  Streben  des  SaiBcrthums^  dnidi  den  naebgeahmteu  Pomp 
der  römischen  Imperatoren  den  Smnen  des  Volkes  su  imponiren,  auch 
die  Kunst  mehr  dem  üborkzfiftigen  Pathos  der  lonrisohen,  als  der  einfaoh 
hohen  Würde  der  griechischeTi  Plastik  zugeneigt  Dadurch  und  durch 
eine  geistige  Verwandtschaft  des  französischen  Volksgeistee,  der  in  ttnsMr- 
licher  T?epru.sei\tation  und  selbst  in  theatmlif^clirm  Afrrl<t  sich  misxu- 
spreclien  liebt,  kam  ein  leerer  und  kalter  f'onnenprunk  in  die  franzcl- 
sisohe    Sculptur.    Als  mau  daraui'  diese  KiuBeitigkeit  erkannte  und# 
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unterstützt  von  dem  Brdürfnis.so  <ks  Vdlke»  und  der  Regierung  nacli 
künstlerifichem  .Sclmiuck  des  Lebens,  mit  zahlreichen  tüchtigen  Kräften 
und  bei  einer  Menge  zum  Theil  bedeutender  Aufgaben,  wohin  ilie  Aiw- 
schmückimg  des  Are  de  l*EtoiIe,  des  Pantheon,  der  Hadeleine,  der 
Deputirtenkammer,  der  Kirohe  8.  Yinoent  de  Paul  und  viele  andere 
öffentiiche  Werke  gehören»  nach  einem  freieren,  natuigemttaBeren  Styl 
strebte,  verfiel  man  in  entgegengesetzte  Extreme,  von  denen  sieh  nur 
wenige  maasvollere  Geister,  denen  die  griechische  Antike  in  ihrer  uner- 
reichten Hoheit  i\h  Vorbild  diinto,   fem  zu  halten  wussten.  Einerseits 
suchte  iiuin  durch  oberttächhch  sinulitdien,  selbst  üppigen  und  liish  rnen 
Ileiz  der  Formen  bloss  das  Auge  zu  bestechen  und  wusste  durch  eine 
raffinirte  Technik  diese  Tendenz  zu  unterstützen,  duich  ein  Haschen 
nach  leidenschaftlichen,  outrirten,  mehr  malerisch  als  plastisch  gedachten 
Motiven  den  durdi  dies  Susserliche  Treiben  rasch  abgestumpften  Sinn 
aufs  Neue  tu  erregen.  Andrerseits  &sste  man  die  vereinzelte  WirkUchkeit 
des  Individuellen  mit  ganxer  Schärfe  in's  Auge,  ohne  sie  jedoch  durch 
die  Anforderungen  idealer  Scliünheit  zu  verklären,  vielmehr  bis  zu  t  igm- 
sinnigster  Nachahmung  des  Naturzufdlligen  (liosclbo  verfolgend.   In  beiden 
Fülb  ii  ist  von  einem  streng  plastischen  »Stvl,  \  on  den  höheren  Gesetzen 
der  (oiupctsitinn ,   von  i(h  ab  r  Auff!is<jung  und  schlichter  Durchrührung 
nicht  die  Ki'(b-;  und  wenn  auch        der  Masseiibufligkeil  der  für  öffent- 
liche Zwecke  erhei.scbteu  rroduktioneu  die  französische  Plastik  eine  liohe 
deoorative  Bedeutung,  eine  gewisse  Lebensfülle  und  Fnsdie  eine  Kühn- 
heit und  Energie  «der  diflndung,  eine  sinnliehe  Kraft  und  Olut,  eine  mehr 
dem  Handwerklichon  sich  zuneigende  Rüstigkeit  der  Praktik  gewonnen 
hat,  so  fehlt  ihren   monuipentalen  Wirken  dagegen  meistentheils  die 
Ideenfülle,  die  Gemüthswärme,  die  Gedankentiefe  und  der  edle  Styl  der 
df  iitscheu  ^>eulptur.   "W  ir  geben  im  Folgenden  eine  Auswahl  von  Werken, 
bei  denen  es  uns  mehr  auf  Belege  für  unsrc  allgemeine  Cliamktcristik, 
als  auf  die  l*ei*sönliehkeiten  der  Meister  selbst  ankorntnt;  »onal  hatten 
wir  Namen  wie  Rüde,  Duret,  Cl^singer  und  besonders  den  trefllichen 
Thierbildner  Baiye  u.  A.  nicht  übergehen  dürfen.  —  Zn  den  stylvollsten  - 
Leistungen  der  modernen  französischen  PUstik  gehören  die  Arbeiten 
J.  P.  Cortot*s  (geb.  1787,  gest.  184S  zu  Paris).   Das  hier  abgebildete 
Giebelfeld  der  Beputirtenkammer  zu  Paris  zeigt  Klarheit  und  Einfachheit 
der  Composition,  eine  maassvolle  und  natürlb  lie  Behandltm?  der  Formen; 
nur  in  den  Gewändern  ist  eine  zu  wenig  freie,  lebendige  Behandlung 
des  antiken  Costünis  nuffhllend.    Die  mittlere  Gestalt  ist  die  Schutzgott- 
heit Frankreichs,   in  dir  Hand  die  Charte  von  18.30  haltend,   ihr  zur 
Hechten  die  Stärke,   zur  Linken  das  (iesetz.    Von  beiden  Seit(  n  nalien 
dem  Throne  die  Kepiüsentanten  der  geistigen  und  materiellen  Kriitto 
des  Volkes,  rechts  Baukunst,  Bildhauerei,  DicJitkunst,  Malerei,  Handel 
und  Ackerbau,  denen  sieh  Fluss-  und  Meeigottheiten  anschllessen,  links 
der  Krieger,  der  Gesetzgeber,  die  Messkunst,  sodann  die  SchifflTahrt  sammt 
der  Himmelftkunde  und  dem  Beigbau,  und  hinter  ihnen  Frieden  und 
üeberlluss.  —  Knnsthljitt  1846.  Nro.  2. 

Deokmller  der  Kuuai.   U.  an 
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Fig.  2.  Di«  leichte  Poesie,  Statue  von  James  PracUer.  -  Dieser  Küiii^UtT 
(geb.  171*2  zu  ücnf,  gest.  1852  zu  Paris)  ist  imübertrefllieh  in  der  Dar- 
stellung der  vdblidien  Sehonheit,  in  der  üppigen  Eatlaltoiig  ihrer  Btnn* 
liohen  Erscheinung.  Seiner  unermüdlichen  Thätigkeit,  seiner  rastlosen 
Einbildungskraft  verdankt  man  eine  Unsahl  von  Werken,  denen  er  durch 
die  meisterhafteste  Behandlung  des  llnimors  eine  hohe  Vollendung  zu 
geben,  wusste.  Olnvuhl  er  auch  in  anderen  Gebieten  der  Sculptur  thätig 
gewesen  ist,  war  die  Welt  des  antiken  Heidenthums  das  Lebenselt n\<  Tir 
seiner  Kunst,  nur  sind  seine  Gestalten  niclit  rein  und  nniv  wie  die 
der  griecliif'chen  riastik.  Wir  geben  als  Iv  i  picl  st^iner  Kichtuug  die 
Muse  der  leichten  Dichtung,  eine  Arbeit  vom  Jahr  1846.  —  L'Artiste  1852, 

Flü.  3.  Statue  Mattbieua  de  Dombasle,  tob  P.  J.  David  Cd'Aagect).  — 
Im  entschiedensten  Gegensatz  gegen  ideale  Schönheit  und  plastischen 
Styl  hat  David  (geb.  1793  eu  Angers»  gest  1856),  sich  ausschliesslieh 
dem  Streben  nach  schärfster  Charakteristik  zugewandt.  Mit  rücksichU- 
losem  Naturalismus  sndit  er  allen  ZuföUigkeiten  individueUcr  Bildung 
nachzugehen,  ohne  in  Auffassung,  Composition  oder  Durchführung  dem 
idealen  Princip  der  Plniatik  das  geringste  Recht  einzuräumen.  Vorzugs- 
weise hat  er  sicii  der  Bildnissdarstelhing  gewndmet  und  eine  grosse  An- 
zahl bedeutender  Zeitgenossen  in  liiisten  und  Medaillons  portnutir^ 
meistens  geistreich  und  lebendig,  aber  immer  ohne  höheren  StyL  Sein 
um&ngreichstes  Werk  ist  das  Relief  im  Giebelfelde  des  Pantheons.  Wir 
geben  als  charakteristisches  fieispiel  seiner  Auifossungsweise  diePorbnit- 
flgur  des  berühmten,  sowohl  theoretisch  als  praktisch  wirksamen  Agro- 
nomen Matthieu  de  Dombasle  von  Nancy.  —  VArtiste  1851. 

Fig.  4.  Orest,  von  Ch.  Staamrt.  —  Kiner  strengeren,  der  antiken  Kunst 
sich  anschliessenden  Auffassung  ist  Charles  Simart  ^^08  zu  Trnj-es), 

der  Schüler  von  Tradier  und  luj^res,  zugetlmn  Sein  „Urest,  am  Altar 
der  Pullns  Athene  Zuflucht  suchend"  war  i  ii  s  der  auHgezeichuetsteii 
Marmorwerke  der  Pariser  Ausstellung  vom  .lalir  1Ö40.  —  Nach  einer 
Zeichnung  Paul  Flandrin's  im  Album  du  Salon  de  1810. 

Fig.  5.  Olympu,  vm  Btex.  -  Auch  dieser  Bildhauer  (geb.  1808)  hat 
sich  als  Schüler  von  Piadier  und  Ingres  vonüglioh  den  Einflüssen  der  An- 
tike hingegeben,  verfolgt  jedoch  sugleich  wie  Simart  in  manchen  seiner  Ar- 
beiten die  Richtung  auf  tiefere  ps^-chologische  Charakteristik,  auf  affekt- 
volle Darlegung  der  Leidenschaft.  So  in  dieser  seiner  Statue  der  Olympia, 
welche  im  Pariser  Salon  des  Jahres  1841  ausgestellt  war.  —  Albam  da 
üalon  de  1841. 

Fig.  6.  Andromeda,  von  J.  Lesoorn^.  —  Die.sc  in  Parisdiem  Marmor 
ausgeführte,  im  Pariser  Salon  von  1840  ausgestellte  Stalue  gieht  ein 
Interenantes  Bdspicl  von  der  naturaUstisdien  Freiheit  und  der  psycho- 
logischen Feinheit»  mit  welcher  die  moderne  franzosische  Plastik  die 
antiken  Stoffe  xu  behandeln  Uebt  Lescom^  ist  1802  xu  Laagres  ge- 
boren. —  Albnm  du  Salon  do  1S40. 

Vui.  7.  Faun  und  Centaurta,  von  A.  Courtel,  Voll  üppiger,  kecker 
JiC  benslust,  bezeichnet  diese  (imppo  des  LyoncT  Bildhauers  Courtet  den 
Uipfelpuukt|  den  die  moderne  ftanzösiscbe  Plastik  nach  dieser  Seite 
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der  Auflassimg  eireiclit  Dabei  ist  sie  geschmackvoll  aufgebaut,  von  ge- 
fülliger Anordnung,  in  der  Behandlung  des  £inxehien  freilidi  mehr  an 
die  Renaissance  lüs  an  griechische  Werke  erinnernd.  Sie  wurde  1852 
auf  Befehl  des  Mini'^tfr'j        Tmirni  in  Broncc  ausiri  fuhrt.  —  1/Artisto  1851. 

FlO.  8.  Der  verllebte  Löwe ,  Marmorgruppe  von  W.  Oeefs.  —  Wir 
»chliesscn  hier  t'ini<i;o  Werke  belgiüoher  8culptur  an,  welche  pich  unter 
dem  Liulluss  der  französischen  Plastik  in  verwandter  Weise  entwickelt 
Hat.  Der  berühmteste  unter  den  belgischen  Bildhauern  ist  Wilhelm 
Geefs,  geb.  1806  zu  Antwerpen,  dort  zuerst  gebildet,  dann  Schüler  des 
älteren  Ramage  cu  Paris,  seit  1880  in  Brüssel  mit  Ausführung  verschie- 
dener offenttiohen  DenlimMlef,  sowie  niaaoher  idealen  und  Fortraitdar- 
■tellungen  beschäftigt.  Von  ihm  sind  die  Denkmale  des  Grafen  von  Me- 
rode, des  Generals  BcUiard,  die  Statuen  Ruben's  in  Ant\\  erpen,  Gretry's 
in  Lüttich  und  Karl'«  'Ifs  Grossen  zu  Maestricht,  so'^ric  das  grosse  Mo- 
nument auf  dem  Märtyrerplatze  zu  Brüssel,  den  im  Freiheitskampfe  1830 
«rcfallenen  Helden  errichtet.  Im  AUgcmciucu  weniger  glücklich  in  mo- 
numentalen Aufgaben,  zeichnet  sich  dieser  Künstler  dagegen  in  idealen 
und  genrehaften  Schöpfungen,  sowie  in  Bildnissen  durch  feinen  Natur- 
sinn  und  edles  FonnengefUhl  aus.  ünsre  Abbildung  giebt  eine  seiner  sin- 
nigsten  Compositionen,  eine  Zierde  der  Londoner  Ausstellung  von  1851. 
Nach  dem  Stich  Yon  Baker  im  Art-Jonrnal.  Febrnarbeft  1855. 

FlO«  9.  ttatne  Oollfkried'a  von  Bouinoa,  Yoa  E.  Simonla.  —  Bin  aner- 
kennenswerthes  Werk  monumentaler  Kunst  ist  das  kolossale  broncene 
Reiterstandbild  des  berühmten  Kreuzfahrers,  im  September  1848  zu  Brüs- 
sel auf  der  Place  royale  aufgestellt.  Der  Bildhauer  hat  d(  ii  M(jment  ge- 
wählt,  wi.  Gottfried  den  Rittern,  welclu  er  einst  lii(  r  auf  derselben 
Stelle  versammelt  hatte,  diq  bcgeisterteu  Worte  „Gült  will  et«*'  zuruft. 
Die  Haltung  ist  kräftig,  diu  Bewegung  schwungvoll,  der  Ausdruck  feurig, 
und  die  Durchführung  zeugt  von  feinem  Natursinn. 

Fig.  10.  Oer  gefangene  Cupido ,  Toa  C.  A.  Frattdii*  —  Dies  anmufhig 
erfundene  und  mit  naiver  Zartheit  gefühlte  Werk  sah  man  auf  der  Aus- 
stettang im  Londoner  Industiiepaluste  vom  Jahr  1851.  —  Nach  dem  Stich 
Yon  Baker  im  Art- Journal.  Oktoberheft  1851. 


ITAUENXSCHE,  ENGLISCHE  UND  VERWANDTE  SCULPTtTR. 

Fig.  1.  BasreUef  eines  Grabmals ,  von  Pletro  Tenerani.  In  der  ita- 
lienischen Plastik  hat  sich  seit  Canovu  (vgl.  Tafel  103)  eine  rciue,  edle, 
wenn  gleich  mandimal  etwas  weichliche  AufXbssung  der  Formen,  gestützt 
auf  das  Studium  der  besten  antiken  Werke^  Bahn  gebrochen.  Aber  auch 
weiterhin  ist  der  Einfluss  Oanova's  ein  eindringender  und  nachhaltiger 
geworden,  wie  denn  Rom  selbst  für  die  grosse  Hehrsahl  der  modernen 
Plastiker  die  Hochschule  geblieben  ist.  Eine  unübertreffliche  Meister- 
schaft bewähren  die  italienischen  Bildner,  gestützt  auf  eine  altüberlieferte^ 


Tafel  Xn.  A. 
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unuiiterbrocbene  Tradition,  in  der  Behandlung  des  Iformors,  die  nidit 
selten  aber  durch  die  Virtuosität  auf  die  Abwege  mnlerisoben  BalSne- 
mcnts  und  übertncbener  fiffiikthasclierei  geräth.  Der  bedeutendste  und 
stylvollstc  unter  den  modernen  italienischen  ria«tikem  ist  unbedingt 
Tenernni,  geb.  in  Carrara,  Schüler  von  Cunova  und  Thorwahl >^('ti  in  Horn. 
»Sowohl  in  zahlreichen  christlichen  wi<:  in  trefllichen  mythologii^ciien  Dar- 
stellungen hat  er  sich  als  \r(M«»trr  l)(  wiihrt.  Unsere  Abbildung  gilt  einem 
182(i  in  Mjinnor  ausgeführten  liclief  für  das  ürabmul  einer  vonielimcn 
Engländerin.  tKc  Auffassung  ist  im  reinsten  Uassisc^en  Style  gehalten, 
lieber  das  Ruhebett  der  Sterbenden,  welchem  der  Genius  des  Todes  be- 
reits naht,  beugt  sich  in  stummem  Sohmevs  der  Gatte.  Tiefe  Wahrheit 
und  Innigkeit  der  Empfindung,  Schönheit  und  Adel  der  Composition, 
Meisterschaft  der  Durchführung  verleihen  diesem  Werke  einen  hohen 

Rang.  —  Giornalo  di  helle  .nrfi.    Roma  18:tn.    Tav.  XXI. 

Fig.  2.  Der  wiederbelebende  Amor,  Statue  von  Carlo  FinelU.  —  Zu 
']('n  liiclitigsten  Darslellem  ujitiker  Sloffc  gehört  Carlo  FinelU  (geb.  um 
li>U<>  /u  Cairara).  Seine  "Werke  sind  voll  Charakter  und  Leben;  beson- 
ders wendet  er  sich  der  Nachbildung  des  weiblichen  Körpers  zu,  den  er 
mit  hoher  Anmuth  und  reiner  Schönheit  wiedergiebt.  Naiv  und  granos 
ist  die  von  uns  aufgenommene  Marmorstatue  eines  Liebcf»gottes,  der  in 
der  Hand  einen  erstarrten  SchmetU.'rling,  das  zarte  Bild  der  P^rche,  neu 
zu  beleben  sucht  Das  Werk  befindet  sich  in  der  Sammlung  des  Her- 
zogs von  Devonshiro  tti  Chatsworth.  —  Art-Journal  April  1855.  Nach  dem 
Ötirli  von  C.  Knipr^it. 

FiQ.  3.  Statue  Galilei'«,  von  Emiiio  Demi.  —  Ihests  voitrcHliche  in 
Marmor  ausgeführte  Werk  ist  ebenso  frei  von  äusserlicliem,  piütentiosem 
Wesen,  als  reich  au  feiner  Chanikteristik  .und  lebenswahrem  Ausdruck. 
Der  berühmte  Astronom  sitit,  in  der  Hand  die  Brdkugel  haltend,  in 
ruhiger  Stellung,  Nur  der  aufwärts  gerichtete  Blick  verräth  seine  innere 
Bewegung,  und  der  Mund  scheint  sich  ehm  ixl  offiien,  um  das  berühmte: 
,,Sie  bewegt  sich  doch!"  auszurufen.  Der  Meister  dieses  tüchtigen  Wer> 
kes  ist  in  Livomo  geboren  -  -     L'npc  ItaHan.i.  Anno  HI.  Roma.  Tar.  27. 

Fin.  4 .  Achill,  vom  Pfeile  Appoilo's  getroffen,  von  Innocenxo  Fraccaroli. 
—  Kbent'alls  (Uli  Stoflcii  der  nntikori  Mythe  mit  Vorliebe  j^ugewendet, 
Kueht  Fraeeuroli,  eaicr  dt  r  hedeiiUMHist»  n  Bildhauer  Mailands,  geb.  zu 
Verona,  besonders  die  Seeiieu  IcideiLscliaJUicher  Erregung,  energischer 
KraftättsserqiDg  sur  Dontdlung  sn  bringen.  Als  bezeichnendes  Beispiel 
*  diene  sein  Achill.  Voll  lebendigen  Ausdrucks  ist  die  Bewegung  des 
'rasch  Laufenden,  der  plötzlich,  durch  den  Pfeil  des  „femhintreffenden" 
(ioite.9  an  der  Ferse  verwundet,  vor  Schreck  und  Bntsetxen  susammen* 
bricht.  —  L*apc  Ilaliana.  Anno  I.  Tav.  S8. 

Fio.  5.  Die  Veetalln,  Statue  von  Montl.  —  Ein  Beispiel  übeiiriebencr, 
sieh  bis  in  unerlaubte  Naehülimutifi^  malerischer  Effekte  verlierender  Vir- 
tuosität in  der  Mannorbel.niKlliiTiu  bit  ti  t  diese  Sf;ituc  einer  verhüllten 
Vestiihn,  die  d:is  beilige  1  euer  Imlt.  Warum  der  Jiihiliaucr  i»ie  knieend, 
mehr  ciiristlichen,  als  antiken  Gebrauchen  gemäss,  aufgefasst  hat,  ist 
nicht  wohl  abzusehen.   Bas  Werk  kam  von  der  Londoner  Ausstellung 
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des  Jahres  1851  in  die  Hände  des  Henogs  Ton  BeTonshire.  Monti 
bort  zur  Mailändischen  Schule.  —  Art^Joumal.  Hai  1858  nach  dem  SUch 
▼OB  Artlett. 

Fig.  6.  Der  wachende  Traum,  Statue  Yon  P.  MacdoweU.  ~  Fnter  den 
jüngeren  ungli^ohen  Bildhamrii ,  ilio  besonders  ideale  CJenrestortu  mit 
grosser  Feinheit  der  Empfindung:  darzustellen  wissen,  ist  Macdowcll  zn 
nennen.  In  der  liier  abgebildeten  jugendlichen  Müdchcngestalt,  in  deren 
Behandlung  die  Nachwirkung  Canoya's  sich  deutlich  su  erkennen  giebt, 
wird  jener  Znstand  träumerischen  Versunkenseinsi  der  die '  Seele  bei 
wachem  Körper  wie  in  einen  Schlummer  zu.  bannen  pflegt»  sart  und  poe- 
tisch Veranschaulicht.  Das  so]qgfaltig  in  Marmor  ausgeführte  Werk  war 
im  Jahr  1853  ausgestellt.  —  Art- Journal.  Oetober  1855,  nach  dem  SUch 
von  A  rtlutt. 

Fig.  7.  Amor  mit  dem  Schmetterling;,  von  J.  Oibson.  —  Dit  scs  anmu- 
thige,  trefflich  uusj^etÜhrte  ^iarnäorwrrk  veranschaulich L  iiic  zarte  Furmen- 
schünheil,  in  welcher  derselbe  Bildhauer  »Stoffe  eines  idealen  Uenretj  zu 
behandeln  weiss.  —  L'ape  Italiaua.  Anuo  III.  Borna.  Tav.  IS. 

Fig.  8.  Oiataud  dar  BSraoglB  von  IMosslor,  von  lOIni  OlbooB.  —  Von 
der  Wiedergeburt  der  englischen  Phistik,  durch  John  Flazman,  den 
hochbcgahten  Erneuerer  hellenischen  Geistes,  ist  auf  Tafel  108  (vgL  auch 
Taf.  104)  eine  Anschauung  gegeben  worden.  Mehr  indess  als  Flaxman's 
hohe  Einfachheit  hat  die  elegante  Glätte  und  Weichheit  Canova's  einen 
bestimmenden  Fiinfluss  auf  die  englische  »Sculptur  geübt.  Obwohl  ein  so 
j^rossartitres,  au  Lu  Ituitinden  Männern  und  dcnjcwürdigen  Erinnerungen 
reiches  »Stmitslehen  wie  das  gruösbritanniüelio  genug  Anlass  zur  Entfal- 
tung einer  monumentalen  Plastik  bieten  sollte,  hat  sich  dieser  höchste 
Zweig  der  Bilduerci  am  wenigsten  dort  entwickelt.  Weit  entfernt,  darin 
die  deutaehen  Werke  su  erreichen,  bleibt  sie  selbst  hinter  den  üranzösi- 
schen  entschieden  surück.  Dagegen  hat  die  Portiaitdarstellung,  so  wie 
das  Genre  sich  grosser  Mege  in  England  su  erfreuen,  und  in  letzterer 
Gattung  ist  es  namentlich  das  Beispiel  CanoTa*s,  welches  fiir  die  dortigen 
Bildhauer  wie  für  das  Tublikum  am  meisten  Anlockendes  hat.  Unter 
den  Künstlern  dieser  IlichtunL'  i^t  .fohn  Gibson  p:cj:cnwärtig  der  Chor- 
führer. Geboren  17Ü1  zu  Cunwa\  ,  studirte  er  /u  Korn,  anfänglich  unter 
Canova's,  dann  unter  Thorwaldseu's  Leitnnp:.  Besonders  in  seinen  l)ar- 
stcllnnpfon  roythologi''chcr  Htotfe  ist  er  voll  (Jra/.ie,  voll  reinen  und  edlen 
Fonugeluhls,  jedoch  üit  nicht  ohne  eine  gewisse  Weichlichkeit;  in  weinen 
Poitiaitdafstoliungen  weiss  er  sich  nidit  Ton  der  Hemehaft  antiker  Ge- 
wandung frei  zu  machen,  wie  das  übrigens  tächtige  Standbild  des  Mi- 
nisters HuskiBson  su  liverpool  und  neuerdings  (1847)  die  Statue  der 
Königin  Victoria  im  Buckinghampalastc  beweisen.  An  letzterer  hat  er, 
nach  dem  Yoigango  griechischer  Plastik,  auch  einen  Versuch  mit  bunter 
Bemalung  gemacht,  der  jedoch  wenig  lieifall  erworben  hat.  Wir  geben 
seine  nchöne  Composition  vom  Ornbrnnle  der  Herzogin  von  Lrie<'ster, 
welclies,  in  carrnrischeni  Marmor  ausgel  ihrt,  sieh  in  der  Kirch(  zu  Long- 
l'uid  (Grafschaft  Derby)  befindet  In  geistvoll  sinniger  Weise  w  us.ste  der 
Bildhauer  durch  den  Engel,  der  das  eben  gcborno  Kind  zu  sich  genom- 
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men  hat  nnd  die  Matter  mit  hinaufführt,  die  beBondem  ümstttnde  bei 
diesem  Todesfälle  zu  vergcgonwMrtigen.  —  Art-Journal.  Januar  1851,  nach 
dem  Stich  Ton  Baker. 

I-^IO.  9.  Die  glOckllelM  Mvttor,  Orappa  tob  B.  Westmacott.  -  Einer 
de  r  hervorragonrl.^ten  Repräsentanten  der  modernen  engliRchen  Plastik  ist 
Sir  Ritliard  Westmacott  (geb.  zu  London  1775,  seit  1792  in  Rom  und 
Paris  gebildet,  ijest.  !85f>\  Aiisfor  mehreren  öfientlichen  Denkmälern, 
unter  denen  der  kolossale  Achill  in  Hydepark  (1822),  und  die  Montimente 
Nelson 'ö  in  liirmiugham,  Fox's,  Pitt's,  Canning's  u.  A.  henorzuhcbcn 
aindi  ist  er  auch  im  Portrait  und  der  Gcnreplastik  mit  Erfolg  thätig  ge- 
wesen. Von  zwei  Pendan<«gruppen,  die  er  in  Uannor  ansfUhzte,*  „die 
glückliche  Mutter"  und  „die  unglückliche  Mutter''»  wlOden  wir  das  erstere, 
in  inniger  und  schlichter  Weise  empfundene  Werk.  —  niastratioos  of 
modem  scnlpture.  London  1882,  nach  dem  Stich  von  Tomkins. 

Fig.  10.  Odsrsseus  von  eelnem  Honda  wtedererkannt ,  Gruppe  TOn  L. 
Macdonald.  -~  Bekannt  ist  die  rührende  Scene  aus  dem  17.  Gesänge  der 
Odyssee,  wo  der  heimkchrencle  in  einen  unsehciubarcn  Bettler  verwan- 
delte Fürst  von  seinem  treuen  Huudu  wieder  erkannt  wird.  Diesen  Mo- 
ment hnt  der  Bildhauer  zum  Gegenst^ind  einer  leheudij^  empfundenen 
und  schon  durchgelülirteu  Ciruppe  j^emacht.  Das  Marmur-Üriginul  i»t  im 
Besitse  des  Earl  TOn  Kilmorey.  —  Art- Journal.  Deccmbcr  1855,  nach  dem 
Stich  yon  J.  Brown. 

Fia.  11.  MvsMera,  Statue  von  E.  j.  Wyatt.  -  Dieser  Bildhauer  (geb. 
1795,  gest.  1850)  war  Yorsüglieh  Meister  in  der  DarstcUui^  anmuthiger 
Mythenstoffe,  wobei  er  besonders  mit  reinem  und  edlem  Schönheitssinn 
den  weiblichen  Korper  zum  Gegenstände  seiner  Auffassung  machte.  Auch 
ihm  war  Canova  Vorbild  und  J:?porn  zur  Nacheiferung.  Das  Motiv  gegen- 
wärtiger Statue  scheint  ein  junges  Mädchen  zu  sein,  welches  eben  aus 
dem  Bade  gestiegen  ist  oder  sich  in's  Bad  zu  begeben  im  IJegriffe  steht. 
Das  in  Marmor  uusgcfülirte  Werk  betindet  «ich  im  iJesitze  des  Herzogs 
von  Devonshire  su  ChatsworÜk  —  Art- Journal.  Mai  1852,  nach  dem  Stich 
Ton  Baker. 

Fio.  12*    Statne  Saker'a  da  Qalaoy,  EaiTa  von  Wladiestar,  voa  J.  8. 
Waatsaaeott.  -  Diese  im  Londoner  Industriepalast  1851  ausgestellte  Statue»  . 

in  welcher  das  malerische  ritterliche  Kostüm  des  13.  Jahrhunderts  mit 
Feinheit  und  Anmuth  behandelt  ist,  gehört  zu  den  plastischen  Werken, 
welche  fiir  die  Ausfchmückung  des  Parlnmentfgebäudes  zu  London  (vgl. 
Tafel  112,  Fig.  bestimmt  sind.  Die  Statue  soll,  in  Broncu  gegossen, 
im  Hause  der  Lords  aufjjc'tellt  werden. 

Fig.  13.     Mestor,  von  Antüochus  vertheldigt ,  Qruppe  von  Alvarea.  — 

Wir  schliessm  hier  einige  Künstler  Tcnchiedener  Länder  an,  die,  ohne 
SU  einer  eigenthümlichen  nationalen  Schule  su  gehören,  gleich  den  Eng- 
ländern vorzugsweise  die  Bachtang  ihrer  plastisdienThStigkeit  durch  die 
moderne  itaUenisehe  Sculptur  erhalten  haben.  Zu  den  ausgezeichnetsten 
dieser  .\rt  gehört  Don  Jose  AlTaies,  geb.  17<38  in  Andalusien,  gebildet 
zu  Paris  und  besonders  zu  Rom,  wo  er  im  Verk(lir  mit  Canova  und 
Thorwaldsen  sein«  h^mn^endsten  Wecke  s<^huf.        starb  1327  m 
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Madrid.  Seine  Darstellungen  bewegen  sich  am  meisten  im  Gebiete  an- 
tiker Stoffe,  die  er  mit  hoher  Freiheit  und  natürlich  wahrer  Empfindung 
atiffasste.  Energische,  leidenschaftliche  Momente  liebte  er  voraiiglicli 
darzustellen.  Ein  Beispiel  ist  seine  um  1818  in  Marmor  ausgeführte  im 
Königl.  Museum  zu  Madrid  befindliche  Gruppe  des  Antilochus,  der  sei- 
nen Vater  Nestor  vor  dem  Angriff  des  Memnon  vertheidigt.  Vortrefflich 
ist  der  Ausdruck  der  Leidenschaften  in  der  Haltung,  im  Spiel  der  Mus- 
keln, in  den  Köpfen  wiedergegeben:  die  angstvolle  Furcht  des  Vaters 
und  die  todverachtende  Kühnheit  des  Sohnes,  der  ein  Opfer  seiner  hel- 
denmüthigen  Kindesliebe  wurde.  —  L'ape  Italiana.  Anno      Tav  19. 

Fig.  14.  Der  PantherJ&ger ,  Gruppe  von  Jens  A.  Jerlchau.  —  Der  dii- 
^  nische  Künstler  Jens  Adolph  Jcrichau,  geb.  lOlG  in  Assens  auf  der 
Insel  Fühnen,  kam  zuerst  nach  Koi)cnhagen  auf  die  Akademie,  dann 
nach  Rom  zu  seinem  grossen  J^andsmanne  Thonvaldsen,  unter  dessen 
Leitung  er  sein  bedeutendes  Talent  ausbildete.  Mit  einer  kräftigen,  ener- 
gischen Auffassungsgabe  weiss  er  besonders  antike  Gegenstünde  darzu- 
stellen. Sein  im  Jahr  1846  vollendeter  „Pantherjäger",  den  wir  hier 
aufgenommen  haben,  spricht  die  Eigcnthüniliehkeit  seines  Bildncrtalentes 
klar  aus. 

Fia.  15.  Bcene  an«  der  BDndfInth,  Orappe  von  A.  Kessels.  Diese 
kunstvoll,  wenn  auch  etwas  zu  miderisch  aufgebaute,  wahr  und  tief 
empfundene  Gruppe  ist  das  Werk  eines  vorzüglichen  niederländischen 
Bildhauers,  Matthias  Kessels  (geb.  1784  zu  Mastricht,  gest.  1830),  der 
zuerst  in  Paris,  dann  in  Rom  unter  Thorwaldsen  studirend,  sich  zu  lioher 
Kraft,  Freiheit  und  Reinheit  des  Styles  aufschwang.  Sowohl  religiöse, 
als  antike  Stoffe  wusste  er  meisterlich  zu  behandeln.  —  L'ape  ItaÜaua. 
Anno  I.  Tav.  9. 


Tafel  Xra.  (119.) 

DEUTSCHE  MALEREL 

Fig.  1.  Die  Aasflessung  des  h.  Geistes,  von  Overbeck.  —  Um  die  Ent- 
wicklung und  die  mannichfachen  Richtungen  der  modernen  Malerei  dar- 
zustellen, knüpfen  wir  an  die  letzte  Tafel  des  vorigen  Bandes  (Tafel  lOG) 
an,  deren  Abbildungen  uns  die  ersten  hoffnungsreichen  Keime  der  neu 
erwachten  deutschen  Malerei  vorführen.  Wie  in  jenen  ein  tiefsinniger 
acht  nationaler  Zug  sich  zum  erstenmalc,  vermählt  mit  der  Formenreiu- 
heit  und  idealen  Hoheit  italienischen  Kunstgeistes,  herrlich  offenbarte, 
so  trieb  nun  die  einmal  erwachte  deutsche  Kunst  fernerhin  unter  günsti- 
gen Bedingungen  die  reichsten  und  mannigfachsten  Blüthcn.  Overbeck 
(geb.  1789  zu  Lübeck),  blieb  in  Rom,  seine  zart  seclenhafte  Empfindung 
vorzüglich  in  religiösen  Compositionen  aussprechend,  während  seine 
Kunstgenossen  heimkehrten  und  im  Vaterlande  eine  neue  Aera  freudigen, 
begeisterten  Schaffens  heraufführten.  Der  romantischen  Darstellung  aus 
der  Geschichte  Sophronia's  und  ülindo's,  welche  Tafel  106  von  Over- 
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beck  enthält,  fügen  wir  zur  Bezeichnunp:  der  Innigkeit,  mit  welcher  ©p 
die  rc'li<?insoTi  Stoffe  behandelt,  eine  Al)l>ildiinpr  seiner  „Ausgiessung  des 
il,  üeistus"  llill/.u    —   Aus  den  I'.lHttem  rler  „P.-i.ssiuii'",  gest.  von  K*»11or. 

Fig.  2.  Die  apokaiypiUchen  Kelter,  von  P.  v.  Coraellns.  -  Der  irt- 
waltigste  und  geduiiktnvoUste  unter  den  Künstlern  der  Gegenwart,  der 
durch  Beine  grossifrtige  Thätagkeit  in  München  und  Berlin  auf  den  Ter- 
sohiedensten  Stol%ebieten  eine  seltene  Freiheit  und  Hoheit  der  Anaohau> 
vag,  bei  entschieden  mttnnUeher  Gesinnung  und  Itoht  deutsober  Empfin- 
dungsweise bekundet  hat,  Peter  v.  Cornelius  (geb.  1787  zu  Düsseldorf)^" 
ist  wohl  am  treffendsten  durch  die  Coniposition  der  apokalyptischen 
Reiter,  welche  mit  ri>t,  Hunp;er,  Krieg  und  Tin!  die  Menschheit  dahin- 
raffen, zu  charalct«  risireii.  Die  Grösse  und  schlagende  Wahrht  it  iles  ^ 
Ausdrucks,  die  crgreifeude  Macht  der  dramatischen  Gestaltung  ist  selbst 
in  unsrer  kleinen  Umrisszeichnuug  nicht  zu  verkennen.  Diese  Darstel- 
lung gehört  zu  dem  Bilderkrebe,  den  der  Meister  seit  1841  für  den  pro- 
Jektirten  Friedhof  des  Domes  su  Berlin  im  Auftruge  des  Königs  von 
Freussen  entworfen  bat  Auf  Tafel  106  ist  unter  Fig.  2  eine  frühere 
Oomposition  des  Meisters  abgebildet  —  Nach  dem  Stich  Ton  Tbaeter. 

Fig.  3.  Christus  am  Oelberg« ,  von  Heinrich  von  Hess.  -  Unter  den 
Malerfa,  welche  durch  König  Ludwigs  Kunstliebe  in  München  bei  einer 
Menge  der  bedeutendsten  monumentalen  Aufgaben  beschUfligt  wurden, 
nimmt  Heinrieh  von  Hess  (geb.  1798  zu  Düsseldorf)  einen  ausgezeich- 
neten Platz  ein.  Zu  seinen  wiclitigsten  Werken  gehtireu  diu  Frcskcn  in 
der  Ailerheiligtiu-llofkapclle,  in  der  Bonifacius-Basilika  und  das  grosse 
Abendmahl  im  Sefectorium  des  su  lobsterer  gebörenden  Klosters ,  sowie 
die  Kartons  für  eine  Boihe  umfiagreiGhor  aus  der  Münchener  Anstalt 
heryoigegangener  Olasgemälde,  z.  B.  der  Fenster  für  den  Dom  su  Köln 
und  zu  Regensburg.  In  seinen  grösstentheils  religiösen  der  monumen- 
ttden  Malerei  angehörenden  Werken  weiss  er  bei  einer  entwickelten  sty- 
listisch durehpeljildeten  Fonnp^ehunp:  einen  würdevollen  acht  kirchlichen 
Charakter  /u  bewahren.  Unsere  Darstellung  ist  aus  den  Oewölhemalc- 
reien  der  Allerheiligen -Hofkapelle  genommen,  die  in  hiielist  feierlicher, 
bedeutender  Art  da.s  alte  und  das  neue  Testauient  in  den  Hauptmomen- 
teu  und  deren  tief  symboUsoher  Wechselbeziehung  hervorheben.  Die 
OemXlde  sind  auf  QoUgnuid  ausgeführt. 

Fig.  4.  Der  mbetaafen  Bado,  ▼ob  f.  Sebaonr  tob  GaMMklC  -  Ist 
auf  Tafel  106  unter  Fig.  4  eine  religiöse  Darstellung  aus  dem  grossen 
Bibelwerko  dieses  Meisters,  den  wir  dort  als  einen  der  Wiedererweeker  ( 
ächtdeutscher  Kunst  kennen  lernten,  vorgeführt,  so  geben  wir  hier  ein 
Beispiel  der  bedeutsamen  geschichtlichen  Compositionen,  mit  welchen 
derselbe  seit  den  drei<?5igpr  rT;diren  die  rrachtf;i  luacher  der  m  iien  Resi- 
denz zu  München  gesclmuickt  hat.  Im  Erdgeschosse  des  Konipsbaues 
malte  er  die  Darstellungen  aus  dem  iSibelungcnlicdc,  im  l'esl«>imlbau  die 
Oesehiehte  der.  drei  grossen  Kaiser  Karls  des  Grossen,  Barbarossa's  und 
Rudolfs  Ton  Habsburg.  WiürdeyoUer  Styl,  durchdachte  Oomposition  und 
Mcht  historische  Auffassung,  die  mit  den  idealen  Formen  indlTidueUea 
Loben  oft  gtückliob  sh  y«^uden  weiss,  sciphnot  cUoso  Arbeiten  ms 
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Auch  dieser  Künstler  ist  sonach  grösstentheil«  mit  monumentalen  Wer- 
ken, selten  mit  einem  Oelgemälde  aufp^etrctcn.  ('Tiscrc  Darstellung  be- 
zeichnet den  ergreifenden  Moment,  wo  die  Triigcltiie  der  alteu  Dichtung 
iijr  blutiges  Ende  erreicht.  Durch  die  otfene  liogenhallc  scheu  wir  schon 
im  Uintci'grundc  Flammen  und  liauchwolkeu  aus  dem  brennenden  Talastü 
aufsteigen.  Auf  der  Stiege  der  I&Ile  enclieineii  die  Di«ier  mit  dem 
Leichnttni  König  Qtinthers.  Aber  »ohon  hat  der  alte  Hildebrand  an  der 
grimmigen  Krimhild  för  den  Doppelmord  Rache  genommen.  Eben  stÖsst 
er  sein  Schwert  in  die  Scheide,  während  die  Königin  dicht  an  der  Leiche 
Hagen's,  iJires  anderen  Schlachtopfers,  niedersinkt.  König  Etzel  fängt 
die  sterbende  Oomahlin  auf;  seitwärts  sti  ht  Dietrich  von  Bern,  in  eut- 
setzensvolle  Klagen  ausbrechend.  —  Julius  Schnorr  von  C*arolsfcld  ist 
1704  in  Leipzig  geboren  uud  seit  1846  zu  Dresden  in  rüstiger  Schöpfcr- 
krulL  Lhatig.  —  Nach  dein  Stieb  vo«  Tli.  Lauger. 

Fig.  5.  Die  b«Men  Xarleea  am  Bnhm  dea  Ham ,  tob  Pb.  Telt.  —  Zu 
den  KünBÜem,  welche  an  den  Fresken  in  der  Casa  Bartholdi  und  der 
Villa  Haanmi  (vgl.  den  Text  zu  Tafel  106)  betheiligt  waren,  gehört  auch 
Philipp  Veit,  geb.  1793  ZU  Beriin,  später  in  Frankftirt  am  Main  und  seit 
1843  in  Sachsenhausen  thätig.  Er  hat  eich  vorzugsweise  der  religiösen 
Malerei  zugewandt,  worin  er  eine  eigenthiimliche  (jirosnartigkeit  nrhon 
edler  naiver  Anniutli  entfaltet.  Mehr  als  die  iibri.?en  seiner  Gcuossuu 
hat  er  aucli  diu  Oclmulerei  geübt.  Unsrc  AbbiMung  führt  ein  l'iir  den 
König  von  Preussen  ausgeführtes  Oelgemälde  vor,  ein  Werk  voll  stiller, 
abendlich  emster  Stimmung.  — 

Fio.  6.  Clulstt  Oetnataag,  tob  BtebHe.  ~  In  innigem  Ansohluss  an 
Oyerbeek  hat  Joh.  Ed.  Steinle  (geb.  1810  zu  Wien)  sich  der  sogenannten 
naxarenischen  Biehtung  in  der  Kunst  hingegeben  und  in  einer,  mmst 
etwas  befangenen  mittelalterlichen  Empfindungsweise  seine  religiösen 
Bihler,  srmohl  Fresken  als  Oelgemälde  gefjchaffen.  Zu  den  crstcron  ge- 
hören vornehmlich  ilie  im  Auttrage  des  Herrn  von  Bcthmann-JInllweg 
auf  Schloss  Rheineck  in  der  Kapelle  ausgeführten  Malereien,  sowie  die 
Engelchöre  im  Chore  des  Kölner  Dunis,  letztere  von  grossartigem  Slyl. 
Seit  1850  wirkt  er  am  Städel'öchen  Institut  zu  FraakiiuL  uls  Professor 
der  HistorieomalefeL  — 

Tafel  Xrv.  (120.) 

DEUTSCHB  MALBREI. 

Aellere  Berliaer  Schule. 

Fig.  1.  Doge  and  DogareMe,  von  Kolbe.  —  Während  in  Hünchen  die 
Haierei  durch  eine  Reihe  umfangreicher  Au^ben  sich  in  grossartigem 
monnmentalem  Sinne  entfaltete,-  wurden  die  künstlerischen  Eräfte  in 
Berlin  mehr  auf  die  Tafelmalerei  hingewiesen.  Es  bildete  sich  hier  da- 
her eine  genrefaaft-natuialisti9Che  Richtung  aus,  die  iia^h  lebendiger  Chff 
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rakteristik  und  florgaam  detaillircndcr  DanteUnngsweise  strebte  und  ihre 
StoftV'  thcilfi  roraantiBchcn  Begebenheiten  aus  der  Rittervrelt  und  dem 
bürgerliehen . Leben  des  Mittelalters,  theils  dr-n  Sagen  der  antiken  Mytho- 
logie entlehnt^?.  Unter  den  Romantikeni  ist  K'nrl  Wilhelm  Kolbe  (geb. 
1781  zu  Berlin,  pest.  daselbst  1^5.3),  einer  der  bedeutendsten;  doch  hat 
er  mehrfach  auch  das  Gebiet  gesciiichtliciier  Darstellung,  vorzüglich  aus 
der  mittelalteilieheii  Epoche,  mit  Erfolg  angebaut.  Die  hier  abgebildete 
"  Tomantisohe  Genresoene  besieht  sieh  auf  die  Geschichte  des  Dogen  tfa-  * 
rino  FaHexi,  den  wir  als  hochbejahrten  Greis  an  der  Seite  seiner  jagend- 
lich  blähenden  Gemahlin  einhersfihreiten  sehen.  Im  Kähmen  des  Bildes 
stehen  einige  Verse,  welche  die  Situation  koxx  und  piignant  ausdrucken: 

„Ah  seiiM  amare 
Andare  sni  mara 
Col  spoao  del  mare 
Non  pno  consolare/ 

Das  Bild  war  auf  der  Berliner  Ausstellung  des  Jahres  1816.  —  Nach 
dem  Stich  ▼on  Otto. 

Fio.  3.  Christi  Aufentohnnff,  Ton  Waeii.  —  Zu  den  lüthegründem 
der  neuen  Berliner  Malerschule  1:"rt  Wilhelm  Wach  (geb.  1787,  gest 
1845  zu  Berlin).  Er  nahm  seit  1817  an  den  Studien  Overbeck's,  Cor- 
nelius*, Schadow's  in  Rom  reffen  Antheil  und  wirkte  seit  1819  an  der 
Akademie  zu  Berlin  dureh  Lehre  und  Beispiel.  Seine  Thätigkeit  ist  we- 
niger dem  roraantiseiien  Genre,  als  der  reli;riöpen  Historie  zugenei{jt,  und  ^ 
mehrere  bedeutende  Altargcmälde  gehören  zu  seinen  ausgezeichnetsten 
Arbeiten.  Die  Aufeistebung  Christi,  welche  wir  hier  mittheilon.  wurde 
ISr  die  protestantisohe  Peter-Paulskirehe  su  Hoskau  gemalt  —  Nach  dem 
Karion  geseichnei. 

FlO.  3.  Die  Erfindnag  der  Malerei,  von  SchlaJcel.  -  Der  geniale  Ar* 
chitektf  den  wir  auf  Tafel  113  auch  in  seinen  plastischen  Compositioncn 
kennen  lernten,  tritt  uns  hier  nicht  minder  bedeutend  als  Malier  ent- 
gegen. Nicht  bloss  eine  beträchtliche  Anzahl  in  Oel  ausf^ituhrter  Land- 
schaften und  Architekturbilder,  sondern  auch  eiuo  Fülle  figürlicher  Dar- 
stellungen sind  Tüu  ihm  vorhuuden.  Unter  letzteren  nehmen  die  Com- 
positioncn für  die  Vorhalle  des  Berliner  Museums  den  ersten  Platz  ein. 
Ausserdem  bewahrt  das  Schinkelmuseum  in  der  Bansehule  lu  Berlin 
manches  andere  treffliche  Werk.  Um  eine  Anschauung  yon  dem  hohen 
Sinn,  dem  Adel  und  der  Schönheit  solcher  Arbeiten  zu  geben,  haben  ^ 
wir  die  naivem  reizvolle  Darstellung  gebuhlt,  welche  nach  der  bekannten 
antiken  Sage  die  Entstehung  der  Malerei  schildert  —  Nach  dem  Original 
geseichnet. 

Fio.  4.  Die  Loreley,  von  BegM.  iuner  der  vielseitigsten  Künstler, 
auf  den  verschiedenartigsten  Gebieten  sich  mit  Erl'olg  bewährend,  war 
Karl  Begas  (geb.  17ü4  zu  Heinsberg  in  der  llheinprovinz,  gebildet  in 
Paris  und  Koni,  gest.  1855  zu  Berlin).  Durch  da«  Studium  der  hohen 
italienischen  Heister  eignete  er  sich  Reinheit  des  Stjles,  Tiefe  und  Fein- 
heit der  Charakteristik  und  ein  kräftiges,  dabei  klares  und  hamoinsobes 
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Colorit  an.  Die  Anzahl  seiner  OelgemäWe,  die  er  mit  "josscr  Sorgfalt 
vonendctc,  ist  sehr  boträchtlich.  Sie  umfassen  sowohl  bililisdi  rclip:i'"ac, 
als  romantische,  hi»torisc}it'  und  genrehafte  Stoffe.  Wir  gebeu  seine  be- 
rühmte für  den  König  von  Hannover  gemalte  Loreley,  die  schone  Wasser- 
nixe, die  durch  ihren  Gesang  die  Schiller  in's  Verderben  lockt. 

Fig.  5.  itaUenerlnnen,  ¥011  Magnus.  —  Das  der  Berliner  Kunst 
überhaupt  eigentbümliehe  Stieben  nach  feiner,  natorwahrer  Charakteristik 
führte  den  talentTollen  Eduard  Magnus  (geb.  1799)  lur  Büdni88dar8tel> 
lung,  in  welchem  Fache  er  zu  den  ersten  der  lebenden  Künstler  gehört 
Seine  Fortraits,  von  vollendeter  Klarheit,  Wärme  und  Feinheit  des  Co- 
loritB,  zeichnen  sich  stets  durch  charakteristische  Auffassung  des  Indi- 
viduellen, verbunden  mit  einer  edlen  Stylifstik  in  der  Anordnung  und 
Behandlung  nns.  Vorzüglich  glücklich  ist  seine  elegante  Vortragsweise 
in  der  Darstellung  weiblicher  HildTn«»f5e.  Wir  geben  eine  Abbildung  des 
trefflichen  Gemäldes,  welchcü  zwei  schöne  Italienerinnen  auf  dem  Bal- 
kone  in  anumthiger  Muse  vorführt,  obschon  die  ümrisszeichnung  den 
Schmelz  und  die  leuchtende  Kraft  des  meisterhaft  behandelten  Oelbüdes 
nicht  anzudeuten  im  Stande  ist.  — 

Fig.  6.  Die  Aahetaag  der  Birten,  von  S.  Oaege.  •  Dieser  Künstler, 
geb.  1805  und  unter  Wach's  Leitung  gebildet,  hat  in  reUgiosen  Bildem 
wie  in  Genredarstellungen  manches  durch  Ekrheit  der  Composition,  har> 
monische  Fürbung  und  massvollen  Styl  ansprecliende  Werk  geschaffen, 
beine  hier  abgebildete  Anbetung  der  Hirten  ist  als  Wandg(mäldc  in  der 
neuen  Kapelle  des  königlichen  Schlosses  su  Berlin  ausgeführt  —  Nach 
einer  OriginalzeichnuDt:  'b--*  Kiin'.tlt  in. 

Fig.  7.  Bacchus  mit  Panthern  spielend,  von  A.  von  Klöber.  —  Eine 
besondere  Stellung  unter  den  ni(ukrncu  Berliner  Künstlern  nimmt  August 
von  Klübcr  mit  seinen  Werken  ein,  welche  vorzugsweise  die  Heiterkeit 
und  Naivetät  antiken  Oötterlebens,  dessen  Mittelpunkte  Bacchus  und 
Amor  bilden,  mit  lebensToller  Frische,  warmem  Colorit,  edler  Zeichnung 
und  Composition  schildern.  Mehrfach  hat  er  namentlich  den  jugend- 
lichen Bacchus  dargestellt.  Das  von  uns  gewühlte  Bild  ist  ein  sehr  sorg- 
fiiltig  ausgeführtes  Geige miildc,  welches  sich  auf  der  Berliner  Kunstaus- 
ateilung  des  Jahres  1834  befand.  —  Nach  den  Blättern  des  Preass..KQnst- 
Yereines  gezeiclmot. 

Fig.  8.  Ruth  und  Boas,  von  A.  Hopfgarten.  -  Zu  den  Künstlern  der 
B(  rliner  Scliule  gehört  noc  h  A.  Hopfgarten,  geb.  1807  zu  Berlin  und 
unter  Wach  s  Leitung  gebildet.  Er  hat  f^owohl  bibliselic  und  histnristhe 
Gegenstände,  aU  auch  romantische  und  (iemestoffe  mit  Glüek  belumdelt. 
Sorgfältige  Zeichnung,  gewissenhafte  Durchführung  und  wohldurchdachte 
Composition  sind  seinen  Arbeiten  eigenthämlich. 
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Tafel  XV.  (121.) 

DEUTSCHE  MALEREI. 

Ackere  fi«Mel4«rfer  Sdiule. 

Flu.  1.  Die  klttf en  und  die  thOrlchten  JongfrAuen,  von  W.  Sdiadow. 
—  Als  im  Jahr  1826  ComeliuB,  dem  Rufe  König  Ludirigs  folgend, 
▼on  BüMeldorf  nach  Mfincben  übersiedelte ,  trat  Wilhelm  Schadow,  der 
zweite  Sohn  des  Bildliauers  Johann  Gottfried  Schadow»  an  amne  Stelle 

als  Direktor  der  Akademie  und  begründete  durch  sein  ausgezeichnetes 
Lehrtalent  dort  eine  »Scluile,  welclic  mit  nachhaltiger  Krafl  bis  heuto  in 
fröhlichem  Gcdrihen  eine  Menge  %  ort  refflich  er  Künstler  und  anerk(  nneiis- 
werthcr,  ja  ausgezeiclmotor  KunstwtTko  her\'orgebraeht  utkI  einen  ent- 
8chei<leiiden  KinflusB  auf  die  künstltirifsfhe  Bildung  ihrer  Zeit  ausgeübt 
hat.  in  ilirer  Kichtung  mehr  der  licrlinur,  als  der  Münchener  Schule 
Tcrwandt,  ist  ein  überwiegendes  Hinneigen  zu  gemüthUeher  Auflassung 
des  Lebens,  zur  Darstellung  roraantiBcfaer  Voi|^ge  an  ihr  bemerkens- 
irerth.  Wurde  die  Münchener  Kunst  durch  die  grossen  monumentalen 
Aufgaben  zu  einem  ernsten,  strengen,  gedankenhaltigcn  Styl  hingedrängt» 
der  mehr  in  gewichtiger  Composition,  bestimmter  Zeiclmung  nml  allge- 
meiner idealer  Haltung  seine  Ziele  verfolgte,  so  suchte  die  Düsseldorfer 
Schule,  deren  (Jeliiet  vorzüglich  die  Oelmalerei  war,  durch  sinnig  ge- 
niüthvollcs  Eingehen  auf  poetische  Motive,  durch  liebevolles  Diireh bilden 
der  äusseren  Erscheinung,  namentlich  in  Beziehung  auf  das  Colorit,  durch 
feinere  und  schärfere  Betonung  des  individuell  Charakteristisohea  einen 
eigenthümlichen  Sfyl  zu  entwickeln,  dessen  Wesen  nicht  ohne  eine  ge- 
wisse Weichheit,  selbst  weichliche  Sentimentalität  und  Schwärmerei  war. 
In  der  Epoche  tiefster  Buhe  und  politischer  Stagnation,  welche  zugleich 
die  erste  Glanzzeit  der  Düsseldorfer  Schule  war,  musstc  wohl  das  künst- 
lerisolie  Streben  auf  ein  contemplativcs  Erfiissen  inneren  Lebens,  auf  die 
Abspiegelung  still  gemüthlicher  Zustünde  gerichtet  sein.  So  einseitig 
zuerst  die  bewundernde  Anerkennung  dieser  neuen  Richtung  war,  die 
auPs  Innigste  mit  andern  Erscheinungen  der  Zeit,  namentlich  mit  den 
Romantikera  in  der  Literatur  zusammenhingen,  so  übertrieben  war  nach 
dem  Verrauschen  des  Enthusiasmus  die  Missachtung  der  Schule.  Beweis 
dafür  ist  die  ungemein  ausdauernde  Lebenskraft  welche  ihr  Princip  einer 
feinsinnigen  Detailbeobachtung  und  Aufifiissung  der  Natur  bewährt  hat» 
denn  anstatt  gleich  anderen  Schulen  in  Gedi«  genlieit  ihrer  Leistungen 
aUmUhlich  nachzulassen,  haben  die  Düsseldorfer,  nach  dem  Abstreifen 
der  jugondlirhcn  Sehwür  be  sentimentalen  Wesens,  eich  immer  klarer  ent- 
wickelt, und  nacli  der  Seite  eines  edlen  Tfealismii-^ ,  hcfoixlers  auch  in 
Hervorbriogung  einer  gesunden  Oofsehiebtsnialerei,  stets  reifere  Früchte 
hervorgebracht.  —  Wir  beginnen  die  Werke  ihrer  ersten  Epoche  mit 
einem  grossen  Bilde  Schadow's  (geb.  1789  zu  Berlin),  welches  er  im 
Jahr  1849  für  das  Städersobe  Museum  in  Frankfurt  am  Iftdn  malte.  £s 
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«eigt  pfleich  seinen  übrigen  reli.^iöst  n  Bildern  einen  edlen  Formcnsiim 
und  harmonische  Färbung,  lässt  aber  bei  überwiegender  Weichheit  des 
Ausdrucks  die  oneigiaehe  Kralt  der  Auffassuiig  und  DarateUong  yer* 
misBcn.  — 

Fr«.  2.  DI«  beiden  Leonoren,  von  K.  äohn.  —  I'iinor  ilor  lu'wUhctesten 
Sciiiikr  fcJchadow's  ifit  Karl  Solm  (geb.  JIBOä  zu  Berlin),  weniger  durch 
bedeut^dcs  Compositionstalent  und  Tiefe  oder  Energie  des  (Jedaukens, 
als  durch  vollkräftige,  glühende  AufTassang  und  Daratellupg  des  Iiebena 
herrorfagend.  Eine  fein  ehaiaktcrietiBohe  Zeichnung  vertiindet  sich  mit 
leuchtendem  Colorit  und  sartem,  wenn  p^leich  bisweilen  etwas  erkünstel- 
tem Schmelz  der  Cai'nation.  Seine  Lieblingsstoffe  entlehnt  er  theils  der 
Antike,  tficil«!  nber  und  '  vorzüglich  den  romari tisc  hen  Dichtungen,  wie 
überhaupt  die  uluie  Düsseldorfer  Schule  sieli  gern  und  oft  vuu  den 
Poeten  ihre  Anregungcii  liolte.  Zuglei(  Ii  ist  er  <  incr  der  vortreftliuhisten 
Portraitmuler  der  Gegenwart.  Wir  geben  eine  Abbildung  des  berühmten 
Bildes  der  beiden  Leonoren  aus  Göthe's  Taaso  (1834  flir  den  Kunstver- 
ein in  Berlin  gemalt),  welches  die  Vonüge  und  Mangel  des  Meisters 
deutlich  hororhebt  — 

Fig.  3.  traverDde  Kdntgspaar,  von  K.  Lesslnf.  —  Der  vielsei- 

tigste und  kraftvollste  unter  den  Meistern  der  Düsseldorfer  Schule  ist 
Karl  Frirdrif  h  Leasing,  geh.  1808  zu  Wartenberg  in  Sehlci^ien ,  zuerst 
gebildet  in  Berlin  un<l  djtTui  seit  1826  unter  Schadnw  in  Düsseldorf. 
Lessing  hat  die  verscliiechtien  Entwicklungsphasen  der  dortigen  Schule 
als  einer  der  Tüehti^isten  niitgemucht  und  sich  stets  durch  Energie  der 
Auffassung,  schopteri.-^ehe  Fülle  der  Piiantasie  und  hohe  Freilieit  der 
malerisohen  Technik  weit  über  das  Gewöhnliche  erhoben.  Unsere  Abbil- 
dung seigt  ihn  in  seiner  ersten  romantischen  Epoche,  die  er  bald  Ter. 
liess,  um  zu  Darstellungen  des  realen  geschichtlichen  Lobens  überzugehen. 
Ausserdem  werden  wir  ihn  als  einen  der  bei^n  liandschaOer  der  Gegen- 
wart kennen  lernen.  Das  trauernde  Königspaar  entstand  im  Jahr  1830 
nach  der  UhlandVcluu  Ballade  y^Das  bcbioss  am  Meer".  —  Mach  dem 
Stich  von  G.  1.  üderitz. 

Fig.  4.  nie  traaemdeii  Jndea,  von  Ed.  Bendemanii.  —  Ebenfalls  ein 
Schüler  Schadow's  hat  Eduard  Bendemanix  (geb.  1811  «u  Berlin)  schon 
in  der  ersten  Zeit  der  Düss^dorfer  Blüthe  sich  bedeutenden  Ruf  erwop* 
ben.  Die  Darstellung  der  trauernden  Juden  war  eines  seiner  frühesten 
Bilder,  1832  ein  Olanipunkt  der  Berliner  Ausstellung,  jetst  im  Besitz 
des  städtischen  Museums  zu  Köln.  In  edler  Composition  und  mit  inni- 
gem Ausdrucke  scbildert  er  das  Leid  der  in  Babylon  gefanjrcnen  Juden 
nach  den  Worten  des  187.  Psalms:  „An  den  Wassern  zu  Babel  fassen 
wir  und  weiiieteii,  wenn  wir  an  Zi<Mi  gedaehfen."  Bendemunn's  Eigen- 
thümlichkeit,  innerhalb  des  gemeiusanien  Chuiukler.s  der  Schult,  besteht 
in  einer  besonders  reinen,  edlen  Aumuth,  die  sich  in  reizender  ^'ulür- 
licfikeit  der  Aulfassung,  harmonisch  abgewogener  Composition  und  sarter, 
feinstylisirtcr  Färbung  su  erkennen  gieht  Dahei  neigt  seine  Darstel- 
lung mehr  sum  Weichen  und  Milden,  als  sum  Kräftigen  und  Strengen 
hin.  Seit  1888  wirkt  er  als  Professor  an  der  Akademie  su  Dresden,  wo 
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zugleich  die  Ausmalun;2:  der  Festsäle  im  königrlichcu  Schlosse  durch  ihn 
bewirkt  wurde.  —  Nach  dem  StieU  vi.n  Kuscheweih. 

Fig.  5.    Der  rMende  Roland,  von  Jul.  HObner.  —  Voll  Geist  und  Ta- 
lent, durch  eine  äusserst  lebhafte  Auftassnug^gabe  stets  neueu  Anregun- 
gen cugänglich,  dadurch  aber  in  seinem  künstlerischen  Streben  etwsi 
anbeatimmt  und  schwankend,  bat  Julius  Hühner  (geb.  1806  xu  Oels  in 
Schlesien,  seit  1S26  unter  Schade v  in  Düsseldorf  gebildet,  seit  1839  in 
Bresden  thätig.  wo  er  als  Professor  an  der  Akademie  wirkt)  in  den  ver- 
schiedensten Stoffen  eine  ebenso  nianniolifaltige,  höchst  gewandte  Dar 
stellungsweise  bewährt.    Sowohl  das  Uebiet  der  Romantik  als  der  "reli- 
giösen Historie,  der  Antike  wie  des  naiven  Genres,  des  Ocschichtsbilde^ 
wie  der  l*ortraitdarstclhinn;  ist  von  ihm  mit  Eiler  gepflegt  uinl  uiigilMut 
worden.    Wir  p:eben  liier  eines  seiner  frühesten  Bilder,  wclcheö  bei  iKni 
roniaiitisi-hen  (Jepriige  der  Schule  doch  zugleich  eine  derselben  nitht  utt 
beiwohucude  Energie  uud  Lebendigkeit  der  Auffassung  und  Gestaltung 
zeigt.   Es  ist  nadi  ätm  achten  Gesänge  von  Ariosto's  rasendem  Rolaiid 
entworfen  und  schildert  die  Scene,  wie  der  Held  die  Prinzessin  IsabeUi 
▼on  Oallisien  aus  der  Räuberhöhle  befreit   In  den  Bogenswickehi  (die 
wir  der  Kleinheit  der  Zeichnung  wegen  fortlassen  mussten)  hat  der  Künst- 
ler sinnreich  die  Gestalten  des  Dichters  und  des  Ersbiseliofs  Turpin  mit 
der  Chronik,  welche  die  Quelle  aller  jener  alten  Sagen  des  karolingischen 
Kreises  ausmacht,  dargestellt,  begleitet  von  den  Genien  der  Poesie  und 
Sa»e.    Das  Bild  ist  im  Besitz  des  Prinzen  von  Preussen.  —  Nach  dem 

Stich  von  J.  K  f  11  IM-, 

Fig.  6.  Don  Quixote,  von  A.  Schrödter.  -  Als  Vertreter  eines  treicn, 
ächt  künstlerischen  Humors,  voll  Geist  und  Frische,  ragt  unter  des 
Büsseldorfem  nicht  bloss,  sondern  unter  den  Halem  der'  Gegenwsit 
überhaupt,  Adolf  Sohrödter  (geb.  1805  zu  Schwedt)  herror.  Er  ist  cib 
Homorist  im  vonsten  Sinne  des  Wortes,  der  die  Gontraste  des  Lebea« 
in  ihrer  Tiefe  aufzufassen  und  im  Tleflex  einer  übermüthigen  Laune,  der 
doch  ein  Zug  Ucl  t  n  irni<<;(  n  (ieiniithes  nicht  fehlt,  SQ.  sohildem  weiw. 
Gro.'sse  Kraft  der  C'hanikteristik,  naturwahrc  Auffassung  und  gesundes 
Colorit  zeiclmen  .seine  Arbeiten  aus.  Berühmt  nind  .seine  Darstellungen 
des  Falstaff,  Miineliliausen,  Eulenspiegel,  vor  allem  aber  des  Don  (iuixote, 
den  er  in  nielireren  liildem  voll  freier  Geiiialität  behandelt  liat.  Wir 
geben  die  DarstcUuug  des  edlen  Junkers,  wie  er  in  scmum  verwahrlosten 
Gemache  sich  in  das  Stadium  seiner  Lieblingsromane  yertieft  hat,  ein 
Heisterstück  feiner  Charakteristik  und  köstlichen  Humors.  Das  Bild, 
1838  gemalt»  ist  im  Besitze  des  Königs  yon  Prenssen. 

FiQ.  7.  Die  881UM  EdnartfPs  W9m  Th  HUdebraadt.  —  Zn  den  aas» 
gezeichnetsten  Vertretern  der  älteren  Düsseldorfer  Richtung  gehört  noch 
Ferd.  Theod.  Hildebrandt  (geb.  1804  zu  Stettin,  seit  1820  in  Berlin  und 
seit  1S23  unter  Sehadow  da.^^elbst  {gebildet  und  mit  diesem  nach  Dii«sel- 
dorf  \iberf?esie(leltj.  An(  Ii  er  theilt  darin  den  allgemeinen  Charakter 
der  Schule,  dass  er  in  lyriseher  Weise  Zu^stande  und  Stiinniuniren  dar- 
stellt und  dieselben  mit  einer,  mau  mochte  sagen  mu.-^ikaliseheu  U  irkung 
durch  fein  abgestufte,  hannoniache  Fürbung  dem  Gmuthe  nahe  zu  bringen 
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weiss.  Daher  ^eht  er  sich  vorzugsweise  Hnem  pemüthlichen  Genre  und 
der  romantiHchcn  iliMtuiie  hin.  Aber  auch  uiü  ausgezeichneter  Biidnifls- 
maler,  besonders  in  mlbinlichen  Portraits,  die  ei  mit  eben  so  krüfUgem 
als  feinem  nnd  tiefeindringendem  Nataralismus  daracustellen  weiss,  ist  er 
sehr  gesdiatst  Eins  seiner  berühmtesten  Bilder,  die  S6hne  £daards  IV., 
welches  er  im  Jahr  1836  zuerst  in  kleinem  Massstabe,*  dann  in  einer 
grössere  II  Wiederholung  malte,  fuhrt  unsere  Zeichnung  vor.  Der  Moment 
ist  nach  der  dritten  Scene  des  vierten  Aktes  von  Shakespeare's  Rtdiard 
m.  gewählt: 

,J)a.s  zartfi  Taar  Injr,  sich  einander  giirteud 
Mit  den  nnüchultl'gen  Alabasterarmen; 
Vier  Bosen  eines  Stengels  ihre  Lippen, 
Die  sich  in  ihrer  Sommerschonheit  kässlen.** 

4 

Tafel  XVL  (128.) 

DEUTSCHE  MALEKEl. 

DlneMtrfsr  Sebite. 

Fio.  1.    Maria  mit  dem  Kfnde ,  von  Ernst  Deiner-  ■   Wir  haben  nun- 
mehr eine  Seite  der  Düsscldorter  Kunst  zu  hitrachtcii ,   wo  dieselbe  in 
der  Ausführung  groHgartijji  r  inoiiunu  ntalt  r  Arbeiten  eine  Hülu*  erreicht 
hat,  welche  den  Vergleich  mit  den  bedeutsamsten  verwandten  Leistungen 
der  Gegenwart  nicht  «t  «dienen  braucht.   Es  ist  die  religiöse  Maleii  i 
D^r's  und  seiner  Gefährten,  die  in  den  Freskobildem  der  Apollinaris- 
kirohe  b^  Remagen  die  Grösse  nnd  den  feierlichen  Eitest  einer  wahrhaft 
kirchlichen  Kunst  offenhart.   Ehe  wir  zu  diesen  Hauptwerken  der  l>e- 
zeichneten  Richtung  uns  wenden,  stellen  wir  in  der  auf  Wolken,  thronenden 
Himmebkönigin  von  Ernst  Deger  (geb.  1800  zu  Bokenem  bei  Hildesheim, 
seit  1828  in  Berlin  und  seit  1820  in  Düsseldorf  gebildet)  die  eigenthüm- 
Uihe  Anfiaiisuiigsweise  dieses  Künstlers  dar.    {Srinc  Sihöpfnngen,  ans 
innerster,  religiöser  Ueberzeugunj;  Ilifsscnd,  athnu  n  fhw  seltene  Innigkeit 
und  Wahrheit  kirchlicher  Eniplmduug.    Und  zwar  ist  dieselbe  von  ent- 
schieden katholischem  Ooprägc,  dabei  aber  eben  so  weit  entfernt  von 
modemer  Süsslichkeit  wie  von  affek'tirtor  alterthümliohor  Strenge.  Wenn 
irgend  Jemand,,  so  hat  er  aus  innerer  Nothwendigkeit  an  die  fromme 
Weise  der  italienischen  Maler  des  15.  Jahrhunderts  mit  seiner  eigenen 
Empfimlung  angeknüpft;  zugleich  kann  man  in  der  unübertrefflichen  Zart- 
heit, jungt räultchen  Holdseligkeit  nnd  Innigkeit  seiner  Madonnen  die 
neu  belebte,  aber  mit  dem  reich  nnd  fein  nnsgobildcten  modernen  Natur- 
sinn verschm'd/pno  und  durch   dunsdhcn   gesteigerte  und  entwickelte 
W^eise  der  alten  Kölner  Malt  rs(  liuU>,   namentlich  eines  Meister  Stephan 
(vgl.  Fig.  6 — 8  auf  Taf.  60)  erkennen,    ünsre  hier  mitgetheilto  .Madonna 
ist  als  eins  der  jüngsten  Werke  Degcr's  im  Auftrage  des  Gnifeu  Sj»€>e 
für  eine  Kapelle,  und  in  kleinerem  Massstabe  nochmals  für  Julius  Buddcus 
in  Düsseldorf  au.sgc führt  —  Nach  einer  Photogia|}hie. 
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Fig.  2.  Die  Kreuslgnng  Christi,  von  Deger.  —  Die  durch  den  Onfcn 
von  Fiirsti'nbcrg-Stnmmbriin  ^^csf if'ut»*  und  bis  1843  diireh  den  K'ilm-r 
DombainiK'istor  Zwirne  r  tibuuU'  Apollinariskirchc  bei  liemagt«  am 
liliein  hat  der  kirchlichen  Mtdcrci  der  Düsseldorfer  Scliule  Anhiss  ge- 
geben,  sich  in  groBBartig  monumentaler  Weiw  tu  entfalten.  Deger  erhieU 
Bummt  den  Brüdern  Karl  und  Andreas  Uüller  und  Fir.  Ittenbaob  dm 
Auftrag»  die  Wände  der  Kirche  mit  Fresken  su  achmüoken.  Zu  dieflem 
Ende  begaben  die  Künstler  aioh  1837  euch  Italien,  entwarfen  dort  die 
CompositionMi  und  Studien  zu  dem  ausgedehnten  Werke  und  begannen 
im  Spätsommer  des  Jahrca  1843  die  Ausführung  der  Gemälde.  Deger 
malte  die  wi(liti<!:sttn  Momente  ans  dem  T/rhrn  des  Heilandes,  tmd  ali« 
Hauptbild  d(s  g;in/,en  Cyklus  die  Krcuzi^ning  Christi  (1845  vollendel), 
ein  Bild,  in  weicht  m  grossartig  durchdiu  hie  Composition,  Emst  und  Tiefe 
der  Auffassung  und  grosse  MeisleriscliulL  der  Durcliliiiaung  sich  xu  e^ 
greifender  Wirkung  yerbinden.  Deger's  Slyl  bat  in  diesen  Arbeiten  eine 
hohe  Vollendung  erreicht,  da  er  das  Allgemeine,  Ideale,  Oodankenhsltige 
mit  feinem  Natursinn,  mit  der  den  Düsseldorfern  eigenthüxnlichen  i$oig- 
falt  in  Beobachtung  und  charakteristischer  Wiedergabe  des  Einzclucn, 
Realen  zu  beleben  weiss.  Seit  der  Vollendung  seiner»  Arbeiten  in  der 
Apollinariskirchc  (1851)  hat  Deger  im  Auftnige  des  Königs  von  Preu.sjen 
angefangen,  die  Kapelle  auf  Schloss  Stolzenfels  ebenfalls  mit  Fresken 
auszumalen.  —  Nach  der  im  Besitze  des  Grafen  von  FürsttiU  berg-StftotiB- 
heim  befindlichen  Aqtr.ircllskizzf'  des  Küiistlors. 

Fig.  3.  Di«  Geburt  Marlä,  \onKarl  MiUl«r.  -  Aus  den  üemiildeu  der 
ApoUinariskirche  tfaeüen  wir  noch  eine  Composition  Kail  Mttikar's  (gsb< 
1818  in  Darmstadt)  mit,  der  wir  gerne,  wenn  der  Raum  es  gestatM 
noch  ein  Bild  von  Ittenbach  hinzufügten.  Dies  schone  Bild,  sammt  den 
unter  demselben  dargestellten  Torbildlidien  Frauen  des  alten  Testameni» 
zeigt  nicht  alUiii  hohen  Adel  und  reinste  Annuith  dts  Styls,  sondern 
auch  eine  malerische  Vollendung  und  Durchfuhrung,  deren  die  Fresko- 
malerei selten  thcilhaftii^  wird.  Das  Bild  wurde  in  den  Jahren  18  li-^  ''^ 
vollendet.  -  N'ncli  «h  r  im  15t  sifxe  des  Grafen  von  F  ä  raten  her  g-8taiain 
heim  betiudlui)  n  AfHiaifllslii/./.i;  ih-s  Künstlers. 

Fig.  4.  aus  dem  HannibaJzug,  von  A.  Rethel.  -  Eine  durchaus  Mlb* 
ständige  und  gesonderte  Stellung  nimmt  Alired  Rethel  unter  den  Düfiel* 
dorfer  Künstlern  ein.  Zu  Aachen  geboren  (1816)  kam  er  1829  beieite 
auf  die  Akademie  unter  8obadow*s  Leitung,  verliess  indess  1836  Düssel- 
dorf, um  sich  in  Frankfurt  an  Philq^p  Veit  anzuschliessen.  Von  dort 
lief  ihn  der  Auftrag,  den  Saal  des  Kathhauses  zu  Aaeln  n  mit  Frefken 
aus  der  Geschichte  Karls  des  Grossen  su  schmücken,  b:d«l  hinweg.  Kr 
fing  die  Arbeit  im  Sommer  1847  an  und  führte  die^solhe  bis  1852  mit 
grösster  Energie  fort,  habe  er  schon  frealinl,  weh  h  verderbliches 
schick  ihn  inmitten  seines  Si  h;itti  ns  (n  iUn  und  der  Kunst  zu  früh  eut- 
reissen  üuUe,  Nach  der  Vtrölelit  t  uni,'  (U  s  trettlieiien  (Jejsehithlsschreibei« 
der  Düss(ddorfer  Schule  *)  machten  Iii  Lhel'.-5  Entwürit;  für  Aachen  eines 

*)  K.  Wie«rm:inn:  Die  künigliehe  K im 8t- Akademie  sn  Dttaseldorf  und  di« 
Diiaseldorfer  Künstler.   Düoseld.  ti.  160. 
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so  gewaltigen  Eindruck,  dass  die  anderen  mit  ihm  concurrirenden  Künstler 
^iim  Thcil  selbst  ihm  den  Preis  zuerkannten  und  Bich  freiwillig  zurück- 
zogen. Hetliel  ist  —  nach  Wiegmann's  Ausspruch  —  „unstreitig  eins 
der  hervorragendsten  Genies  unter  den  jetzt  lebenden  Historienmalern. 
An  Originalität  und  Kühnheit  der  Auffassung,  an  reicher  Fülle  und  Grösse 
der  Ideen  wie  an  Klarheit  nnd  hinreSsaender  Gewalt  der  BanteUnng 
übertrifft  ihn  Keiner/'  Wae  ihm  seine  eximirke  Stdliing  unter  den 
Busseldorfem  giebt»  iat  die  icht  dramatische  Eneigie,  mit  welcher  er, 
seinen  Gegenstand  im  innersten  Marko  erfassend,  die  Ideen  gestaltet 
Es  weht  ein  grossartig  historischer  Geist  in  seinen  CompositioBen,  und 
Nichts  liegt  ilim  ferner,  als  lyrifchc  Subjektivität,  ruhige  Sfinimungs- 
malerei.  Wie  er  in  wenigen  grandiosen  Zügen  gleichsam  das  ]'.\\  i^-^guitige, 
den  Keru  des  Gedankens  zu  ergreiten  weiss,  zeigt  unsre  Abbildung,  die 
den  Moment  darstellt,  wo  Hannibal  an  der  Spitze  seiner  Krieger  die 
Höhe  der  Alpen  erntiegen  iiat  und  in  die  lachende  lombardisohe  Ebene 
niedevbliekt.  Das  Blatt  gehört  einer  Beihe  von  äusserst  geistroloh  be- 
handelten Aquarellen  an,  und  wir  Terdanken  den  Angehörigen  des 
Künstlers  die  Gonai»  es  unsem  Leseni  mittbeilen  lu  dürfen.  —  Kaeh  dem 
Original  geaeichnet 

Fio.  5.  Mirjam,  tob  Chr.  KdiUar.  -  Wir  fügen  hier  noch  das  Werk 
eines  Meisters  der  Düsseldorfer  Schule  hinzu,  der,  in  näherem  geistigen 
Zusammenhang  mit  derselben  als  Rcthel ,  doch  nuch  in  seiner  Weise 
cigenthümlich  bedeutend  erscheint.  Ciirisiian  Kohier,  geb.  1809  zu  Werben 
in  der  Altmark,  gehört  zu  dem  anfänglichen  Kern  der  Schule,  da  er, 
schon  in  Berlin  mit  Schadow  verbunden,  seinen  Lehrer  auch  nach  Düs8el< 
dorf  begleitete.  Er  Tortritt  hier  in  bedeutender  Weise  die  heroisohe 
Bichtnng  der  Kunst»  *)  indem  er  in  seinen  Bildern,  deren  Stoffb  meistens 
dem  alten  Testamente  entnommen  sind,  Zustünde  patriaiohalischen  Lebens 
oder  die  siegende  Gewalt  fireudiger  Gottbegeistcrung  und  unverzagten 
Heldenmuthes  mit  wenigen  grossen  Zügen  und  einfacher  emster  Farben- 
stinimung  zur  Anschauung  bringt.  Sein  Bild  ..Mirjam's  Lobgesang  beim 
Z'i<;i  iler  Juden  dürr!]  das  rothe  Meer,"  1037  gemalt,  befindet  sich  zu 
Düsseldorf  im  Privatbesitz.  Bemerkenswerth  erscheint,  dass  er  meistens 
Fruuencharakterc  darstellt,  so  Rebccka  am  Brunneu,  die  Manen  am  Urabe» 
»Sosanna  im  Bade,  Semiramis,  die  Germania  u.  A.  —  Nach  dem  Ötich  von 
XaT.  Steifensand. 

Tafel  XVn.  (123.) 

DEUTSCHE  Jf  ALEBEI. 
BlfteMsrTer  Mak. 

Viii.  1 .    Ol«  Tom  Gewitter  ttberrMobten  Sohnitter,  von  J&oob  Beeker.  — 

Der  gesunde  Realismus,  das  Lebensprinzip  der  Düsseldorfer  Schule, 
welches  durch  die   romantiach-seutimentale  Eichtung  nur  verschleiert» 

B.  Wiegmann,  a.  a.  O.  140. 
Dmkiaator  4«r  Kumt;  II.  S8 
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nidit  eistiokt  werden  konnte,  hat  nach  einer  andern  Seite  hin,  nach  der 
friachen,  lebensvollen  Aafifassung  de«  wixkliehen  Daseins,  meistens  in 
seinen  allgemeinen  Zuständen,  aber  auch  in  seinen  Iraf^schcn  Conflikten, 
eine  ansehnliche  Reihe  vuu  bedeutenden  Vertretern  unter  den  Düssel- 
dorfern aufzuweisen.  Hier  wo  die  sorglaitige  Näturbeobachtung,  der 
Sinn  i'iir  leine  Detaillirung  und  scharfe  Charakteristik,  sich  au  realen 
Erscheinungen  des  Lebens  zu  bewähren  und  dieselben  künstlerisch  zu 
TeddBrea  hatte,  brachte  die  Schule  in  einer  Reihe  TortareflFlicher  Werke 
eine  gans  neue  eigenthümliche  Art  der  Geniemalerei  herror,  die  in 
weiteroir  Consequens  dann  mehrere  Meister  su  einer  realietischen  Oe- 
Bohichtsdarstellung  führte.  Es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die 
Zustände  derjenigen  Schicht  des  Volkes,  deren  äuRsere  charakteristische 
Lebensformen  die  nivellirende  Civilisation  der  ..(»esellschatl"  noch  un- 
berührt gelassen  hat,  Lieblingsstott  dieser  Maler  wurde,  wie  denn  Jacob 
Becker  in  der  That  als  ächter  Dorfgeschichteumuler  fast  ausschliesslich 
aus  dem  Lebenskreise  der  Bauern,  namentlich  des  Westerwald  eis,  bcme 
Stoffe  schöpft  Es  möge  hier  daran  erinnert  Verden,  dass  der  Vater  der 
modernen  Dor%esehichte»  Karl  Immernuum,  dessen  Ho&ohulse  Mün«h* 
hausen"  ein  unübertreffliches  Meisterstück  ländlicher  Sitten-  und  Ghaiakteir- 
darstcllung  ist,  in  Düsseldorf  lebte  und  wirkte.  Becker  hat  meistens 
idyllische  Zustünde,  bisweilen  aber  auch  dramatische  Ereignisse  des  Dorf- 
Icbens  mit  '^romex  Treue  und  Wahrheit  geschildert.  Das  hier  aufj^e- 
iioniniene  Bild  wurde  im  Jahr  1840  gemalt  und  kam  in  Privatbesitz 
nach  Erfurt.  Becker  ist  geb.  1810  zu  Dittelsheim  bei  Worms,  widmete 
sich  zuerst  seit  1827  in  Frankfurt,  dann  seit  1833  in  Düsseldorf  der 
Kunst,  von  wo  er  1840  an  das  Städel'sche  Institut  xn  Frankfurt  als 
Professor  berufen  wurde.  —  Nach  dem  Stich  von  X.  Steifes  send. 

Fto.  2.  Da«  Jac4re«ht,  tob  Karl  Htttaer.  -  In  den  bekanntesten 
Werken  dieses  Künstlers,  der,  1814  su  EÖnigsbei^  geboren,  seit  1837 
Düsseldorf  angehört,  wird  uns  eine  ganz  besondere  Zeitrichtung,  nämlich 
die  in  den  vicrzigcn  Jaliren  aufgetauchte  «lociaHstische  Agitation,  die 
auch  auf  dem  Gebiete  der  Poesie  in  einem  dem  liheiiilande  angehorigen 
Namen,  in  Ferd.  Frcilignith,  einen  begabten  Repräsentanten  fand,  vor 
Augen  gebracht  Hühner  weiss  aber  seineu  Darstellungen  ausser  dem 
tendensiösen  Inhalt  zum  Theil  so  viel  künstlerische  Bedeutung,  so  viel 
kräftigen  Lebensodem  dniuhauchen,  dass  daraus  schon  der  Bei&ll  tu 
erklären  ist,  den  seine  Werke  gefunden  haben.  Sein  „Jagdrecht^''  1845 
gemalt  und  gegenwärtig  in  der  v.  ArtliaberVcben  Sammlung  zu  Wien, 
schildert  da.<^  Scliicksal  des  alten  Wildschützen,  wie  es  auch  ein  Gedicht 
Freiligraths  diixgc^tellt  hat: 

„0  stille,  graue  l'iiihe! 

£>io  Blätter  düstern  sacht  * 

Der  Hinoh  hat  seine  Kttbe 

Znm  Waldrand  schon  gebracht« 

Zum  Waldrand  ii»  die  Saaten, 

Da  stfht  lind  stampft  fr  schon; 

Im  Waid  ruh'n  die  Kossatben, 

Der  Vater  und  der  Sohn.**  a.  s.  w. 
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Fio.  3.  Das  LooUen- Examen,  von  Rudolph  Jordan.  —  Wie  Beoker 
das  Bauernleben,  so  hat  Rudolph  Jordan  (geb.  1810  zu  Berlin,  seit  1833 
in  Düsseldorf)  das  Leben  und  Treiben  der  Fischer  und  Lootscn,  meist 
an  der  französischen  und  niedcrländiselien  Nonlseeküste,  zum  Gegenstand 
seiner  Darstellung  gewählt  und  das  ^\  rchselvolle  mühselige  Dasein  dieses 
kemigcu  Menschenschlages  zu  Uausc  und  uui  der  See,  in  Lust  und  Leid, 
in  Arbeit  und  Husse  nach  der  heitern,  wie  nach  der  tragischen  Seite 
mit  grosser  KeistenKshaft,  fieiner  Charakteristik,  bestimmter  Zeichnung 
und  wirksamer  Färbung  Yoigeführt.  Wir  geben  die  Abbildung  seines 
ergötzlichen,  1842  gemalten,  sn  Beriin  im  Frivatbeeits  befindlichen 
,J«oot<?on -Examens.  —  Nach  dem  Stieh  Ton  W.  Oelschig. 

Fig.  4.  Jobs  im  Examen,  von  Baeencleyer.  —  Dieser  Künstler  (geb. 
1810  zu  Rcm^'chcif! ,  gest.  L'-<r)3  zu  Düsfcldoif)  hat  mit  derbem  Humor 
und  drastischer  Komik  vorzugsweise  das  rheinische  Spieshürgcr-  und 
Phüisterthum  ironisch  verherrlicht.  Gesunde  Färbung,  eine  leiclifr  \md 
scharfe  Auffassung  und  eine  freie,  wenn  auch  nicht  eben  feine  irouic 
charakterinren  seine  zahlreichen  Gemälde.  Das  komische  Heldengedicht 
der  „Jobsiade**  lieferte  ihm  den  Stoff  zu.  mehreren  seiner  gelungensten 
Produktionen,  von  denen  wir  die  launige  Darstdlung  des  Examens, 
welehes  der  vielversprechende  Candidat  der  Theologie  su  bestehen  hat^ 
wählen.  Das  Bild,  1842  gemalt,  ist  im  Besits  des  Consuls  Böcker.  — 
Nach  dem  Stich  von  Janssen. 

Fig.  5.  Die  Huseltenpredlgt ,  von  Lessing  —  In  diesem  1836  entstan- 
denen, im  Besitze  des  Königs  von  Preussen  befindlichen  Bilde  hat  Lessing 
jene  frühere  romantisehe  Richtung,  die  auf  Taf.  121  durch  sein  „trauerndes 
Königspaar"  repräKeuLirt  ist,  zum  ersten  Male  entschieden  Terlaösen,  um 
sich  der  realen  Geschichtsmalerei  hinzugeben.  Auch  hier  war  es  ihm 
indess  Hauptsweck,  geschichtliche  Zustünde  und  Situationen  su  schfldexn, 
was  er  mit  tief  eindringendem  Studium  und  meisterhafter  Charakteristik 
erreichte.  Seine  bedeutendsten  Bilder  dieser  Art  umfassen  die  Epoche 
der  deutschen  Beformation,  so  sein  „Huss  auf  dem  Concil  zu  Constanz" 
(1842),  „Huss,  wie  er  zum  Scheiterhaufen  geführt  wird"  (1Ö50)  und 
,^uthcr,  die  pUpstliclio  KannlMille  vorbrennend."  (1853  ')  — 

Fig.  G.  Der  ertrunkene  Sohn  dee  Looteen,  von  Henry  Ritter.  Als 
einer  (l^r  ausgezeichnetsten  Darsteller  des  realen  Lebens,  besonders  des 
kruUigeu  öeemuauötreibens,  ist  der  zu  früh  der  Kunst  entrissene  üeury 
Bitter  (geb.  1816  zu  Kontreal  in  Kanada,  seit  1836  in  Düsseldorf,  gesi 
18&8)  henrORuheben.  Ifit  un&bertrefflicher  Wahrheit  weiss  er  alle  Se- 
gongen  dee  menschlichra  Oemüthes  tief  zu  erfassen  und  mit  hinrnssender 
Gewalt  darsustellen,  wie  eines  seiner  schönsten  Gemälde,  das  wir  hier 
aufgenommen  haben  (gemalt  1S44,  im  Privatbesitz  su  Berlin  beflndlicb)^ 
beweist.  Meisterhafte  Charakteristik,  lebendige  Composition  und  eniste^ 
dabei  kräftige  und  iiannonisohe  Färbung  vereinigen  sich  in  ihm.  ^  * 
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Tafel  XVm.  (124.) 

DEUTSCHE  MALESEI. 
Berliier  Kluller. 

Fig.  1.  Christas  und  die  Samariterin ,  von  W.  Uensel.  —  Wenn  wir, 
anknüpfend  an  daa  auf  Tufel  120  Gegebene,  weitere  Barstellungcn  nach 
Werken  von  Berliner  Eüiutleni  biingcn,  so  geeohielit  di«i,  um  die 
Maimig&ltigkeit  der  daselbst  imTermittelt  neben  einander  sich  geltend 
machenden  Beetrebiingen  in  umfaasei^erer  Weise  hervortreten  su  lassen. 
Wir  beginnen  mit  t  ii  in  religiösen  Bilde  W,  HenserH,  der,  im  Jahr  1794 
zu  Trebbin  geboren,  in  Paris  und  Italien,  sowie  in  Berlin,  WO  er  aoeb 
jetzt  thätig  ist,  seine  Studien  machte.  Er  hat  sirli  mit  Vorliebe  ernsteren 
historischen  Darstellungen,  besonders  biblifehen  Inhalts,  gewidmet,  und 
darin  akademisclie  Reinheit  des  .Styls  und  in  si-iueu  früheren  Arbeiten 
ein  kraftiges  und  Irisches  Colorit  zu  erreichen  gewusst.  Sein  Hauptwerk 
ist  daä  grosse  Gemälde  „Christus  vor  Pilatus",  welches  in  der  Garnison- 
hirche  2U  Berlin  als  Altarbild  dient  Bas  von  uns  hier  aofgenommene 
grosse  Oelgemälde  y^Christus  und  die  Samaiiteiin'*  wurde  im  Jahr  1826 
für  den  König  von  Preussen  gemalt.  Ausser  diesen  und  «hT^l'ohwi  AT" 
beiten  religiösen  Inhalts  war  Honsel  auch  an  der  Ausschmückung  des 
Schauspielhansc<«  zu  Berlin  betheiUgt,  WO  er  Wandgemälde  nach  ficenen 
tragischer  Dichter  nu^fülirt«'.  — 

Fic.  2.  Papst  Paul  der  Ul.  lässt  sieh  das  von  Cranach  gemalte  BUdnlas 
Luther's  zeigen,  von  Karl  Schorn.  —  Ein  üeschichtsmaler  Ton  gesundem 
realem  Sinne,  der  jedoch  mit  den  Gesetzen  eines  höheren  Styles,  durch- 
dachter und  wohl  abgewogener  Anordnung  sich  verband,  war  Kail  Schorn. 
Geboren  1802  zu  Düsseldorf,  erhielt  er  seine  künstlerische  Bildung  ia 
der  Schule  Wach's  (vgl.  Tafel  120)  und  machte  sich  bald  in  Werken, 
wie  Maria  Stuart  und  Rizzio,  Karl  Y.  su  St.  Just  durch  eluirnktervulle 
Auffassung  und  li  bcndigrn  Farbensinn  !»emerklieh.  Dieser  Zeit  j^tluirt 
auch  das  hier  abgebildete,  in  der  Sammlung  des  Consuls  Wagener  zu 
Berlin  befindÜLbe  (iemälde.  Bald  wurde  er  nach  München  i  lufcn,  wo 
er  1850  starb,  nachdem  er  für  den  König  von  Preui^seu  in  den  Jaliren 
'l84d  bis  1846  das  umlongreidie  Bild:  „die  gefangenen  Wiedertäufer  vor 
dem  Bischöfe  Frans  von  Münster^  gemalt  und  im  Auftrage  des  Königs 
Ludwig  seine  grossartige  Composition  der  Sündfluth  als  kolossales  Ge- 
miüde  auszuführen  begonnen  hatte,  welches  unvollendet  in  die  Säle  der 
neuen  Pinakothek  aa%enonunen  worden  ist  —  Nach  einer  OrigSnalseich« 
nong  des  Künstlers. 

Vu;.  3.  Prlederlch  der  Orosse  mit  seinen  Freunden  an  dar  Tafel  au 
Sanssoaci,  von  A.  Menzel.  —  Einer  der  originellsten  unter  den  Berliner 
Künstlern  ist  Adolph  Menzel,  geb.  1815  zu  Breslau,  seit  seiuem  fünt- 
sehnten  Jahre  nach  Berlin  übergesiedelt,  wo  er,  in  consequenter  Ver- 
meidung des  akademischen  Lehrganges,  sich  auf  eigene  Hand  ausiubilden 
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versuchte.  Seine  ersten  Arbeiten  •vraren  melirere  Reihenfolgon  von  ihm 
selbst,  lithographirter  Blätter,  theils  liumoristisch-genrehafte,  theils  ge- 
schichtliche Darstellungen  enthaltend.  In  diesen  Werken  trat  eine  scharfe 
Auffassung,  eine  tief  eindringende  Beobachtung,  verbunden  mit  einem 
ergiebigen  Compontionstalente,  klar  hervor.  ESin  Gegner  des  künstleiiedien 
IdealiBmnSy  folgte  der  junge  Zeiehner  dem  entschiedensten  Naturalismus» 
der  ungeschminkten  Baistellung  der  Wirklichkeit  in  ihren  alltäglichen 
Erscheinungsformen,  denen  er  durch  geistreiche  Feinhrit  der  Auffassung 
ein  künstlerisches  Interesse  abzugewinnen  wusste.  Mit  den  meisterhaften 
Illustrationen,  die  er  für  Ki]Q:ler's  „Oeschichte  Friedrichs  des  (Jiossen" 
entwarf,  betnit  er  ein  besonderes  historifches  Gebiet,  wclelies  er  seitdem 
nicht  blos  in  verschiedenen  lithographischen  und  xylographischen  Wer- 
ken, sondern  auch  in  mehreren  Oelgemälden  ausgebeutet  hat.  Das  be- 
deutendste seiner  bisher  entstandenen  Bilder  führt  unsere  kleine  Jibbil- 
düng  vor.  Es  war  auf  der  Ausstellung  des  Jahres  1850  und  ging  in 
den  Besitz  des  Berliner  Kun-f  i  rcins  über.  Den  Mittelpunkt  der  heite- 
ren Ttsdigesellschaft  bildet  der  König,  der  eben  sich  dem  witzigen  Vol- 
taire zuwendet,  um  auf  die  Eeden  desselben  zu  lauschen.  Die  übrigen 
Männer  aus  der  gclelirten  oder  kriegerischen  Umgebung  des  Königs,  wie 
der  Marquis  d'iVrgcns,  der  Arzt  de  la  Metrie,  der  Marschall  Keith  u.  A. 
nehmen  lebhaften  Theil  an  der  Unterhaltung.  Das  Bild  ist  voll  eigen- 
thümlich  geistreichen  Lebens,  die  Chaiaktexistik  der  Zeit  bis  in  die  ge- 
ringsten Einselheiten  mit  unübertrefOidier  Feinheit  durchgeführt  — 
Nseh  dem  Stich  von  Werner. 

Fig.  4.  Der  Tod  Leonardo's  da  '^ol,  vo«  JUlttS  Mtoader.  —  Zu  den 
glänzendsten  Ooloristen,  wie  Deutschland  deren  wenige  rilhlt^  gehört  der 
1815  in  Berlin  geborene  Julius  Schräder.  Nachdem  er  seine  erste  künst- 
lerische Ausbildung  auf  der  Akademie  seiner  Vaterstadt  erhalten  hatte, 
begab  er  sich  nach  Düssehl orf,  wo  er  bis  1815  studirLe,  um  sodann  auf 
Beiden  durch  England,  Hoihuid  und  Belgien,  besonders  aber  durch  einen 
längeren  Aufenthalt  in  Italien  seiner  Kunst  geschichtlichen  Emst  und 
Gedankentiefe  su  geben.  Seitdem  nach  Berlin  turttckgekehrt,  hat  er 
daselbst  eine  fieihe  von  Werken  geschaffen,  welche  in  ihifer  Art  su  den 
hervorragendsten  Schöpfungen  der  Kunst  der  Gegenwart  gezählt  werden 
müssen.  In  früheren  Arbeiten  bloss  einem  auf  äusseren  Reiz  der  Farbe 
gerichteten  Streben  zugethan,  luit  er  in  seinen  späteren  TTr^nj>t^verkon 
einen  tieferen  gr«r hichtlichen  Ir.hnlt  dem  sinnlichen  Zauber  eines  kräf- 
tigt n,  hiirmnnischen,  von  wahrhaft  realem  Leben  gepüttigten  Colorits  zu 
vermalilen  gewusst.  Das  erste  Werk  dieser  Art  war  die  Uebergabe  von 
Calais  (1846);  in  neuerer  Zeit  entstanden  in  kurzen  Zwischenräumen: 
Wallenstein  und  Seni,  der  Tod  Leonardo's  da  Yind,  IGlton  seinen  Töch- 
tern das  Gedicht  vom  verlomen  Paradiese  diktirend,  Karl's  I.  Abschied 
von  seinen  Kindern,  Esther  von  Ahasverus.  Das  von  uns  gewählte, 
1852  ausgestellte  und  in  den  Besitz  der  Payne'schen  Eunstanstalt  zu 
Leipzig  übergegangene  Bild  knüpft  an  die  Tradition  an,  nach  welcher 
der  greise  Lionardo  zu  Fontaincbleau  in  den  Armen  König  Franz  1.  ge- 
storben sein  soU.   Der  Yoigang  ist  in  aUen  Zügen  klar  und  lobendig 
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rar  ErscheinuDg  gebracht  und  mit  meisterhafter  Beherrschung  der  male- 
rischen WXtßL  dargestellt  —  Nach  einer  Originalxeichnnng  des  Kflnstlers. 

Fio.  5.   Wamtfnmßm  'wom  IM.  MiKjthittm,  —  Dieser  gemütbTolle 
Etinafler  (geb.  211  Daazig  1808,  gebildet  zu  BerHo)  hat  sich  besonders 
der  BazsteÜuBg  der  schlichten  Zustände  des  norddeutschen  Bürger^  und 
Baueralebens,  namentlich  do"  TnTirlvollies  im  Harz  und  in  Thüringen, 
mit  Vorliebe  zugewandt.    Das  nmi«,'  Gemüthvolle,  das  treuherzig  Biedere,  j 
aber  auch  das  bchalkhafte,  Nci  lu  <  ho  der  Vorgänge  im  Fumilicndusein  I 
jener  einfachen  Kreise  brmgt  er  mit  uiiubertretflicher  Wahrheit  und  Tiefe,  [ 
in  liebeyoU  detailUrender  DanteUungswdse  und  sart  harmonischem  Co-  ' 
lorit  yor  Augen.  Niemals  überschreitet  er  sein  eng  umgränstes  Gebiet»  j 
aber  innerhalb  desselben  ist  er  unerschöpflich  an  neuen  ansiehenden  Mo-  | 
tiven,  unübertrefilich  in  dar  Wärme  und  Innigkeit  der  Aufiflusung.  Wir 
geben  emes  jener  ]%izenden  kleinen  Bilder,  in  denen  er  das  Glüdc  der  | 
Mutterliebe  mit  so  zarter  Empfindung  co^ehildcrt  hat.  ' 

Fig.  6.  Polltlsirende  Arbeiter,  von  Th.  Hosemaitn.  Ebenfalls  in's  i 
Volksleben,  aber  in  ganz  andere  Regionen  demselben  fülirt  uns  Theodor  j 
Hosemann  (geb.  1Ö07  m  iirandenbuig).  Früh  mit  seinen  Aeltern  nach 
Düsseldorf  übergesiedelt,  gab  er  sich  dort  suerst  heimlich  künstlerischen  | 
Studien  hin,  die  unter  Cornelius  Latung  später  sich  geregelter  gestal- 
teten. Seine  erste  Thätigikeit  war  die  lithographie  und  die  Illustration  1 
zahlreicher  Romano  und  Jugendschriften,  wodurch  er  sich  wesentliches  | 
Verdienst  nm  die  Verbreitung  eines  besseren  Geschmacks  erworben  hat.  ' 
Später  wandte  er  sich  nach  liorlin,  wo  er  mit  demselben  entschiedenen  | 
Talente  auch  <];iß  Oelmalcn  1  urrilf  und  in  rascher  Thatigkeit  eine  Menge  j 
frischer  uml  nieist  mit  einer  kräftigen  Komik  gewürzter  Scenen  aus  den  1 
niederen  Sphären  des  Voikus  entwarf.  Seine  Bilder  schildern  den  Phi-  ] 
lister  in  seiner  Wirthshausbohaglichkeit,  im  Genüsse  sonntäglichen  Müssig-  1 
ganges,  besonders  aber  und  mit  drastischen  Zügen  das  Sneipleben  der  \ 
Arbeiter  und  Tag^Öhner  bis  xu  den  untersten  Stufen  der  IVöhlichkeit  ' 
hinab.  Das  von  uns  gewählte  Bild  reranschauEcht  eine  jener  Scenen, 
an  denen  das  Jahr  1848  nur  su  reich  war. 

I 

Tafel  XIX.  (125.) 

DEUTSCHE  MALEAEI. 

IlKitter  IlMltcr. 

Fio.  1.  KlnderMe«,  r<m  W.  von  KAoitocb.  —  Auch  in  München,  wie 
an  den  übrigen  Hauptorten  deutscher  Kunstübung  haben  sich  im  Laufe 

der  Zeit  bahi  verschiedene  Richtungen  geltend  gemacht  und  die  ein7.elnen  1 
Künstler  zu  isolirter,  durch  keinen  inneren  .Schulzusammenhang  fortan  ' 
verbundener  Thatigkeit  und  Entwicklung  gefülirt.  Neben  der  monumen- 
talen Malerei,  die  nach  Beendigung  der  grossen  und  ausgedehnten  Ge-  | 
mäldec^cleix  kir^lilicher  Uftd  profaner  Historien  etwas  zurückgetreten  ist,  < 
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hat  sic  h  die  Tafelmalerüi  in  mannigfachster  Behandlunj^sweist}  aufigobildet 
und  neuerdings  fast  ausschliesslich  die  künstlerische  Schöpferkraft  ab- 
sorbirt.  Die  monumentale  Kunst  fand  dagegen  meistens  au  auBwürtigen 
Orten  AnlasB  rar  EntHaltung  neuer  Thätigkeit  Hier  ist  Wilhelm  von 
Kanlbaob  mit  seinen  Gemälden  im  Treppenhause  des  Nenen  Museums  su 
Beilin  in  erster  Linie  lu  nennen.  Im  Jahre  1805  su  Arolsen  geboren, 
Icam  er  mit  17  Jahren  auf  die  Akademie  nach  Düsseldorf,  wo  Cornelius 
sein  Lehrer  wurde.  Durcli  diesen  nndann  nach  München  berufen,  be- 
theilip^to  er  sich  an  der  Au.sluhrunrr  der  Fresken  in  den  Arcaden  des 
Hofgartens,  der  Wandbilder  aus  der  Mythe  von  Amor  und  TNyche  im 
Palaste  des  Herzogs  Max  und  der  Gemälde  nach  den  Werken  deutscher 
Dichter  im  Kunigsbaue  der  Eesideuz  zu  München.  Zugleich  legte  sein 
yjrrenhans'  2eugniss  von  seiner  scharfen  Beobachtungsgabe  und  der 
Fühigkeit  für  charaktervolle  AufiEassung  ab.  Sein  Hauptwerk,  1BS7  toII- 
endet,  bleibt  jedooh  die  Hunnenschlaoht,  eine  Darstellung,  in  welcher 
sich  ein  gewaltiger  historischer  Geist,  grossartige  Composition,  Schön- 
heit der  Linien,  vollendete  Beliandhmg  der  Formen  und  Wahrheit  leiden- 
schaftlichen Ausdrucks  verciiiiv^t  finden.  —  Nach  der  satirischen  Seite 
erging  sich  sein  reiclics  Tuieut  mit  übersprudelnder  Schöpferkraft  in  der 
Illustration  des  „Reiiieke  Fuchs".  Seit  1815  beschäftigt  ihn  die  Auf- 
gabe, das  Treppenhaus  des  neuen  Museums  zu  lierliii  mit  weltgeschichtr 
liehen  fittdem  au  sclaaücken.  In  diesen  mit  Hülfe  der  Haler  Echter 
und  Huhr  stereoohromattsch  ausgeführten  Werken  hat  der  Meister  sich 
SU  einer  Mischung  histoiisch-realer  und  mythisch- allegoiiseher  Züge,  zu 
einer  nicht  selten  geistreich  spielenden,  überwiegend  willkürlichen  Oom- 
positionswcise  hinreisscn  lassen,  wozu  noch  eine  Abschwächung  und 
Verflachung  der  individucllon  Charakteristik  sich  gesellt  hat  Nur  die 
Hunnenschlacht,  die  als  viertes  Bild  dem  Cyclus  einverleibt  ist,  unter- 
scheidet sich  in  joder  Hinsieht  von  deu  ül)rigen.  —  Wir  liabon  zuntichst 
ein  Stück  von  dem  Frieae  hier  aufgenommen,  der  als  Parodie  sich  über 
den  grossen  weltgeschichtlichen  Bildern  hinsieht.  In  der  ersten  Ranke 
sitst  ein  Jugendlichcsr  Prometheus,  dem  eine  kleine  Athene  die  Psyche 
cur  Beseelung  seines  Thongebildes  darreicht  Daneben  sehen  wir  den 
Storch  brütend  über  den  beiden  Welteiem,  aus  denen  eben  ein  Männ- 
lein und  ein  Weibiein  hervorbreclien.  Es  folgt  die  Wölfin,  welche  llo- 
mulus  und  Rcmns  Päugt,  während  glci  ii  »l  uiehen  zwei  grimmig  auf  ein- 
ander losschlagende  Trotzlc'pfV'  den  Jiruderatreit  der  Uwinder  Roms 
versinnliclien.  —  Eine  Fülle  scherzhafter  Einfälle  bei  holier  Scluinheit 
lind  Anmuth  ist  über  die  das  Altorthum  wie  die  neue  Zeit  umfanseuden 
Friese  ausgegossen.  —  Nach  dem  Stieb  von  liicbens. 

Bs  ist  ein  charaktoistischer  Zug  der  Mehrsahl  von  Kaulbach's  giossen 
Historienbildem,  dass  sie  aus  einer  Anzahl  yon  Binselgrnppen,  die  fiir 
sich  ein  Ganzes  —  oft  von  grosser  Schönheit  —  ausmachen,  zusammen- 
gefügt sind.  Wir  dürfen  daher,  ohne  der  Einheit  des  Kunstwerkes  zu 
nahe  zu  treten,  unserer  Sammhing  eine  solche  Episode  einvcrleib«  n  nnd 
wählen  dasu  aus  der  |,Zeistöruiig  von  Jerusalem'*  die  Christeniumüic^ 
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weL^e,  von  Engeln  geleitet,  auszieht,  um  aus  den  Gräueln  der  Ve^ 
Wüstung  den  neuen  Keim  chmtlifihen  Gemeindelebens  su  retten.  — 

Kach  dem  Stich  von  Merz. 

Fig.  3.  Homer  trägt  den  Griechen  eetae  Dlciitang  vor,  von  B.  GeneUl.  ~ 
Zu  deu  geuialäten,  gcdaukenroichsten  Künstlern  der  Gegenwart  gehört 
Bonaventara  Genelli,  geboren  1803  su  Berlin,  siient  dort  an  der  Aka- 
demie gebildet,  dann  Ina  1882  in  Italien  atudirend  nnd  arbeitend,  und 
seitdeBL  in  Klinchen  anrtbwiig.  Voll  des  fenrigeten  Sdhopferdrangea  hat 
GenelU  in  einer  ausBeroidenÜicli  grossen  Anzahl  von  Zeichnungen  die 
fülle  von  Ideen  ausgesprochen,  die  ihm  aua  den  klassisohen  StoA&n  der 
verschiedenen  Zeiten  zuströmen.  Ausser  seinen  Umrissen  zu  Homer,  zu 
Dant<',  ««'iTH'n  BarstolliiDf^en  aus  dem  Leben  eines  Wüstlings,  und  dem 
Leben  einer  Hexe  hat  er  noch  eine  Menge  trefllicher  Einzelblätter  ent- 
worfen. Um  seine  Gedanken  auszudrücken,  f?cnüf»'cn  ihm  die  einfachsten 
Mittel  der  Zeichnung,  der  er  in  seltenem  Grude  Meister  ist.  Tiefe  er- 
greifende Gewalt  dea  Pathos,  übenaaohende  Grossheit  nnd  Majestät,  und 
dabei  eine  wahrhaft  antike  Anmatk  und  Schönheit  sind  seinen  Schöppin- 
gen estgen.  Wir  geben  hier  seinen  Homer,  nach  der  im  Besitz  des  Gross- 
herzogs  von  Weimar  befin  Ilir  lion  Zeiclmung  des  Künstlers,  die  zu  seinen 
schönsten  und  charakteristischsten  Compositionen  gehört.  In  einfach  kla- 
rer Anordnung  entfaltet  fie  einen  wunderbaren  Keichthum  an  grossartig 
naiver  Schünlieit  und  Anmuth.  —  üacb  dem  Original  geseichnet  von  W. 

Müller  in  Weimar. 

Fig.  4.  Osm  Kosenwonder  der  heiligen  EUsabeth,  von  M.  von  Schwind. 
— »  Neben  d«i  strengsten  Klassiker  stellen  wir  den  entschiedensten  Ro- 
mantiker in  Uorits  Ton  Schwind.  Geboren  sn  Wien  1804,  eriuelt  er 
dort  seine  erste  künstleirische  Ansbildong,  die  sodann  seit  1828  unter 
Cornelius  zu  München  in  der  Mitwirkung  bei  der  Ausführung  monumen- 
taler Werke  sich  vollendete.  Schwind's  Phantasie  ist  am  Meisten  den 
Stoffen  mittelnlterliclier  Sage  und  Dichtung  zugeneigt,  die  er  mit  tiefem 
poetischem  Geiste  zu  erfiissen  pflegt,  iiei  der  Darstellung  kommt  es  ihm 
weniger  auf  eine  kräftige  Farbendurchbildung,  als  vielmehr  darauf  an, 
in  geistreicher  und  correkter  Zeichnung  mit  wenigen,  fast  nur  nach  Art 
der  Freskomalerei  behandelten  Farben  seine  Fhantasiespiele  zu  gestalten. 
Von  seinen  Staffmeibildem  hat  neuerdings  sein  „Aschenbrödd"  den  viel- 
Ihchsten  Bei&Il  gründen.  Aus  seinen  monumentalen  Werken  nennen 
wir  die  Ausmalung  des  Typenhauses  des  Karlsruher  Museums  und  die 
Fresken,  mit  denen  er  seit  den  letzten  Jahren  die  restaurirte  Wartburg 
geschmückt  hat.  Diesen  gehört  die  hier  mitgetheilte  Darstellung  aus 
dem  Leben  der  heiligen  Elisabeth  an.  In  schöner  EintaJibrit  schildert 
dieselbe  den  Moment,  wo  die  Heilige,  von  ihrem  rauhen  üemahl  auf 
einem  Gange  verbotener  Mildthätigkeit  überrascht,  durcli  ein  Wunder, 
welches  die  den  Armen  bestimmte  Gaben  in  Bosen  verwandelte,  beschützt 
wild.  ~  Nadi  dem  8ti<jh  tob  Th.  Langer. 

Fio.  5  und  6.   Am  Um  WailMs  der  BatiikstalilMlt ,  iraa  M, 
Mwlnd.  —  Aus  dem  Cyklus  der  Wartburgbilder  führen  wir  hier  noch 
swei  BaxsteUungen  TOa  W9rk^  der  Bazmlienigkeit  yor,  welchen  der 
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Künstler  dadurch  eine  sinnige  Beziehung  a\if  den  Ort  der  Ausführung 
gegeben  hat,  dass  er  die  Gtjstalt  der  heilij;en  Elisabeth  jedesmal  zum 
Mittelpunkte  machte.  Fig.  5  zeigt,  .wie  sie  den  Hungernden  speiüot, 
Fig.  6,  wie  sie  die  Verlasseneu  aufnimmt.  Der  ivunstler'  hat  die  Com- 
position  auf  die  nothwendigsten  Figuren  beaoliriiiikt,  in  diesen  aber  mit 
weiser  Benützung  des  eng  umgräoxten  Baumes  die  Handlung  roll  und 
klar  ausgespioehen.  Die  Batstellongen  sind  auf  blauem,  von  Rankenge- 
winden dnrehzogenen  Grande  gemalt  —  Naih  dem  Stich  von  Thaeter. 

Fig.  7.  Ruth,  toh  J.  Sehrandolph.  -  Fast  ausschliesslich  der  reli- 
giösen M  tlerei  hat  sich  Johann  St  liraudolph  ({geboren  1808  im  Algäu, 
seit  182.)  auf  (icr  Münchener  Akademie  gebildet)  gewidmet.  Zuerst  bei 
den  bedeutenden  monumentalen  Arbeiten  in  Münrhen  ,  den  Fresken  der 
AUerbeiligenhofkapelle  und  der  Bonitacius-Basilika,  unter  H.  Hess's  Lei- 
tung betheiligt,  wurde  er  1844  selbständig  mit  der  Ausführung  der  Fres- 
ken des  neu  hetgestellten  Doms  su  Sp^jcr  yon  König  Ludwig  betraut. 
Diese  kolossale  Arbeit  welche  1858  beendet  die  wiohtigsten  Seenen  des 
alten  und  neuen  Testaments  umfasst  schliesst  sieh  in  harmonischer  Weise 
und  treMicher  leht  monumentaler  Haltung  dem  ernsten  Charakter  des 
erhabenen  Baues  an.  "Wir  widih  n  aus  der  grostsen  Zahl  die  Darstellung 
der  Ruth,  die  voll  innip:er  Wiirme  und  Zartheit  der  Kmpfindnng^  ist.  Der 
Künstler  fasstc  den  Moment  auf,  der  den  Cliurakter  der  Rutli  im  Licht© 
treuer  Anhänglichkeit  und  Hingabe  erscheinen  liiBst.  Arpa  hat  sich  eben 
weinend  von  der  Schwiegermutter  getrennt,  um  in  ihr  Vaterland  zurück- 
sokehien.  Auth  aber  wendet  sich  entsohbssen'  zu  Naemi  mit  den  schö- 
nen. Worten:  „Wo  du  hingehest,  da  will  ich  auch  hingehen:  wo  du 
bleibest,  da  bleibe  ich  auch:  Dein  Volk  ist  mem  Volk,  und  dein  Oott 
ist  mein  Gott"  —  Nadi  einer  Originalseichnnng  des  Künstlers. 

Fig.  8.    Dei  Slnf««         .  Polti.      Dieser  Künstler,  1806 

m  Binpen  pchnrcn,  zuerst  auf  der  Akademie  zu  Düsseldorf,  dann  zu 
München  unter  CorneliuH  gebildet,  schöpft  «eine  Stoffe  am  liebsten  aus 
der  romantisch-historischen  Welt,  vt)ri6üglicJj  nach  der  in  Romanzen  und 
Balladen  ausgeprägten  Auffassungsweise.  In  diesem  Sinne  malte  er  in 
der  neuen  Besidens  su  München  Seenen  aus  Schiller's  und  Bürger'« 
Balladen  y  wie  er  dann  auch  an  den  I^sken  in  den  Aicaden  des  Hof- 
gartens  sich  betheiligte.  Auch  gemüthliche  Momente  aus  dem  Leben  des 
oberbayrischen  Gebirgsvolkes  hat  er  oft  und  mit  Glüok  darfre.'^tellt.  Sein 
Hauptbild  ist  das  im  Jahre  1839  zu  IJom  vollendete,  vom  Kölner  Kunst- 
verein  angekaufte  Oelgemälde  „des  »Stüigers  1*1  luh",  nach  der  Ühland*- 
schen  Ballade,  w^elches  wir  hier  aufgenommen  liaben.  Wir  sehen  den 
Moment  der  blutigen  That  vor  uns,  wo  der  König  mit  dem  wüthea- 
den  Ruf; 

„Ihr  hal  t  inoin  Volk  verlühret, 
Verlockt  ihr  nun  mein  Weib?** 

an&piiiigt  und  den  jungen  Slinger  medeistösst  Die  Situation  ist  leben« 
dig  erfasst  und  mit  dramatischer  Energie  —  wenn  auoh  nicht  gftns  ohne 
einen  Anflug  theatraiischen  ^ekt«      hö^hs^  wirksam  aiiegesproohenf 
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antentatrt  yon  einem  gesunden  und  kräftigen  Colorit,  welches  den  Ar- 
beiten des  der  Oelmalerei  besonders  zugethanen  Eünstlen  eigentbümlich 
ist.  —  Nach  einer  Originalseiclmnng  de«  Meisten. 

Tafel  XX.  (126.) 

DEUTSCHE  MALEßEL 

Itoeheier  linder. 

Fig.  1.    Die  VeriheldlffanK  des  Rivben  Barbone,  Ton  Peter  Hew,  — 

Vm  den  Ucberblick  über  die  vielseitige  Enbripklunp^  der  Müncbener 
Kunst  zu  vervollständigen,  schliessen  wir  auf  dieser  Tafel  den  liistori- 
ßchcn  Darstellungen  die  her%*orragendsten  Meister  des  Genres  an.  ÜDter 
ihnen  gebührt  einer  der  Torzüglichstcn  Tlatze  dem  in  Düsseldorf  1792 
gcbomen  und  in  Münoben  xn  yoUer  Ausbildung  seines  Talents  gelangten 
Feter  Hess.  Zu  den  namhaftesten  Schlachten«  und  Genremaleni  der 
Gegenwart  gehörend,  hat  er  besonders  durch  die  meisterhaft  lebendigen 
und  Charakterrollen  Schlachtenbilder  seinen  Buf  begründet  Dieselben 
schildern  meistens  Einzdscenen  oder  grosse  Hauptschläge  aus  den  Kriegs- 
jahren 1813 — 1815,  denen  er  selbst  im  Oencral.«ta!)C  des  Fürsten  Wrede 
beigewohnt  hat.  licdcntuni^svolle  Composition,  kriittiges  Colorit  und  ge- 
diegene Durchführung  bis  in's  Kleinste  sind  die  Hauptverdienste  seiner 
Darstellung.  Von  einem  Aufenthalte  in  Italien  und  später  in  Griechen- 
land trug  seine  künstlerische  Phantasie  eben&lU  manche  trefiflichc  Früchte 
davon.  Wir  geben,  da  die  Mittbeilung  grosser  Schlachtenb'ilder  den 
engbegrttnzten  Baum  überschreiten  würde,  ein  interessantes  Süd  aus  dem 
italienischen  Bänditenleben.  —  Ges.  too  J.  Schnorr.  Das  Original  befindet 
sieb  im  Besitz  des  Württembergiscbeo  Knnstvereias. 

Fu;.  2.  Dis  Heimkehr  von  der  B&renjagd,  TOn  Heinrich  BDrkel.  — 
Diiser  Künstler,  im  Jahr  1H()2  xu  rirmasens  in  der  Pfalz  geboren,  auf 
der  ^liinciiener  Akademie  gebildet,  hat  sich  zuerst  als  charaktervoller 
und  humoristischer  Darsteller  italienischer  Volksscenen,  dann  durch  leben- 
dige Genreschilderungcn  aus  dem  bayerischen  Hochgebirge  und  Trrol 
bdiebt  gemacht  Er  schildert  den  kräftig  schönen  Menschenschlag  der 
Alpenweit  mit  seiner  malerischen  Tracht  im  Mblichen  Fesfgubel,  im 
btmten  Wirthshaustreiben,  im  Sennerleben  auf  den  Almen  stets  mit 
lebendigem  Sinn  und  frischem  Humor.  Nicht  minder  gewandt  ist  er  in 
landschaftlichen  Darstellungen,  wesshalb  er  gern  seinen  Genrescenen 
ausfuhrliche  Inndsehaftliehe  Hintergründe  gibt,  wie  auf  dem  von  uns 
ausgewählten  liebenswürdig  frischen  Bilde.  —  Gez.  von  J.  Schnorr. 

Fig.  3.  Der  Landarzt,  von  J.  Kirner.  -  Zn  den  trefflichsten  Dar- 
stellern des  bayerischen  Volkslebens  gehört  der  im  Jidir  1806  zu  Furt- 
waugen  gt  burene  Johann  Baptist  Kimer.  Wie  Wenige  weiss  er  das  Volk 
in  seiner  deiben  Lust,  seiner  treuherzigen  Gemütfalichkeit  zu  sohüdem. 
Sehaifo  Chamkteiistik»  ungeschminkte  Wahrheit  lebt  in  seinen  Bildern, 
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die  das  Ti«iben  der  Gebiigsbewohner  in  kiSftiger  Realität  aur  Ersehei- 
Biing  bringen.  Meiatena  aieht  aioh  ein  Zug  ergötsliohen  Humon  darcih 

seine  Darftellungen,  wie  auf  dem  hier  mitgctbeilten,  im.  König  Ludwiga 
Album  befindlichen  Oeniebilde,  deaaen  Komik  von  aoUagender  Wirkung 
iat.  - —  Gez.  von  J.  Schnorr. 

Fig.  4.  Ana  dem  Kusslachen  Feldzuge,  vonAIbr.  AdAOk  —  Ton  herv  or- 
ragender Bedeutung  ttls  Thier-  und  Schlachtenmaler  ist  Alhrecht  Aduin, 
1786  in  Nördlinfren  geboren  und  hauptsächlich  zu  München  gebildet. 
Die  kriegerische  Zeit,  in  welcher  seine  Jugend  aufwuchs,  gab  ihm  gleich 
dem  bereita  erwähnten  Peter  Heaa  die  Richtung  auf  die  Schlachten- 
malerei. Hit  dem  Yioekönig  Eugen  machte  er  den  Feldzug  dea  Jahiea 
1612  in  Rusalafid  mit  und  brachte  Ton  demselben  eine  Ifeuge  tiefer  Ein- 
drücko  und  mSchtigcr  Anregungen  mit,  die  er  in  einer  Aniahl  grosser 
Schiachtengemälde  niederlegte.  Zu  seinen  Hauptarbeiten  gehören  das 
lithographische  Prachtwerk  der  „Voyngc  pittoresque  et  militaire"  und 
neuerdings  die  „Erinnerungen  nn  die  Feldzüge  der  österreichischen  Armee 
in  Italien  in  den  Jahren  1818  und  1849."  Klarheit  der  Composition 
und  prägnanter  Ausdnick  zeichnen  seine  Darstellungen  aus. 

Fig.  5.     Der  Polen  Abschied  von  ihrem  Vaterlande,  von  Dietr.  Monten. 

—  Auch  dieser  KünaÜer  exoeUirt  gleich  dem  Tongen  und  Peter  Hess» 
vorzüglich  in  ScUacfatenbildem.  Im  Jahr  1799  in  Diisaeldorf  geboren, 
b^gttnn  er  xeitig  auf  der  dortigen  Akadonie  sich  nach  dieser  Richtung 
zu  entfalten,  ▼oUcndcte  aber  nachher,  durch  die  Arbdten  Ton  Peter  Hess 
angezogen,  in  Hünchen  seine  Studien.  Gleich  diesem  und  Albrecht 
Adam  wurde  er  mit  SchlachtenMldern  für  die  Prunksäle  der  neuen  He- 
sidonz  beauftragt.  Atisserdem  malte  er  manche  lebensNoIlc  und  humo- 
ristische Genrebilder,  sowie  Scenen  der  neueren  Zeitgeschichte,  wie  im 
Jahr  1831  den  hier  aufgenommenen  Polenab-sehicd,  der  iu  der  politischen 
Aufregung  jeuer  Tage  grosses  Aufsehen  machte  und  die  Gemüther  mächtig 
eigrilF.   Honten  starb  im  Jahr  1843. 

Fig.  6.  KaaieftodieaceM«,  von  K.  w.  tob  Mdeek.  -  Wir  fugen  hier 
einen  yietten  Hünchcner  Schlachtenmaler  hinzu,  der  zwar  nur  als  Dilet^ 
tant  die  Kunst  ausübti  dies  aber  in  so  geistreicher  und  bedeutsamer 
Weise ,  dass  wir  ihm  gern  einen  Platz  unter  den  Künstlern  einräumen. 
Der  k.  bayerische  Generallieutennnt  Freiherr  von  Hcldeek ,  178R  in 
Lothringen  geboren,  nahm  in  seiner  Jugend  an  den  Feld/iigen  gegen 
Ueslerreich  und  Prenspcn  Theil ,  kämptte  sodann  als  Freiwilliger  in 
Spanien  und  helheiligte  .-ich  nachmals  am  griecliisehen  Befreiungskriege. 
Mitten  in  hohen  amtlicheu  und  spe/iell  militunBcheu  Stellungen  ruhte 
aein  künstlerischer  8inn  keineswegs,  sondern  brachte  eine  Henge  treff- 
licher Skizzen,  Zeichnungen  und  interessanter  Gemälde  hervor.  Die  von 
uns  gewühlte  Scene  iat  A.  Adam'a  „Voyage  pittoresque  et  militaire"  ent- 
nommen, der  sie  ala  Titelblatt  dient 
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Tafel  XXL  (127.) 

ö&T£Eß£ICmSCH£  MALEREI. 

'  Fio.  1.    Bto  AvfkrwMkmc  4m  Lmmw,  tob  Ivsapli  PUutah.  —  IKe 

Oesterreichische  Iblerei  hat  bis  jetzt  eben  so  wenig  wie  die  Architektur 
und  die  Sculptur  sich  zu  einer  eigentbiitnlichen  Schule  durchgebildet 
Was  bis  jetzt  an  künstlerischer  Potenz  auf  diesem  Gebiete  dort  thätig 
gewesen,  folgt  theils  verfchicdcncn  Einflüssen  anderer  Schulen,  nament- 
lich tlcr  Miinchencr,  theils  Eingebungen  individueller  Art,  so  dass  die 
Bestrebungen  ckr  einzelnen  Künstler  unvermittelt  und  isolirt  neben  ein- 
ander bestehen.  Unter  den  Muieiu  religiöser  Gegenstände  ist  Joseph 
Führicb,  geb.  1800  zn  Entsau  in  Böhmen,  in  Frag,  Wien  und  später 
in  Rom  gebildet^  der  bedeutendste.  Er  war  an  dem  nenen  Anfiichwungei 
den  in  den  zwanziger  Jahren  die  deutsche  Malerei  von  Rom  ans  nahm, 
mit  betheiHgt,  und  leistete  Overbeck,  Koch,  Veit  und  Schnorr  in  der 
Ausschmückung  der  Villa  Massimi  Beistand.  Später  wandte  er  sich  im* 
mcr  entschiedener  einer  streng  religiösen  Richtung  zu,  die  im  Anschluss 
an  mittelalterliche  Empfindung  und  Formengcbiing  vorzupswcisc  das  Heil 
der  Kunst  erblickt.  Zu  seinen  wichtigsten  Werken  gehört  dt  r  Triumph 
Christi,  der  in  11  Blättern  die  Verherrlichung  des  Ciirifieuiiiuins 
stellt.  Ausser  mehreren  Altarblütteru  rühren  von  ihm  die  Fresken  der 
Kirche  8.  Johann,  von  Nepomuk  und  neuerdings  der  wichtigste  Theil 
der  Wandgemälde  in  der  Altlercbenfelder  Kirche  tu  Wien  (deren  Ansicht 
und  Grundriss  wir  auf  Taf.  III  gegeben  haben).  Die  hier  mitgetheUte 
Darstellung  gehört  zu  den  Fresken,  mit  welchen  die  Altlerchenfelder 
Kirche  geschmückt  werden  soll,  und  ist  fUr  eine  Wand  im  Freabyteiiiun 

bestinunt»  —  Nach  dem  Karton  gezeichnet. 

Fig.  2.  Auatrla,  aUegorisches  PreskobUd  von  Kupelwieter.  -  Gleich 
Fiihrich  ist  auch  Kupelwicfcr  (geb.  zu  Piesting  in  Niedenisterreich,  ge- 
biklüL  auf  der  Wiener  Akademie)  vorwiegend  der  Darstellung  relipiöscr 
Stoffe  hingegeben,  wenn  auch  uiclit  mit  gleicher  Innerlichkeit  der  Empiin- 
dung,  so  doch  in  einem  un  die  besten  italii^nitichen  Meister  des  fäai- 
sehnten  Jahrhunderts  sich  anlehnenden  edlen,  gemessenen  Style.  Eine 
grosse  Anzahl  yon  Altarbfldem  sind  von  ihm  gemalt  worden.  Wir  geben 
ein  von  ihm  im  ReprXsentationssaale  des  StatthaltereigebMudes  zu  Wi^ 
an  dw  Decke  ausgeführtes  Ereskobild,  die  Austria  unter  dem  Schutze 
der  Religion  und  umgeben  von  den  symbolischen  Gestalten  der  Gtreolt- 
tigkeit,  Wahrheit,  Stärke  und  Weisheit,  als  die  hauptsächlichsten  Re- 
gentcntugendert ,  fUirstellend. 

ViG.  3.  Die  Chrlstenverfol^ung  In  den  Katakomt)en  Eom  »,  von  Karl 
B«hl.  -  Eine  der  ersten  Stellen  unter  den  üeschichtsmaleru  Oosterreichs 
gebührt  dem  un  .Jahr  Iöl2  /u  Wien  gebomen  und  daselbst  ausgebildeten 
Karl  Haid.  Mit  grosser  Energie  erfosst  er  bedeutende,"  dnroh  dnmati- 
eohes  Leben  ausgezeichnete  Momente  der  Geaohicfate,  und  mit  wirkaam«r 
Compodtion,  tüätiger  Zeichnung  nnd  krSftig  lealistiBoher  FKrtrang  stellt 
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er  di0idbeii  dar.  Sem  im  Jahr  1844  vollendetoa  groraee  Bfld,  dea 
üeberfall  euer  Christengemeuide  in  den  Katekomben  Som'e  flebüdemd^ 
ist  dn  bedeatendee  und  charakteristieQhee  Beispiel  seiner  Biditang.  Das 
Bild  ist  nach  Hamburg  in  den  Belitz  des  Dr.  Abendroth  gekommen.  In 
neuerer  Zelt  hat  Bahl  für  das  Waffenmuscum  im  Arsenal  zu  Wien  gros»- 
artige  Entwürfe  zu  Wandgemälden  gc'fertifj;l.  Ausserdem  gehört  er  su 
den  tüclitigstfr!  PnrtraitmaltTn  dor  (rp^rcnwni-t 

Fto.  4.  Einzuir  das  Herzogs  Bretislaw  mit  der  Leiche  des  h.  Adelbert 
In  Prug,  voQ  Chr.  Rüben.  Unter  den  \\  t  rkeii  monumentaler  Malerei, 
welcher  man  in  Oesterreicli  neuerdings  eine  sorgfältigere  Pflege  zukommen 
SU  lassen  beginnt^  sind  die  Barstellungen  aus  der  böhmischen  Geschichte 
sn  nennen,  mit  welolhen  Buben  unter  Beihülfe  seiner  Schüler  den  Saal 
des  BelTedere  xu  Prag  ausgeschmückt  hat.  «Bas  reich  oompenirte  Bild, 
welches  wir  hier  aui|B;enommen  haben,  schildert  den  feierlidien  Einzug 
des  siegreichen  Herzogs  Bretislaw  im  Jahr  1038  mit  dem  aus  dem 
erorbcrtcn  Gnesen  genommenen  Leichnam  des  heiligen  Adelbcrt,  der  ein 
gcbomor  Böhme  und  Bischof  zu  Prag  im  10.  Jahrhundert  die  heidnischen 
Preussen  m  bekehren  versuchte  und  den  Märtyrertod  fand.  Der  Karton 
zu  diesem  Bilde  war  1850  vollendet.  Christoph  Kuben  wurde  1805  zu 
Trier  geboren,  erhielt  zuerst  in  Düsseldorf  unter  Cornelius  seine  Aua- 
bildung, folgte  dem  Heister  dann  nach  Hänchen,  wo  er  beim  Entwürfe 
yerschiedener  monumentaler  GonSlde  sieh  betheiligte.  Ausserdem  schuf 
er  mehrere  Genrebilder  gemüthlichen  Inhalts  und  sodann  seinen  C^lumbus 
im  Augenblicke,  wo  er  den  neuen  Welttheil  erblickt.  1841  wurde  Kuben 
als  Direktor  der  Akademie  nadi  Prag  berufen,  und  seit  1852  wirkt  er 
in  dcrf'olben  Stellung  an  der  Kunstakademie  su  Wien.  —  Nach  einer 
Photographie. 

Fin.  5.  Die  Oefangennalune  Ritter  Hadjnar'e  von  Kaenrlng,  von  Peter 
#•  If.  Geiger.  —  Aus  einer  iieihe  von  bildlichen  Darstellungen  bedeuiender 
Scenen  der  österreichischen  Geschtehte  wühlen  wir  das  Blatt,  welches 
die  durch  List  auf  Geheiss  Friedrichs  des  Streitbaren  vollbrachte  Ge- 
fimgennahme  des  trotsigen  YasaUen  und  Wegelagerers  Hadmar  yon  Kuen- 
ring  schildert.  Da  derselbe  in  seiner  festen  Burg  aller  Angriffe  spottete, 
wurde  er  auf  ein  dem  Anscheine  nach  nur  mit  Waaren  beladenes  Schiff, 
das  die  Donau  liinabkam,  gelockt,  und  dort  durch  die  Keisigen  Friedrichs 
überwMitigt  und  in  Fesseln  geschlagen.  Der  \'oi-gang  ist  vom  Künstler 
mit  Klarheit  und  dramatischer  Energie  vorgeführt.  —  BiMcr  aos  Qesohichte 
and  Sage  des  Erzherzog  Um  ms  Oesterreich  von  P.  J.  N.  Geiger. 

Tafel  XXL  A.  (127.  A.) 

Ö8TEBBE1CHISCHE  HALBBfiL 

PlO.  1.    Dl«  RQokkehr  des  LaadwehnMuuee ,  von  Peter  Krafft.  -  Hit 

diesem  Wiener  Maler  knüpfen  wir  au  eine  Zeit  an,  welche  die  Grenze 
zwischen  der  in  uonatüilidie  Manier  entarteten  Kunst  des  vorigen  Jahi^ 
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hunderte  und  der  neuen  zur  Xatur  zurückgekehrten  Richtung  hezeichnc  t. 
Zu  Hanau  im  Jahr  1780  geb.,  emplinf?  Knifft  seine  Ausbilduni;  auf  dt-r 
Akademie  zu  AV'ien,  hn'^Mb  nich  abt;r  um  li^Ol  nach  T'ariH,  wo  bei  meiir- 
jührigem  Aufeulhake  die  französische  Kunst  mit  ilirtu  klassisclien,  durch 
das  Kaiserthum  aufgefrischten  Tendenzen  nachhaltig  auf  ihn  einwirkte. 
Bilder  wie  Sappho  und  Hebe,  Bodanii  späterhin  Belisar,  Oedipus  und 
Antigene  n.  A.  gehören  dieser  Bichtang  an.  Bald  jedoch,  nach  einem 
Aufenthalte  in  Rom,  wandte  er  sich  Darstellungen  aus  der  Zeitgeschichte 
(Brshenog  Karl  in  der  Schiacht  bei  Aspem)  so  und  behandelte  audi  in 
mehr  romantischer  Weise  Vorgänge  aus  der  Mlterw  österreichischen  Ge- 
pcliichte,  wie  Rudolph  von  Hah?!b«rg  dem  zu  einem  Kranken  eilenden 
rriester  sein  Pferd  anbietend,  Zriny's  Ausfall  aus  fcizigelh  u.  s.  w.  Mtdir 
als  diese  sind  vielleicht  die.  beiden  in  der  Sammlung  des  B^lvedert-  zu 
Wien  befindlichen  Bilder  „des  Landwelirmanns  Abfchied  und  Rückkelir,** 
von  denen  wir  das  letztere  ausgewählt  iiaben,  charakteristisch  Tür  jene 
Zeit  In  ihnen  tont  ein  Nachhall  ans  den  Tagen  der  Befireiangalari^ 
uns  entgegen;  der  künstlerische  Charakter  ist  nicht  firei  von  der  blaasen 
akademischen  ConTention  jener  Bpoohe,  aber  gemüthyoUe  Empfindung 
und  schlichte  Naturbeobachtung  verleihen  der  Darstellung  doch  eine  ge- 
wisse Wärme,  die  noch  ungeminderter  wirken  würde,  wenn  nicht  die 
iibermässi<jjtn  Dimensionen  der  Bilder  mit  ihren  lebensgrossen  Figuren 
dem  Eindruck  sehudeteu.  isLraltt  starb  im  Uct  135C.  —  Nach  einem  Stick 
Ton  J.  K  o  V  n  ts  c  h. 

FlQ.  2.  Di«  Testamentseröifnung ,  von  Jon.  Danhauaer.  —  Dieser 
Künstler  (geb.  zu  Wien  1806,  gest.  daselbst  1845)  hat  sich  unter  P.  Krafft's 
lidtung  SU  einem  ausgezeichneten  Oenremaler  ausgebildet  Kaoh  einigen 
Yenmchen  auf  dem  Gebiete  historischer  Darstellung  wandte  er  sich  bald 
mit  Entschiedenheit  dem  Oenrefache  su,  dem  er  in  der  Folge  ausschliess- 
lich treu  blieb,  und  in  welchem  er  Werke  von  meisterhafter  Charakteristik, 
voll  scliarfer  Beobachtung  und  treffend  wahrer  Darstellung  schuf.  In 
seiner  besten  Zeit  waren  es  besonders  die  Gep:ensätze  des  Lebens,  welrhc 
er  mit  frrosser  Tnnerlielikeit  des  Seelenausdrueks,  mit  t reiflicher  bchilde- 
rung  K  idenschuiLlicher  (icl'iihlfergüsse  zur  Anstliauunp;  brachte.  Zu  feinen 
aussge/.i  it  hnetstcn  Werken  gehüreu  dcrrra^ücr,  der  Augenarzt,  die  Klostej> 
suppe,  V\  ein,  Weib  und  Gesang,  die  aufgehobene  ZinspfUndung  und  die 
Ton  uns  ausgewählte  Testamentserofihung  (1839  gemalt).  Danhaaser^s 
Darstellung  beruht  auf  soigfältigem,  lieberoUem  Naturstudinm,  das  sioh 
bis  in  die  unteigeordnetcn  Theilc  geltend  macht.  Nur  eine  gewisse 
Starrlicit  und  liod^befangenheit  tritt  dem  Eindruck  der  meistens  klar 
und  glücklich  componirten  Gemälde  bi^iweilen  störend  in  den  Weg.  An 
Schärfe  und  Tiefe  der  Charakteristik  gehört  er  zu  den  vorzüglichsten 
Sittennuilcrn  uu'^crer  Zeit  —  Xach         Stich  von  Fr.  Stöber. 

Fk;.  3.  Sonntag  Nachmittag,  von  Waldmailer.  —  Durch  siine  gcmiith- 
▼oUen  »Schilderungen  des  österreichischen  \  ulk.slebeus  ist  i\  Waidmuidcr 
(geb.  1792  zu  Wien)  ausgeseiohnet.  lOt  anspruchsloser  Innigkeit  und 
Treue  fasst  er  vorzugsweise  Seenen  aua  dem  Lehen  des  östetreiGhiaohen 
LandTolkes  auf»  die  er  mit  liebevoUstec  Soigfolt,  mit  einer  bis  in*s  Ge- 
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ringste  sich  gldoh  bleibeuden  Feinheit  detaiUirender  Darstellung  schÜdert 
In  eng  begriüistem  Kreise  ist  er  sa  Hanse  wie  Wenige  und  weise  die 
dnfachsten  Zustände  und  Empfindungen,  meistens  VoigSnge  idyllisch- 
gemüthlicher  Art  mit  sinniger  Naturbeol>acIituTi|^  wiedii-  -m  geben.  Das 
hier  aufgenommene  Bild  befindet  sieh  im  städtisohen  liuseum  tu  Königs- 
berg. —  Nach  d<^tn  Stirb  v..n  1/ ii  <1    r  1 1  z. 

Fir;.  4.  Die  Gerangennchmung  der  Kinder  Köolc  Maaftred'»  nach  der 
Schlacht  von  Benevent,  von  Ed.  Eacerth.  -  In  diesem  Bilde  eines  jüngeren 
österreichischen  Künstlers,  des  jetzigen  Direktors  der  Prager  Akademie^ 
geben  wir  ein  cbarakteristiseheB  Beispiel  des  in  neuerer  Zeit  übeiaU 
hervortretenden  Strebens  nach  einer  frischen  realen  Darstellung  geschidbt* 
lieh  bedeutsamer  Vorgänge.  Wenn  gleich  in  der  Anordnung^  und  Be- 
hundlung  des  Stoffes  noch  manche  Momente  einer  etwas  äusserlichen 
Auffassungswcisc  früherer  Zeit  nachklingen,  so  erfreut  dot  Ii  die  kräftif^e 
Durchführung,  das  markige  und  glänzende  Colorit,  das  .Streben  nach 
einer  Verbindung  realer  Gestaltung  mit  den  Forderungen  ideakn  .Schaffens. 
hm  liild,  1853  vollendet,  ist  in  der  (Julerie  des  Belvedere  xu  Wien  auf- 
gestellt Neuerdings  ist  Kngerilt  neben  Führich,  Eupelwieser  u.  A.  bei 
der  Ansschmückang  der  Altlevohenfeldor  Kirche  su  Wien  beschäftigt.  — 
Nach  einer  Photographie. 

FiQ.  5.  Die  Helmkalir  Im  Sturme,  Ton  Frtodrleh  Oanermann.  —  Dieser 
grosse  lileister  des  Tliier-  und  Landschaftbildes  gehört  zu  den  bedeu- 
ttndfitcn  Künstlern  Oesterreichs.  Im  Jahr  1807  zn  Micscnbaeh  in  Ober- 
üsterreich  geboren,  hat  er  sich  nicht  bloss  in  der  DarsteUung  (h  s  Thier- 
lebens, das  sein  vorzügliclies  Augenmerk  ist,  zu  einem  der  ersten  Meister 
der  Gegenwart  ausgebildet,  sondern  er  weim  mit  derselben  Meisterschaft 
die  landschafUichc  Umgebung,  so\ric  das  kräftige  Volk  der  Hirten  und 
Jäger  im  friedlichen  und  feindlichen  Zusammentreffen  mit  der  Thienrelt 
SU  schildern.  Am  liebsten  wählt  er  Scenen  des  Kampfes,  oder  der  ge* 
waltsamen  Bew^;ung,  des  Ringens  mit  den  Kiementen  oder  des  Fliehens 
vor  ihrer  Gewalt  Eine  freie  und  sichere  Technik,  vollendete  Durch- 
führung, lebensvolle  Wtdirheit  und  Tiefe  charakteristi>o}ier  Auffassung 
zeichneu  seine  Werke  aus.  Zu  seinen  vorzüglichsten  Arbt  itL  ri  gt  hiin  n 
die  Ernte,  Kühe  auf  der  Weide,  der  von  Bären  überwältigte  lili'sch, 
die  Gemsjagd,  der  von  Adlern  umgebene  verendende  Hirsch,  Kampf  eines 
Ebers  mit  Wolfen,  heimeilendes  Vieh  beim  liegen  und  das  hier  au%e- 
nommene,  in  der  Sanmilung  des  Herrn  von  Arthaber'  zu  Wien  befind- 
lidie  Bild.  —  Nach  dem  Stach  von  Passini. 


Tafel  XXtL  (128.) 

DEUTSCHS  MALEREI. 

Flu.  1.  Der  STOue  Kurfürst  in  der  Schlacht  bei  Fehrb«Uia,  von  Adolph 
EyheJ.  —  Auf  dieser  und  der  folgenden  Tafel  stellen  wir  noch  eine  An- 
sah! von  Wecken  Tcrschiedener  Meister  und  Schulen  xusammen,  welche 


Digitized  by  Google 


426 


Fünfter  Abschnitt. 


an  anderem  Orte  unterzubringen  die  Üukonomic  des  iüiumes  uns  ver- 
wehrte. So  hätte  das  Gemiilde  Ton  Eybel,  der,  vi  Beilin  im  Jahr  1808 
geboren,  unter  Eolbe's  Leitung  sich  auBbildete,  seinen  Plats  auf  Tafel 
1S4  linden  müssen.  Eybel  hat  ansfer  diesem  grossen,  im  Jahr  1846  ans* 
gestellten  und  in  den'Besitz  des  Königs  TOn  Preussen  übergegangenen 
Bilde  nur  Genrcscenen  mannigfacher  Art,  thcils  aus  dem  Volksleben, 
theilß  nach  Dichtem  gemalt,  üngcm  sieht  man  ihn  nach  einer  Schöpfung 
voll  historischen  Charakters,  die  durch  Xlarhcit  der  Composition,  Enerke 
dc8  AusdruckB  und  lebenswahres  Colorit  nieh  auszeichnet,  auf  der  >o 
erfolgreich  betretenen  Bahn  stillstehen.  —  Nachdem  Stich  von  H  a  Jx- 1  m  a  n  n. 

Fig.  2.  Die  Oefangemi&lime  des  L&ndgrafen  Philipp  von  Hessen  ctaxch 
Henoc  Alba ,  von  Lndwig  Boeeafelder.  —  Auch  dieser  in  Breslau  geborene 
Künstler  gehört  der  Berliner  Schule  an,  da  er  unter  Hensel's  Leitung 
auf  der  dortigen  Akademie  seine  Studien  machte.  Seine  künsüezisclie 
Sichtung  geht  mit  Vorliebe  auf  die  höchsten  Aufgaben  geschichtlich  realer 
Malerei  aus.  Dabei  unterstützt  ihn  ein  tüchtiges  Compositionstalcnt,  ge- 
wissenhafte Zeichnung  und  ein  kräftit^cs,  klares  Colorit.  Zu  seinen  her- 
vorragendsten Werken  gehören:  Cola  llienzi  im  Oefiinpnnisse  zu  Aviornoii, 
und  ein  grosses  für  den  Danziger  Kunstverein  im  Jahre  li^ll  tremaltca» 
Bild  !ius  der  ItelbrmaLiünszeit  der  Stadt.  Das  von  uns  ant'gcnuuiiiien*- 
grosse  für  den  König  von  Treussen  ausgeführte  Gemälde  befand  sicii  aui 
der  Berliner  Ausstellung  des  Jahres  1850.  Die  Scene  spielt  nach  der 
Schlacht  von  Mühlbeig  auf  der  Hoiitsburgf  wo  Herzog  Alba  auf  kaiser- 
lichen Befehl  den  Landgrafen  PhiUpp  von  Hessen  eben  verhaftet  hat 
"Wir  sehen  den  von  Bewaffneten  Umringten  das  Gemach  verlassen,  da 
springt  Kurfürst  Joachim  II.  von  Brandenburg  auf  und  stürzt  mit  ge- 
zogenem Schwerte  auf  den  Spanier  lof.  In  diesem  Augenhlieke  wirft 
sich  der  treue  Stallmeister  von  Tnjtha  seinem  wiithenden  Herrn  iu  den 
Weg  und  verhindert  durch  «ein  Flehen  eine  vorliänguissvoUe  Thal.  Die 
Handlung  ist  mit  vollem  dramatischem  Leben  und  in  kräftig  realistischer 
Dai-stellungswoise  geschildert.  —  Nach  einer  Photographie. 

Fig.  3.  Ovaf  Bbethard  «er  OretaMr  «ellel  Kaiser  Kail  IV.  ma  Oetst 
falls  OOflftlMrti  iron  BohwanMwg,  von  A.  vob  Oegeabawr.  —  Im  Auftrage  des 
Königs  Ton  Württemberg  hat  Anton  Q^enbaur  (geboren  1800  su  Wangen 
im  Allgäu,  auf  der  Münchener  Akademie  und  später  in  Italien  ausgebildet) 
seit  1837  die  Säle  des  königUehen  Kc.<idenzschlosses  zu  Stuttgart  mit 
einer  Reihe  grosser  Fresken  aus  der  Württemberp^er  Goschiehte  i:f"""  hnniekt. 
Sechzehn  Bilder  sind  bis  jetzt  voUci^det,  das  grusste  von  45  Fuss  Ureite, 
die  kleineren  bis  zu  17  Fuss  breit  bei  13  Fuss  Hohe.  Den  Inhalt  liieser 
umfangrt  iühen  DaisteUungeu  bilden  die  Ereignisse  aus  dem  Leben  der 
beiiiiimtesten  Württembexgischen  Grafen,  Eberhard  des  Greiners,  Eberhard 
des  Erlauchten  und  Eberhards  im  Bart  Ber  Künstler  hat  mit  grossem 
Geechicke  die  Terscfaiedenen  Scenen,  seien  es  Krieigsthaten»  Feettiig«^ 
stille  Familienbilder,  interessant  und  charakteristisch  geschildert»  atets 
den  prSgnantesten  Moment  erfassend  und  mit  klarer,  wohldurohdachter 
Composition,  in  sichcrfr  Zeichnung  und  edler  Linienführung  darstellend. 
Hat  er  dies  Verdienst  in  den  Anregungen  der  Münohenef  Monumental- 
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werke  erworben,  so  erlangte  er  durch  seine  Studien  in  Italien  eine  in 
Deutschland  I  i"  jetzt  unerreicht  dastehende  Meisterschaft  in  der  Behand- 
lung? der  Freskomalerei.  Keiner  weiss  diese  schwicrignte  aller  Malweisen 
zu  solcher  Kraft,  Harmonie,  \Väi*me  und  Verschmelzung  der  Töne  zu 
Terwenden  wie  Gegenbaur.  Selbst  das  verworrenste  Kampfgew^  tm^ 
nsg  er  klar  hlnznatdlen  durch  die  treffliehe  Yerthe&ung  von  licht  und 
Schatten.  Neben  so  Tielen  YorBügen  yeizeiht  man,  daas  seinen  Figuren 
flingir  au  allgemeiner,  lypboher  Zog  anhaftet,  nnd  daaa  ea  dem  Klistier 
het  der  nnglaablichen  Schnelligkeit  des  Producirens  und  der  Masse  des 
Herroigebraehten  an  Müsse  fehlte,  die  Gestalten  indiriduell  durchzubilden. 
Die  vnn  uns  gewählte  Darstellung  charakterisirt  das  Wesen  seiner  Ar- 
beiten in  trcäcnder  Weise,  nur  vermnir  die  Umrisszeichnung  leider  keine 
Vorstellung  von  der  Farbenwirkung,  von  der  Klarheit,  welche  die 
Coraposition  durch  die  Gegensätze  von  Licht  und  Schatten  erhält,  zu 
geben.  Der  Vorgang  ist  dieser:  Als  Kaiser  Karl  IV.  im  Jahre  1347  bei 
Maina  über  den  Bhdn  setzte,  ^vurde  er  von  adnem  Gegenkönig  Günther 
TOB  Schwarsburg  überfiülen  und  wäre  dem  unTermutheten  Angriff  erlegen, 
wenn  nicht  Graf  Eberhard  von  Württemberg  ihn  gerettet  hätte.  Sehen 
bricht,  tum  Tode  verwundet,  des  Kaisers  Boss  znsammen;  schon  hat 
ein  Verwegener  des  Kaisers  Schwertgnrt.  er&sst  und  zum  tödtlichen 
Streiche  die  Streitaxt  geschwungen:  da  sprengt  Eberhard  herbei,  rennt 
den  Angrrifnr  mif  gownltip^em  Lanzmatoss  nieder,,  packt  zugleich  Günther's 
den  Kaiser  bedrohenden  Speer,  innl  K'nrl  i**t  gerettet.  Ein  Sonnenstmhl 
durchbriclit  siegreich  das  aufgethurmte  Gewolk,  die  Sccne  des  grimmigen 
Kampfes  beleuchtend,  in  welchem  Alles  bis  auf  die  sich  bcissenden  Rosse 
gewaltige  Bewegung  ist  —  Nach  dem  OrigiDal  gezeicbDet  von  J.  Schnorr. 

Fto.  4.  Boloe  ftur  alaato«  Pr.  X.  Wlnlavlialtor.  —  Der  berühmteste 
der  moderosn  Portraitmaler  gehört  nar  seiner  Abstammung  nach  Benteoh- 
land  an,-  da  er  1808  zu  S.  Bhutien  in  Baden  geboren  ist.  Seine  Konst- 
richtnng  weist  ihm  dagegen  eine  Stelle  unter  den  französisohen  Malern 
an,  denn  obwohl  er  seine  ersten  Studien  zu  München  machte,  erhielt 
sein  gro<Js('«  und  eigcnthümliche«  Talent  ert^t  in  Paris  seine  Vollendung. 
AI«  T^ildriissmaler,  der  in  lurstUcheu  und  hocharistokratischen  Kreisen 
durch  ganz  Europa  de«  höchsten  Rufes  gcniesst,  zeichnet  er  sich  durch 
Grazie  und  Geschmack  der  Anordnung,  Leichtigkeit  der  Behaudiung  und 
Feinheit  des  Colorits  aus.  Wenn  audi  manche  seiner  späteren  Werke 
eine  gewisse  Flüchtigkeit  yerrathen,  so  fehlen  doch  keinem  deradben 
die  ISgenschaften,  welche  eine  gUnzende  Wirkung  bedingen.  In  früherer 
Zeit  hat  er  ausserdem  mehrere  Genresccnen  meistens  aus  dem  itaHenischen 
Leben  gemalt,  welche  durch  wunderbare  Farbenglut  und  bezaubernde 
Poesie  sinnlicher  Schönheit  fesseln.  Wir  wählen  das  im  Jahro  1836 
gemalte  Bild  einer  neapolitanischen  Fi>j«'herfamilie,  welche  '^ich  dem  von 
den  Südländern  so  sehr  geliebten  Dolce  lar  niente  überiusst.  Von  dem 
Reiz  und  Schmelz  der  Farbe  vermag  unsre  kleine  Umnsszeicbnung  irei- 
lich  keine  Vorstellung  zu  geben. 

»«atttllfr  4fr  K«Bit.  U.  39 
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Tafel  XXn.  A.  (128.  A.) 

DEUTSCHE  MALEREI. 

FlO.  1.  Hot  LrtobwTn  der  h.  CathMtna,  bgtla  lUMk  4ta»  SlnaJ 
§0kMfmt  von  B.  Mücke.  -  Wir  fugen  hier  noch  einige  Meister  verBchie- 
dener,  uii'l  zwar  zunäch^^t  »Icr  älteren  Düsseldorfer  Schule  an,  unter 
denen  Heinrich  Mücke,  ISUb  m  Breslau  geboren,  unter  »Schadow's  Leitun«? 
zuerst  in  Berlin,  dann  in  Düsseldorf  ausgebildet,  namentlich  als  Maler 
religiöser  Büder  hervorzulieben  LsU  Manche  reeiit  tüchtige  Altarbilütir 
mnä  von  ihm  in  mehrere  Kirchen  gekcmmen.  Unter  den  Dikseldoifeni 
war  er  der  Erstem  der  in  der  Freskomalefei  Bedentenderes  leistete^  wosn 
ihm  die  für  den  Ghrafen  Spee  auf  dem  Schlosse  Heltorf  mmullihre&den 
Gemälde  aus  der  Geschichte  Friedrichs  des  KothbartB^  später  der  Friee 
im  Saale  des  Kathhauses  zu  Elberfeld,  die  Einführung  und  Ausbreitung 
des  Christenthums  dar>;tf  nr'nd,  geeignete  Veranlassung  boten.  Ausserdem 
hat  er  sich  aueh  \'itltacli  in  den  von  der  Sage  und  den  Dichtem  über- 
lieferten Stoffen,  so  wie  in  gescliiuhüiclion  Bildern,  die  jedoch  vorwiegend 
einen  romantischen  Uruudton  haben,  versucht.  1)&8  von  uns  hier  auf' 
genommene  Bild  worde  im  Jahre  1886  fär  die  Galerie  dea  Coaaiil« 
Wagener  in  Berlin  gemalt»  und,  da  es  sidi  wegen  seiner  eigenthümlieheo, 
poetischen  Idee  grossen  BeiiaUB  eifreat^  mdiriiM»h  Tom  Künstler  wieder- 
holt. —  Nach  dem  Stich  von  Fels  In  g. 

Fio.  2.  Die  Pllcer  In  der  WOete ,  tob  Hamann  Btllke.  —  Dieser 
KüiTJtlf>r,  180.3  zu  Berlin  geboren,  machte  seine  ersten  Studien  auf  der 
dortigen  Akademie,  begab  sich  aber  bald  nach  Düsseldorf  unter  Cornelius* 
Leitung,  dem  er  au(!li  nach  München  folgte.  Dort  betheiligte  er  sich 
bei  der  Ausiühruug  der  Fresken  in  der  Glyptothek  und  den  Arcaden 
des  Hofgart^.  Nadi  einer  italiemschen  Beise  wandte  «r  moh  1838 
nach  Düsseldorf,  wo  er  sich  der  Sehadow'schen  Schule  und  Richtung 
aaschloss  und  sieh  der  Bearbeitong  romantisch-historisdier  Stoffe  mit 
Eifer  hingab.  Ausser  einer  Anzahl  von  Oelgemäldcn,  in  welchen  be- 
sonders die  mittelalter]i  h(!  Zeit  ihn  begeisterte,  rühren  auch  die  1846 
vollendeten  Freskt  n  im  Hittersaale  des  Schlosses  zu  Stolzenfels  von  seiner 
Hand  her.  Das  liier  dargestellte  Bild,  1834  gemalt,  ging  in  den  Besitz 
des  Berliner  Kunstvereins  über.  Seit  1850  hat  Stüke  wieder  seine  Werk- 
statt in  meiner  Vaterstadt  uufgesclilageu. 

Fio.  3.  iMa  BKin,  wva.  Bdnai«  ttsUMtak.  —  Der  elften  Ausbildung 
nach  der  Berliner  Schule  angehörend,  ist  Eduard  SteinbriidL  durch 
Biohtnng  und  Wesen  seiner  Kunst  entschieden  den  Dtiueldorfem  beini- 
zählen.  In  Magdeburg  1802  geboren,  bestimmte  er  sich  sttent  dem 
Kaufniannsstande,  bis  der  unterdrückte  Künstlerberuf  in  ihm  so  mächtig 
wurde,  dass  er  sich  nach  I^erlin  in  Wach's  Werkstatt  begab.  Nach- 
dem er  hier  einige  Jaln-e  studirt  und  dann  eine  Reise  nach  Italien 
unternommen  hutli',  Hess  er  sich  1832  in  Düsseldorf  nieder,  wo  er  in 
ununterbrochener  Thätigkeit  bis  zum  Jahre  184G  blieb,  welches  üm  nach 
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Berlin  zurückführte.  Die  GiTindstiinmung  seines  Schaffens  ist  die  roman- 
tische, und  2 war  iu  zarter,  naiver  Kindlichkeit,  so  dass  er  liebliche  Stoffe, 
wie  Elfen y  badende  Kinder  u.  dgl.  mit  besondrer  liebe  und  vorzüg- 
liohem  Glück  behandelt  Weniger  genügen  antike  Geg^enstände,  wie 
Amor  und  Pflyohe,,die  Geburt  der  Aphrodite  u.  A.»  weil  er  aueh  dleaen 
einen  xomantiflchen  Ton  zu  geben  sucht  Dagegen  sind  auch  mehrere 
religiöiie  Dantellongen,  manchmal  in  eigentbümliefa  sinniger  Auffassungs- 
weise, Ton  ihm  ausgeführt  worden.  Das  von  uns  gewählte  Bild  wurde 
im  Jahre  1886  gemalt  und  kam  in  die  Chderie  des  Consols  Wagener 
zu  Berlin. 

VlO,  4.  MeapoUtaalsehe  Mutter  am  Meer,  von  Angost  Blfldel.  —  Die 
Werke  dieses  originellen  und  bedeutenden  Künstlers  gehören  keiner  be- 
stimmten Schulrichtung  an.  Sie  sind  Produkte  einer  durchaus  selbstän- 
digen AnÜbssong,  deren  Schwerpunkt  in  einem  wonderbar  liain  organi- 
sarten  Auge  iQr  den  Zanber,  mit  weldbem  das  ToUe  SonnenUoht  die 
Foimw  des  menseUieh^  Korpers  umspinn^  beruht  Am  liebsten  stellt 
er  die  Schönheit  weiblicher  Gestalten  und  Köpfe  durch  das  Medium  einer 
strahlenden  südlichen  Tagesbeleuchtung,  mit  allen  Reizen  einer  meister- 
haften Farbengfbunfr  <lfir.  Diese  Riohtunf»  verdankt  der  1800  zu  Baireuth 
geborne  Künstler  weniger  seinen  Studien  an  der  Münchener  Akademie, 
die  in  die  zwanziger  Jahre  fallen,  sondern  seinem  Aufenthalt  iu  Italien, 
wo  er  seit  1829  ununterbrochen  lebt.  Die  leuchtende  Transparenz  des 
südlichen  Himmels,  die  reife,  üppige  Schönheit  italienischer  Frauenge- 
stolten  sind  unentbehrliche  Faktoren  seines  künstlerischen  Schaflbns. 
Keistentheils  stellen  seine  Bilder  nur  eine  Einselfgur  dar,  diesen  aber 
pflegt  er  nicht  allein  durch  eine  besondre  Stellung  und  eine  eigenüiüm- 
liehe  Beleuchtung,  sondern  auch  durch  cliarakteristische  Durchbildung 
des  physiognomischen  Typus  ein  erhöhtes  Gepräge  individuellen  Daseins 
BU  verleihen.  Zu  den  berühmtesten  Arbeiten  dieser  Art  gehören  die 
„Judith",  im  Besitze  König  Ludwig'«  von  Bayern,  die  „Sakontala"  und 
die  „Medea",  beide  gleich  mehreren  anderen  Werken  des  Meisters  im 
Besitze  des  Königs  von  W  ürttemberg,  die  „Römerin  mit  ihrem  Kinde*' 
und  die  ^'Albaneserin'S  lS5i  ToUendet  nnd  ein  unübertreffliches  Muster 
biiUanten  und  doch  naturwahren  Farbensaubers.  .  In  einigen  früheren 
Bildeni»  Ton  denen  wir  das  itfehrmals  wiederholte  der  „Neapolitanischen 
Mutter  am  Meer^  hier  geben,  sind  Gruppen  Ton  Gestalten  in  süssem 
Nichtsthun  oder  beim  Bade  (wie  die  „badenden  Mädchen")  vereinigt. 

FlO.  5.  Elasac  Kaiser  Ladwlfft  des  Bayern,  von  B.  Hsfeeiw  —  DaS  TOB 
Kaiser  Ludwig  dem  Bayern  gegründete,  von  Krmifr  Ludwig  von  Bayern 
im  Jahre  IHnr]  durch  Fr.  v.  Gärtner  wiederhergesfi  lltn  Isarthnr  zu 
München  wurde  duroli  Bernhard  Neher  mit  einem  FrcHkobiUie  geschmückt, 
welches  den  Einzug  Kaiser  Ludwigs  nach  der  siegreichen  Seli lacht  bei 
Mühldorf  im  Jahre  1322  darstellt.  Neher,  1806  xu  Biberaeh  geboren, 
erhielt  seine  künstlerische  Ausbildung  in  Stuttgart  und  sodann  unter 
Cornelius  in  München.  Religiöse,  gesohlchtliehe  und  romantlBche  Stoffe 
machen  den  Kreis  seiner  Dantellungen  aus.  Zu  seinen  Hauptwerken 
gehören,  ansser  dem  Ton  uns  au^jenommenen  Freskobilde^  die  im  gieis- 
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herzoglichen  Schlosse  zu  Weimar  ausgeführte  malerische  Ausstattung  der 
Göthe-  und  Sehillerzimmer,  unter  -welchen  sich  Compositionen  nach  den 
Bailadeu  Toggenbuig,  Graf  von  Hubsburg,  Gang  naoh  dem  Eiseniiammer, 
Kampf  mit  dem  Di^hen  befinden.  Seit  1846  wirkt  er  an  der  Kiinat- 
sehnle  ta  Stuttgart  als  PMfessor.  —  Kaob  ein«r  Originalseiebmiiig  dat 
Kftnitlert. 

Fig.  S.    Oto  BugiMMr ,  tob  Ad.  TMmBftai.  —  Seiner  Abetemnmiif 

nach  ein  Norweger,  mnss  dieser  Künstler,  den  man  ah«  einen  der  Aii9- 
gezeichnctsten  unter  den  Yolksmalern  der  Gegenwart  zu  betrachten  bali 
seiner  künstlen''(]ien  Ausbildung  und  Richtung  nach,  ohne  Bedenken 
Deutschland  vmdicirt  werden.  Im  Jahre  1815  zu  Mandal  in  Norwegen 
geboren,  crliielt  vr  zwar  seine  erste  Grundlage  in  der  Kunst  an  der 
Akademie  zii  Kopenhagen,  siedelte  aber  schon  im  Herbst  1837  nach 
Düsseldorf  über,  wo  er,  mit  kanen  Unterbrechungen,  die  durch  Reisen 
nach  München,  Italien  nnd  seiner  Heimath  herbeigefiihit  Warden,  in 
üoitgeeetstem  regem  Schaffen  weilt,  nnd  mit  dem^Landsohafter  Gnde 
den  Mittelpunkt  einer  ansehnUehen  Colonie  von  skandinavischen  Kttiuit- 
1cm  bildet  Das  Volksleben  seiner  nordischen  Heimath  gicbt  ihm  doi 
8tolf  zu  seinen  Darstellungen,  die  nicht  bloss  durch  das  Malerische  der 
Tracht  und  der  Sitten,  die  kräftige  Schönheit  und  charaktervolle  Tipfp 
des  phyfiognomischcn  Anprlrucks,  s  iidi m  auch  durch  die  unübcrtreü- 
licbe  »Schlichtheit,  Treue  und  Innigkeit  der  Aullkssung,  die  enei^sch^ 
gesunde  Weise  der  Duichführung  erfreuen.  Kr  zeigt  uns  das  Volk  bei 
seinen  Festen  und  bei  der  Arbeit,  bei  seinen  vielfach  originellen  kirch- 
lichen Feierliohkeiten,  in  der  stillen  Behaglichkeit  des  FamiUenlebciis 
wie  im  gesohttftigen  Treiben  des  Fischers  und  des  Button  auf  den  Fjords 
und  den  Alpentriften,  —  iiberaU  kernig  und  herxlich,  treu  und  klar. 
Wo  die  Figuren  eine  grössore  landschatUiehe  Soenerie  erfordern,  übe^ 
nimmt  sein  nicht  minder  bedeutender  Landsmann  Gude  diesen  TheO 
der  Arbeit.  Die  Bilder  Tidcmand's  bekundfu  in  allen  Theilen  eine 
meisterliche  Durchbildung,  sowohl  in  der  Composition,  flcr  Vertheilung 
von  Lieht  und  »Schatten,  der  correkten  ZtiL-hnunf?,  \m*  in  der  kriiftig 
klaren  Färbung  und  dem  fein  abgestuften  llelldunkui.  Das  von  uns  hier 
aufgenommene  Gemiilde,  im  Jahre  1848  entstanden,  ist  eine  Zierde  der 
städtischen  Galerie  su  Düsseldorf.  Es  sclSldert  die  religiösen  Andacbts- 
übungen  einer  Sekte,  die,  wie  es  scheint  nach  Art  der  Quäker,  rat  einer 
ernstra  Lebensauffossoug  und  zum  Grübeln  über  religiöse  Dinge  hinneigL 
Diese  Gemüthsrichtung  ist  in  den  Charakterrollen  Gesichtern  der  schlichten 
Landleute  klar  ausgeprägt.  Ausser  einer  Reihe  von  StafTeleigeuüilden 
nHxntete  Tidcraand  aurli  im  Jahr  1860  einen  Cyclus  von  zehn  liildr-rn 
zur  Aussehmückunf?  eines  Saales  in  der  königlielien  Villa  üskarshall  bei 
Christiania.  —  Nach  einer  Chromolithographie  von  Winckelmann  und 
Sühne  in  Berlin. 
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Tafel  XXm.  (129.) 

FBASZÖSI80HE  MATiRRKL. 

Fio.  1.  Die  Apotheoee  Womut^,  Iiifree.  —  Die  neuere  Malerei 
bietet  in  Frankreich  nicht  geringere  Gegensätze  dar,  als  in  Deutschland. 
Wir  sehen  eine  Menge  mannigfach  verschiedener,  ja  diametral  entgegen- 
stehender Richtungen  neben  einander  Bich  bewegen;  nur  dass  die  strengere 
etylistisch-ideale  Kunst  immer  mehr  von  der  realistischen  und  natura- 
listischen verdrängt  wird  und  überhaupt  weder  die  Ideenfülle,  noch  die 
Tiefe  deatscfaer  Gedaakenmalerai  etieioht  Dagegen  entfaltet  die  rdslistieeh-  ' 
natoralistieehe  Kunst,  geetütit  auf  glünsende  Begabung  für  die  Faibe 
und  enflKgisdie  Auffassung  und  sohaife  Beobachtung  der  Natur  und  des 
Lebens,  eine  in  Deutschland  ungeahnte  hinreissende  Kühnheit  und 
blendende  Gewalt  der  Darstellung.  Vom  Klassicismufl  ging  am  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  auch  die  französische  Malerei  aus,  und  den  Haupt- 
vertreter dieser  Richtung  haben  wir  in  David  (vgl.  Taf.  104)  zu  erkennen. 
Eine  Anzahl  von  Schülern  und  Anhängern  sammelte  sich  um  ihn,  von 
denen  der  gefeiertste  und  einflussreichste,  Jean  Auguste  Dominique 
Ingres,  bis  in  die  Gegenwairt  hineinzagt  Im  Jahre  1781  su  IContaaliui^ 
geboren,  kam  er  in  seinem  seehsehnten  Jahre  su  David,  auf  dessen  Kunst- 
weise er  mit  so  entsebiedenem  Bifolge  einging,  dass  er  im  Jahre  1801 
mit  dem  Bilde  „die  Abgeordneten  Agamemnon's  im  Zelte  des  Achill" 
den  ersten  Preis  errang.  1806  ging  er  nach  Rom,  wo  er  bis  1820  lebte 
und  von  dort  nach  Florenz,  von  wo  er  1824  nnch  Paris  zurückkehrte. 
Das  Jahr  1834  rief  ihn  aber  wieder  nach  Italien,  da  er  zum  Direktor 
des  französischen  Instituts  zu  Rom  ernannt  wurde.  Hier  blieb  er  bis 
1841,  seitdem  aber  bat  er  seinen  Wohnsitz  wieder  in  Paris  aufgeschlagen. 
Obwohl  seiner  Gmadnohtung  naefa  dem  strengen  Idealismus  sugethan, 
BohiUert  die  Vielseitigkeit  dieses  Künstlers  gelegentUeh  selbst  bis  in  die 
fiehwärmerei  der  Bomantiker  und  die  Farbenkiät  dw  Bealisten.  Neben 
Fortraits,  Gcnrescenen,  romantischen  Geschichtsdantellungen  findet  man 
streng  religiöse  Bilder,  antikisirende  Allegorieen  und  Prunkstücke,  Schil- 
derungen des  körperlichen  Reizes  weiblicher  Schönheit;  neben  der 
„Apotheose  Napoleons"  und  dem  „Gelübde  Ludwigs  XIII  ",  „Oedipus 
und  die  Sphinx",  „Jupiter  und  Thetis",  „Ral  u  l  und  die  Foniarina'*,  „die 
Marter  des  h.  Symphorian",  die  „Stratoniki  ' ,  t  iiu  „Udaliske"  u.  s.  w. 
Eine  strenge  Zeichnung  und  kräftige  ModoUiruug  —  die  Hauptverdienste 
dieses  Kfinstlen  —  beseogen  einen  mehr  dem  Piastisehen  ingewandten 
Sinn.  Was  dem  ideellen  Inhalt  betrifil»  so  sind  die  Sdiopftingen  Ingres' 
meistens  kalt,  ToU  Beflezion  und  patiietischer  Allegorieen.  Dies  trifft 
auch  sein  berühmtestes  Hauptwerk,  welches  wir  hier  aufgenommen  haben, 
die  „Apotheose  Homer's",  1827  am  Plafond  eines  Saales  im  Louyre,  im 
Museum  Karls  X.  ausgeführt.  Der  Sänger  sitzt  vor  einem  ionischen 
Tempel  und  empfängt  von  einer  schwebenden  Victoria  den  Sicgerkranz 
und  die  PaUne.  Die  beiden  weiblichen  Gestalten  zu  den  Füss^  scin^ 
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Thrones  sind  seine  Töchter  Ilias  und  Odyssee.  Hinter  ihm  erblickt  man 
die  Köpfe  des  Orpheus,  Linus  und  Musäus,  rechts  am  Dreifuss  opfert 
Herodot,  dann  folgen  Aeschylus,  Sophokles  mit  einer  entrollten  Schrift, 
Euripides  mit  dem  Schwert.  Hinter  diesen  Mcnander  und  Demosthenes, 
Apelles  führt  an  der  Hand  den  Raphael  herbei,  hinter  welchem  Alcibiades 
xnit  der  Sappho  sichtbar  wird.  Virgil  mit  Dante  und  Horaz,  Lykurg  und 
PisLstratus  drängen  sich  nach  in  dem  engen  Räume,  während  vom  auf 
tieferem  Plan  in  seltsamer  Zusammenstellung  Tasso,  Shakespeare  und 
Lafontaine,  Mozart,  Corneille  und  Poussin  sich  befinden.  Die  Gruppe 
zur  Linken  führt  Pindar  mit  mächtiger  Lyra  an,  Anakreon  zeigt  sich 
hinter  ihm  im  Profil,  Plate  lässt  die  Hände  sinken,  und  Sokrates  deutet 
nach  oben;  Phidias  ist  durch  den  Meissel  kenntlich,  und  hinter  ihm 
sieht  mau  Perikles  im  Helm.  Aristiirch,  Aristoteles  und  Michelangelo 
sind  ganz  vertieft,  Alexander  zeigt  sein  Kistchen  mit  den  homerischen 
Gesängen.    In  der  vordem  Gruppe  sieht  man  Gluck  und  Camoens,  Lon- 

und  seinen  üebersctzer  Boileau,  Fenelon,  Racine  und  Moliere.  — 
Oeuvres  de  J.  A.  Ingres,  gravdes  par  A.  Reveil.    Paria  1851.  4. 

Fio.  2.  Der  Alte  Hirt  In  der  Campaffna,  von  Schnetz.  —  Ebenfalls  aus 
der  Schule  David'»  hervorgegangen,  hat  Jean  Victor  Schnetz,  geb.  1787 
zu  Versailles,  sich  bald  von  den  Traditionen  der  Klassiker  frei  gemacht, 
um  theils  in  romantischen  und  biblischen  Darstellungen  (der  barmherzige 
Samariter,  Jeremias  auf  den  Trümmern  von  Jemsalem,  die  h.  Genovefa, 
der  h.  Martin),  theils  in  Schilderungen  des  südlichen  Volkslebens,  die 
sich  durch  einen  elegischen  Ton  auszeichnen,  sich  zu  ergehen.  Zu  diesen 
gehört:  die  Frau  des  Räubers,  die  "Wahrsagerin,  das  Gelübde,  das  Gebet 
an  die  Madonna  und  das  von  uns  hier  aufgenommene  Gemälde.  Ausser- 
dem malte  er  mehrere  grosse  historische  Bilder,  wie  die  Jcanne  d'Arc, 
den  Conn^table  von  Montmorency  in  der  Schlacht  von  St.  Denis,  Maza- 
rin  auf  dem  Todtenbette,  sowie  religiöse  Darstellungen,  wie  die  h.  Eli- 
sabeth und  die  Wandgemälde  in  der  Madeleine  und  Notre-Dame  de 
Lorette.  Seit  1840  ist  Schnetz  Direktor  der  französischen  Akademie 
zu  Rom. 

Fig.  3.  Tell's  Sprung  aus  dem  Naohen,  von  Karl  Bteuben.  —  Auch 
dieser  Künstler,  1791  zu  Mannheim  geboren,  hat  unter  David's  Leitung 
seine  Ausbildung  erhalten  und  sich  in  der  Folge  besonders  zu  grossen 
historischen  und  SchlachtcndjirsttUungen  (Schlachten  von  Tours,  Poitiers 
und  "Waterloo  im  historischen  Museum  zu  Versailles)  gewandt.  Manche 
Stoffe  entlehnte  er  den  Dichtern,  wie  das  von  uns  gewählte,  -wie  den 
Schwur  auf  dem  Rütli  u.  A.  Ausserdem  ist  Steuben  auch  als  Portrait- 
maler  sehr  geschätzt.  Scenen  voll  leidenschaftlicher  Aufregung  scheint 
er  mit  Vorliebe  zugewandt,  wie  z.  B.  „Peter  der  Grosse  in  einem  Sturm 
auf  dem  Ladogasee",  und  „Peter  der  Grosse,  als  Kind  durch  seine 
Mutter  vor  den  aufständischen  Strelitzen  gerettet". 

Fio.  4.  SuUotUohe  Frauen ,  von  Ary  Bcheffer.  —  Von  Nation  ein  Hol- 
länder (geb.  1795  im  Haag),  aber  früh  in  Frankreich  eingebürgert,  hat 
auch  dieser  Künstler  zuerst  dem  Klassicismus  seinen  Tribut  gezollt.  Als 
er  aber  die  kalte  Hohlheit  dieser  Richtung  erkannte,  war  er  einer  der 
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ersten  und  faLeatvoUsten  Vertreter  der  Romantik,  die  eich  im  Gewände 
einer  farbenreichen  Darstellung  Bahn  brach.  Besonders  etdit  er  unter 
den  Franzosen  einzig  da  durch  tiefe  und  prclcnvolle  Auffassung:  deutsohor 
Dichtungen,  unter  denen  uanientlich  der  Faußt  ilm  zu  mehreren  ausge- 
zeichneten Werken  begeistert  hnt.  Aber  aiich  Hürc!:<>r  (in  der  Lenore), 
L^ilaud  \^im  Grafen  Eberhard  dem  üreiner),  Sclnlier  {mLl  dem  Liede  „der 
Eiohwald  brauset'O  vaA  QoÜie,  ausserdem  in  der  Mignon  und  dem  König 
Ton  Thüle  haben  ihm  StoiFe  sa  Werken  yoll  poetischer  Feinheit  und 
Innigkeit  der  Empfindong  gegeben,  iind  nach  Dante  malte  er  das  be- 
rühmte Liebespaar  Francesca  da  Bimini  und  Baolo  da  lialatesta.  Ausser- 
deni  sciiuf  er  für  das  historische  Museum  zu  YcrsaiUee  mehrere  grosse 
gcscdiiehtlielic  Bilder,  in  denen  eine  bedeutende  Bravour  der  Furben- 
technik  flieh  geltend  macht.  In  späteren  (nmülden  ist  Scheffer  zu  einem 
kühleren,  man  möchte  sagen  abstrakteren  Colorit  übergegangen  und  hat 
auch  mehrfacii  religiöse  Gegenstände  mit  tiefem  Seelenausdruck,  abex 
iXicht  ohne  Anflug  einer  gewinen  krankhaften  „interessanten"  Blisae  be- 
handelt Des  GemlUde,  welches  unsre  Zeichnung  Teianschaulicht»  ist  im 
Jahze  1827  als  Befiez  des  griechischen  ünabhftngigkeitskampfes  entstan- 
den. Es  schildert  mit  ergreifendem  Ausdruck  eine  Gruppe  griechischer 
Frauen,  die,  wählend  im  Hintergründe  der  Kampf  wogt,  sich  in  brün- 
stigem Gebet  vor  einem  Heilio'onhild  niedergeworfen  haben. 

Fig.  5.  Der  a««poUtanlsche  Improvisator ,  von  Leopold  Eobert.  —  Der 
erste  Meister  der  Volksmalerei,  der  in  8einen  unerreichten  Schilderungen 
des  südlichen  Volkslebens  eine  Tiefe  der  Poesie  oflfenbart  hat,  die  den- 
selben, obschon  nur  Darstellungen  des  alltäglichen  Lebens,  den  Charakter 
hilterischer  Kunstwerke  aufprügt,  Leopold  Bobert,  1797  im  Gebiet  ron 
Veufchatel  su  La  Chauz-de-Fonds  geboren,  ging  eben&lls  aus  der  klassi- 
schen Schule  David's  horvr  r  Wenn  aber  iijgend  Einer,  so  hat  Er  mit 
glänzendstem  Erfolg  den  Klassicismus  gegen  die  einfache  Würde  und 
schlichte  Wahrheit  der  Natur  vertauscht.  Die  ganze  Schönheit  und  Herr- 
lichkeit der  Ml  nschennntur,  wie  sie  sich  im  italienischen  Volke  findet, 
hat  er  in  sicii  aufgenommen  und  mit  der  Innigkeit  und  Wärme  des 
Lebens,  dabei  jedoch  mit  einer  Grossartigkeit  und  Hoheit  des  Htyles  ge- 
schildert, dass  man  wohl  sagen  darf,  er  habe  die  Oenremalerei  auf  die 
Höhe  historischer  Anschauung  getfihil^  und  das  Gottliche  in  der  einlhoh- 
sten  Hensohennatur  geoiTenbari  Sine  unyeigleichUche  Feinheit  und 
Gzasie  der  Zeichnung  und  ein  ernstes,  nicht  eben  reich  abgestuftes  Co- 
lorit unterstützten  ihn  dabeL  Zu  seinen  berühmtesten  Werken  gehören 
ausser  dem  hier  aufgenommenen:  die  Rückkehr  vom  Feste  der  Mn^lonnft 
dell'  Arco  (WI7),  die  Ankunft  der  Schnitter  in  den  Pontinischen  Sümpfen 
(1881)  und  die  Fischer  der  Lagunen,  seine  letzte  .Arbeit,  ein  Werk  von 
ergreifendem  tragischen  Pathos,  in  welchem  die  tiefe  Melancholie  eich 
bereits  ankündigt,  die  kurz  nachher  (1835)  zu  Venedig  seinem  Leben  ein 
Ende  maehte.  — 

Fio.  6.  Die  SoUaeu  m  Assewn,  m  Heraee  Wemk.  -  Dieser  fiiicht- 
.barste,  yielseitigste  und  eigenthlimlichste  Künstler  der  Gegenwart,  1789 
sn  Paris  gebeven,  seigt  swar  ebenfiUla  in  seinen  frühesten  Werken  die 
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klassische  Richtung,  allein  dimiii  »einen  kühnen  und  ejcwaltigen  Geist 
2ur  Auffassung  des  Lebens  in  den  leidenschaftlich  erregten  Momeuteu 
hingetrieben,  wurde  er  der  erste  Schlftohtenmaler  aller  Zeiten.  Als  ent- 
aeiiiedeiiater  Naturalut  Ifisat  er  sieh  nur  yon  seiner  miTeigleichlieh  sohacfeiii 
Beo)>eolitangi;g»be  leiten,  die  ihn  die  Dinge  so  erfassen  nnd  dajnteUen 
heisst,  wie  sie  sich  im  Augenblick  zeigen.   Ein  Gegner  des  ideafen 
ßtyles,  verschmäht  er  die  Principien  einer  strengeren  Compositioi),  indem 
er  die  Zufälligkeit  des  Momentes  wirken  lässt,  dabei  aber,  besonders 
durch  Hüile  seiner  Meisterschaft  im  Colorit  und  im  Vertheilen  von 
Schatten  und  licht,  die  ;siililreichsten  Gruppen  auf  den  ausgedelm testen 
Plänen  mit  unübertrefflicher  Klarheit  und  Deutlichkeit  schildert.  Bei 
einer  ungemein  resoluten,  in's  Grosse  gehenden  Technik,  die  Um  in 
wahrhaft  unbqpreiflicher  Sdinelligkeit  seine  riesigen  Bilder  YoUenden  ISMt» 
besitst  er  zugleich  eine  solche  Kenntnis«  und  Soigftdt  für^s  Einsdnet,  daes 
ihm  auch  nicht  das  Geringste  entgeht»  dass  er  Alles  bis  auf  die  Eleinig^ 
keilen  der  Uniformen  u.  dgl.  aufs  Gewissenhafteste  darstellt.   Stets  weiss 
er  mit  Leichtigkeit  neue  Motive  zu  ersinnen  und  in  voller  Anschaulich- 
keit und  Wahrheit  des  Lebens  zu  pesttüten.    In  der  Darstellung»-  des 
Pferdes  besonders  nach  der  Verschiedenheit  der  Jla^en,  dem  Charakteri- 
stischen der  Bewegung  und  selbst  des  physiognomischuu  ^lusdrucks  er- 
reicht ihn  unter  den  Lebenden  Keiner.  Den  grössten  Bof  haben  ihm 
seine  meist  kolossalen  Bilder  aus  den  Knegva  in  Algerien,  wie  die  Be- 
lagerung von  Constantine,  der  Uebeifall  der  Smala  Abd-el*Eadn's  und 
die  Schlacht  bei  Isly  (sämmtlich  im  historischen  Museum  zu  VersailleB)^ 
erworben.    Aber  auch  die  mannigfaltigsten  anderen  Stoffe  sind  von  ihm 
behandelt  worden:  so  manche  populären  Sccnen  und  Motive  an««  den 
Napoieonischen  Kriegen,  so  das  berühmte  Bild  des  Mazeppa  (1826j,  femer 
aas  der  römischen  Zeit,  während  Vemet  der  französischen  Akademie  zu 
Born  als  Direktor  vorstand  (von  1828  au)  Sceueu  aus  dem  Leben  KafaeVs 
und  ICdhelBngelo'fl^  wie  Vorgänge  des  modernen  Banditentieibens,  sodann 
biblische  Darstellungen,  denen  er,  durch  Anwendung  des  heutigen  AimbeEr- 
und  Beduinenkostüma  einen  pikanten  Beis  su  geben  suohte,  endlidi  köst- 
liche afrikanische  Genrebilder,  wie  das  Gebet  der  Araber,  die  Ebsajagd 
in  der  Sahara,  die  Löwenjagd  in  der  Metidja  u.  s.  w.   Zu  seinen  neuesten 
Bildern  gehört  die  Darstellung  der  Einnahme  Berns  durch  die  FraU' 
sosen  (1852). 

Fig.  7.  CromweU  am  Sarge  Karra  I. ,  Ton  Paul  Deiaroche.  —  Einer 
der  entschiedcnatcn  Vorkämpfer  des  französischen  Realismus  war  Paul 
Deiaroche,  geb.  1797  zu  Paris,  gest.  4.  Nov.  1856,  Anfangs  als  Schüler 
Ton  le  Gros  in  akademieoh'UaBsisoher  Weise  sieh  bewegend,  seit  1826 
aber  mit  immer  grösserer  Entschiedoiheit  sich  eigene  Bahnoi  brechend, 
die  ihm  den  Buhm  eines  der  gefeiertsten  Geschiohtsmaler  der  Gegenwart 
verschafft  haben.  Aber  innerhalb  diesM  Gebietes  liat  er  sich  einen  engen 
Ereis  ganz  besonderer  Aufgaben  gewählt.  Leidenschaftlich  erregte  Hand- 
lung, dramatische  Bewegung,  das  Aufeinanderplatzen  streitender  Ge- 
walten ist  nicht  seine  Sache.  Er  verlegt  die  Schauplätze  der  Leidenschaft 
in's  Xniiere  und  suoht  rOTOehnUi^h  in  den  Gesichtszügen  mit  emdringen> 
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der  Schärfe  die  innere  Erregimg  lu  beobachten  und  wiedenngeben.  In 
dieser  psychologische  Chankterisfüc  steht  er  anübertroflbn  da.  Aber  in 
solcher  Biofatung  Hegt»  tumal  bei  einer  entspiedienden  allgemeinen  Bigen- 
aohaft  der  modernen  firansösisohen  Lcbonsvcrfaältnisse,  die  Versuchung 
nahe,  gleich  den  dortigen  litcranBchen  Eomantikem,  deren  Foesie  auf 
der  Nachtseite  der  menschlichen  Qesellschafl  ilir  Lager  aufgeschlagen 
hat,  in's  Hervorheben  des  Pathologrischen  zu  verüillen.  So  ist  es  auch 
Delarochc  ergangen,  und  der  Kerker  und  das  Schaffot  haben  seiner  blut- 
gewohnteu  Muse  ihre  Stoä'e  hergeben  müssen.  Doch  ist  andrerseits  wie- 
der henrorzohebeni  dass  er  niemals  in  craas  materieller  Wirkung,  sondern 
in  der  meisterhaften  Schilderang  der  Seelensttstünde  die  Atti|B;abe  seiner 
Ennst  sndit;  Doroh  diese  Eigenthümliehkeit  entgeht  seinen  Werke 
dramatische  Eneigie  und  Lebendigkeit,  wie  sie  Horace  Vernet  in  so  ge- 
waltiger Höhe  SU  erreichen  weiss;  sie  kommen  nicht  über  eine  lyrische 
Stimmung  hinaus,  die  freilieh  mit  aller  Scharfe  t  cstimmtcsder  Charakte- 
ristik individualisirt  erscheint.  Zu  seinen  bedeutendsten  Werken  gehören : 
der  Tod  des  Annibale  Caracci,  der  Tod  des  Präsidenten  Duranti  und  der 
Tod  der  Königin  Elisabeth  von  Kngiarid,  mit  welchen  drei  Todesdar- 
stellungen er  sme'neae  Biohtung  einleitete.  In  die  dreissiger  Jahre 
fallen:  Kardinal  Biohelien  den  Cinq-lfian  und  de  Thon  sum  Tode  sohlep- 
pendy  Kardinal  Hiasazin  auf  dem  Todtenbette,  die  Bnnordung  des  Heraogs 
von  Guise,  sodann  ans  der  englisohen  Geschichte:  die  Söhne  Eduard» 
im  Kerker,  die  Hinrichtung  der  Jane  Gray,  Lord  Stafford's  Qcmg  zum 
Schaffot,  Karl  I.  von  CromwelPs  Soldaten  bewacht,  und  das  hier  aufge- 
nommene 1833  entstandene  Bild.  Der  neuesten  Zeit  gehören  an:  die 
Verurtheüung  der  Maria  Antoinette  und  die  (Girondisten  vor  der  Hinrich- 
tung. Sein  umfangreichstes  Werk,  das  \S  andbild  im  lleiüicycle  der  ^cole 
des  beaux  arts,  eine  Versammlung  der  berühmtesten  Künstler  aller  Zeiten 
daistdlend,  ist  ebenfalls  voll  feiner  Charakteristik,  die  aber  nichts  mit 
dem  Grauen  des  Todes  su  schaffen  hat,  sondern  nur  die  heitre  fiohon- 
heit  der  Kunst  und  des  Lebens  sttaUt. 


Tafel  XXIV.  (130.) 

FBANZÖSISCHE  MALEREI. 

Fio.  1^3.  Me  PofIraMMpfe  LsepeidSebeila  eng.  l),  ■oraee  Tsinot^ 
eng.  9)  wmA  Faul  IMIafoelM^  (Flg.  8}. 

Pia.  4.    Ttntoretto  und  •tlaa  Toditer,  Ton  L«on  Cegnlst.  —  Zu  den 

effektvollsten  Coloristen  der  jüngeren  französischen  Schule  gehört  L. 
Cogniet,  yon  dem  wir  sein  auf  der  Ausstellunf»  rom  Jahre  1843  vielbe- 
wundertes  Bild  des  greisen  Tintoretto  geben,  der  seine  in  der  Blüthe 
und  Kraft  der  Jugend  vom  Tode  dahingeraffte  Tochter  betrachtet.  Neben 
ihm  steht  die  Staffelei,  und  die  Palette  in  seiner  Hand  deutet  an,  dass 
er  eben  dabei  war,  das  Bild  der  Todten  anf  die  Leinwand  zu  werfen, 
als  ihn  ihr  Anbüok  plötilioh  00  bmts^  dass  er  regnn^slg«  im  -^nsebaaen 
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erstarrt  zu  sein  scheint.  Tiefer  Seclcnausdruck  und  ein  höchst  wirkunga- 
TOUes  Colorit  zpirbnon  d)!«  Bil^l  an«  —  Alhum  <lu  Salon.    Paris,  ChallatneL 

Fia.  5.  Der  CellUt ,  von  MeUsonnier.  —  Diei^ier  aus  L.  Cogniet's 
Schule  hervorgegangene  KiinRtler  ist  dnrch  seine  kleinen,  mit  miniatur- 
artiger Feinheit  voUeDdcteu  BilUer,  in  denen  er  meist  einzelne  Figuren, 
in  BtUIer  geoiUflüiidier  lliätigkeit  darstellt,  ein  liebling  des  Fablilnuni 
geworden.  Wie  der  detttsohe  Meyerheim  ist  er  gross  im  Kleinen  *  und 
•weiss  seine  Au^ben  in  oorreoter  Zeiohnnng,  gesohnuu^Toller  Anord- 
nung nnd  lebendigem  Coloiit  mit  unübertrefflicher  Realität  zu  loeen. 
Bas  hier  aa%enommeno  Bild  befand  sioh  auf  der  Pariser  Anaet^lung 
vom  Jahre  1842.  —  Alhnm  <}n  Salon. 

Fig.         Benveauto  CeUlni  in  seiner  WerksUiU,  von  &.  Fleury.  —  Ro- 
bert Fleiir)-  hat  sich  mit  Vorliebe  uiul  grossem  Erfolg  in  geschichtlichen 
Qenredarstellungcu  bewegt,  jedoch  so,  da^s  der  Vorgang  selbst  ihm  stets 
nnr  som  Yorwaad  dient,  die  Zaaber  seiner  Paldto  for  Geltong  zn  brin- 
gen. Die  Ctesetie  der  Gomposition  verschmäht  er  gleich  den  nieisten 
franxosisdlien  Goloristen;  dagegen  yersteht  er  es  trefflich,  durdi  eine  tiefte 
kräftige  Färbung,  harmonischen  Schmelz  der  Töne  und  eine  in  Ueber- 
triebenheit  des  Ausdrucks  ausartende  Energie  der  Auffassung  zu  ei^eifen 
und  zM  fesseln.    Seine  Liehlii^o'ssccnen  «]tielen  in  den  Gräueln  der  In- 
quisition, der  Judenverfolgungen,  der  Scheiterhaufen  und  Hexenprocesse. 
Doch  bemächtigt  sich  seine  Phantasie  ausserdem  der  verschiedensten 
Stoffe,  sobald  dieselben  ihm  nur  ein  Motiv  für  die  Darlegung  seiner 
Farbenkimst  bieten.  Bo  hat  er  unter  Anderem  mehrere  Scenea  aas  dem 
Leben  berühmter  Künstler  gemalt,  wie  den  in  seiner  Werkstatt  unter 
Arbeiten  verschiedener  Art  brütend  dasitsenden  Benvenuto  CeUini,  den 
er  auf  die  Ausstellung  des  Jahres  1841  brachte.  —  Albnm  du  Salon. 

Fio.  7.  Die  Schlffbrflchlgen,  von  Engine  Delacroix.  —  Der  Chorführer 
der  Romantiker,  1800  zu  Paris  geboren,  trat  aufs  Entschiedenste  in 
Opposition  gegen  die  klassische  Ueberliefening  der  David'schen  Schule 
mit  dem  damouiseh-pliantastisehcn  Werke,  welches  „Duiite  an  der  Seite 
Virgil's  über  den  Höllensee  fahrend"  darstellt  (1822).  Kühner  und  ge- 
waltsamer als  hier  konnte  die  Emaaripation  der  Farbe  nidit  durchge- 
führt werden.  Für  Delaoioix  gibt  es  kein  höheres  stylistisohes  Gesets 
der  Gruppimng  und  linienfahning.  In  IddenschaftUoher  Bewegung^  eir- 
greifendem,  oft  in's  XJebertriebeae!»  Dümonische  und  Hässliche  abirrendem 
Ausdruck,  in  einer  höchst  wirksamen,  energischen  Färbung  sucht  er  das 
Höchste  der  Kunst.  Mit  unglaublicher  Fruchtbarkeit  verbindet  er  eine 
vielseitige  Phantasie,  die  aber  am  liebsten,  gleich  den  Produkten  der 
literarischen  Romantiker  Frankreichs,  das  Grausige  und  Entsetzliche  auf- 
sucht. Das  üluthad  auf  Chios,  sein  Hauptwerk,  die  Convnlsionäre  in 
Algier,  die  Ermordung  des  Bischofs  von  Lültich  (nach  Walter  Scott's 
Quentin  Darward)  und  das  von  nna  au%enommen6  im  Jahre  1841  aus- 
gestellte Bild  der  Schüfbruchigen  gehören  hieher.  Ausserdem  aber  bat 
seine  nnersdiopfliohe  Pioductionskraft  sioh  in  antiken  und  ehristtiohen 
Historien,  in  orimtaliBehen  und  Gonrestoffen  verschiedener  Art  mit 
J^htigkeit  bewegt  nnd  seibat  mehrei«  bedeutende  monomeatale  Ar« 
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beiten  gesohafibn.  Die  Kraft,  Kühnheit  und  der  Beicbthum  lehiee  Oeistee 
haben  ihn  in  einem  der  einfliiSMreiohBten  Meieter  der  fkanzoBieohen  Umt 

lerei  gemacht.  — 

Fig.  8.    Der  Schulausfaner,  von  A.  Deeamps.  -  Alexandre  Gabriel  De- 

camps,  1803  zu  Paris  geboren,  Sfliüler  dos  Wadomikers  Abel  do  Pujol, 
bahnte  sich  bald  den  Weg  zu  einer  durcliaus  eigenthümlichen  Darstelluntrs- 
weise,  in  welcher  er  ala  pjlänzendster  Colorist  der  Ge^nwart  wohl  uner- 
reicht dasteht.  Nicht«  geht  über  die  Walirlieit,  Tiefe  und  leuchtende 
Kraft  seiner  Farben ,  für  deren  Behandlung  er  eich  eine  durchaus  origi* 
nelle  Art  des  Aoftrags  gebildet  hat  Seine  Stoffe  entlehnt  er  mit  Vor^ 
Hebe  dem  Orient,  den  Keiner  mit  der  Feinheit  nnd  dem  Beiohthum  der 
Charakteristik  schildert  wie  er.  Bas  kleine  im  Jahre  1842  ausgeetellte 
Bild,  welches  wir  hier  geben,  gehört  in  diesen  Kreis.  Nicht  minder  be- 
deutend ist  er  in  Bchilderung  des  frunzöfisclien  Landlebens,  in  höclist 
geistreiolien  Darstellungen  von  Afl'cn  unr!  nnderon  Thieren,  deren  Phy- 
ßiogpiomion  er  mit  Pcharfer  Beobachtung  und  Lrctfender  Satire  charakte- 
risirt.  Endlich  hat  man  von  liim  geschichtliche  Compositionen  voll 
fiisoher  Euergie  und  ernsten  historischen  Sinnes.  —  Album  du  Salon. 

Fia.  9.  Paator  Lamtadlas,  die  Liwea  ■BtsntthlsBd,  Vw.  Mat«.  — 
Unter  der  grossen  Anzahl  femsösiseher  Oeniemaler  hat  sieh  Fiangoia 
Biard  (geb.  1800  sa  Lyon),  doroh  feine  Beobachtung  und  lebendige  Dar- 
stellang,  besonders  von  komischen  Scenen  im  Geiste  Paul  de  Kock's, 
beim  grossen  Publikum  beliebt  «^^pmaclit.  "Während  indcss  solche  Bilder 
zu  sehr  zum  Burlesken  hinneigen,  erfreut  der  vielseitige  Künstler  auch 
den  ernsteren  Sinn,  der  Höheres  von  der  Kunst  verlangt,  durch  tüch- 
tige geschichtliche  Compositionen,  so  wie  durch  meisterhafte  Sittenbilder 
aus  Syrien,  Aegypten  und  Afrika,  wie*  ans  den  nördlichen  Pola^egenden, 
Ton  weldien  lettteren  wir  ein  im  Jahre  1841  ausgesteUtos  Bild  anfaehmcai. 
—  Alhiim  du  Salon. 

Fig.  10«  Dto  Heimkehr  aaa  der  Stadt,  Ton  Hippolyte  BeHaiifA.  —  Dan, 
Soldatenleben  so  wie  den  ländlichen  Zuständen  der  Normandie  entnimmt 
Beilange  den  Stoff  zu  seinen  Bildern,  die  er  in  frischer,  ansprechender 
Fiirbung,  in  theils  scherzhafter,  thr  ils  gemüthlicher  Auffassung  und  geist- 
reicher, zierlicher  Behandlungsweise  durchführt.  Bellang^  wurde  im 
Jahre  1800  zu  Paris  geboren,  bei  Ic  (rros  gebildet,  und  lebt  als  Direktor 
dcü  Museums  in  Eouen.  Das  auf  unsrer  Tafel  enthaltene  Bild  war  1840 
aufgestellt.  —  Albnm  du  Salon. 


Tafel  XXV.  (131.) 

BELGISCHE  HALEREI. 

Fig.  1.  König  Karl  I.  Ten  England,  von  seinen  Kindern  Abscliied  neh- 
mend, von  O.  Wapperi.  —  Die  belginche  Malerei  war  im  Anfange  dieses 
Jahrhnnderts  gleich  der  franvöskehen  in  nüchternen  Klassioismus  v&p- 
mken,  und  Iceine  Spnr  der  Ifacbwirkong  der  alten  grossen  Kejeter  dee 
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Landes  machte  sich  bemerklich.  £nt  mit  der  Revolution  von  1830,  die 
den  nationalen  Grnst  \reckte,  begann  man  in  Belgien  wieder,  der  grossen 
Vorfahren,  eines  Hubens  und  Van  Dyk  einfredonk  zu  werden,  ihre  Kraft, 
Frische  und  Leben«?fiille  bewimderud  zu  studiren.  Wappers  (geb.  1808 
iu  Antwerpen)  lial  das  Verdienst,  diesen  Umschwung  zuerst  herbeigeführt 
und  einer  gesunden  natürlichen  Auffassung,  einem  krüitig  warmen,  lebens- 
wahren Colorit  Eingang  YenehaÜt  tu  haben.  Bas  Bild,  welobes  diesen 
Umschwung  beseiebnet,  ist  die  Daistellung  der  Heldenthat  des  Büiger- 
meisters  van  der  Wer£f  während  der  BeUgerang  von  LeydHL  Klüftig» 
Farbengebung,  breite  Pinseirührung,  energi;<che  BITekte'  wurden  fortan 
das  Streben  der  belgischen  Künstler,  die  Schilderung  von  Scenen  aus 
der  vaterliindiscbcn  (ie.'^ehicbte  bildet  fortan  den  beliebtesten  Stoflfkreis 
für  ihre  Werke.  Auch  Wappi  rs  ist  vorzugsweise  Geschichtemaler,  ob 
wohl  er  sich  auch  als  trell'lielier  Fortraitmaler  hervorgcthan  hat, 

FlO.  2.  I>ie  SohatsengUde  von  Brastel  erw«Ut  den  bingerloliteieB 
Otalw  BiBMnft  vmä  fltem  dl«  letetaa  Ehrsa,  rvm  Im  Oallatt»  —  Der  bedeu- 
tendste Künstler  Belgiens,  überhaupt  einer  der  ersten  Heister  modemer 
Malerei  ist  Iiouis  Gallait  Geboren  1810  su  Touznai,  maohte  er  seine 
Stadien  in  Antwerpen  und  Paris,  so  dass  et  die  Yorzüge  der  belgischen 
und  der  französischen  Kunst  in  sich  vereinigen  konnte.  Eine  tiefe  psy- 
chologische Auffassung  und  geistnirho,  klare  Gruppirunp  verbindet  sich 
bei  ihm  mit  einom  bewundernswürdigen  Colorit,  das  kriitlig  und  weich, 
fein  abgestuft  und  liarmonisch,  stets  der  Stimmung  des  darzustellenden 
Momentes,  dem  Charakter  der  Personen  entspricht.  Sein  grosses  Meister- 
weik:  „die  Abdankung  KarPs  Y.",  im  Audienssaale  des  Justizpalastes  au 
Brüssel  aufgestellf^  erregte  bei  seiner  Bundreise  in  Deutschland  im  Anfang 
der  yieniger  Jahre  mit  Becht  aUgemeines  Auftehen  und  hohe  Bewunderung. 
Die  Kuit  und  Glut  der  alten  grossen  Meister  schien  wieder  erwacht^ 
die  moderne  belgische  Malerei  zeigte  sich  als  würdige  Nachfolgerin  der 
Kunst  des  17.  Jahrbunderts.  In  späteren  Werken  neigt  sich  Gallait  mehr 
einer  fein  durcb^yetubrten  psychologiscbcn  Charakteristik  zu,  die  ihn 
mehrfach  zu  Gegenständen  von  melanclioliscbem  oder  tragischem  Inhalt 
hat  greifen  lassen.  Dahin  gehören:  Tasso  im  Gefängniss,  Egmonts  letzte 
Augenblicke,  das  von  uns  hier  aufgenommene  vortrefifliche,  tief  ergrei- 
fende Werk  (1851  ToUendet)  und  neuerdings  die  wahnsinnige  Johanna 
▼on  Burgund.  Wenn  iigendwoy  so  bedauern  wir  bei  diesem  ICeiiter,  dasa 
unsere  Umrisszeichnung  Ton  den  wesentlioben  YoxxQgen  desselben  keine 
ausreichende  Vorstellung  lu  erwecken  yerm^;. 

Flo.  3.  Slavisehe  Mntikaataa  von  L.  Oallalt.  —  Ausser  seinen  grösseren 
historischen  Bildern  hat  Gallait  mehrfach  genreartige  Stoffe  behandelt, 
in  denen  er,  irgend  ein  Motiv  tieferen  Gemüthslebens  mit  einer  Färbung, 
die  man  eine  seelenvolle  nennen  muss,  zu  schildern  sucht.  In  dem  vor- 
liegenden, 1854  vollendeten  Bilde  sehen  wir  ein  paar  arme  slavisehe 
ICttsikatftaii  auf  weiter  Wanderung  In  fremdem  Lande,  mitten  auf  freiem 
Felde  yom  Abend  überrascht.  Ohne  Irgend  ins  Sentimentale  su  Ter- 
fallen,  ist  diese  Situation  mit  einer  Wahrheit  und  Innigkeit  zur  An- 
sehauung  gebraohti  di^  unmittelbar  das  Gemfitb  ergreüt  Das  trefiftiche 


Digitized  by  Google 


Di«  KniMtdaBkaiiler  der  Q«genwart. 


439 


Werk  befindet  sidi  in  der  Galerie  des  Herrn  Kavene  zu  Berlin.  — 
Nach  dem  Original. 

Fio.  4.  Mt  BifcteaM  M  WotHacmi,  W.  d«  K«yMr.  -  Einer  der 
Hitbegffinder  des  Buhn»  der  neuen  belgiBchen  Sohnle  ist  Kioaiie  de 
Keyser,  geb.  1818  in  Sandfliet,  gebildet  an  der  Akademie  xu  Antweipen. 
Seine  künstlerisehe  Entwicklung  fiel  in  die  Zeit,  wn  Knter  dem  Au^ 
Schwünge  des  nationalen  Lebens  auch  die  belgisclic  Kuust  durch  den 
entscb ei (1  enden  Vorgang  von  Wapper«  ^ich  zu  neuer  volkstliümlicher 
Blütht  enrfaltete.  Unter  solchen  Verhältnissen  rasch  frezcitigt, .  trat  er  als 
26jäliriger  Jüngling  mit  dem  grossartigeu  Bilde  der  Schlacht  von  Cour- 
trai auf,  welches  seinen  Namen  sogleich  berühmt  maclite.  Drei  Jahre 
darauf  (1839)  vollendete  er  sein  zweites  koloasalet  Sddaohtbild,  das  wir 
hier  angenommen  haben:  die  Sohlacht  von  Wornngeui  in  welcher  am 
6.  Juni  1888  Johann  I.,  Henog  ron  Biabant  den  Grafen  Reinold  yon 
Oeldem  besiegte.  Der  Henog  hilt,  inmitten  seiner  getreuen  Ritter«  auf 
dem  Schlachtfelde  hoch  zu  Rosae^  während  der  Graf  und  der  mit  ihm  yer- 
bündete  Erzbischof  von  Köln  sammt  vielen  nn<leren  Tlittem  iils  Gefangene 
vor  ihm  stehen.  Vorn  sieht  man  unter  dem  Beistände  eines  Waffen- 
gefährten  und  dem  Zuspruch  emeft  Mönchs  den  gefallen  in  Grafen  Hein- 
rich von  Luxemburg,  den  Vater  des  nflehmaligen  KuistTs  lleinrichs  VII., 
eben  verscheiden.  Klarheit  der  Gruppirung,  Prägnanz  des  Ausdrucks,  und 
ein  meiaterhaftea  Coloiit  toU  Kraft  und  Harmonie  seiohnen  das  Oemlilde 
ans.  Es  beindet  sich  im  Nationalpalast  sn  BrosseL  In  neuerer  Zeit  ist 
de  Keyser  Ton  der  Höhe  des  historischen  Stils  h«abgestiegen  und  hat 
in  einer  ttusserlichen ,  eleganten  Vortrag-^weise,  ohne  Ifark  und  Frische, 
Porbraits  and  gleichgültige  Ccremsnien  und  Prunkscenen,  2.  B.  des  £ai- 
sera  Maximilian  Besuch  bei  Memling  und  Aolmlichcs,  gemalt. 

Fig.  5.  Herzog  Alba,  der  Hlarlchtaas  der  Grafen  Egmont  uad  Boom 
aoaebend,  von  E.  de  Blefve.  -  Dieser  Künstler  (geb.  18()H  in  Brüssel,  ge- 
bildet auf  der  Akademie  meiner  Vaterstadt  und  in  Paris),  hat  siöh  durch 
das  kolossale  Bild  „Comprommis  des  niederländischen  Adels,"  welches 
gleichseitig  mit  OaUaifs  ^Abdankung  Karls  des  Y."  die  Bande  durch 
Dentschland  nuudite»  einen  direnTollen  Plats  in  der  Reihe  der  nationale 
Gescfaichtsmaler  Belgiens  erworben.  Ein  sweites  minder  bedeutendes  Bild 
stellt  den  Friedensschluss  zu  Oambrny  dar.  Neuerdings  hat  de  Biefve  sich 
gleich  de  Keyser  durch  die  gliinzende  Bravour  der  Technik  zum  einseiti- 
gen Darlegen  von  Farbeneffekten,  ohne  tieferen  ideellen  Gehalt,  verlocken 
lassen.  Das  von  un«  aufgenommene  Bild  ist  nicht  frei  vn?i  difspr  ^^püte- 
ren  Riclitung  des  Künstlers  und  wirkt  mehr  durch  ein  tem  abgewoge- 
jaes  und  vetschraolzcBcs  Colurit,  ul»  durch  Tiefe  des  Gedankeus  und 
Bedeutsamkeit  der  Composition.  —  Nach  dem  Stich  von  Old ermann. 

Fio.  0.  Der  Ve«  «ee  AdariMüs  de  Baylsr.  m  H.  Wsnsmsa  -  Audi 
im  Holland  hat  die  realistisehe  Aufbssnng  und  Behandlung  gesohichtlichei 
Stoff»,  besonders  aus  den  glänzenden  Epochen  der  nationalen  Entwick* 
Inng»  überwiegenden  Einfluss  gewonnen.  Zu  den  tüchtigsten  Histori^- 
malem  dieser  Richtung  ist  N.  Pieneman,  der  Sohn  des  iiltercn,  durch 
seine  grossen  Sohlaehtenbüder  bekannt  gewordenen  Künstlers  dieses 
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Namens  zu  zählen.   Lebendige  Oruppirung,  mannigfaltige  CStankteiistiky 

kraftvolles  Colorit  und  glückliche  Tortheilung  der  Licht-  und  Schatten- 
massen  verleihen  seinen  Werken  eine  bedeutende  Wirkung.  Wir  geben 
eine  Abbildung  seines  grossen  Gemäldes ,  welches  die  todtliche  Verwnn- 
dung  dtis  berühmten  holländischen  Seehelden  in  dem  Trelien  bei  Messina 


Fta.  1.  One  Uollenlscbe  Banerafamille  Ton  Räubern  gefangen  genom- 
men ,  von  Ch.  L.  EMtlftk«.  —  Die  englische  Malerei  hat  seit  dem  Autuuge 
diesea  Jahrhunderts  einen  entsdhiedenen  Aufschwung  genommen  und 
duroll  eine  Beihe  bedeatandor  Meister  aioh  eine  Weltstellang  er-- 
werben.  Oleiehwehl  lunn  bier  nech  weniger  ab  anderswo  Ton  emer 
dureh  gemeinsame  Ansobaunngsweise  verbundenen  Schule  die  Rede  sein. 
£s  fehlt  der  englischen  Malerei  nicht  aUein  die  Tradition  einer  alt- 
heimischen  Kunstthätigkeit ,  sondern  auch  die  regelnde,  concen- 
tiirende  Disciplin ,  welche  allein  aus  grossen  monumentalen  Auf- 
gaben zu  entspringen  pflegt.  Wie  in  der  Sculptur,  so  entbehrt  auch 
m  der  Malerei  die  moderne  künstlerische  Praxis  der  Anregung  zu 
geaebichtiiclMsn  Oompoaitionen.  Die  Kunst  wird  nur  für  den  Luxus 
des  Frivatbesitses  benutst;  sie  ist  Eigentham  der  Tomebmen  nnd  be- 
güterten Stände,  Die  gfoese  Hasse  des  Yolks  wdss  Niohts  toh  ihr' 
und  SU  öffentlichen  Worken  von  Staats  wegen  ist  die  Hülfe  der  Maleret 
zum  ersten  Male  neuerdings  bei  der  Ausschmückung  der  Parlaments- 
häuser herbeigezogen  worden.  Die  englische  Malerei  beschränkt  sich 
daher  auf  Genredarstelluugeu  mauuigtachster  Art,  bei  denen  ihr  die 
auch  den  fSchriftstellern  dieser  Nation  eigentiuimliche  Schürte  der  Detail- 
beobuchtuug  weäeutlich  zu  »Statten  kommt;  ferner  auf  die  Bildniss- 
malcrci,  in  welebar  Ansgeseidmetcs  geleistet  wird,  nnd  endHdi  auf  die 
Landschaft,  die  sieb  einer  höchst  bedeutenden  und  erfolgreichen  Pflege 
erfreut  Unter  den  englischen  Eünstlem»  von  denen  Jeder  in  yw- 
schiedenster  Weise  seine  eigenen  Wege  einschlägt,  nennen  wir  zunächst 
Charles  Lock  Eastlake,  der  seine  erste  Bildung  auf  der  Londoner  Akap 
demie  empfing,  dann  aber  in  Italien  sich  an  den  Vorbildern  der  besten 
Zeit,  hf-nn  lcr«  an  Titian  /u  einem  edel  gemessenen  Styl,  durchgebildeter 
Coni]io>itionsweisu  und  trcli'lichem  Colorit  voll  Kraft  und  leuchtender 
Klailuit  entwickelte.  Am  liebsten  stellt  er  Scenon  des  italienischen 
Volks-  und  Bäuberlebens  dar,  denen  er  durch  sorgföltiges  Studium  der 
Natur  des  Landes,  der  Sitten,  Gebrauche  und  Trachten,  und  durch  eine 
wüideroUe  Auifassung  hoben  Beb  Terletht.  Das  hier  auflgenomnieBe 
Bild,  im  Xahr  1880  ausgestellt,  befindet  sich  im  PriTatbesitte  bei  Don- 
caster.  —  Nach  dem  Stich  von  E.  Smith  in  der  Boyal  Gallery  of  British 
Art,  haransffefebeD  ron  Finden. 


1676  darstellt 
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ENGUSCHE  HALEBEI. 


Die  Konttdenkmüler  d«r  Oegenwart, 


FiQ.  2.  Vod  dM  Bothwildes,  TOB  H.  WUUt.  —  Die  geistrdohBte, 
treueate  und  lebeadigHte  ScihUdeiiuig  des  engliseben  (und  Bohottiseheii) 
Yolkflklieii  Terdanken  wir  dem  1786  zu  Colta  in  der  eehottisdiea  Oiaf- 

Schaft  Fife  geborenen  grossen  Genremaler  David  Wilkie.  Früh  in  Edin- 
bürg  und  dann  in  London  nut'  der  Akademie  dem  Studium  der  Kunst 
hingegeben,  trat  er  bald  mit  Darstellungen  aus  dem  Leben  des  Volkes 
auf,  die  durch  Schärfe  und  Feinheit  der  Beobachtung  an  Hogarth  ennin  i  ten, 
dagegen  in  einer  gewissen  gemüthlichen  und  harmlos  humoris tischen 
Auffassung  sich  von  jenem  Meister  uuterschieden.  Die  „Dorfpolitiker" 
und  der  „blinde  Fiedlei^  knkten  suerst  die  allgemeine  Aufineduamkeil 
nnd  Bewanderang  auf  seiii  Talent  Aber  aueh  Scenen  von  erBchüttemder 
Tragik  wie  die  ,^üeht6ipltinduii|r"  oder  Ton  mMumenden  dnunatwclieni 
Interesse  wie  die  berühmte  „T(  bitamentseröffnung"  (in  der  Neuen  Pin»> 
kothek  zu  München)  wusstc  er  in  ergreifender  Weise  vorzuführen.  In 
der  Feinheit,  Wahrheit  und  eindringenden  Schärfe  der  Charakteristik 
stellt  er  sich  den  alten  niederländischen  Genremeistern  ebenlxirtig  zur 
Seite.  Unter  den  umfangreicheren  seiner  späteren  Arbeiten  sind  noch 
die  „Fredigt  des  schottischen  Rcfonuators  Knox''  und  die  „Dorftüchule'' 
KU  nennen.  Wir  geben  in  dem  182S  «nogestellten,  im  BeaiU  der  lOes 
Rogers  su  London  befindlichen  Büde:  „der  Tod  de«  Bothwildee'*  eine 
der  inteieasantra  Oompontionen,  in  wekdien  W.  die  Sitten  und  Ge* 
blättche  seiner  hochschottischen  Landsleute  mit  meisterhafter  Charakteristik 
und  unübertrefflicher  Lebenswahrheit  schildert.  Die  Ausführung  zeugt 
in  allen  seinen  ^irbeitcn  von  liebevollster  Durchdringung  des  StoftV-^. 
und  die  Farbe  ist,  ohne  brillant  zu  sein,  von  klarer,  feiner  Betonung 
und  sanfter  Harmonie.  Der  treffliche  Meister  atarb  1^41  auf  der  Hiiek- 
fahrt  von  einer  orientalischeu  Studienreise.  —  Nach  dem  Stich  von  P, 
Lightfoetnn  Fiaden*s  obsn  Stiftern  Werke. 

FiQ  3.  Set  ApfilUaa,  w*  MaiMmäf.  —  Bureh  seine  humoristucben 
Sehilderungen  aus  dem  Enabenleben  bat  sich  Mnlready  den  Bnl  eines 
der  trefflidiston  neueren  Genremaler  Englands  erworben.  Die  Technik 
dieser  liebenswürdigen  und  heiteren  Bilder  erreicht  die  Gediegenheit,  die 
Klarheit  des  Tons  und  die  Frische  «ler  alten  Niederländer.  Das  hier 
aufgenommene  Bild  findet  sich  zu  Loudoii  im  Privatbesitz.  —  Nach  dem 
Stich  von  II.  C.  Slienton  in  Finden's  Saiinulung. 

Fig.    4.     Scene  aiu  dem  Vlc&r  of  Wakefleld,  von  O.  Madlae.   -  Mehr 

dnrdi  die  Compontion,  als  durch  die  Farbe,  die  nioht  immer  fiwi  von 
Buntheit^  Harte  und  phantastisohen  Lichtwirkungen  is^  macht  sieb  Daniel 
Maolise,  (geb.  1811  in  Sehottland)  bemerklicb.  Seine  Kose  bewegt  sich, 
gleidi  derjenigen  Tieler  anderen  englischen  Maler,  im  Geleise  der  ntitio- 
nalen  Dichtung,  und  lässt  sich,  anstatt  direct  die  Anregungen  aus  dem 
Leben  zu  schöpfen,  dio  Stoffe  von  den  Poeten  vorbereiten.  Das  hier 
dargestellte  Bild,  uu  Privatbesitze  zu  Liverpool  befindlich,  schildert  die 
anmuthige  Scene  aus  Goldsmith's  berühmter  Erzählung,  wie  Moses  Prim- 
rose von  seinen  beideu  Schwestern  zum  Gange  nach  dem  Jahrmarkt  ge- 
idimüekt  wifd.  —  Nash  dem  Slieh  ton  U  Stocks  in  der  mehrerwi^ntMi' 
Saaimlniig, 
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FlO«  5w  I>r*  J«Aasoa  bttl  Lopi  Cheiterlleld ,  tob  B.     W«fi>  —  Ißt  den 

Vorzügen  und  Mängeln  der  specifisch  englischen  Kunst  behaftet,  ist 
Kdv.ard  Mntthew  Ward,  (geb.  1816)  besonders  Genredarstellungcn  aus 
der  engliseiieu  üescliichte  zugewandt.  Dahin  <:l huren:  Lord  Chirendon's 
Entlassung  vom  Kanzleramt  im  Jahr  1667;  Jakob  II.,  dem  die  Landung 
des  Prinzen  von  Oranieu  gemeldet  wird;  und  neuerdings  1851;  die  küuig- 
liche  Familie  von  Frankreich  im  Gefilngniss  des  Temple.  In  dem  Ton 
uns  gewählten  Bilde  ist  das  Voisimmer  des  berühmten  Lords  ChestsrfflU 
gesehildert,  der  sieh  als  Staatsmann,  Redner  nnd  Schriftsteller,  wie  ab 
ToUendeter  Lebemann  in  dem  freilich  nichts  weniger  als  rigorosen  Sinne 
seiner  Zeit  auszeichnete.  Unter  den  Leuten  Terachiedensten  CharaktsB 
und  Berufs,  die  sich  hier  im  Vorzimmer  des  mächtigen  Grossen  ein^ 
fundcn  haben,  Tinicht  sich  der  geistreiche  »Samuel  Johnson  bemerkhch, 
der  für  sein  grosses  Worterbuch  der  englischen  Spraclie  die  Protektion 
des  Lords  naehzusuchen  wünsclit  und  im  Unmuth  über  «ein  vergebliches 
Warten  die  geputat©  Dame  weicije  giuuidicher  wur  als  er,  mit  neidischsv 
Kiek  Terfolgt  —  Nach  dem  atteli  m  C  W.  Sharp«  im  Art-Journal.  April  IUI. 

Fio.  6.  sie  Sttanm«  «er  wiiwiplaaUfsn,  itm  C.  E.  Leslle.  -  Dimk 
Künstler  (um  1790  geboren)  schöpft  seine  Stoffs  meistentbeOa  aus  DiohtsiB» 
so  namentlieh  aus  Shakespeare,  Sterne,  Cervantes,  Swift  u.  andeieD. 
In  der  Regel  sind  es  8cenen  humoristisdber  Art»  die  er  mit  vielem  Lebss 
und  sorgfältiger  Durchbildung  aller  äusseren  auf  Kostüm  und  Leben»- 
weise  der  betreffenden  Zeit  bezüglichen  Dincro  darstellt.  "Da«  Bild,  welch« 
wir  hier  geben,  1832  vollendet  und  gegenwärtig  der  Sannulung  des  liarl 
"?on  Egremont  angehörend,  schildert  die  dritte  8cene  des  vierten  Akts. 
Eä  ist  die  ergötzliche  Scene,  in  welcher  Petrucchio  sein  liebes  „wide^ 
spXnstiges"  Ktttohen  sur  .YersweifluDg  bringt»  indem  er  sowohl  das  KM 
welches  der  Schneider  ihr  nach  der  neuesten  Mode  gemacht,  als  sadi 
die  Haubei,  die  ihr  der  Putsbändler  angeboten  hat,  snrtt^weist»  und  nob 
dabei  den  Anschein  gibt,  nicht  xu  m^en,  wie  sehnlich  sie  danach  ve^ 
langt  und,  da  es  ihr  verweigert  wird,  vor  Ingrimm  vergehen  in  wollsa 
scheint.  —  Mach  dem  Stich  von  Ch.  Roilß  in  Fiadens  Sammlong. 


Tafel  XXVU.  (133.) 

DEUTSCHE  LANDSCHAFTEN  UND  TUlERäTÜCKE. 

SMMiche  lebicr. 

■  ■ 

Fio.  1  *  Historische  Landeohaft,  ▼on  J.  A»  Kosh.  —  Die  moderne  Land* 
sdiaftsmalerei  ist  gleich  den  übrigen  Kunstzweigen  ebenfalls  vom  Idealis- 
mus ausgcganprpTi  und  im  Laufe  der  Entwicklung  fast  ohne  Ausnahme 
bei  einem  mehr  oder  minder  entschiedenen  Realismus  angelangt.  Unter 
den  Meistern,  welche  zuerst  durch  strenges  Studium  der  Natur,  verbunden 
mit  einer  auf  grossartige  Styüstik  und  edle,  lineare  Compositiou  gcricb- 
teten  Anffissung,  der  Landsehallsmalerei  neue  Bahnen  «idfhetsai  ii^ 
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Joseph  Anton  Kooh  (geb.  1768  ni  Obeigiebeln  im  Leehthale^  geet  1889 
sn  Horn)  herroniilieben.  Er  sadhle  in  der  Weise  PooBsin's  der  Laad- 
schalt  einen  historischen  Charakter  zu  verleihen,  ahmte  aber  zugletch  in 

der  Behandlung  des  Einzelnen,  der  Laubformen,   der  Fol.senbilduugpn 
u.  B.  w.,  die  strenge  Bctailschilderung  der  ältesten  deutschen  und  uieder- 
landischen  Landschafter  nacli.    Grosse  Treue,  schlichte  Innigkeit,  und 
Wulirheit  herrschen  daher  in  seinen  Werken  neben  einem  hohen  idealen 
Schwünge,  der  gleichwohl  mehr  in  der  plastischen  Anlage  des  Ganzen, 
dem  Zuge  der  Linien,  als  in  der  FVrbang  und  rein  malexisohen  Stimmong 
stt  Tage  tritt,  denn  nach  dieser  Seite  sind  seine  Xisadschaften  nicht  frei 
TOn  Hurten  nnd  einer  durch  keine  LultperspektiTe  snr  Harmonie  abg»* 
tonten  Unruhe  des  Colorits.    Die  hier  aufgenommene  Landsohaft  befindet 
sich  in  der  neuen  Finakotbik  /it  ^fünchen.  —  Nach  dem  Original  prczeichnel» 
Fig.  2.    Slkyon,  von  K.  RotCmaan.  -  Einer  der  grössten  Meister  der 
moderuen  Landschaft,  und  einer  der  bedeutendsten  Künstler  der  Neuzeit 
ist  Karl  Rottmann  (geb.  1798  zu  Handschuchsheim  bei  Heidelberg,  ge«t. 
1850  zu  Alüncheu).    Bottmann  hat  vorzugsweise  der  Natur  des  i)üdens 
seinen  Sinn  sugewandt»  nnd  ivie  es  in  der  Formation  der  dortigen  Land- 
schaft Toigedentet  ist,  die  AnÜbssung  der  plastischen  Schönheit,  des 
edkn  Zuges  der  Linien,  der  grossartigen  Beigformen  zur  Gdtong  gebraditw 
Niemals  geht  w  auf  Detailschilderungen  im  Hinne  des  heutigen  Katura- 
lismus ein;  nur  in  grossen  Ziigeu,  in  mächtigem  Linienschwunge  entwirft 
er  seine  Darstellungen,  und  im  wechselnden  Ausdruck  der  Tages-  nnd 
Jahreszeiten,  des  Oewitterslurmes  oder  der  lieiteren  Stille  entschleiert 
er  uns  die  Seele  der  Landschaft.    Unübertrctfliche  Meisterwerke  dieser 
Axt  sind  die  in  den  Aicadcn  des  Hofgartens  zu  München  von  1831 — 1833 
in  Fresko  ausgeführten  28  itaUenischen  Landschaften,  in  welchen  er  mit 
den  überaus  beschrttnkten  Ifittehi  dieser  Technik  eine  Fonheit  nnd 
Mannigfaltigkeit,  eine  poetische  Wahrh^t  und  Schönheit  eneiohte,  die 
aufs  Tiefste  das  Gemüth  des  Beschauers  ergreift.    Eine  zweite  grosse 
Aufgabe,  welche  K(mig  Ludwig  in  richtiger  Schätzung  der  genialen  Be- 
deutung des  Künstlers  diesem  ertheiltc,   war  eine  Reihenfolge  von  23 
griechisilien  Landschaften  in  onk mstischer  Malerei,  welche  den  auf  Taf. 
lOy  unter  hi^.  4  dargesteÜLcii  Naal  der  Neuen  Pinakothek  schmücken. 
In  diesen  Landschaften  ist  die  Farbe  das  vorwiegende  Element.  Aber 
weit  entfernt  yon  dem  bei  den  modernen  Naturalisten  hcrvcttrotenden 
Streben,  einem  erkünstelten  Beleuohtungseffekt  die  ganse  Daistellnng 
aufzuopfern,  findet  Rottmann  gerade  in  der  mflisterbaften  Wiedeigabe 
besonderer  Luft-  und  Lichteffekte,  momentaner  atmosphiripcher  Vorgänge 
und  Stimmungen  das  Mittel,   den  historisclicn  Charakter  der  Gegenden, 
die  eigenthümliche  Physiognomie  dieser  Landschaft^-n  bedeutsam  zur  Aii- 
öcliauung  zu  bringen.  Wir  geben  als  eine  der  vorzüglichsten  Schöpfungen 
das  Bild  von  fcjikyon.  —  Nach  dem  Original  p-ezoichnet. 

Fig.  3.  (Hgend  bei  Dachau ,  von  Cht.  Morgeiialara.  —  Ausgezeichnet 
durch  die  Darstellung  der  grossartigen  Schönheit  des  biblischen  und 
tjsoler  Alpenlandes  ist  Ghristian  Moigenstem,  (geb.  1805  su  HambnigX 
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denen  Bilder  dordi  edUiehte  Wahrheit  der  AnffiiMUDg,  kräftigen  Emst 
und  AnspruchshMigkeU  der  Barstellmig  und  dB  gemeeaeneB  Untevoidnen 
der  SiiiieUieiten  unter  die  Oesammtwirkiini;  «raen  hohen  WerOi  he- 
haupten.  Das  von  uns  gewählte  Werk  hefimd  deh  auf  der  Berliner  Ans» 
ateUung  des  Jahres  1856.       Kadi  dem  Orif^inal. 

Fu;.  4.  I>f>r  obere  Oomaium,  Ton  Heinrich  Heinlein.  -  Auch  dieser 
Kvinstk-r  yg^b.  l^^Oo  xu  NnssauweilNurf;  und  gleich  dem  vorijren  der 
Muuchener  Schule  angehörigj  behandelt  mit  Vorliebe  das  ]);iyeri"*€he 
Hochland  mit  seinen  mächtigen  Bergketten,  den  saftigen  Thulgründen 
und  den  stillen,  smaragdnen  Alpenseen.  Er  schildert  die  Gewalt  des 
emheratiinnenden  Föhna  und  die  Herrliehkdt  dea  Alpenglühens,  die 
atarren  gewaltigen  Felaenmaaaen  nnd  das  spmdefaide  nnveidegUohe  Lehen 
dea  Gieaabachea  mit  hodipoetiadieia»  ongindlem  Oebt»  mit  dner  üebei^ 
fölle  Koht  männlicher  Kfaft  und  hinreiaaender  Gewalt  der  Phantasie. 
Wenn  er  aueh  bisweilen  sich  von  gewissen  Extravaganzen  nicht  fid 
erhielt,  ?:o  sind  ?eine  Werke  doch  stets  wahrhaft  ergreifend  imd  haben 
einen  erhabenen  Schwung.  Wir  geben  ein  im  Privatbesitz  ZU  Conataiu 
befindliches  Bild,  da.s  den  oberen  (Jossausee  darstellt. 

Fia.  5.  Der  ChlftBuee,  von  II.  Haashofsr.  —  Gleich  den  meisten 
Kündicncr  Landschaftern  hat  auch  Hanshofer  (geb-  1811  su  Nymphen- 
huig)  nch  &8t  anaachKeaalich  der  Baiatellang  von  Soenen  ans  der  Alpen- 
wdt  hingegeben.  IKe  Beige  hatten  ihn  adion  früh  angeaogen,  nnd  die 
Natur  wurde  hdd  aeine  Lehrmdaterin,  der  er  sich  aUein  aBveittaata. 
Er  besuchte  Italien,  und  brachte  manche  achö'ne  Frucht  von  dieser  Reise 
zurück;  aber  vor  Allem  fesselte  ihn  immer  wieder  das  bayerische  Gebirge 
und  besonders  die  schönen  Ufer  und  die  idyllischen  Inseln  de«  Chiem- 
see's,  deren  Herrlichkeit,  Fri?che  der  Luft,  Klarheit  des  Wassers  nnd 
üeppigkeit  ihr  Vegetation  er  in  einer  Menge  liebevoll  durchgeführter 
Bilder  lu  ächiideru  uicht  miide  wurde.  Auch  neuerdings,  seitdem  der 
wadkre  Kfinatler  naeh  Prag  hemldi  worden  iat,  lodit  ihn  der  Ohienaaea 
doch  alljlihrlioh  su  nenem  Schauen  und  Schaffen  an  aein  Oeatede. 

Burdb  hrüftige,  mfinnliche  Auffassungsweise  nnd  einen  in  edlem  Styl- 
gefähl  geläuterten  Natiirsinn  zeichnen  aioh  die  Landachaftcn  Friedrieh 
ProUer's  aus.  In  Eisenach  1804  geboren,  verdankt  er  seine  Kunstbildiing 
vorwiegend  eigenen  Studien  in  Weimar  und  Dresden,  sowie  einem 
Autc-ntlialt  in  Italien,  wo  ihm  der  belehrende  und  nnregende  Umgang 
Koch's  förderlich  tu  Statten  kam.  Am  Meisten  hat  er  sich  jedoch  der 
Natur  des  Nordeii.s  zugewandt,  und  liebt  in  seinen  bedeutsam  compomrten 
Bildern  die  gewtdtigen  Felamaaaea  dea  Qebiigea,  die  flntombrandete  Küste 
der  Nordsee,  die  groasartige  Einaamkdt  atormgepdtachter  Wilder  mit 
schlichter,  ergreifender  Wahifadt  darsnatdlen.  Mehrmals  hat  er  auch 
Rdhenfolgen  von  Landschaften  mit  historischer  Staffage  entworfen,  wo 
es  ilim  trefinich  gelang,  in  der  Lokalität  die  Stimmung  des  darzustellenden 
Ereignisses  auszudrücken;  so  ein  rvkln"  thüringischer  Landschaften  mit 
Stall'agi'  aus  der  Landesgewcbi 'lito,  im  JSchloss  zu  Weimar.  Dahin  gebort 
auch  die  Ausschmückung  des  Wielandsummeis  daselbst  mit  Soenen  aas 
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dem  Oberon,  und  die  Datstdlangeii  ans  der  Odyssee  im  Herfcelsohen 

Hause  zn  Leipzig.  Die  von  nns  aufgenommene  Lnn rischaft  gehört  eben- 
ttSls  zu  den  historischen  Compositionen  verwandter  Art. 

Fig.  7.  Myll,  von  Friedrich  VoItB.  -  Unter  den  dctitschcn  Thier- 
malem  gebührt  eine  der  ersten  Htellcn  (Km  in  der  Münchener  Schule 
gebildeten  Friedrich  Yoltz  (geb.  1817  zu  Kdrdlingen).  Mit  feinem  Sinn 
weiss  er  das  Eigcnthümliche  des  Thierlebens,  vornehmlich  in  den  manuii;- 
fiichen  Gestalten  und  Charakteren  der  Pferde ,  Binder  und  Schafe  sa 
schildern.  Aber  nicht  bloss  die  Wahrheit  und  Katorfareue  des  Einzelnen, 
die  tr^Fliche  Bnrohfiihmng  jeder  Gestalt»  so  dass  dieselbe  von  indivi- 
duellem Leben  erfüllt  ist,  erstrebt  er.  Seitic  Werke  zeigen  vielmehr  eine 
Verbindung  des  Thierlebens  mit  der  Meiisclicnexistenz  und  der  land- 
schaftlichen Umgpbunp:,  \vol<he  eine  stille,  bukolische  Poesie  athmot. 
Idyllische  Scenen  des  Ilirtenlebens  auf  der  Alm  sind  seine  Lioblinirs'^toffe, 
und  er  weiss  sie  mit  gewi«sen}uiltester  Zeichnung  und  Charaktenstik, 
mit  warmem,  duftigem  Colorii  und  ausprcchcuder  Gompusition  uns  vor 
Augen  zu  führen.  Das  hier  uufgeuommene  Bild  befand  sich  auf  der 
Berliner  Ausstellung  des  Jahres  1856.  —  Naeh  dem  Original  geisiohnet. 


Tafel  XXVm.  (134.) 

DEUTSCHE  LANDSCHAFTEN  TJND  THIERSTÜCKE. 
INUieUorfer  aid  Berliier  leisler. 

Fig.  1.  Waldlandschaft,  von  J.  W.  Schirmer.  —  Als  einer  der  gedie- 
gensten Landschaftsmaler  der  Gegenwart  ist  Johann  Wilhelm  Sehinner 
(geb.  1807  SU  Jülich,  gebildet  auf  der  Büssddorfer  Akadraiie)  lu  be- 
seichnen.  Seine  Arbeiten  gehören  überwi^end  der  idealen  Biohtung  an» 
indem  sie  mehr  von  einem  poetisohen  Gedanken,  einer  lyrischen  Stim- 
mung als  ^  Ti  der  Natumachalimung  ausgehen.  Dennoch  steht  sein 
Idealismus  aul"  einer  anderen  Stufe  als  der  eines  Poussin,  eines  Claude 
oder  verwandter,  moderner  Meister,  üehenviefirt  fiucli  bei  ilnu  das  {Stre- 
ben nach  einer  ideellen,  in  freier  künstieristlu-r  Coniposilion  sich  dar- 
stcllonden  NaturautYassunp: ,  so  unterstützt  er  diesdlje  doch  mit  einem 
solchen  Schatze  vuu  laud.schafiliciicn  Detailstudieu,  die  er  auf  Beieen 
im  südlichen  Frankieieh,  in  Italien  und  Beutachland  gesammelt  hat,  dasa 
eine  entschieden  im  Sinne  nordischen  Naturgefühles  gehaltene  Beich* 
haltigkeit  charakteristisch  wiedergegebdner  Einxelnheiten,  freilich  in  ge- 
messener Unterordnung  unter  den  idealen  Gesammtton,  ein  mannigfolti« 
ges  interessantes  Leben  schafil.  Dahin  gehurt  denn  auch,  dass  Schirmer 
slcli  trefflich  auf  die  klimatische  und  speziell  lokale  Physiognomie  einer 
Landfchaff  rrrNteht  uud  dieselbe  mit  grosser  Consequciiz  und  innerer 
Nothwendigkcit  durch^uhildeii  pfle^.  Ernste,  bedeutsame  Stimmungen 
sprechen  sich  vorwiegend  in  seinen  Schöpfungen  aus;  stille  Waldeinsam- 
keit oder  das  liaseu  des  «Slurmwiuds  in  den  Felsschluchten  schildert  er 
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gern ;  hfiüere  Landsehafteu  (]^\«:epren  liebt  er  weniger,  und  wo  er  freiere 
Blicke  in  eine  reieli  abgestutite  Feme  gestattet,  ist  dfis  Gefühl  solcher 
Bilder  mehr  ein  heroisches  als  idyllisches.  Die  Zeichnung  ist  his  in  das 
mannigfaltigste  Detail  der  Vorgründe  von  nieisterhafter  Sicherheit,  namenb- 
lich  kommen  ihm  W  enige  in  der  besümmtcn  Charakteristik  der  verschie- 
denäteu  Baum-  und  Laubformen  sowohl  des  2sordeus  als  auch  der  güd- 
liidieren  Zone  ^eich.  IHe  Farbe  ist  muEldg  «nd  bd  leiehor  Abiliifbiif 
ToU  Haimonie  und  nüiigen  Ernstes.  Neben  einer  noBserordentlichen  Aih 
saU  Ton  OelgemÜden  liat  der  lastloae  Meister  eine  Beibe  Ton  Badiras' 
gen  herausgegeben,  die  nun  Trefflichsten  in  ilurer  Art  gehören.  Neae^ 
diogs  ist  endliob  Ton  ihm  ein  grosser  Cykliis  yon  biblischen  Landschaften 
begonnen  worden,  in  welcher  die  Stimmung  »der  Compoaition  durch  den 
Charakter  des  als  Stafl'agc  hinein vf  i'wphton  Vorirnncefl  bedingt  wird.  Die 
Blätter,  unübertrefflich  schein  mit  der  Kühle  dargestellt,  zählen  f^m'^-^ten- 
theils  mit  zu  seinen  ausgezeichnctften  Leistungen.  Das  von  uns  gewählte, 
1842  gemalte  Bild  ist  Eigeniiium  der  städtischen  Galerie  zu  Düsseldorf 
Seit  1854  lebt  SSohiimer  als  Direktor  der  Kunstschule  zu  EarlBruhc.  — 
Fia.  2.  AkeadUflhe  WaUtaatfaehafi,  m  K.  Fr.  Leninf .  —  Haben  «ir 
Leasing  bereits  als  Geschichtsmaler  kennen  gelernt  (yeigL  Tat  181  md 
123),  so  reihen  wir  ihn  hier  als  einen  der  bedeutendsten  Xiandsehaftsr 
der  Düsseldorfer  Schule  ein.  Audi  ihm  gilt  die  Katar  nur  sofern  er  in 
ihren  Gestalttingen  die  erregte  Stimmung  des  eigenen  Gemüih«»  wiede^ 
zugeben  vermag.  Hierin  aber  glänzt  er  unter  den  Ersten,  nin1  verbindet 
mit  einer  tiefpoetischen  Empfindung  die  feinste  Beobachtung  und  charak- 
teristische Wiedergabe  des  Lebens  und  Webens  der  Natur,  das  er  in 
seinem  innersten  Geheimnis^  erlauscht  zu  haben  scheint.  Ernste,  melan- 
cholische Stimmungen  walten  mdstens  in  seinen  Schilderungen,  und  lut 
aussehliessUch  ist  es  der  Zauber  des  deutsehen  Waldes,  die  feieriicht 
Stille  felsiger  Gebixgsöde,  die  er  in  eigreifender  Wahiheit  darstellt  " 
Kack  einem  Stich  Ton  W.  Abbema. 

Fio.  3.  KSste  der  Normandie  baoIi  einem  Sturme,  tob  A.  Achenlvaeli'  - 
Die  Richtung  Andreas  Achenbach's  (geb.  1815  zu  Kassel)  ist  eine  ent- 
scliieden  realistische.  Bei  seinen  landschaftlichen  Durstelhimr^'n  kommt 
ihm  nicht  auf  den  Ausdruck  einer  be.sondern  subjektiven  .Siitinnuns, 
sondern  auf  treue  Schilderung  der  Wirklichkeit  an,  ohne  dtiss  er  jcmaU 
in  die  ausgetretenen  Geleise  der  Vedutenmalcrei  geriethe.  Seine  Dar- 
stellungen intcressiren  nicht  allein  durch  den  Gegenstand,  sondern 
weit  mehr  noeh  duidi  die  geistreich  lebendige  Auflhssung  und  Bebend* 
lungsweiae.  Sein  Talent  ist  Ton  der  erstaunlichsten  Vielseitigkeit.  Sr 
behciTseht  nicht  bloss  die  Landschaft  im  weitesten  Umkreis  ihrer  £^ 
scheinungsfornien ,  sondern  auch  das  Marinefach  und  selbst  das  Gebiet 
architektonischer  Darstellungen,  und  nicht  minder  gewandt  ist  er  in  der 
meisterhaftesten  Ansfiihnmg  der  verschiedenartigsten  StaiToge.  Die  deutsche 
wie  die  nnplisclu',  (He  italienische  wie  die  schweizer  Natur,  norwcgi"'ehe 
Fjords  Ull  i  italicnisclie  Golfe,  das  wildf  Leben  der  Gebiri^swelt  und  Ji<? 
Oede  der  paiitiuiäciien  Sümpfe,  waldige  Wildniss  und  sturmische  Meerliut, 
das  Alles  weiss  er  mit  grösstcr  Meisterschaft  bei  allen  Tages-  und  Jalusf 
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Zeiten,  bei  SonneiUiclMän  und  Mondlioht,  im  Wiatar  irie  im  Sommer,  im 
Btona  mb  in  IHedlieher  Klarheit  su  malen.  Doeh  sind  seine  DanteÜun* 
gen  wilden  und  grossartigen  Charakten,  dentacber  und  noidiseherNator, 
des  See-  und  Stzandlebens  die  yorzügliehsten.  An  Feinheit  und  SchMrfe 
der  Beobachtung,  an  Yiciseitigkeit  und  Gewandtheit  der  Auffassung,  an 
höchster  Meisterschaft  alles  Technischen  ist  er  einer  der  ersten  Künstler 
der  Gegenwart.  Das  PilJ,  welches  wir  von  ihm  aufnelimen,  befindet 
sich  in  der  Neuen  Pinakothek  zu  Miinclion.  —  Nach  dem  Original  gezeichnet. 

Fio.  4.  nie  KapeUe  am  See,  von  äcbeuren.  —  Dem  entschiedenen 
Realisten  lassen  wir  den  entsohiedenen  Romantiker  der  Düsseldorfer 
Schule  folgen.  Johann  Caspar  Bohemen  (1810  sn  Aehen  geboren)  wurde 
durch  Sdiinner  und  liessing  im  landicbaftlichen  Stttdium  untiemdiiet 
und  durch  eigenen  romantischen  Hang,  auf  den  die  Lektüre  Walter 
Scott's  mächtig  einwirkte^  su  einer  durchaus  eigenthümliohen  Auffassung 
der  Natur  gefülirt.  Eine  poetische  Grundstimmung,  die  niclit  selten  zu 
mancherlei  schwärmerischen  Motiven  und  phantastischen  Ellckten  sich 
versteigt,  beherracht  sein  künstlerisches  Schaffen.  Aber  wenn  er  sich 
dadurch  auch  manchmal  zu  Uebertreibungen  verleiten  liisst,  so  ist  doch 
ein  tieünuoiliches  Leben,  eine  dichterische  Fülle  und  Wärme  nie  bei  ihm 
SU  Terkennen.  Noeh  mehr  macht  sich  der  Beiehthum  seiner  Ideen  in 
den  sahlreiGhen  von  ihm  radirten  oder  in  Aquarell  auageföhrten  Blätteni, 
lUustiationen  und  Diplomen  Terschiedenster  Art  geltend,  die  eben  so 
geistreich  als  gesohmackyoll  ersonnen  sind.  —  Nach  einer  Badlnmg. 

Fig.  5.  Friede  In  der  Natar,  Ton  C.  Bleclieii.  -  Als  einer  der  origi- 
nellsten Landschafter  ist  Carl  Blechen  (geboren  1797,  gestorben  1840  zu 
Berlin)  hervorzuheben.  Vielleicht  niomuls  ist  die  Natur  in  so  absonder- 
licher, selbst  capriciöeer  Weise  autgetusst  worden,  wie  von  ihm,  und  nie- 
mals vielleicht  hat  sie  den  sublimsten  Zauber  liuer  iSchüuheit,  den 
geistigsten,  verklärtesten  Hauch  ihres  Wesens  einem  Anderen  so  er^ 
Bohlosien  wie  ihm.  ICeistens  hat  er  itaUemsehe  Gegenden  dargesteEt» 
und  swar  in  der  feinsten  Qiazie  ihrer  plastischen  SohöDheit,  die  er  der 
intensiven  berauschenden  Farbenpracht  entkleidete,  um  mit  dm  sartesten 
durchsichtigsten  Tönen  nur  das  Seelcnhafto  ihres  Wesens  zu  schildern. 
In  diesen  Bildern,  die  mit  bewundernswürdiger  Schärfe  in  charakteristi- 
scher Zeichnung  entworfen  sind,  waltot  ein  geheimnissvoller  Zug  von 
Melancholie,  ein  tiefes  Gefüid  der  Vergänglichkeit,  das  Angesichts  der 
hüclistcn  Schönheit  die  Seele  beachluicht.  In  seinen  nordischen  Land- 
schaften pdegt  er  in  derselben  geistreich  originellen  Weise  auch  die 
rauhere  Katur  der  kilteren  Zone  in  sebildem,  und  In  herber  Schroffheit 
rar  Anschauung  zu  bringen.  Es  liegt  yid  romantische  Wfllkur  in  den 
Welken  des  genialen  KünsÜen,  der  suktst  in  Zerrissenheit  unterging 
und  in  manchen  seiner  späteren  Arbelten  diireh  eine  unheimliche  Fhan- 
tastik,  eine  seltsame  oder  sogar  grauenhaft  spuokartige  Staffage  an  die 
gleichzeitigen  Phanta-sicstücke  eines  Hoffmann  erinnert.  Das  von  uns 
aufgenommene  Bild  i«t  im  Besitze  des  Herrn  »Sachse  zu  Berlin  und  zum 
Andenken  an  den  KuuBtler  in  einer  Lithographie  von  Tempeltey  ver- 
yieUaltigt  worden. 
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Flo.  6.  VMpeflftMlMht  KlaK  vra  w.  taMiMw.  ^  üniar  den  ^hm- 
iri^gend  einer  xealigtiiohen  BatsteUniig  der  Natur  ragewaadten  Laad- 
Bchaften  Beilins  steht  Wilbdm  Schizmer  (geboren  1804  sa  Berlin  nnd  an 
der  dortigen  Akademie,  sodann  durch  eigeneB  Studimn  auf  italienischen 
Keinen  gebildet)  ab  Vertreter  einer  idealen  AuffassungsweiBe  lumlidi 
verein/'  !*:  da,  Soinc  Ph.intasip  weilt  am  liebsten  in  der  gro«i!»artig^en 
Katur  des  JSiidena,  die  sie  in  ihrer  linenren  Schönheit,  in  dem  tiefen 
Zauber  ihrer  Farbe  mit  seltener  P'einheit  der  poetis^chen  Empfindung  za 
schildern  weias.  ^«amuiitlich  den  Cilanz  und  Duft  des  iSünnenlichtcs  oder 
die  müdere  Wirkung  des  Mondscheines,  wie  sie  aof  der  spiegelglatten. 
Fliehe  dea  Heeres  sich  lagert  oder  im  bewegten  Spiele  der  Wellen 
glitserl^  die  dunklen  Ufler  vm^nmt  nnd  die  schdi^epciiwnngenen  Granifr« 
xüekett  der  Berge  mit  holdem  Sdummer  umspinnt,  liebt  er  in  zartester 
Abtönung  der  Farben  ohne  alle  ätisserc  Effekthascherei,  rückgc  straltlt  aus 
der  Tiefe  eines  die  Schönheit  der  Natur  fart  und  innig  empfindenden 
Künstlcrgemüthes  vor  Augen  zu  führen.  Zu  seinen  schönsten  Werken 
gehören  die  im  neuen  Museum  zu  Berlin  von  ilim  ausgefüluten  ag}^ti- 
sehen  und  griechischen  Landschaften,  namentlich  die  Memnonssaulc,  der 
Tempel  zu  Aegina  und  der  Apollotempel  zu  Fhigalia.  Das  von  uns  aof- 
genommene  Gemälde  war  eine  Zierde  der  Berliner  Anastellnng  dea  Jahrea 
1854  nnd  kam  in  den  Beaiti  des  Barons  von  Thielemann.  —  Kaeh  den 
Original  geseidinet  Ton  W. 'Riefstahl. 

Fio.  7*  Jastfpferde  von  einem  Bedienten  tehalten,  Ton  Fr.  Krfi^r.  >- 
'Als  tüchtiger  Pferde-  und  Jagdenmaler  hat  sieh  Franz  Krüger  (geboren 
1796  im  Dessauischen,  ge«torln'n  am  21.  Januar  1857  zu  l'orlin)  in  wei- 
ten Kreisen  Anerkennung  erworben.  Nicht  minder  geiiortc  er  zu  den 
beliehie&Lcn  Portraitmalern  Berlins,  und  hat  namentlich  an  den  Höfen 
von  Petersburg,  Berlin,  ILumover  etc.  eine  grosse  Anzahl  ausgezeiclmetor 
Werke  gesehaiRBn.  Sein  nmfangreichstea  ffild  ist  die  koloasale  Baiatellnng 
der  Huldigung  des  Jahres  1840,  welche  er  1844  vollendete.  Sehüebte 
Wahriteit  nnd  treae  Wiedergabe  der  Natur,  verbunden  mit  einem  Ccischfen, 
krttftige&  Coloiit  sind  seinen  Arbeiten  eigenthömlidi. 

Fig.  8.  Die  PffMdsaekwemme ,  von  Carl  StefTiok.  —  Dieser  Künstler, 
in  Berlin  geboren  und  dn?»elbst  gebildet,  hat  sein  vielseitip:es  Talent  auf 
verschiedensten  Gebieten  mit  ancrkennenswcrthem  Erfolg  bewährt.  Das 
Geseliiehtsbild,  das  historische  Genre,  das  Portrait,  endlich  die  Thierdar- 
stclluüg,  die  sich  über  die  verschiedenen  Gattungen  des  Wildes  wie  der 
Znchtr  nnd  Hausthiere  mit  gleichem  Glück  erstreckt,  hat  er  mit  rastlosem 
Eüer  angebaut  Sein  eratea  bedeutendes  Werk  war  auf  der  Berliner 
Anastellnng  des  Jahres  1848:  llaikgiaf  Albrecht  Achilles  Im  Kampie 
eine  Fahne  erobernd;  später  verband  er  in  seinen  Quitzow's»  welche  die 
Heerden  der  Stadt  Berlin  wegtreiben,  das  Iiistorische  Genre  auf  geist- 
reiche Weise  mit  der  Thiers(?hilderung,  welch  letzterem  Fache  er  sich 
in  neuester  Zeit  mit  besonderem  Erfolg  hingegeben  hat.  Mehrfach  hat 
er  auch  komiselie  »Seeucu  aus  dem  Tbierleben  in  lebendiger  humoristischer 
WeisQ  zuf  ]>ar8teUun|;  gebracht  '  * 
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Tafel  XXDL  (135.) 

FBANZÖSIÖCHE  LANDSCHAFTEN  UND  THIERSTÜCKB. 

FiO.  1.    Dw  bMHhMiic»  SMMuMar,  IittadMfeaft  vob  P.  StaoMi.  — 

In  der  fransösischen  Schule  bat  die  Landschaft  seit  den  zwanziger  JaJi- 
ren  einen  rihnlichen  Auf>^chwung  erlebt  wie  in  Deutschland,  indem  die 
ehemals  in  kalte  Abstraktionen  einer  soirenanntcn  ,, historischen"  Land- 
schaft versunkene  Kunst  sich  wieder  zum  liebevoll  cindrini^enden  Stu- 
dium der  Natur  anschickte.  Aus  dieser  Richtung  ging  zunächst  eine 
geistvolle  Erneuerung  idealer  Anschauung  der  Natur  hervor,  die  einen 
ihrer  tüobtigsten  Vertreter  in  dem  aus  Ingres  Sciiule  hervoi^egaugenen 
Paul  namdiitt  aa^eist  Hit  Torliebe  den  gfoasartigen  Fonneni  aüdlieher 
Landschaft  zogewendet,  stellt  er  in  edler  Schönheit  der  Linien,  in  kittf- 
tiger  Faibe  nnd  bedentaamer  Harmeoie  der  Fonnen  emeie,  stUle,  land- 
adiaftliche  Stimmungen  dar,  deren  idyllischfriedlichcn  Charakter  dne  ge* 
sduchtlidie  oder  biblische  Stolfoge  näher  bezeichnet*  Wir  geben  eine 
dieser  einfachen  Compositionen  nach  einer  Litho^raphia 

Fig.  2.  Laadsehart,  von  P.  MarUhat.  —  Dieser  früh  verstorbene  Künst- 
ler hat  mit  glänzendster  Üegabung  sowohl  in  den  iiai Stellungen  seiner 
8Üdfranzö«i«chen  Heimath,  .  wie  des  farbenglühenden  Orients  eine  tief 
eindringende  Treue  und  üharaktcristiBcho  Wahrheit  mit  iiochpoetiöcher, 
dvohaafl  origineller  Anfihesung  zu  verbinden  gewomt 

Fio.  3.  WaMiawieehaft,  ven  C.  Caret.  -  Ein  Landschafter  yoII  eigen- 
thüralioh  poetischer  Empfindung,  ist  Corot  (geboren  1796)  in  seines 
grossen  Landsmannes  Claude  Lorrain  Fusstapfen  getreten  und  einer  der 
sanbermächtigsten  Darsteller  des  Lichtes,  der  Luft,  der  sarton  Spiele  der 
Sonnenstrahlen  mit  dem  feinen  Dufte  wallenden  Nebels  p^eworden.  Seine 
Landschaften  athmen  die  unberührte  Stille  und  friedliclir  T^nschuld  i'inea 
goldenen  Zeitalters,  eine  sonnige  Heiterkeit  und  Liebliclikcit.  DnL't  -*  u 
erpcheinen  sie  schwächer  in  der  charakteristischen  Zeichnung  und  Aus- 
prägung des  Einzelnen. 

Flu.  4.  Ana  dm  Beraer  Obarlaade ,  von  A.  Calama.  —  Zn  den  bedeu^ 
teodsten  Landschaftern  unserer  Zeit  gehört  Alexander  Gslame,  in  Nen* 
ohatel  geboren  nnd  in  Genf  unter  Diday  gebildet  Die  grossartige  Herv 
liohkeit  der  Alpenwelt  weiss  er  mit  hinreissender  Wahrheit  bei  poeti- 
schem Eindringen  in  die  feinsten  Züge  landschaftlichen  Lebens,  mit  mei- 
sterhafter Technik  und  glänzendem,  ebenso  sart  abgetöntem,  als  kraftvoll 
gesättigtem  Colorit  zur  Ers^cheinung  zu  bringen.  Nicht  minder  bedeutend 
hat  er  sich  in  der  Schilderang  südlicher  Seesen  bewährt,  wie  sein  Tem- 
pel zu  Pästum  beweist. 

Fig.  5.  Öchafc  am  Morsen,  von  C.  Troyon.  -  Unter  den  französischen 
Thierroalern  ist  ab  einer  der  ersten  C.  Truyuu  zu  nennen,  eine  duicliaus 
männliche  Natur,  kräftig  in  der  Auffassung,  voll  Leben  nnd  Bewegung, 
ficisoh  und  hamoniseh  im  Oolorit,  ohaxakteiistisch  nnd  bestimmt  in  der 
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Fünfter  Abschnitt. 


Zeidiinmg.  Unübertrefflich  ist  er  namentlich  in  der  Verbindung  de« 
Thierlebens  mit  der  landschaftlichen  Umgebmigi  die  er  mit  grÖBster  Fein- 
heit und  entzüc"kenfler  Wahrheit  wiedergicbt. 

Fig.  6.  Ackernde  Oehsen,  ron  Rosa  Bonheur.  —  Biese  licbenswürdifje 
Künstlerin  hat  sich  seit  einigen  Jahren  durch  eine  llfihe  von  ausgezeich- 
neten Werken,  besonders  1853  durch  die  grosse  Darstellung  eines  Pferde- 
Biaikti  in  Paris  unter  der  Zahl  der  Torsüglichsten  Schilderer  des  Thier- 
lebens einen  Slirenplati  erworben.  Ihre  Anfliusung  ist  dutohans  tüchtig, 
die  Behandlung  toU  Kraft  und  Energie,  die  Technik  höchst  gewandt  imd 
die  Zeichnung  yon  charakteristischer  Bestimmtheii  Das  hier  angenom- 
mene Bild  befindet  sich  sa  Paris  in  der  Galerie  des  Luzembourg. 

Fig.  7.  Rttokkehrvom  Markt,  von  E.  Verboeckboren.  -  Wir  schliessen 
hier  einen  belgischen  Künstler  au,  Avuhlhekannt  als  einer  der  bedeutend- 
sten modernen  Meister  des  Tliierstückcs.  Eugene  Vcrboeckhoven  (geb. 
1798  zu  Wlirneton  in  Westflaudern)  zeiolinct  sich  in  seinen  zahlreichen 
Darstellungen  des  Thierlebens  durch  lebendige  Treue  der  AuftasBung, 
ein  klares,  warmes  Colorit  und  sorgfältigste,  von  einer  gediegenen  Tech- 
nik getragene  Borchlühmng  ans.  Sun  erstes  Hauptwerk,  der  Yiehmarkt 
m  Genti  welches  seinen  Bnf  begründete,  erschien  im  Jahre  1821. 


Tafel  XXX.  (136.) 

ENGLISCHE  LANDSCHAFTEN  UND  THIERSTÜCKE. 

Fio.  1.  Hunde,  von  E.  LaniUMr.  —  An  der  Spitze  der  gesammten 
Thiermalerei  der  Gegenwart  steht  Edwin  Landseer,  einer  der  bedeutend- 
sten und  Tielseitigsten  Maler  unserer  Zeit  Geboren  1798  su  .London, 
bildete  er  sich  selbst  dnroh  ei&iges  Studium  der  Natur  und  der  alten 

niederländischen  Meistor.  In  den  verschiedensten  Zweigen  der  Malerei, 
im  Portrait,  in  Genrescenen,  Landschaften,  Blnnien'  und  Fruchtstücken 
gewandt,  hat  er  doch  die  Thienlarstcllnng  zu  seinem  Hauptfache  gemacht 
und  darin  geleistet,  was  kein  anderer  modernpr  Künstler  crreiciit.  Kr 
steht  nänilieh  einzig  da  iji  der  Auffassung  des  ISeeieulebens,  der  Empfin- 
dungen, Gewohnheiten  und  Leidenschaften  der  Thiere,  ihrer  rersehiedo- 
nen  Clittraktere  mit  all'  dem  Eigenlhümlicheu  ilirer  Aeustierungeu.  Kr 
▼«steht  sich  eben  so  gut  auf  den  Humor,  wie  auf  die  innig  rührenden, 
selbst  tragischen  Soenen  des  Thierlebens.  In  etnem  seiner  berühmtesten 
Büder,  der  gespiessten  Fischotter  mit  Graf  Abeideens  Otterhunden  lost 
er  die  Aufgabe,  27  Hunde  derselben  Ka^e  durchaus  verschieden  in  Be- 
wegung, Physiognomie  und  Ausdruck  wiederzugehen;  sein  „low  and  big^ 
life"  ist  voll  pikanten  Humor«;  sein  „Kandom  shot",  wo  ein  verirrter 
Schuss  die  Hirschkuh  tiidtete  und  d-i"  bülflosc  Junge  mm  auf  oder 
Hchneeiiäche  dem  Ycrhungexn  prei^eguben  ist,  erregt  eine  tief  tragische 
Empfindung. 
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Fig.  2.  Affen  und  Katzen ,  von  E.  Landseer.  —  Wir  geben  hier  noch 
eine  Composition  des  ausgezeichneten  Meister»  tler  Thierwelt,  um  ihn 
auch  in  bewegten,  humoristischen  Darstellungen  zu  zeigen. 

Fio.  3.  Die  Weide,  -wou  T.  Gooper.  -  Dieser  Künstler,  in  Canter- 
bnry  geboren,  pfl^  des  friedliche  Gescfaleoht  der  Etihe  und  Schafe  mit 
grosser  Feinheit  der  Beobaehtimg  in  frisober,  lebendiger  Davstellnng  sn 
schildern.  Bas  hier  angenommene  Bild  wurde  im  Jahr  1848  für  die 
König;in  Victoria  gemalt  und  findet  sich  in  der  knnirrlichcn  Sammlung  m 
Osbome.  —  Nach  dem  stich  von  C.  Counen  im  Art-Juum.  Doc.  ISS.'i. 

Fig.  4.  Waldlandscliaft,  von  P.  &.  Lee.  —  Die  englischen  Laudsehaf- 
ter  sind  nach  üiren  tStotien  und  deren  Autfassungsweise  von\-iogond 
national.  Die  ideale  Composition,  die  historische  Landschaft  iindt  n  bei 
ihnen  keine  Vertretung,  dagegen  wissen  sie  die  naturaUstische  mit  be- 
sonderem Talent  für  die  Farbe,  mit  einem  effektvollm  Herroiheben  der 
Lnft-  and  lichtstimmiingen,  manchmal  in  übertriebener  einseitiger  Weise, 
gewöhnlieh  aber  mit  einer  glänsenden  Technik  su  behandeln.  Das  kleine 
Bild  Ton  Lee, -welches  wir  hier  au%enomnirn  haben,  wurde  1830  gemalt 
und  befindet  sich  in  der  Yemon-Galorie.  Die  Figuren  sind  von  £.  Land- 
seer gemalt.  —  Nach  dorn  Stich  vou  .1.  Consen  -Tn  Art-Journ.    April  1851. 

Fig.  5.  Ott  Fluasttberg ans ,  von  A.  w.  CaUcott.  —  Ein  acht  englisches 
Landschaftsbild,  weite,  üppige  "Wicsengründe,  durchströmt  von  einem 
klaren;,  sanftfliessenden  Wasser,  schattige  Alleen  hochstämmiger  Bäume, 
und  über  all'  das  tische  Leben  die  weiche,  milde  Luft  Grossbritanuiuas 
ausgegossen,  in  meisterhafter  Klaiheit  behandelt  Das  Bild,  1834  ge- 
malt, befindet  sich  in  der  Yemon-Galerie.  —  Nach  dem  8tieh  von  J.  Con- 
seii  im  Art^Jonnisl.  Juni  18A0. 

Fig.  6.  Der  Corner  See,  Ton  C.  Stanfleld.  —  Unter  den  englischen 
Landsehaftern  ist  dii  ser  begabte  Künstler  einer  der  vielseitigsten.  Dar- 
stellungen südlicher  wie  nördlicher  Natur,  Seestücke,  P tri: nn "dichten  mit 
alten  Schlossern ,  klare  italienische  Buchten  und  wilde  .Sccstürme,  selbst 
Schlachten bildi  i  (wie  die  Seeschlacht  bei  Trafalgar)  schildert  er  mit  glei- 
cher Meiäterschaft  und  glänzender,  ihres  iufolges  stets  sicherer  Technik. 
Die  Ansicht  des  Comer  See's,  welche  wir  hier  geben,  ist  nach  einem 
in  der  Vemon-Galerie  befindlichen  Gemälde  seiner  früheren  Zeit  enge* 
fertigt.  —  Naeh  dam  Stich  im  Art-Jonni.  Aag.  1850. 

Pia.  7.  Aa  der  Thönse,  ▼««  J.  M.  w.  Turner.  —  Einer  der  gerfihm- 
testen  Landschafter  der  englischen  Schule,  geb.  um  1780  zu  London, 
gest.  1851,  hat  Turner  ein  eminentes  Talent  für  Farbe  und  Lichtwirkung, 
das  seinen  frühesten  Werken  hoho  Anerkennung  verschaffte,  allmählich 
in  die  unnatürlichste  Mjmier,  in  nebelhafte  Unbestimmtheit  der  Zeich- 
nung und  grelle  Farbenkuritraste  versinken  lassen.  Wir  reihen  unsrer 
bammlung  eines  seiner  früheren  guten  Bilder  ein,  in  welchen  das  treue 
Stadiom  der  Nator  seines  Heimathlandes  sich  erfreolich  kund  giebt  — 
Nach  dem  Stich  von  B.  Wallis  im  AriJoam.  November  1854. 

Fjo.  8.  Me  TtempeMm,  Yen  B.  Wilson«  ^  Wir  sdiUessen  die  Reihe 
mit  einem  Landschafter  des  Tongen  3^ahrhonderliS|  in  dessen  ,,Laad«chttft 
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mit  der  Tenpelndne^  man  die  in  der  früheraaBpodie  lieinelieiide  Kadi- 
riiinniig  des  Styla  Ton  Claude  Idatma,  im  Qtgmtata  sa  der  heute  über- 
wiegenden naturalistischen  Auffassung^  erkennen  wird.  Bichard  Wilson 
(geb.  1714  zu  Pianges  in  Nord- Wales,  gest.  1782)  holte  seine  Anp^nn- 
gen  meistens  aus  Italien  und  Icr  Anschauung  der  "W"erke  Claude*?  nnd 
Pouspin's,  vernafhlässipte  aber  meistens,  im  »Streben  nach  einer  durth- 
greiieiitien  Geaammiwirkung,  die  Durchbildung  des  Einzelnen,  so  dass 
seine  Werke  vieliach  einen  decorationsmaäsigen  Charakter  haben.  « 
Nach  dem  Stich  tob  C.  Cousen  im  Arfc>JoaniaL  Mi»  18M. 
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Gruppe  der  Parzen,  Sc.  103,  8. 
Statue  des  sehlammernden  GrAfen« 
Sc.  103«  8. 

KloBterkiTcfae. 

Innere  Ansieht,  A.  56i  7. 

Lange  Bnirko. 

Keiterstatne  des  Kurfürsten  Fried- 
rich Wilhelm  des  Grossen,  von 
Andreas  Schlüter,  Sc.  93« 

Neue  Kirche,  von  üontard. 

Anfriss  der  Fa^ade,  A.  91,  6.  * 
Zeughaus,  yon  J.  Arnold  Nehring. 

Anfriss  der  Fai,''^'^^'       ^1  *> 

Masken  sterbender  Krieger  im  In- 
nern des  Hofs,  von  Andreas 
Schlüter,  Sc.  9Bt  7  u.  8. 
Königliches  Schloss. 

Portal  im  innern  Hofe,  von  Andr. 
Schlüter,  A.  91*.  8. 

Basrelief  am  ersten  Portal  der  nörd- 
lichen Fai^ade,  von  A.  Schlüter, 
Sc.  93,  5. 

Basreliefs  ans  einem  der  grossen 
Säle  im  Innern,  von  A.  Schlü- 
ter, Sc.  93«  6. 

Ein   Bossebindiger,   von  Baron 
V.  Klodt,  Sc.  117,  9. 
Kgl.  SchauspieHmus,  v.  C.  Schinkel. 

Perspektivische  Ansicht  dßt  Fa^ade, 

A.  192, 4. 
Die  Sutue  Ifflands,  von  Fr.  T  i  e e  k, 

Sc.  113,  1 
Karyatide,  v.  Fr.  T  i eck,  Sc.  113,  2. 


Berlin. 

Königl.  Museum,  von  C.  Schinkel. 
Innere  Au8ichtderBotiinde,A  102|5. 
Amasonengruppe,  von  A.  Kiss, 

Sc.  114,  9. 
Die  Erfindung  der  Malerei,  Fresko- 

geinäidu  in  der  Vorhalle  nach 

Schinkel,  M.  120t  3. 
Königliche  Museen. 
Antiken-Galerie. 
Niobide,  Sc.  18,  13. 
Polens  and  Thetis,  antike  Vase, 

M.  20,  10. 
Achillens  und  Patroklos,  Vasenbild, 

M.  20.  11. 
Spes,  etrusklsche  Bronoestatnette, 

So.  '?.')  5. 
Tjdeus,  etruskischer  Stein,  M.26«  5. 
Zens  und  Jo,  antike  Vase,  M.  21«  6. 
Gemälde-Galerie. 
Maria  mit  dorn  Kinde,  von  F.  Mas-» 

zuola,  M.  69«  6. 
Maria  mit  dem  Kinde,  von  Andrea 

diLttigi,  gen. l^Ingegno,  M. 

70«  6. 

Die  heilige  Barbara,  von  Giov, 
Ant  Beltraffio,  M.  74,  8. 

Maria  mit  dem  Kinde  und  ITL'iltf]fen, 
T.  Andrea  del  Sarto,  M.  7(>,  6. 

Maria  mit  dem  Kinde  und  Heiligen, 
von  Rafael,  M.  78,  2. 

Die  Ehebrecherin  vor  Christas,  von 
Pordenonp,  M.  80,  10. 

Die  Feier  des  Passahfestes ,  von 
Hans  Menilinp,  M.  81,  4. 

Die  Musik,  Dichtkunst,  Malerei  n. 
Baukunst,  von  J.  Bottenbam* 
mor,  M.  89,  10. 

Die  Kinder  Karls  I.  von  England, 
von  A.  van  Dyk,  M  95,  8. 

Der  Leichnam  Cbristi  von  den  Sei- 
nigen betrauert,  von  A.  van 
Dyk,  M.  95,  7. 

Prine  Adolf  von  Geldern,  von  Bern- 
brandt,  M.  96,  4. 

Christus  erweckt  des  Jairi  Töch- 
terlein  vom  Tode,  v.  Gerbrandt 
van  den  Eeekhout,  M.  96«  9< 

Die  Verstossnng  der  Hagar,  von 
Govart  Flink,  M.  96.  10. 

Der  heilige  Antonius  u.  das  Christ* 
kind,  V.  Est.  Murillo,  M.  97,  8. 

Die  vätcrruhe  Ermahnung:,  von 
Gerhard  Tcrburg,  M.  100,  5. 

Die  musicirende  Familie  des  Ma- 
lers David  Ti  ult  rH  '1  e "  Jün- 
gern, von  ihm  selbst  gemalt,  M. 
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BeiÜD. 

(Gemälde-Galerie. 
Kanpf  swiacfaen  Bären  n.  Hunden, 

V.  Frjin«  Snjdcrs,  M.  101,  1. 
Per  ITcuwxfren,  v.  Philipp  Woii> 

verman,  M.  101,  2. 

Bibliothek  der  Akademie  d.  Künste. 
Achilles  weist  die  Geaasdten  d«8 

Nestor  zarück,  von  Asmits  C»r^ 

stens,  M.  105,  3. 
EönigL  BibHotlielL 

Die  klagenden  Mütter  von  Bcthle- 
hf^m.  Miniaturbild  aas  dem  12. 
Jahrhundert,  M.  49,  9. 

Bei  Frofe^r  Gerhard. 

Bacchus  und  Semcle.  Darstellung 
aufeinemetrusk.SpIeir»  !,  M  26,8. 
Markuskirche,  von  A.  Stüler- 
Lingendnrchacbnitt,  A.  107.  4. 
Grundriss,  A.  107t 

Keue  katholische  Miehaelakiiobe^  von 

A.  Soller. 
Aufriss,  A.  107,  6. 
Qnerprofil,  A.  107,  7. 

Gnindrlss,  A.  107,  8. 

Petriivirche,  von  H.  Strack. 
Querprofil,  A.  107,  9. 
Grundriss,  A.  107.  10. 
Bauakademie,  von  »SuhinkeL 
Fa^ade,  A.  1(18,  1. 
Detail«,  A.  108,  2  u.  3. 
Beliefs,  8c.  113«  S  u.  4. 
Das  neue  Musciim,  ynn  A.  Stüler. 
Detail.«?,  A.  108-  4  —  9. 
Kinderfrics  aus  den  W;tndgen]älden 
des  TreppL'iiliause.«« ,  von  W, 
Kau  Ibach,  M.  125.  1. 
Könipl.  Akadomie. 

Statue  des  Paris,  von  A.  Wredow, 
Sc.  114,  5. 
Kajifllc  des  Königl.  Sehlo.s.sc,^, 

Diü  Anbetung  der  Hirten,  Wand- 
gemälde von  £.  Daeg  c,  M.  120, 6. 
Palaü  des  rossisohen  Gesandten,  yon 
Knoblauch. 
Fahnde,  A,  108,  18. 
Details,  A.  108,  lU  u.  20. 
Wohngebuude,  von  Fr.  Hitzig. 
Ansieht,  A.  108.  15. 
Grundrisse,  A.  108.  1«  n.  17. 
ßchlossbrückc. 

Nike,  d.  Kampu  r  bekränzend,  Mar- 
morgfruppev.FDrake,Sc.ll3, 10. 
Athene,  den  Jüngling  in  den  Waf- 
fen  unterrichtend,  Marmorgruppe 
▼.EL  SehieTelhein,  ScllS.  11. 


Berlin. 

ßchlossbrücke. 

Athene  hilft  dem  Krieger  kimpkc 
Marmorgruppe  von  O.  Blii«t, 
Sc-  113,  12. 
Nike,  den  gefallenen  Kriefer  inm 
Olymp  führend,  von  A.  Wredo». 
Sc.  113,  13. 
Platz  vor  (U  n  Linden. 

Denkmal  Friedrichs  des  Gmm. 
▼on  Chr.  Bauch,  Sc  113,  S. 
Plats  am  Opernhaua. 

Statue  Blücher's,  ▼.  Chr.  Btui 
Sc.  113,  6. 
Thiergarten. 

Belief  vom  Denkmal  Konig  tnd- 
rieh  Wilhelm  lU.,  w.Tt,  Pfiki 
Sc.  114  2. 
Sammlung  des  Consuls  Wageoer. 
Papst  Paul  III.  lässt  sich  d«  toi 
Kranach  gfmalte  Bild  Lutkr* 
zeigen,  Oelgemälde  v.K.Öc1joh. 

M.  134,  S. 

Der  Leichnam  der  heil.  Ktthiriia 

von  Engeln  nach  dem  Sinti  |^ 

tragen.  Oelgemäldt  v  If.  UücH 

M.  128*  1. 
Die  Elfen.   Oelgemälde  von 

Steinbrück.  M.  128»,  J. 
Sammlung  des  Heiin  Sachsa 
Friede  in  der  Natur,  OelgeoiUi 

von  C.  Blechen,  M.  134.  5. 
Sammlung  des  Herrn  Eavene. 
BlaWsche  Mnsikanten,  Oelf«alUf 

von  L.  Galla it,  M.  131,  J. 
öammlunf;  des  Kunstvereins. 

Die  beiden  Leonoren,  Oelgevi^ 

von  K.  Sohn,  IL  121,  1 
Frledricli    clor  Grosse  mit  win*" 

Freunden  an  der  T.ifel  inSin«- 

seaei,  von  A.  M  c  n  z  e  l,  M.  124-  ? 
Die  Pilger  in  der  Wüste,  OelbU 

V.  Hermaon  Stilke,ILl28',t 

Bethlehem. 

Kirche  des  heiligen  Cralu  s. 
Innere  Ansicht,  A.  34,  l-'- 

Blaubanren. 

Klosterkirche. 

Die  Anbetung  der  lifilit'p"  J^e' 
Könige.  Holzschnittrelieid.  Hoch- 
altars, von  Georg  SjrliaiJ^* 
Sc.  86,  1. 

Bologna. 

Kirche  S.  Domrniro. 

Sarkophagruliet  von  Nicola  Pi- 
sa BO,  Sc  48*  10. 
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Bologna. 

Kirche  S.  Francesco. 

Reliefe  vom  AU«r  des  heil.  Fran- 
ciacus,  iSc.  61«  2  a.  3. 
Elrohe  S.  Giacomo. 

Portal.  A.  41,  4. 
Kirche  S.  Petronio. 

Adam  und  Belief  des  Ein- 

gangsportalt, Ton  Jaoopo  della 
Quercift,  Sc  66  H- 
llnscum. 

I>ie  Uebari  der  Minerva.  Darstel- 
lung anf  eloem  etnukiseliea  Spie- 
gel, M.  26,  4. 
Oratorio  della  Vita. 

Tod  der  heiligen  Jungfrau.  8ta- 
tuengruppe  aiwgebranutem  Thon, 
von  Alfonse  Lombard i.  Sc. 
73.  4. 
Bumarzo. 

Unteriidiflolie  Gräber. 

Dnrchschnittsansicht»  A.S4t  16lltl7, 

Boro  Budor  (uf  iava). 

Tempel. 

SUtue  des  Buddha,  Sc.  11,  l* 

Bourges. 

Kathedrale. 

Qaerdurohicbnitt,  A.  50«  4. 

Brannschweig. 

Leasings  Phits. 

Statae  Lessings,  t.  E.  Biets  eh  el. 
Sc.  114  B. 
Braiiweilcr. 
Abteüdrche. 

Wandgeinilde  lomanlseben  Sljls,  H. 
49*,  IS  und  14. 

Bremen. 

Wallaiilageu. 

Statue  des  Astronomen  Olbers,  von 
Steinbiuser,  Be.  U7,  7. 

Brügge. 

6t.  Johannisspital. 

Die  Ankunft  der  heiligen  Ursula 
in  Rom.  Gemälde  am  Beliqnien» 
kästen  der  IIciH^en,  von  Hans 
Mümling.  M*  81, 

Brüssel. 

Rathhaus. 

Perspektitiscbe  Anslebt,  A.  51,  6. 

National  palast. 

Die  Schlacht  bei  Worringen,  Oeigc- 
mälde  v.N.  deKeyser,  M.  131,4. 
Place  royale. 

Statue  Gottfrieds  von  Bouillon «  Yon 
£.  Simonis,  Sc.  118.  9. 


Brussa. 

Moschee  Sultan  Murad  L 
Aufrisg.  Ä.  39,  7. 
Grundriss,  A.  39,  8* 

Bulach. 

Kirche^  rtm  Hübsch. 
Choransicht,  A.  110,  3. 
Innere  Ansicht,  A.  HO,  4. 
Grandriss,  A.  110,  ft. 

Bophagos. 

Cyklopenmauer. 

Perspektivische  Ansicht,  A.  12,  8. 

Burnus. 

Kuüiedralc. 

Aeussere  Ansicht,  A.  58»  3. 
Innere  Ansicht  der  Capilla  delCon- 
destable,  A.  58,  4, 

c. 

Cadacchio  (saf  Csrcyra). 
Tempel. 

Anfiriss  der  Fa^e,  A.  13,  16* 
Architektonische  Details,  A.  13, 
17—19. 

Caen. 

Kirche  S.  Eticnne. 

Aeussere  Ansicht,  A.  43,  9« 
Grandriss,  A.  43,  10. 

CapFP, 
lomba  Uclie  sedie. 

Durehscbnitteines  Grabes,  A.24i80. 

Canterbury. 

Kathedrale. 

Innere  Ansicht»  A.  44,  3. 
Grundriss  der  Krypta,  A.  44,  4. 

Gamao. 

Celtiacbes  Heiligthum. 

Perspektivische  An.sicht  eines  Krei- 
ses von  Steinpfeilern  —  Meuhir 
oder  PenlTan  genannt  '-^  A.  1,  1« 

Gathsworth. 
Sammlung  des Hersf^  Ton Devon- 

shir  e. 

Der  wiederbelebende  Amor,  Mar- 

morfitatue  von  Carlo  Flaelli, 

Sc.  IIS  *  2. 
Statue  einer  Vestalin,  Marmorsta- 

tne  von  Honti,  Sc.  IIS*,  5* 
Ifusidora,  MarmorsUtno  von  IL  J. 

Wyatt,  So.  118*.  11. 

Ghalembrom. 

Pagode. 

Grandriss  eines  Portals,  A.  10.  3. 
Seiton-    und   Vonlcranflicht  eines 
Pfeilers,  A.  10,  4  und  6. 
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Chambord. 

Schloss,  von  Franc.  Pri  maticcio. 
Aeuasere  Ansicht  gegen  den  Park, 
A.  87*.  1. 

Charlottenburg. 
MaTUoleouL 

Stfitue  (I.Königin  Luise  v. Preussen, 
von  Cht.  Rauch,  Sc.  113,  5. 

Ghartres. 

Kathedrale. 

Innere  Ansieht,  A.  50,  8. 

Btatue  der  Eintracht,  von  den  Sculp* 
turen  des  nürdl.  Portals,  Sc.  59-  6- 

Weibliche  Figur  au  der  Fa^ade, 
Sc.  60  *,  1. 

CMttsi. 

Sarkophag,  in  der  Sammlung  Ca- 
succini,  Sc.  25,  ö. 

Zwei  Seiten  eines  Tiertteitigen  Al- 
tars —  Pompa  —  Sc.  25,  14  n.  16. 

Gitta  dl  Gasteilo. 

Dom. 

Christus  um  Kreuz  und  die  Anbe- 
tnng  der  heiligen  drei  Könige, 
von  einer  AltiArbckleidiing  in  ci- 
selirtem  Silber,  Sc.  48,  6  u.  7. 

Como. 
Kxrdie  S.  Fedele. 

Aufriss  der  Apsis,  A.  4i,  6. 

CoDstantiDopel. 

Sophienkirche. 

Innere  Ansiebt,  A.  35,  1. 
Orandriss,  A.  35,  2. 

T.äriL^cndurchschnitt,  A.  35*,  1« 

Kajutäl,  A.  35*,  2. 
iSaalbau  des  Hebdomon,  A.35'''>  ^• 
Innenkirche. 

Aufri.««s,  A.  3.5*,  3. 
Grundriss,  A.  35*,  4. 
Cisteme  Ilin-bir-derek. 
Dnrdhsdbnitt,  A.  35* 
Grandriss,  A.  35i  4. 

Copenhagen. 

Christus,  Statue  von  B.  Thor- 
waldsen.  Sc.  103,  10. 

Corc}ia,  ikiek  Cadaccbio. 

Gordova. 

Eiblab,  Kapelle  der  grossen  UoBohee. 
Innere  Ansicht,  A.  38*  8. 

CSonieto. 

Unterii  Iis  Ohes  Grab. 
Grundriss,  A.  24.  26. 
Daxchschnitt,  A.  24*  87. 


Damauliour. 

Die  GSttia  Isis.  Aeeyptfaebee  B«> 
lieffragmenti  Sc.  oT  10. 

Danzig. 

Marienkirche. 

Grundriss,  A.  56i  2. 
Der  Erzengel  Michael  aas  dem 
jüngsten  Gericht,  T.Hftnf  Ifem- 
Hng,  M.  81.  6. 

Darmstadt. 

Museum. 

Elfenbeinschnitswerk,  Sc  59,  18. 

DelM. 
Janma  Mosehee. 

Aufriss  der  Fa^de,  A.  40,  1. 

Kutab-Minar. 

Perspektivische  Ansicht,  A.  40*  8. 

Denderah. 
Tempd. 

Mauereckeinfassung,  A.  5»  17. 
Lfiwenfignr,  Sc.  6-  1*. 

Didymö,  s.  MileU 

Dresdeu. 

Antiken-Qalehc. 

Statne  der  Minerva,  Sc.  16,  12. 
GemSlde-Galerie. 

Maria  mildem  Kindi',  dem  heiligen 
Sixtus  und  der  heiligen  Barbara, 
<—  sixtinische  Madonna  —  tob 
Rftfael.  M.  78,  7. 

Der  Zinsgroschen  —  Cristo  della 
moneta  —  vonTisian,  M.  80.  8. 

Maria  mit  dem  Kinde,  Johannes 
der  Täufer  und  die  heil.  Catha- 
rina,v.Palnia  vecch io,M.80|9. 

Maria  mit  dem  Kinde,  Ton  Hanf 
Holbein,  M.  84,  2. 

fiembrandt  van  £jn  und  seine  Frau, 
▼.ihm  selbst  gemalt,  M.  96,  I. 

Der  Eremit,  von  Gerhard  Douw, 
M.  06,  n 

Eine  JUautenspielerin,  von  Ger- 
hard Terbnrg,  M.  100,  4. 

Gerhard  Dotiw   in   seinem  Ar 
beitszimmer,   von  ihm  selbst 
gemalt,  M.  100,  e. 

PortrXt  des  Malen  Caspar  Net- 
^vhor,  von  ihm  selbst  gessal^ 
M.  iÖO,  9. 

£ine  jange  Kahterin,  von  Caapar 

Nctsrhrr.  M.  lOQ,  10. 
Die  Kechts Verhandlung,  von  Chri- 
•taph  Pandita,  M.  100,  il. 
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Dresden. 

Theater  von  G.  Semper, 

PenpektMaehe  Anaiebt,  A.  110, 
lO-u.  11. 

Fries  von  E.  Hähnel,  Sc.  115,  6. 
Giebelfeld,  von      Rietscbel,  Sc. 

117,  1. 
Neues  Museum. 

Statue  Knfacl»  von  £.  Häbnel, 

Sc.  115,  7. 

Dnrliam. 

Kathedrale. 

liEngendnrrbcchnttt,  A.  44t 
Orundrisa,  A.  44i  '-i- 

Düsseldorf. 
Städtifche  Galerie. 

Die  Haugianer,  Od^omälde  von 

A.  Tidemand,  M.  128  6. 
Waldlandschaft,   Oclgemälde  von 
J.  W.  SAhirmer,  M.  134»  1. 
Plrivatbe;?itz. 

Maria  mit  dem  Kinde,  von  Ernst 
'     Deger,  M.  122.  1. 
lii{i«m,T.Cbr.  Köhler, M.  122,  &. 

E.  • 

Eleobauta  (luiiien]. 
FdbBentempel. 

Pfeiler,  A.  9,  7. 
Grottentempol. 

ßeliofdarsttiUung  des  Gottes  Siva  n. 
8.  Oemahlin  Pftrva4*  Sc  U,  2. 

Elephantine  (Aegypten}. 

NördlicliLT  Tempel. 

Längeuseite,  A.  4,  13. 
Grundriss,  A.  4>  14. 

Fiopylacn. 

Aufriss,  A.  15,  8. 
.  Grundriss,  A.  15,  9. 
Architektonische  Detaile,  A.  15. 

10—14. 
Tempel  der  Demeter. 

Architekt  Details,  A.  15,  15—17. 
Tempel  der  Artenna  Propyläa. 

Aufriss  der  Fa^ade,  A.  15i  IB. 

OniTidrixs,  A.  15,  19. 
Architci^touittches  Detail,  A.  15,  20. 

BUS. 

Tempel  des  Zeus  Olympios. 

Triton.    Mosaik    des  Fnssbodens 
der  VorbaUe,  M.  23.  21. 

Li  Kab. 
Grotte. 

Basrelief,  äg^ptischeai  Se»  6|  5* 
Dsakntlsr  dw  Knsst.  U. 


£liora. 

Der  Brahmanische  Grottentempel Du- 
mar-Leyna. 

Innere  Ausicht,  A.  9t  1* 

firimdriss,  A.  9i  9. 

DyUaur  Öiva.  Reliefdarstellung. 
Bc  It  6. 

Bbadra  oder  Vira  Bhadra.  Belief- 
dnrstcUnng,  Sc.  11t  ^* 
Kuvana  Grotte. 

Innere  Ansicht,  A.  9,  S. 

Qnindriss,  A.  9,  10. 
Grottentempel  des  Indra. 

Innere  Ansicht,  A.  9»  3« 

Grundriss,  A.  9,  11> 
Kailasa-Grotte. 

Innere  Ansicht,  A.  9,  4. 

Grundriss,  A.  9,  12« 
Feleentempel  des  Parasu  Rama. 

Architektonisches  Detail«  A.  9«  8. 
Wis  wa-Karma-G  ro  t  te. 

Inneres,  A.  10,  !• 

Elsterthai. 

Ansicbl  d.  Ueberbrfickong,  A.  192. 8. 

Ephesos. 

Thor. 

Perspektivische  Ansicht,  A.  12,  17. 

£sd6. 
Nördlicher  Tempel. 

Architektonische«  Detail,  A.  4,  80. 

Extersteine. 

Christi  Ahnahmc  vom  Kreui.  Be- 
liei:  Sc  47,  8. 

Florenz. 
Dom. 

Lnngcndurchschnitt,  A*  57,  8. 
GrundrisH,  A.  57,  3. 
Architektouiüche  Details,    A.  57, 
4  n.  5. 

Statiip  tlfT  'M.'iria  iiiit  drm  Kinde 
Uber  einem  fc>eit«ni>ortäl,  von  0  io- 
▼anni  Pisano.  8e.  61,  I. 

Relieffigur  aus  der  Einfas.snng  des 
Chor^,  T.  Baccio  Bandinelli, 
8c.  72,  9. 
Glookenthunn  des  Dome. 

Eelit  fsiiach  Giotto'sEntwUrfen,  von 
ATuh  e  n  Pisano,  Sc.  61,  6  u.  7. 
Bttptistermiu  ti.  Giovanni. 

Beliefs  der  Broncethiire,  von  An- 
drea Pisano,  8c.  61,  8  und  9. 
81 
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IMiefs 
d.  Haupt- 
thtire  V, 
Lor. 
Ghi- 
bertU 

Heliefs  y. 

der  ersten 
Thüre  des 
Glii- 
berti. 


Florenz. 

BapÜBt&riuin  S.  Giovanni 
Die  ErsohaAiBg  d.  ersten 

Menschen  und  die  Yer 

treibung  aus  dem  Fa 

radiese,  Sc.  65t  1* 
Def  Zug  der  Israeli  ten, 

unter  JoBtin  gegen  Je 

richoi  6c.  65i  2> 
Details«  Sc.  tö«  3-^5. 
Anbettmg  der  heiligen 

drei  Könige,  äc.  6ö<  6. 
Die  Verkündigung,  Sc. 

65.  7. 

£inzu^^  Christi    in  Je- 
rusalem, Sc.  65i  8. 

Klosterhüi'  von  S.  Annunziata. 

Heilige  ^eniilie  —  Hsdonna  del 

,Sru  CO  -  Freskogemälde  iiij  Kreuz- 
gang:,  von  Andrea  del  äarto, 
M.  79*,  1. 

Kirobe  S.  Croce. 

Ifodoima.  Altartafel  in  der  Kapelle 

Baroncelli,  von  Glo  tto,  M.  d2,  8. 

Die  Geburt  der  Maria.  Wandge- 
mälde in  der  Kapelle  Baroncelli, 
von  Tadfleo  Gacldi.  M.  G2.  8. 

Die  Verkündigung.  Marmorrelief 
von  Donatello,  Sc.  66,  7. 

Die  Sculptur.  Statue  TOm  Grabmal 
des  Michel-  Angela,  von  B.  Lo- 
re nzi,  Sc.  90,  1. 

Statue  des  trauernden  Italiens  vom 
Grabmal  Vittorio  Alfict-rs,  von 
Antonio  Canoya,  Sc  103*  2, 
Kirche  S.  Lorenzo.  f 

Die  Kreusabnabme.  Broneereitef 
der  Kanzel,  Ton  Donatello, 
Sc.  66,  6. 

Denkmal  des  Lorenxo  tle  Medici 
in  der  Kapelle  der  Mediceer,  von 
Mieliel  Angelo,  Sc.  72,  6. 

Maria  mit  dem  Kinde.  Statuen- 
gruppe,«  Ton  Hiebel  Angelo, 
Sc.  72,  3. 

Kirt'^iL  San  Maria  dol  CamiillQ. 
Kupeüe  Brancacci. 
Der  heillgo  Petrus  und  Paulus  vor 
dem  Prokonsal  und  das  Marty- 
riuin  (1(  1  ersteren.  Wandgemälde 
V.  Fi  lippino  Li  pp  i,  M.  67«  4. 
Die  Anfcrweckung  des  KSnigssoh« 
nes  durch  die  Apostel  Petrus  und 
Paulus.    Wandgemälde  von  Ma- 
sa cc io,  M.  67  *«  I* 

Kizche  8.  Haiia  del  Fiore/  siehe 
Dom. 


Kirche  S.  Maria  A'uvelki. 

Maria  mit  dem  Kinde,  von  Clma« 

h    >\  M.  49.  2. 
Crucifix  in  Holx  geschnitst,  von 

Brnnelleichi,  Sc.  66,  8. 
Die  Gebart  der  heiligen  \  Wandgn- 

Jungfrau,  M.  67,  6.  Imälde  von 
Di|!  Begegnung  der  bei-  ?  Domen. 

Ilgen  Jnngfraa  n.  d.kOhirlaii- 

h.  Eli<>aljeth,  M.67,  hJ  dajo. 
Kirche  S.  Miniato. 

Längendurclischnilt.  A.  42»  4. 
Kirche  ür  San  Miciieie. 

Der  heilige  Evangelist  Johannes. 
Bronecstatue  von  Baceio  da 
Montelupo,  Sc.  72.  8. 
Kirche  der  Misericordia. 

Gruppe  auf  dem  Altar,  von  Bene- 
detto  da  Majano,  8c.  66,  4. 
Kirche  8.  Spirito,  T.  Fiiippo  Bra- 
nellesco. 
LSngendvrchschnitt,  A.  64.  4. 
Grundriss,  A.  64*  3. 
Akademie.  , 

Die  Auferstehung  Christi.  Relief 
in  gebrannter  Erdts  von  litten 
della  Robbia,  Sc.  66t  1. 
Compagniu  dello  Bcalzo. 

La  CaritÄ.    Wandgemälde  von  An* 
drea  del  Barto,  H.  76*  8. 
■   Loggia  de'  Lanzi. 

Persoüs  und  die  Medusa,  Gruppe 
in  Erzguss ,  von  Benrenuto 
Cellini,  Sc.  73,  6. 
Statuette  vom  Piedestal  der  Per- 
scusgruppe,  von  Benvenato 
Cellini,  8e.  73,  7. 
Der  Raub  einer  Sabinerin.  Marmor- 
gruppo  von  Giovanni  da  Bo> 
log  na,  Sc.  90.  2. 

tfuseum  (agU  ISBt^), 
Antiken. 
Gruppe  der  Niobiden,  8c.l8  9  n 
Statue  des  Schleifers,  Sc.  18  *,  14. 
Uediceische  Venus,  Sc.  19t'6. 
Krieger.  Etroskische Bnmcestatoe, 

Sc  25,  7. 
Sedner-Statne  des  Anltti  Metellas 
Sc.  25,  n. 

Chimäre,    Broncefigur,  Sc  25,  IS, 
Sarkophagrelief,  Sc.  33,  8. 
Herkur.    Broneestatoe  Ton  Qio> 
vanni  da  Bologna  Sc.  96t  8. 

Gemälde-Galerie. 

Geburt  der  Venus,  von  Sandro 
Bottieelli,  M.  67«,  5. 
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inci, 


Florenz. 

Gemülde-Galcrie. . 

Portrait    des  Lionardo  da 
von  ihm  selbst,  M.  74,  1. 
Piazza  del  Granducn. 

Ueiterstatue  Cosinus  I.,  von  Gio- 
vanni da  Bologna,  Sc.  66.  3. 
Neptun  und  Meeresgottheiten.  IJrun- 
ntnsculpturen  ,  von  Bartolom- 
nieo  Annnaaati,  8c.  90i  5—7. 

Palazzo  Buonarotti. 

Krirger.     Etruskische  Kclieffigur 
von  Sandstein  im  Hofe,  Sc.  25.  6. 

Palazzo  Pandollini. 

Favadc,  von  Rafael,  A.  71,  4. 

Palazzo  Pitti. 

GroHsherzoglicbe  Gemälde-Galerie. 
Grablegung    Christi,    von  Petro 

Perugino,  M.  70.  3. 
Anbetung  der  heiligen  drei  Könige, 

von  Pinturr icchio,  M.  70,  7. 
Christus  und  die  vier  Evangelisten, 

V.  Fra  Bartolom  moo,  M.  76,  2. 
Der  heilige  Markus,  von  Fra  Bar- 

tolonnneo,  M.  76.  3. 
Die  Himmelfahrt  der  heiligen  Jung- 
frau, v.  And.  del  Sarto,  M.76,7. 
Vulkan,    Venus    und   Amor,  von 

Tintorotto,  M.  88,  1- 
Maria  mit  dem  Kinde,  von  Ales- 

sandro  Allori,  M.  88,  4. 
Judith  mit  d.  Haupto  d.  Holofernes, 

von  Christofano  Allori,  M. 

88,  ö. 

Die  Versuchung  des  heiligen  Hie- 
ronymus, von  G.  Vasari,  M.88,  6. 

Die  Ver.Hchwörung  des  Catilina, 
von  Salvator  Rosa,  M.  94,  H. 

Die  Schrecken  des   Krieges,  von 
P.  P.  Rubens,  M.  95,  5. 
Palazzo  fcJtrozzi. 

Fa»,ade,  von  Benedetto  daMa- 
jano,  A.  64,  4. 
Palazzo  Vecchio. 

Männliche  und  weibliche  Herme, 
von  Baccio  Bandinclli,  8c. 
72,  7  u.  8. 

Hercules  u.Cacus  Statuengruppe  v. 
Baccio  Bandin  eil  i,  Sc^72,  10. 

Statue   des   David,    von  Michel 
**  '         Angelo,  Sc.  72,  2. 

Saal  des  grossen  Rathes,  von  Gior- 
gio Vasari,  A.,  87»  6. 

Fonlainebleau. 

Galerie  König  Franz  I.,  von  Pr  i  m  a- 
ticcio  und  Rossg  Kossi,  A. 
78*,  3.  > 


Frankfurt  a.  M. 

Im  Besitz  des  Herrn  v.  Bethmann. 
Ariadne  ,   Marmorstatue  von  Dan- 
neck er,  Sc  103,  7. 
Städelschos  Institut.  *  ** 

Die  klugen  und  die  thörichten  Jung- 
frauen, Oelgemälde  von  W.  v. 
Schadow,  M.  121,  1.    '  . 

Freiberg. 

Goldene  Pforte  (Rimdbogenportal  der 
früheren  Frauenkirche). 
Portalsculpturen,  Sc.  47,  4  u.  5. 
Die  Anbetung  der  heil,  drei  Könige. 
Relief  des  Bogcnfeldes,  Sc.  47.  6. 
Fri'ÜMirg  an  der  Instrul.  ,^ 
Sclosskapclle.  ' 
Innere  Ansicht,  A.  45.  6. 
Freiburg  (im  llreisgau). 
Münster. 

Aeusserc  Ansicht,  A.  53i  !• 
Innere  Ansieht,  A.  53,  2. 
Querdurchschnitt,  A.  53.  3. 
Grundriss,  A.  53,  4. 
Architektonische  Details,  A.  54*. 
11,  20  u.  25. 
Bahnhofsgebäude,  von  Eisenlohr. 
Fa^adedes  Hauptgebäudes.  A. 110,1. 
Perspectivische  Ansicht  der  Bahn- 
halle, A.  110,  2. 

Friedberg. 
Kirche. 

Die  Anbetung  des  thronenden  Chri- 
stus. Relief  im  Bogenfeld  d.  Por- 
tals a.  sUdl.  Kreuzesartn,  8c.  59,  9. 


Gaildorf. 

Pfarrkirche  auf  dem  Heerberge. 

Die  Verkündigung  Maria,  von  Bar- 
tholom aeus  Zeitbloom,  M. 
82.  6  u.  7. 

Gelnhaussen. 

Pfarrkirche. 

Aufriss.  A.  46,  7. 

Maria   mit   dem  Kinde  zwischen 

Heiligen,   Relief  vom  südlichen 

Portal,  Sc.  59,  8. 

Genf.  ; 
Im  Besitz  des  Herrn  Favre. 

Venus  und  Adonis,  Marmorgruppe 
V.  Antonio  Canova,  Sc.  103.  3. 

Gent. 

Kirche      Bavo.  ^  ' 

Die  Anbetung  dos  Lamms,  vou  Jan 
vn»  Eyck,  M.  81.  l. 
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Genua. 
Palauo  Sauli. 

Perspektivische  Ansicht  des  Tlufs, 
von  Galeaxso  Alenait  A.71 1  7* 

Ghatircbirir. 
Buddiiiötischer  Orotteutcmpcl. 
Innere  Ansicht,  A.  10»  1. 

Ghizeh. 

jPyramido  dos  Cheops. 

T^ufchschnittt  A.  4i  4  u.  5. 

Giro  na. 
Arabisches  Bad. 

Dnrehsehniti,  A.  38.  5. 
Architektonische  Details,  A.  38, 
6  II.  7.  ^ 

Girscheh. 
Felsentempel. 

Grundriss,  A.  5.  10. 
Längendurchschnitt,  A.  5f  H« 

Tempel, 

Drei  Statuen,  8c.  6,  1* 

Giüucester. 
Kathedrale. 

Arcaden,  A.  44t  5* 
Grabstein  Herzog  Roberts  von  der 
Nortnaudie,  Sc.  60  *i  8. 

Granada. 

Alhfimbn. 

Anfriss  eines  Portikus,  A.  38^  3- 
Perspektivisclio  Ansicht  der  Halle 

der  Abeuceragen,  A.  38«  !• 
Aufriss  des  Thors  der  Gerechtig- 
keit. A.  :{8.  12. 

Architektonische  Details  aus  der 
Halle  der  zwei  Schwestern,  A. 
38,  8  u.  9. 

Architektonische  Df'ffuls  vom  Teich- 
hofe, A.  38,  lU  u.  11. 

Arabesken  vom  Hofe  des  Fiseh> 
teiches  und  von  der  Halle  der 
beiden  Schwestern,  A.  38,  inu.l4. 

Wanddekoration  aus  der  Halle  der 
Gesandten,  A.  40  *»  l. 
Portal  eines  Gebäudes. 

Aufriss,  A.  38,  4. 

(Juadalajara. 

Palast  der  Herzoge  dci  iulontado. 
Fa^e,  A.  64*  9. 

IL 

Haag. 

Museum.  • 

.Der  Anatom  Tulp  mit  seiueu  Zu- 
hörern.^r.  BembraQdl,  M.9$, «. 


Hamburg, 
lliobaeliskirebe. 

Die  Auferstehung  Christi,  von  Joh. 
Heinrich  Tischbein  demAel- 
teren,  M.  99,  5. 
Sammlimg'  des  Dr.  Abendrofch. 

Die  Christenverfolgung  in  den  Ka* 
trikoinben  Kums,  Oelgcmäide  VOB 
Kari  ßahl,  M.  127.  3. 

Hamptoncoori 

Gruppen  aus  dem  Trluni()hztipp  rlt^s 
Julius  Cäsar,  von  A  ndrea  liaa- 
tegna,  M.  67*,  2. 

Heeklingen. 

Erche. 

Innere  Ansieht,'  A.  4d>  1. 

Heidelberg. 

Otto  Heiiiiii-h.s-Jiau. 

Anfriss  des  östlichen  Flügels  gegwi 
den  Scblosshof,  A.  87  *.  7. 

I'riedriclis-Bnu. 

Aufriss  des  nürdlicben  Flügeis  ge- 
gen den  Hof,  A.  87*,  8. 

Helliopolis  (sieb«  klbcckj. 

Hermnpolis  magna. 

Tempel. 

Architelct.  Details.  A.  5,  14  u.  \b. 

Hildesbeim. 

Dom. 

DerS(iii.lenfa!l,  Sc.  47,  O.iReliefsd. 
Die  Vertreibung  aus  dem)  Bronce* 
Paradiese,  Sc  47«  lO.t  thare. 
S.  MichaeUddrebe. 

Deckengemälde  romantsehen  Stjis, 
M.  49*  15. 
Horn  (Fürsleoihuffi  Lippe). 
Die  Egstefsteine. 

Betief,  Christi  Krensabnahme ,  6c. 
47.  1. 

L 

Igel. 

Monument  der  Secimdinor. 

Ansicht  der  Südseite,  A.  28.  7. 
Ansicbt  der  Nordseiie,  A.  28,  8. 

Insoruek. 

Hofkirche. 

Theodoricb  ,  K!".-    „  *  a 

«jn.^<.,.r'«#i,«,  \Bronce8tataeo  t. 
86  2       7^^'"^"^^^  d.  Kai- 

Margar.,  To'chter}""^'*  ^^t*""    '  • 

^  \f-  L  Stephan 

d.  Kaisers  Ma-|      ,  . 

ximiliaa  I.,  Scl**"^  ß^i!**"' 

9$,  9.  '  ^«^^ 
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Ihsamhul. 
Folsentempel. 

Pefspektivische  Ansieht  des  Aens- 

Sern,  A.  4,  1. 
Läugeudurchschnitt,  A.  4i  2. 
OraadKiss,  A.  4t  8. 

Islington. 

GlasgemSlde,  M.  86t  4. 

Ispahan. 

Grabmal  Abbas  II. 

Innere  Ansieht,  A.  40»  1^ 


Kairo. 

Moschee  Kl  Moycd. 

Innere  Ansicht,  A.  39<  !• 

Moschee  Ebn  Toliui.  * 

Architektonisohf  Details,  A.  39, 

2  n.  3. 

Moschee  Lashar  (£1  Azhar). 
ManerbrQstnnir,  A.  39»  6. 

Moschee  des  Sultans  Hassan. 
Durclisclmitt,  A.  39.  9. 
Grandrisü.  A.  39,  10. 

Karlsruhe. 

r,  von  Hübsch. 
PerspektiTische  Ansicht.  A.  110.  8. 

Khorsabad. 
'Buiuen  eines  Talutites. 

Oeilflgelte  Menschengestalt,  Sc.6*,  1 . 
MänDliche  Figuren  mit  Löwen,  8c. 

G*   2  u.  3. 
GeÜügelte  Menscheugestalt  mit  Vo- 

gelkcpf,  Sc  €  *,  .4. 
Eunuchen,  einen  Sessel  tragend, 

8c.  6  *,  5. 
Geflügelter  Stier  mit  Menscbenkopf, 

Sc.  0?,  7. 
Bflafirernnp:  »miht Festung,  8c.  (J*,  9. 
Kampf  und  GaätiiiHhl,  8c.  6*«  10. 
VogelJag«f%nd  Soheibeaschlessen, 

So.  «  *,  12. 

Knidos. 

Statue  der  Aphrodite,  8ü.  18,  7. 

Kobieuz. 

WandgemSlde  in  der  Kastorkirche, 
von  Meister  Wilhelm  TOnKöln 

Köln. 

Stiftskirohft  Aposteln. 

Aenssefe  ijisieht,  A.  46«  4. 

Pom. 

,  Ansicht  des  Doms  in  tf^iuer  Voll- 
endung, A.  54* 


Gemalte 

Glas- 
fenster. 


Köln. 

Dom. 

Grundriss,  A,  54  *,  1 . 

Aufriss  des  Ilauptportals,  A.54*,  2. 

Architektonische  Details,  A.  54*« 

8  n.  4,  9  Q.  10,  15  n.  16,  18  n. 

10,  23  u.  24. 
Da.s  erste  Fenster  in  dem 

geraden   l^oile  des 

Chors,  M.  54**.  1. 
Das  Fenster  in  der  Mitte 

der  oberen  Cborrun- 

dang.  M.  54**,  9. 
Der  heilige  Jacobus.i  Statuen  vom 

Sc.  59,  3.  I  südlichen 

Der  heilige  Paulus,?  Portal  der 

Sc.  59.  4.  )  Hauptfa^jade. 

Das  Dombild  vonMeisterStephan, 

M.  60.  6—8. 
Taufkapelle  bei  8.  Gereon. 

Wandgemälde,  M.  49  *.  8  u.  9. 
Bathliaus. 

Aufriss  der  Fa^ade  gegen  den  Stadt- 

haosplatz,  A.  87*,  6. 
Stttdttsehes  Mnseum. 

Die  trauern d«Mi  Juden,  Oelf^eniälde 
von  Ed.  Beudemann,  M.  121,  4. 
Kunstverein. 

Des  Sängers  Fluch.  Oelbild  TOn 
Ph.  Folts,  M.  125.  8. 

Königsberg. 
Städtisches  Museum. 

Sonntag  Nachmittag,  Oelgemälde 
V.  F.  Waldmüller,  M.l27*t  8. 

Kord(»va  (ueke  Coriiora). 
Korinth. 

Tempel,  dorischer. 

Ueberreste,  A.  12.  80. 


Polygones  Bfanerwerk,  A.  24,  !• 
Kum-Oinbo  (OnWs). 
Tempel. 

Architektonische  Details,  A.  4,  88. 

Kiini8  (nebe  llebei). 


Laach. 

Abteikirche. 

Aeussere  Ansicht,  A.  46,  1. 
Omndriss,  A.  46.  8. 

Leipzig. 

Winkle  r'^chc  Sammlung. 

Venus,  Amor  und  Merkur,  von  Kar- 

tholonlivs  Spranger,  M.89i3, 
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Leipzig. 

irayne'ßcho  Kunstanstalt. 

Der  Tod  des  Lionardo  da  Vinci, 
Oelpemälde  von  Jul.  Schräder, 
M.  124,  4. 

Leyden. 

Museum. 

Broncostatue  eines  Knaben,  Sc.  25> 
10. 

Lichfield. 

Kathedrale. 

Innere  Ansicht,  A.  52,  7. 
Querdurchschiiitt,  A.  52,  8. 
Architektonische  Details ,   A.  52, 
9—11. 

Limburg  (ao  der  Laho]. 
Domkirche. 

Querdurchschnitt,  A.  46,  3. 

Locmariaker. 

Keltische  Opfcrstättc. 

Perspektivische  Ansicht,  A.  1.  2. 

London. 

Paidskirchc,  von  Christoph  Wren. 

Längendurchschnitt,  A.  91  *,  4 
Westminsterabtei. 

Kapelle  Heinrichs  VII. 
Innere  Ansicht,  A.  52,  12. 
Aufriss,  A.  52.  13. 
Basrelief  v.  Grabmal  Heinrichs  VII., 
«Sc,  86,  5. 
Kapelle  Eduard  des  Bekenners. 

Grabmäler  König  Heinrichs  HI.  von 
England  u.  d.  Königin  Eleonore, 
Sc.  60  *,  9  n.  10 
Covent- Garden -Theater,    von  Ro- 
bert Smirke. 
Aeussero  Ansicht,  A.  102,  1- 
Britisches  Museum. 

Broncefigur  des  Apollo,  Sc.  16,  11. 
Ka.stor  und  Pnllux  auf  der  Vase 
des  Midias,  M.  21,  9. 
National-Galcric. 

Christus  mit  den  Schriftgelehrten, 
von  Lionardo  da  Vinci,  M. 
74,  5. 

Heilige  Familie,  von  Josua  Rey- 
nolds, M.  98.  7. 
Galerie  des  Lord  Clive. 

Maria  mit  dem  Kinde,  von  Fra 
nartolommeo,  M.  76,  4. 

Sammlung  des  Dichters  Sam.  Ro- 
gers. 

Maria  mit  dem  Kinde,  von  Rafacl, 
M.  78,  4. 


London. 

Sammlung  des  Lord  Garvag h. 

Maria  mit  dem  Kinde   und  dem 
heiligen  Johannes,  von  Rafael, 
M.  78,  5. 
Sammlung  des  Mr.  Hope. 

Abschiedsscene  auf  einer  antiken 
Vase,  M.  24,  8. 
Das   neue  Parlamentsgebäude  von. 
Chr.  Barry. 
Theil  der  Fa^ade,  A.  112,  8. 
Statue  Saher's  de  Quincy,  Earls 
von  Winchester,  von  J.  S.  West- 
raacott.  Sc.  118*,  12. 
•Sammlung  des  Earl  v.  Grosvonor. 
Amn/onengruppe,  von  E.  Wolff, 
Sc.  117,  6. 
Sammlung  der  Miss  Roger. 

•Der  Tod  des  Kothwild.s,  Oelgemälde 
von  D.  Wilkie,  M.  132.  2. 
Lon^ford.   ;Grafi>cbafl  Derby  in  Eojlaod.) 
Kirche. 

Grabmal  der  Herzogin  von  Leice- 
stcr,  von  John  Gibson,  Sc. 
118  *,  8. 

Lübeck. 

Frauenkirche. 

Das  Martyrium  des  Apostels  Pau- 
lus.    Glasgcmälde   von  Fran- 
cesco Livida,  M.  60,  5. 
Luxor  (siehe  Thebco). 

M. 

Madrid. 

Galerie  des  Museums. 

Der  heil.  Stephanus  vor  den  Schrift- 
gelehrten  ,  von  Vicente  Jua- 
ne/., M.  84*.  6. 

Portrait  des  Königs  Philipp  IV. 
von  Spanien,  von  Diego  Ve- 
lasquez,  M.  97.  3. 

Portrait  dos  Prinzen  D.  Balta!<ar 
Carlos,  von  Diego  Velasquez, 
M.  97,  4. 

Maria  mit  dem  Kinde,  vonAlonso 
Cano,  M.  97,  10. 

Die  Evangeliston  Mathäus  und  Jo- 
hannes, v.  Francisco  Kibalta, 
M.  97,  11. 

Maria  mit  dem  Kinde,  von  Ol  au- 
dio Coello,  M.  84  *,  7. 
Königl.  Museum. 

Nestor,  von  Antilochus  vertheidigt. 
Marmorgruppe,  yop  Alvarci, 
Sc.  118*,  13. 


Digitized  by  Google 


465 


Madura. 
Fagode. 

PerspektiTisdie  Antiebt,  A.  lOi  S. 

Tchaltri  (Pilgerherberge). 

Ansicht  des  Innern,  A.  10,  <5- 
Architektonisches  Detail,  A.  10. 
Palast 

Innertt'AnaieliteinM  Saales,  A.40t  S. 

JfagdebBrg. 
Dom. 

Gruudriss,  A.  Ö3>  5. 
Archltektoniache  Details,  A.  54 *> 
6,  7  tt.  17. 

Mahamalaipar. 

Felsgrotte. 

Basrelief,  Sc.  11,  11. 
GrottentemptL. 

Architektoaiaehe  Details,  A.9, 5^u.  6. 

Pagofle. 

Reiieifiguren,  Sc.  11,  3 — 5. 
Sivatempel. 

Basrelitf,  Sc.  11,  7. 

Reliefdarstellaiig  des  Qottes  Siva, 
Sc.  U,  9. 

Dom. 

Aeiissere  Ansicht,  A.  57,  7, 
Innere  Ansicht,  A.  57,  8. 
Qrnndrisfl,  A.  57,  9. 
Detail,  A.  57.  10. 
Kirche  S.  Ambrogio. 

Innere  Ansicht,  A.  41,  10. 
Kirche  iS.  Maria  delle  Grazie. 
Bdektoriiim. 
Abendmahl,  von  Lionardo  da 
Vinci.  M.  74,  2. 
Kirche      ilaurizio  (Monastero  mag- 
gioie). 

Die  beillge  Lucia,  aus  den  Fresko- 
malereien desBernard.  Luini, 
M.  74,  V. 
Qemtide-Gederie  der  fizeia. 

Maria  mit  dem  Kinde,  iron  GiOT. 

Boll  in  i,  M.  69,  3. 
Miiria  mit  dem  Kinde,  von  Giov. 

Hcllini,  M.  69,  4. 
Darbringang  Clnisti  Im  Tempel, 

von.Braniantino,  M..  69»  5. 
Maria  mit  dem  Kinde,  von  Fran- 
cesco Moroni,  M.  69,  7. 
Maria  mit  dem  Kinde,  von  Fran- 

ceüiJO  Francia,  M.  70,  1. 
Maria  mit  dem  Kinde,  von  Nic- 

colo  A  Iii  Tino.  M.  70,  2. 
Die  Kruuuug  der  Jungt'ran  Maria,  ▼.' 

Geatile  daPabriano,M.70i4. 


Mainz. 
Dom. 

Architektonische  Details  ans  dem 

Kapitelsanle.  A.  46,  8  .u.  9. 
Der  heilige  Stephanus,  Statue  an 
einem  Portal,  Sc  59.  5. 
Theater,  von  G.  Mo  Her. 
Fa«ade,  A.  U0>  9. 
Blaiitua. 
Palast  des  Herzogs  Gonzaga. 

Gruppen  aus  dem  Trinmphzuge  des 
Julius  Casar,  WandgemUlile  von 
Andrea  Mantegna,  M.  67*, 
2  u.  3. 
Pa]a2so  del  Td. 

Diana  mit  Nymphen ,  ans  dem 
Deckengemälde  des  Saales  der 
Qiganten,  von  G  i  u  1  i  o  R  o  lu  a  u  o, 
M.  79  **  3. 

Marburg. 

Elisabethkirche 

Querdnrchschnitt,  A.  53,  6. 
Innere  Ansicht,  A.  53,  7« 

Marieuburg. 
Sehloss. 
Der  groBse  Bemter. 

Tnn«>rc  Ansicht,  A.  56,  Ii 

Medinet-Habu  (siehe  Thebei). 

Meissen. 
Dom. 

Innere  Ansicht,  A.  55i  1- 
Pyramide  des  ThnrmSt  A.  55«  2. 

^femphis. 

Pyramide  dea  Cheops. 

Durchschnitt  der  Pyramide  nnd  der 
Orabkammer»  A.  4,  4  n*  5> 
ötofenpyramidc. 

Ansicht  von  oben,  A.  4,  7. 

Aufriss,  A.  4,  8. 


BritaimiacBohrenbrückc  ,  von'  Ste- 
phens on  und  Fairbairn. 
Perspektivische  Ansicht,  A.  102,  7* 

Meroe. 
Pyramide. 

Aufriss,  A.  4,  9. 
Grundriss,  A.  4*  10. 

Methler. 

\VandgemiUdederKirebe,M.49*,  12. 

Mexico. 

Giabkammer. 

Dnrclischnitt,  A.  2.  19. 
Grundriss,  A.  2,  20. 
QemSlde,  Sc.  3t  19. 
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Mexico. 

Teocalli. 

BMaliaer  Opfemtoin,  Bo.  3t  15. 

Milet. 

Tempel  des  Apollo  zu  Didrmö  bei 
Milet. 

Architektoninshe  DetoUs,  A.  15, 
27  o.  28. 

Mirailüres. 

Karthäuserku'clie. 

8tata«  vom  Qrabmal  dat  Infimten 

Don  Alonso,  von  Gü.  SiloS» 

8c.  86,  7. 

Mitchelilever  ((irafsctiad  UanpsbireJ. 
Grabmal  der  Baroness  Francis  Faring. 

„Doin  Reich  komme!"  Relief,  von 
Joha  Flaxman,  Sc.  103,  6. 

Mitla. 
Grttberl 

Ansidii  dflt  Aenwem,  A.  2,  8. 

Paläste. 

.Grimdriss,  A.  %  16. 

Anfriss,  A.  2,  17. 

Detail,  A.  2,  18. 
ünterirdisclie  ürabstütte. 

Durchschnitt,  A.  2,  Id. 

Inneres,  A.  2,  SO. 

ModeBA. 

Dom. 

Die  Schöpfung  dea  Weibes  und  der 
Sündenfall.  Kelief  vou  der  Haupt- 
ISsvade,  Se.  48«  l. 

Honreale. 

Dom. 

Isaak  segnet  seinen  Sohn  Jacob. 
Aus  den  Mosaikgemälden  üher 
dm  Areaden,  Xf .  49*  6. 

Moskau. 

Bwctoi  Troitzky-Kirchc. 

Perspektivische  Ansicht,  A.  35*,  8. 
Ikonostas  ans  einer  Kapelle,  A. 
35*,  9. 
Peter-Faulskirclu'. 

Christi  Auferstehung,  Altargemälde, 
von  Waeb,  M.  120,  2. 

Mttneheo. 

FiauenJdrcbe. 

Albreebt  V.  von  Bayern.  Bronce- 
statne  ton  benknal  Kaiser  Lud- 
wig des  Bayern,  von  Feter  de 
Wittp,  Sc.  !K>,  8. 
Kirche  in  der  Vorstadt  Au,  von 
Oblmüller. 
Ansicht  des  Acnssem,  A.  102t  6. 
Innere  Ansicht,  A.  109*  2. 


München. 
OlyptQfbek. 

Ilioneus,  Sc.  18,  12. 
Ino-Leukothea  mit  dem  Dionysos- 

klnde.  Sc  18  *,  4. 
Barberiniseher  Fano,  Se.  18  \  16. 
Yasensammlang  (In  dä  altm  Piiuir 
kothek). 

Oötterverein ,  griechisches  V'asen- 

bild,  M.  20.  6. 
.    Braut  und  Rräiiti^^im,  griedüscbes 

Vasenbild.  M.  20,  12. 
Spielende  Eroten,  griechi.schea  Va« 

senbild,  M.  21,  4 
Die  Untprwelt.   Gemälde  auf  einer 

apuiiachen  Vase,  M.  21,  10. 
Leaohtälbeigische  Qalerie. 

Ifaria.  mit  dem  Kinde,  von  Oior- 

gioae,  M«  80,  6. 
Pinakothek. 

Die  heilige  Veronika,  von  Meister 

Wilhelm  von  Köln,  M.  80 ,  S 

•u.  4. 

Maria  mit   dem  Kinde  aas  dem 
Hanse  Tempi,  von  Bafael,  M. 

Die  Darbringung  Christi,  von  Jan 

▼an  Eyck,  M.  81,  2. 
Die  Verkündigung,  von  Hugo  van 

der  Goes,  M.  81,  3. 
Die  Apostel  .Marcus  und  Paulus, 

von  A  1  b  recht  Dürer,  11.83*  6. 
Portrait  Dürer's,  Ton  ihm  selbst, 

M.  83  *,  1. 
Der  Tod  der  Blaiim,  von  J.  Scho- 

reel,  M.  84»,  8. 
Das  Treppenhans  rler  E.  BibliotheJc» 
von  Fr.  v.  Gärtner. 
Perspektivische  Ansicht,  A.  109,  1. 

Buhmeahalle,  von  A.  v.  Klense.  . 

Perspektivische  Ansicht,  A.  109,  S. 
Bahnhofsgebäude,  von  Burk  lein. 

Aufriss,  A.  109,  6. 
Neue  Pinakothek. 
Der  fiottmaiuuaaal,  von  Voit 

Durchschnitt,  A.  109,  \. 
Sikyon,  vou  K.  Bottmanu,  M. 
133.  2. 

Die  auswandernde  Christenfamllio, 

Gruppe  aus  dem  Oelgcmälde : 
die  Zerstörung  Jerusalems,  von 
W.  V.  Kaulbafth,  M.  125,  2. 

Historische  Landschaft,  Oclfremülda 
von  J.  A.  Koch,  M.  132.  1. 

Küste  der  Normandie  nach  einem 
Sturrae,  Oelgemäldc,  von  A. 
Acbenbaeb,  M.  134,  S. 
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Münclien. 

Neuer  Königsbau. 

Der  Nibelnngen  Endet  Freakoge- 
innlilc  von  Jal.  Schnorr  von 
Caroldsfeld,  M.  119,  4. 
Die  Geburt  der  Aphrodite,  Relief  von 
L.  V.  Schwanthaler,  Se.  115*  2. 
AUcrheiHgonk  apcll  c. 

Christus  am  Oelberg,  aus  den  Ge- 
wBIbemalereien,  von  Heinr.  t. 
Hees,  M.  119,  8. 
Isarthor. 

Einzag  Kaiser  Ludwig  des  Bayern, 
FreskogemSMe  von  B.  Keher, 
M.  128*,  5. 
"WallfahrtsortMaria  Eich  bei  München. 
Die  heil.  Jungfrau  mit  dem  Kinde, 
lebentgretse  Gruppe   in  Sand- 
stein von  Koarad  Eberhard, 
Sc  117,  8. 
MüDsler. 
Dom. 

Maria  mit  dem  Leichnam  Christi, 
Marmorgruppe  ▼.  Aehtermann, 
Sc.  117,  ö. 
Mur^häb. 
Grabmal  des  Cyms. 

Perspektivische  Ansicht  des  AenS" 
Sern,  A.  7,  !• 

Mykenä. 

Die  Cyklopenmauer. 

Anfriss,  A.  12,  2. 
Das  Löwmthor. 

Perspektivische  Ansicht,  A.  12,  5. 

Die  LSwinnen  des  Thors,  A.  12,  6. 
Das  Schatzhaus  des  Atreiu. 

Omndriss,  A.  12,  10. 

Durchschnitt,  A.  12,  11» 

Arehitektoniaehe  Details,  A.  12, 
12  —  14. 

Pf.r«pp|<tivif«r]iP   Ans'irht    deS  Ein* 
gaugslliora,  A.  12,  18. 

Mylasa. 

Grabmal. 

Perspektivische  Ansieht,  A.  $1,  1. 

Nakschi-BnsUm. 

•Felsengrttber. 

Perspektivische  Ansicht,  A.  7, 
Durchschnitt  vom  Innern,  A.  7,  9«' 
Mannomer  Feuertempel. 
Aufriss,  A.  7«  17. 

Grundriss-,  A.  7 

Architektonische   Details,    A.  7, 
.  18—80. 
Ssetanllir  4ir  Xiast»  IL 


Eaumborg. 

Dom. 

Innere  Ansieht  des  QaerschiSs,  A* 

45,  4. 
Grundriss,  A.  45,  5. 
Statnen  der  Btifter  des  Doms,  Se. 

59,  1  u.  2. 

Die  Gefangennehnrnnf»' Christi.  Re- 
lief Ton  einer  Thüre  des  Lettners, 
Sc  59t  7. 

Neapel. 

^rche  S.  Giovanni  n  Carbonara. 
Statue  vom  Grabmal  des  Königs 
Ladislaus,  roa  Cieelone,  Se. 
66,  5. 

Kirche  dell'  Incoronatn 

Das  Sacrament  der  £ho,  Decken- 
gemälde von  Giotto,  M.  62,  2* 

Cktaeoftiben. 

Familienbild  aus  den  oben  Qiab- 
knmmcrn,  M.  37«  8- 
Kärtyrerkirche. 

Heiliger,  M.  37,  9.    }  Wandge- 
Christus,  M.  37,  10.  |  mSlde. 
Museum  (agli  studj). 
Antike  Sculptur. 
Statue  der  Minerva,  Sc.  16,  18. 
Famesischer  Herkules,  Sc.  18*,  7. 
Statue  Aeif  ansmhenden  Hermes, 

Sc  18  *.  Iß. 
Der  fiimeaische  Stiler,  Se,  19,  5. 
laria,  ramisehe  Gewandstatne,  Sc. 
32,  6. 
Gemälde-Galerie. 

Maria  mit  dem  Kinde,  gen.  la 
Zirgrnrella,  Ton  C orregg io, 
M.  75,  3. 

Triumphbogen  Alfons  I.,  von  F  i  e tro 
di  Marti  no. 

Anslclitd.  ob.  Stockwerks,  A.  64,  8. 
Der  Triumphzug  des  Königs  Al- 
fons.  Belief,  Sc.  66,  10. 

Hemea. 

T^pel  des  Zeus. 

Architektonisches  Detail,  A.  15,  1* 

Nimrud. 
Königa-Palast 

Konig  anf  der  LSwenjagd,  Beüei; 

Sc.  6  ♦,  6. 
Thronender  König  nebst  Gefolge, 

Üc.  6  %  8. 
Uebergang  über  «inen  Flnss,  Se. 
6  U. 

Norchia. 

Grab. 

AvMss  der  Favad«,  A.  24i  15. 

82 
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Äflrnberg. 
FmueiLkiidie. 

Maria  mit  dem  Kinde.  Iloclirelief, 
von  Aclnm  K rafft,  Öc.  85i 
b.  Jacobbkifche. 

Maria  mit  dem  Leichnam  Christi. 
Statnengmpp^  InHolsgeBclimtBti 
8c.  85.  3. 

bt.  Lorenz  kirche. 

Innere  Ansicht  de«  Chors,  A.  55,  6* 

Art  liitektonische.«!  Detail,  A.54  *,  '^8. 
Marienbilder  vom  Kosen  kränz  des 

Veit  Stoss,  Sc.  85,  1  «.  2. 
Bcalpturen  d.  Sacramentshäuschen, 

von  Adam  K rafft,  Sc.  85,  4 

u.  4  a. 

Morizkapelle. 

Maria  mit  dem  Kinde,  von  Hans 
H  o  1  b r  i  n .  dem Aelteren, M.  82,  &. 
iit  tiebaldskirche. 

Ansicht  des  Orabs  des  heiligen  Se- 
baldns,  von  Peter  Vis  eher, 
Sc.  85.  7. 

Der  Apoi»t«l  Paulas.  Statuette  vom 
Grabe  des  heiligen  Sebaldas,  von 
Peter  Vischer,  Sc.  85,  8. 

Peter  Viseber.  Statuette  v.  Grabe 
des  heil.  Sebaldns,  yom  Kftntt- 
1er  selbst,  Sc.  85,  9. 

Wunder  des  licllig'eM  Sebaldns.  Re- 
lief am  Grabt-  dieue»  lieiligen, 
yon  Peter  Vischer,  Se.  85. 10. 
St.  Johannis-Kirchhof. 

Die  Kreuztragung  Christi,  Relief 
von  Adam  Krafft,  Sc.  85,  5. 

Broncerelief  Tom  Grabsteine  des 
Wenzel  Jamnitser,  Ton  ihm  selbst. 
Sc.  90,  10. 
Kathhaus. 

Ansicht  der  Fa^ade,  von  Eusta- 
chius Htflsschiiher,  A.  91*,  6. 
Privatbesitz. 

Die  Erde,  von  einem  silbernen  Ta- 
felaufsatz,  von  Wentel  Jam- 
nitser, Sc  90,  11, 

o. 

Ocha. 

'  Tempelreate. 

Perspektivische  Ansicht,  A.  12,  19. 

Olympia. 

Tempel  des  Zeus. 

Perspektivische  Ansicht,  A.  14  *. 
ZeusbUd  des  Pbidias  Sc.  17,  1. 


Orleans. 

Kathedrale. 

Ansicht  des  Aeussem,  A.  50,  6» 
Grondriss,  A.  50 

Orvieto. 

Dom. 

Aenssere  Ansieht,  A.  57*  6* 

Capelle  della  Madonna. 

Die  Auferweck ung:  von  den  Todten, 
Wandgemälde  von  Luca  Signo« 
relli,  M.  68* 

Osborne. 

Königl.  Sammlung. 

Die  Weide,  Oelgemälde  von  T,  S. 
Cpoper,  M.  136, 


P. 

Padua. 

Kirche  S.  Annunziata  dell'  Arena. 
Die  heilige  Anna  und  Joachim  ans 
einem  Wandgemälde  von  G  i  o  tto, 
M.  02«  7. 
Kirche  S.  Antonio^ 

Singende  Engel.  Broncereliefs  eines 
Altars,  von  Donatello,  Sc.  65, 
9  n.  10. 

Pästum. 

Tempel  der  Ceres. 

Architektonische  Details,   A.  IB, 
10—12, 
Tempel  des  Neptun. 

Architektonische  Details,  A.  13. 
13-15. 

Palenque. 

Palast. 

Chrnndriss,  A.  2,  13. 

Aufriss,  A.  2,  14. 

Dnrchscbnitt.  A.  2.  15. 
Stucco-Reiiül,  Sc.  3,  18- 

Palenuo. 

Capella  Palatina. 

■  Grundriss,  A.  42,  0. 
Lnnfürendiuchschnitt,  A.  42,  6« 
Kathedrale. 

Perspektivische  Ansicht  des  alld* 

liehen  Portals,  A.  58,  7. 

Kirche  >S.  Maria  della  Catena. 
Aufriss,  A«  Ö8i  8. 
Grandriss,  A.  58,  9* 

Palast  der  Kuba. 

AufrisH  der  Fa^ade,  A.  39,  4. 
DetaU  der  Deckeubildung,  A.  3l^, 
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Palmyra 

Prachtthor. 

Aufriss,  A.  oli  3* 
▲rotaitekloiiiteh«  Detafla,  A.  31,  10. 

Sonnentempel. 

Aufriss  eines  Portals,  A.  31.  4. 
Architektonische  Details,  A .  31*  1 1  • 

Papaotla. 

Tescalli. 

Avfirisfl,  A.  2«  8. 

Paris. 

Kirche  St  Germain  des  Pr^. 

Du  Abendmahl,  Belief  aus ^ den 

Sculpturen  des  Portals,  Sc.  47, 1 1 . 
Invalidenkirche,  v.  .Tul.  Mansard. 
Durchschnitt,  A.  91  ^  2. 
OrnndrUs  der  Kuppel,  A.  91*,  8* 
Kirche  Ste.  Madelaine,  v.  Vinchon. 
Per8pektivi<;cho  Ansicht  des  Ae as- 
sern, A.  102,  2. 
Satliednle  Notre-Dame. 

Aufriss,  A.  50,  1. 

Gntndris«,  A.  50,  2. 
Kirche  de  l'Oratoire. 

Die  Gereehtigkeit*  Baarelief,  von 
Franko is  Anguieri  So. 93, 11> 
L'Arc  de  l'EtoUe. 

Perspektivische  Ansicht,  A.  102,  3. 

Palast  dea  Louv^re. 

Ansicht  der  westlichen  Fa<;ade  gingen 
den  Hof,  von  Pierre  Lescot 
und  Jean  Goujou,  A.  87*,  2. 

Basrelief  von  der  Treppe  Hein- 
richs n.,  von  Jean  Oonjen, 
8c.  90,  14. 

Basrelief  ans  den  Benlptaren  fiber 
den  Fenstern  nach  dem  Garten, 
von  Barth^lömy  Prienr,  Sc. 
90,  15  u.  16. 

Die  Apotheose  Homers,  Plaib&dge- 
niKldc  von  Ingres,  M.  119»  1. 
Mnsron  des  Louvre. 
Antiken-Galerie. 

Aphrodite  von  Meies,  8e.  18,  4. 

Pallas  von  Vclletri,  So.  1^',  5. 

Diana  von  Versailles,  Sc.  18  *,  6. 

Borgheaiscber  Centaur,  Sc.  18*,  18. 

Bednerstatue,  Sc.  19,  7. 

Apollo  SriTTmlrtunes,  Sc.  18,  6. 

Der  borgbei»iseüe  Fechter,  Sc.  19,  9. 

Statne  dea  Antlnons,  Sc.  33,  8. 

Dreiseitiger  AlUrdernZwÖlfsStfeer", 
Sc.  16,  14. 

Rathsversammlunp^  der  griechischen 
Fürsten  vor  Troja.  Fragment 
von  der  Armlehne  eines  marmor- 
nen ThrosS)  Sc  XÜf  6, 


Paris. 

Galerie  modemer  Sculpturen. 

Broneerelief  vom  Grabmal  der  Tor« 

riani,  von  And.  Ric c  i  o,  Sc.  73,2* 

Die  Nymphe  von  Fontainebleau, 
Broucerelief  v.  BenvenutoCel- 
Uni,  Sc.  73,  8. 

Ktilir»  n.'ich  einem  Bacchanal.  Mar- 
morrelief  von  Jean  Goujon, 
So.  86,  11. 

Diana  von  Poitiers  a!s  Ariadne, 
von  Jean  Gonjon,  8c.  86,  12. 

Liegende  Statue  der  Diana  von  Poi- 
tiers, v.  Jean  Goujon,  Sc. 86,  14. 

Karyatide,  v.J.  Goujon,  Sc.  86,  18. 
Gemaldr-  ( rnlerie. 

Krönung  der  Jungfrau  Maria,  von 
Fra  Giovanni  Angelico  da 
Fiesole,  M.  67,  1-3. 

Die  Kreuzigung  Christi,  von  An- 
drea Mantegna,  M.  69,  2. 

Portrait  der  Mona  Lisa,  von  Lio« 
nardo  da  Vinci,  M.  74,  4. 

Die  heilige  Familie,  „Vierge  aux 
rochers^,  von  Lionardo  da 
Vinci,  M.  74.  6. 

Maria  mit  dem  Kinde,  die  heilige 
Elisabeth  mit  dem  kleinen  Jo- 
bannes und  der  hr3ili§:e  Joseph, 
von  Rafafd.  M.  78.  6. 

Die  Anbetung  des  Kindes,  von 
Benvennto  Tisio,  gen.  Garo-- 
falo,  M.  79*,  4. 

Die  heilige  Jungfrau,  von  Murillo, 
M.  97,  7. 

Die  Auffindung  Mos;.-;,  von  Nico- 
las Ponssin,  M.  98,  2. 

Die  Jungfrau  Maria  erscheint  dem 
heiligen  Martin,  von  Enstaehe 
Le  Suenr,  M.  98,  4. 

Bibliothek. 

Griechischer  Cameo,  Sc.  19,  22. 
Anna  von  Bretagne.  Miniattirbüd 
ansd.  15.  Jalirhnndert,  M.84*,  5. 

Palast  Luxemhourg. 

Die  Königin  .Maria  von  Medicis  zum 
Kriege  ausziehend,   von  P.  P. 
Rubens,  M.  95,  4. 
O&rten  der  Tnilerien. 

Der  Raub  der  Oreitbjia.  Statuen- 
gruppc,  V.  Gaspard  de  Marsj 
u.  Anselme  Flamen,  Sc.93tlO. 
Im  Privatbesit/. 

Altmexikanische  Gefäaso,  Sc.  3,5  —  7. 
Atbene*8  Geburt   Antikes  Yasen- 

bild,  M.  21,  2. 
Jfingling  iiTiH  Fädaprog.  Antikes 
Vasenbiid,  H,  21.  7- 
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Paris. 

Im  Frivatbesits. 

HeraUec  und  Kjk&o«,  etnukiseher 

geschnittener  Stein,  M.  26,  9. 
Kirche  St.  Vincent  de  Paul,  Ton 
Hittorf  und  Le  Pere. 
Fa^ade,  A.  112,  1. 
Querprofil,  A.  112,  2. 
Orundriss,  A.  112,  3. 

Kirche  6t.  Clotüde,  von  Gau  und 
Bally. 

Faoad«,  A.  112,  4. 
Stadthaus,  von  G  o d  d  e  u.  L  es  u  c  u  r. 

Theil  der  Fa^ade,  A.  112,  5. 
Industriepalast,  von  Vi  eile. 

Penpektiviacbe  Ansicht,  A.  112,  6. 

QiK^rs.'hnitt.  A.  112,  7. 

Galerie  des  Luxembourg. 

Ackernde  Ocbsen,  Oelgemälde  von 
Rosa  Bonhenr,  M,  135,  6* 
Deputiitonk  a  m  mer. 

Belief  des  Giebelfeldes,  von  Cor- 
,     tot,  Sc  118,  1. 

Fama. 

Dom. 

Der  heiligte  Hilarin«!  von  Enf^eln 
getragcu,  aus  dcu  Kuppelgemäl- 
den  von  Correggio,  M.  75»  5. 
Kirche  S.  Giovanni  Evangelista. 

Johannes  der  Evangelist,  aus  den 
Freskomalurcicu  der  Kuppel,  von 
Correggio,  M.  75^  4. 
Nonnenkloster  S.  Paolo. 

Diana  und  Genien,  aus  den  Decken- 
gemälden eines  Saals,  von  Cor- 
res' tjio,  M.  76,  8—10. 
Gcmäldc-GnU'rie. 

Die  heilige  Familie  mit  dem  hei- 
ligen Hieronymus,  von  Correg- 
gio, M.  75,  2. 

Paulinen  Zelle. 

■  Klosterkirche. 

Durchschnitt,  A.  45,  2. 
Grandriis,  aI  45*  8. 

Pavia. 

Kirche  S.  Micchele. 
Aufriss,  A.  41,  1. 
Inner»  Ansicht,  A.  41,  2. 
Grundriie,  A.  41«  8. 

La  Certosa. 

Ansicht  der  Fa^ade,  von  Ambro-' 

gio  Fossano,  A.  64,  5. 
Basrelief  V.  dem  Scalptureneehmitek 

der  Fa^ade,  Sc.  66,  9. 
Sculpturen  des  linken  Eckpfeilers 

der  Fa^ade«      73,  §,  ^ 


Persepolis. 
Felsengräber. 

In  der  Ebene  Merdasbt,  A.  7,  2  o.  3. 
Palast 

Ornndriss  der  noch  veriiaadeon 
Ueberreste,  A.  7,  4. 

Anfriss  der  Ffoniseiten  der  Doppd- 
treppe, A.  7,  5. 

Architektonische  Details,  A.7,  6-15. 

Sculpturen  der  Pfeiler  des  Portale*, 
Sc.  8,  1  u.  2. 

Relief  der  Treppe,  Sc.  8,  3—7. 

Basrelief  von  einem  Portal,  Sc.  8.  S. 

BeUef  eiaef  PortalpfeUers,  Sc.  8, 9, 
Wandnische. 

Aufries,  A.  7«  16. 

Perugia. 

Thor. 

AolKes,  A.  24,  IS. 
Palauo  Coneatabfle. 

Vierseitiger  Altar,  8o.  25»  1—4. 

Pettibburg. 
Kaiserliche  Sammlungen. 
Antiken-Eabinet 

Cameo  Gonzaga,  Sc.  19,  3. 
Gemäldc-Galoric  der  Eremitage. 
Weiblichea  Brustbild,  von  Carr*- 
vaggio,  M.  94,  6. 

Phigalia. 

Tempel  des  Apollo  Epicurios. 
Aufriss  der  Fa^ade,  A.  14,  4» 
Gnindriss,  A.  14,  5,  i 
Architektonische  Detailt,  A.  14 

10  u.  16. 
Belieffragmentd.  Frieses,  Sc  17.  U. 

ThoT  in  der  Hauer. 

Perspektiviacfae  A&ticiit,  A.  18,  7. 

Philä. 

OestHcher  Tempel. 

Aufriss  der  Längeoseike,  A.  4>  1^ 
Anfrise  der  Torderseite,  A.  4, 
Grund ri SS,  A.  4,  17. 
Architektonische  Detail«,  A.  4  9< 
n.  «7. 

Gemalte  Vase.  Sc.  6,  20. 
Westlicher  Tempel. 
Grundriss,  A.  4,  18. 
Perspektivische  Ansicht,  A,  4,  19. 
Architektonische  Deiaila,  A.  4>  90 
bis  33  o.  5,  16. 

Pisa. 

Baptisterium. 

Ansieht  des  Aettteeren,  A.  48.  !• 

Die  Bergpredigt  Christi.  Helief- 
fragment  vom  Arcbitrav  der  ött* 
Uchea  ThiUe,  Sc  4$,  5. 
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Pisa. 

Baptisterium. 

Die  Anbetung  der    heiligeu  drei 
Könige.    Relief  ui  der  Kanzel, 
von  Nicola  P  i  s  a  n  o,  8o.  48*  Ä. 
Campanile  (Domthurm). 

Ansicht  des  Aeussern,  A.  42.  1. 
CSampo  Santo.  % 

Der  Triumph   des  Todes.  Wand- 
gemälde von  Orcagaa,  M.  63i  •'). 
Dom  (Kathedrale). 

Ansicht  des  Aeassern,  A.  42i  1. 
Innere  Ansicht.  A.  42*  2. 
Oran4ris8,  A.  42,  3. 
Diar  bsilige  Ag^es,  von  Andrea 
del  Sarto,  M.  76,  9. 
Kloster  8.  Francesco. 

Die  Kreuaiguug.  Waudgeniälde  des 
Kkpitelsaals,   yon  Nieolo  di 
Pietro.  M.  62,  9. 
Ebchc  S.  Maria  della  Spina.  1 
Maria  mit  dem  Kinde.    Statue  von 
Nino  Pisano,  Sc.  61,  10. 
^telast  der  Umyersität. 
.  Btatae  Galilei*»,  v.  Emilip  Demi, 
-  Sc.  118  15. 

Pistoja. 
Kiiche'S.  Andrea. 

Die  Anhetang  der  KSnige.  Relief 
an  der  Fa^ade,  von  Oraamons, 
Sc.  48.  2. 
Kiiche  S.  Giovanni  faoriciyitas. 

Die VerküiidiLTtiiiLr  n.  Heimsuchung. 
Relief  an  der  Kanzel,  Sc.  61,  5. 

Foliiers. 

Keltisches  Bauwerk. 

Ansicht  einer  ^ Pierre  braniante** 

(Rocke.stcne),  A.  1,  5. 

Qrche  !Nütre  Dunie  hi  gründe. 
AnMaa  der  Fayadc,  A.  43,  1. 

Pompeji. 

Basilika. 

Querdurchschnitt,  A.  29, 
Casa  di  Campionet. 

Gmndrisa,  A.  39,  8. 

Durchschnitt,  A*  30,  8. 
Casa  del  Fauno.  ' 

Alexanderschlacht.  Mosaik  de»  Fuss- 
bodens  d.  Exedra,  M.  23,  1 — 6. 

Flussthioro,  M.  23,  20. 
Casa  della  fontana  grande. 

Landschaft,  M.  22,  13. 
Casa  di  Modesto. 

Polychrome  Zimmerwand,  A<  31 
Casa  del  naviglio. 

Tbrooeade  Ceres,  H,  22i  1» 


Pompeji. 

Casa  del  Fanc. 

Bacchischer  (Genius,  M.  23,  19» 
Casa  del  qaestore. 

Medea,  M.  22,  6. 

Person«  und  Andromeda,  M.  22,  7» 
Grab  des  Calventius  Quietus. 

Anfriss,  A.  28,  15. 
Grabmal  (Hemicyclitim). 

Aufriss,  A.  28.  14. 
Uaus  des  Aktäon. 

Perspektivische  Ansicht  4*8  Trikli- 
niums,  A.  30,  9.,  ,  •  f 

Perspektivische  An^M^  des^ell, 
A.  30.  11.  .^J^P-' 
Haus  des  Bäckers.        t,  ' 

Durchschnitt,  A.  30,  5  n.^B, 
Haus  des  Chirurgen. 

Venus  und  Adonis,  M.  22,  4. 
iluua  des  Diomedes. 

Durchschnitt  des  Badesimmers,  A. 
80,  7. 
Haus  des  Meleager. 

Das  L'rtheil  des  Paris,  M.  22,  8. 

Haus  des  Pausa. 

Thüre,  A.  30,  3. 
Haus  des  tragischen  Dichters. 

Architektonische  Waudvcrzierung, 
M.  22,  17. 
Haus  der  Vcstalinnen. 

A rc h  it.  '  k  t  o n  ische  Wandversie  rang, 
M.  22,  16. 

Privathaus. 

Durchschnitt.  A.  30,  1. 

Ormidriss,  A.  30,  10. 
Privalliaus. 

Durchschnitt,  A.  30,  4. 
In  Häusern  ohne  nähere  Bezeichnung. 

Tanzerinnen.  M.  22,  2  u.  3. 

Neptun  uud  Amvmouc.  M.  22,  5. 

StilUeben,  H.  22.  H  u.  15. 

Cava  Canem,  M.  23,  22. 

Populonia. 

Polygones  Mnnerwcrk. 

Pcr.spcktiv ische  Ansicht,  A.  24,  3* 

Nikolaikirche,  von  SchinkoL 
Fa9ade,  A.  107,  1. 

Querprofil,  A.  107,  2. 
Orundriss,  A.  107,  3. 

Villa  Schoningen,  von  Persius. 

Ansicht,  A.  108,  10. 

Det.iil.  A.  108.  11. 
Privat gebäude,  von  PcrsiuB, 
'  Details,  A.  JO^,  18— W. 
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Prag. 

Haupfcpfarrldrche  am  Thein, 

I>uMftrmofd«nk]nal  der  ersten  böh- 
niischen  Apostel  Cyrillus  und  Me- 
thodius, von  Em.  Max,  Sc.  116,  ß. 

Metropolitankirdie  St.  Veit  aul  dem 
Bradschin. 

StAtue  der  huil.  Ludmilla,  ▼DU Em. 
Max,  Sc.  116,  7. 
Denkmal  des  Kaisers  !Franz  I.,  von 
Eranner. 
Ansicht,  A.  Hl,  4. 
Statuen  davon,  von  Joseph  Max, 
Sc.  116,  8  u.  9. 
Belvedcre. 

Ehv/.tig  des  Herzogs  Bretislaw  mit 
der  Loiclie  des  heil.  Adelbert  in 
Prag,  Freskobild  von  Chr.  Hu- 
leo,      127,  4. 

Priene. 

Tempel  der  Athene  Polias. 

Architektonische  Details,  A,  15, 
25  u.  26. 


Broduitück  der  Stadtmauer. 

PerspektiTische  Ansieht,  A.  12i  4.« 


Queneh. 

Aegyptische  Bronceßgur,  Sc.  6.  8. 


Ramersdorf. 
Kiiehe. 

Die  Krönung  der  Maria.  Wandge- 
mälde, M.  60,  1. 

Ravenna. 

Basilika  S.  Apollinare. 

Perspektivisebe  Ansicht  des  Aetis> 

fipni,  A.  34,  5, 
Basilika  S.Martino,  jetzt  S.  ApoUinare. 
Aufriss  eines  ThoUes  der  Wand  des 
Hanptsohifis,  A.  34,  10. 

Dom. 

Sakristei. 
Fragment  eines  mit  sculptirten  £1- 
lenbein-Tafeln   bedeekten  alt- 
ohristlicbea  Bisoho&stahls.  Be. 
36,  4. 
Kirche  8.  Vitale. 

Durehsehnitt,  A.  35,  6. 
Grundris-^   A.  35,  0. 

Architektonische  Details,  A.  35, 
10  n.  11. 


Ravenna. 

Kirche  S.  Vitale. 

Byzantinische   Hofscene.  Mosaik 
ans  der  Han^aiseiie,  If.  37*  7' 

Regensburg. 

Dom. 

Fa<;adc,  A.  55,  3. 
Architektonische  Details,  A  54^ 

5,  8,  12  n.  IS,  21  vu  22,  2«. 
Christus  mit  den  Schwestern  des 

Lazarus,  von  Peter  Viscber, 

M.  85,  11. 
Schottenkirche. 

Ansicht  des  Portals,  A«  45t  7. 
Walhalk. 

StAtue  einer  Victoria,  von  Chr. 

Raneb,  Se.  113,  7. 
Die  Hermannsschlacht,  Relief  de« 

vorderen  Giebelfeldes,  von  L.  t. 

Sehwanthaler,  8c.  115i  1* 

Remagen  am  Rb^ 

Apollixmriskirche. 

Dir  K:ri  .dgunpr  Christi.  Wandge- 
mälde von  £.  D  e  g  e  r,  M.  122,  ^ 
urt  Maria,  WandgemiUe 
rl  Hfiller,  V.  !&  t. 

Rhamntts. 

TTClSppel  <J'  I  Nemesis. 

Architektonische  Details,  A  1^ 
22  Q.  28. 

Rheims.    ,  . 
Eafliedrale. 

Innere  Ansicht,  A.  51»  I. 
Grundriss,  A.  51,  5, 
Rosette,  A.  50,  8. 
Statuen  der  Fa(;,ade,  Sc  60*,  ^--^ 
Kelief  am  Dördlicliaa  Portal,  Sc 
60  *.  6. 

Kiiuini. 

Triumphbogen  des  Augußtus. 

Aufriss,  A.  88«  2. 
Kirc!;i'  S,  Fr-nrrsrri, 

Fa^ade,  von  Leon  BattistaAl- 
berti,  A.  64,  3. 

Rom. 

AllerthaM. 

Aqnaeduct  dei  Claudios  QetrtPoiti 

maggiore). 
Aufriss,  Grundriss  und  zweK^ner- 
dnrehsebnitt«,  A.  83,  20. 
Basilika  des  Constantinu?. 

LSngendurchschnitt,  A.  30*  1^* 
Gmndriss,  A.  20i 
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Rom. 
Ciicns  M'aTimnii. 

Perspektivische  Anaielit,  A.  29i  S. 
forum  Romanum. 

Perspektivische  Ansicht,  A.  29i  12. 
Giabmal  der  Cäeflia  Ifetdla. 

Aafriss,  A.  28,  9. 

Grnndriss,  A.  28,  10. 

Thüre,  A.  28.  H. 
Grabmal  der  Freigdaflsenen  des  An- 
g;u8tus. 

Durchschnitt,  A,  28,  16. 
Die  giosae  Kloake. 

AnfKss  d«r  Mtadnog,  A.  34  11* 
.  Colosscum. 

Ansicht,  A.  29,  3. 

Arkaden  der  vier  ätockwerke,  A. 

2».  4-r. 

Grnndriss,  A.  29,  8. 
Maoaoleum  des  Auf^stus. 

Omndriss,  A.  28i  12. 
Uaasoleum  des  Hadrianus. 

Aufrisa,  A.  18. 
Pantheon. 

Aufriss,  A.  27,  5. 

LSn^ndnrchBdmitt,  A.  37t  9. 

Innere  Ansicht,  A.  27,  7. 

Ürundriss,  A.  27,  8. 

Architektonische  Details,  A.  27,  11- 
Pons  Pabricius. 

Aufriss,  A.  28,  22. 
S&nle  de«  Marcus  Aurelius. 

Fraifment  der  Beliefeculptaren,  Sc. 
33,  I. 
Säole  des  Trajan. 

FrAgment  der  Beliefsculptoren,  Sc. 

8f,  11. 

Stadtmauern. 

Ansicht  und  Durchschnitt,  A  ^8, 2 1 . 
Tempel   der  Kapitoliniflohen  Gott- 
heiten. 

Aufriss,  A.  24,  13. 

Griindriss,  A.  24.  14. 

Tempel  des  Jupiter  Stator. 

AfchitektonUche  Details,  A.27. 12. 
Tempel  der  Sonne  auf  dem  Omi^inftl- 

Aufriss,  A.  27.  3. 

Grnndriss,  A.  27,  4. 
Tempel  der  Venus  ui^ji  lioma. 

Längendnrchschnit^  A.  37«  9. 

Grnndriss,  A.  27.  10. 
Theater  des  Marcellus. 

Orandriss,  A.  29,  1. 
Theacmen  dea  CtoaäiUa. 

Innere  Ansidit  dee  Fraehtaaal«! 
A.  30,  12.  ^ 


Rom. 

Thermen  des  Dioldetaan. 

Durchschnitt  dM  grossen  Saals, 

A.  30,  18. 
Grundriss,  A.  30.  14. 
Tn^ansbogen. 

Fragmente    der  Raliefteolptareii, 

Sc.  32,  12  u.  1."?. 
Triumphbogen  des  Coustautin. 
Aufriss,  A.  28,  5. 
Grundriss,  A.  28,  6. 
Triumphbogen  des  Septimius  Severus. 
Aufriss,  A.  28,  3. 
Chnindriss,  A.  28,  4. 
Fragment  der  itelieÜBcalptaren,  So. 
33,  7. 

Triumphbogen  des  Titus. 

Aufriss,  A.  28,  1. 
Fragmente    der  BelieÜMnlptareii, 
Sc.  32,  1  u.  2. 

ClunetllolMs  Eeltattor. 

Catakomben. 

Ada  n  THid  Eva,  und  Christus  im 
Tempel,  "Wandgemälde  aus  dem 
Coemeterium  des  heiligen  Oa- 
lixtus,  M.  36,  9  n.  11. 
DerkfTiL'emälde  nnn  d(»in  Cocrae- 
teriuiu  der  Heiligen  Marcelli- 
niu  nnd  Petras,  Bf.  36,  10  u.  12. 
Kirche  S.  Agpiese  fuori  le  mura. 

Ansicht  des  Innern,  A.  34,  6. 
lurche  S.  Agnese  auf  der  Piazsa 
KsTona. 

Fa^ade,  von  Francesoo  Borro- 

mini,  A.  91,  2. 
Kirche  S.  Andrea  auf  dem  Quizmal, 
von  Lorenzo  Bernini. 
Durchschnitt,  A.  91»  1. 
Kirche  8.  Apostoli. 

Grabmal  des  Papstes  Clemens  XI V. 
Statue  dea  Papstes,  von  Antonio 
Canova,  Sc.  108,  1. 
Kirche  S.  Cecüia. 

Die  heilige  rärilie.    Statue  von 
Stefano  Madorno,  Sc.  92,  4. 
Kirohe  S.  demente. 

Grnndriss,  A.  34,  7. 
Innere  Ansicht,  A.  34,  Ö. 
Kirche  del  Qesü. 

Parade,  von  Oiae.  dolla  Port«. 

A.  87.  5. 
Der  GUube  schmettert  die  Ketzer 
nieder.     Statuen prruppo  in  der 
Kapelle   des   heiligen  Igoatios, 
▼oa  Le  Oros,,  So.  92»  7, 
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Brano,  von 


aus 
4. 

von 


Rom. 

KarthftiiBer  Eiiche. 

Statue  des   heiliL  i 
Houdon,  Sc.  !i2>  H. 
Kirche  S.  Luca  e Martina,  von  P i  etro 
Berettino  da  Cortona. 
Aufriss,  A.  91,  3. 
Kirclu  S  Marco. 

Cbrititus  und  Heiligrc.  Mosaik 
dem  8.  Jabrhandeit,  M.  37, 
Eirohe  S.  Maria  di  Loreto. 

Die  heilige  Susanna.  Statue 
Fr.  du  Quesnoy,   genannt  il 
Fiammingo,  Sc.  92,  6. 
Kirche  8.  Ibria  Hi^^ore. 

AbrAhaiii  t  riilickt  die  1  Mosaiken  v. 

Engel,  M.  37.  f..  f  Mittelschiff 
Emor  bei  Jakob,  M.t  aus  dem  5. 

H7,  T).  }  Jahrhundert. 

Die  Krümnig  der  Marin.  Mosaik 
der  Halbkuppel,  von  Turrita, 
M.  49,  8. 
Die  Gründung  der  Kirche  S.  Maria 
Maggiore.    Mo?aik  der  Fa^ade, 
M.  49,  4  u.  5. 
Eirohe  8.  Maria  in  Donmica  (della 
Navicella). 
Maria  mit  dem  Kinde.  Mosaik  der 
Altamiscbe  aus  dem  9.  Jalurb., 
M.  37,  14. 
lÜTChe  S.  Maria  deUa  Yitfcoria. 

Die  Verzückung  der  heiligen  The- 
rese.    Statuengruppe   von  Lo- 
ranso  Bernini,  Sc.  92,  8. 
Kirche  S.  Paolo  fuori  Ic  nmiQ^'iy 

Innere  Ansicht,  A.  34,  1.  T"? 

Längendurcbschnitt,  A.  34,  %f/L^L, 

Querdurchachnitt,  A.  Si,  8. 

Grund ri SS.  A.  34,  4. 
'  Christus  und  die  Apostel  und  Pro 
pheten.    Mosaik  des  Triumph 
bogens  an«  dem  5.  'J^y^nndert, 
M.  37,  1. 

Chritituä  und  die  Heiligen  i'aulus 
liUkas,  Petrus  nnd  Andreas.  Mo 
aailc   der  Altarnisclie  .lus  dem 
18.  Jahrhundert,  M.  37,  2. 

Aricade*  des  Krenzganges,  A.  41,  8. 
,    Die  Darl.ringiing  Christi  im  Tem- 
pel.   Kelief  1  r  Hron'cethUre  aus 
dem  11.  Jahrhundert,  Sc.  4^8»  4, 

Kirche  8.  Pietro  in  V&ticfaiö.  ' 

Aufriss,  A.  87.  1.  % 
Durchschnitt,  A.  87.  2.  \f 
Innere  Ansicht,  A.  87,  3. 
Grnndriss,  A.  87.  4. 
Bronoeetatae  d.  b.  Petma,  8e.  36, 1. 


Rom. 

Kirche  S.  Pietro  in  Vaticano. 

Maria  mit  dem  Leicbnam  ChtistL 
M.irmorprrnppe  von  Michel  Aa« 
gelo,  Sc.  7*2,  4. 
Grabmal  des  Papstes  Paul  ia„  von 
Guglielmo  della  Porta,  8e. 
90.  1. 

Papst  Leo  und  Attila.  MarmorreUef 
▼oa  Aless.  Al^ardi,  6c.92*$> 

Kirche  S.  Pietro  in  VincoJi 

Statue   des  Moses,    ran  Micbsl 
An  gelo.  Sc.  72,  5. 
Kirche  S.  Prassede. 

Innere  Ansieht,  A.  84*  9. 
Kirche  S.  Sabina. 

Die   niinnielfahrt    drs  Propheten 
Elias.    Kelief  einer  in  HoU  ge- 
Bchaitaten  TbQre,  Sc.  4S,  S, 
Casa  Barthold} 

Joseph  und  seine  Brüder,  Fresko- 
bild  von  P.  V.  Cornelias,  M, 
106,  8. 
Famesina. 

Innere  Ansicht  der  Loggia,  tob 
Baldassare  Pernzsi, A. 71. i. 
Der  Trinmph  der  Oalaftea.  Daeius- 
gemälde  von  Bafael,  M.  78.  8. 
Palast,  reimischer,  Ton  Vignola  (15W 
bis  1573). 
Parade,  A.  71,  5. 
Palast  dcrCancelleria,  T.  Bramante. 
Aufriss  einer  Seite  ffecen  den  Hof, 
A.  7t  2. 
Paket  des  Kapitola. 
Antiken-Galerie. 

Amazone,  v.  Kte  s  il no  si  Sc.  17,  16- 
.Die  Wöltin  des  Kapitols.  Bronoe- 
figur,  Sc.  25,  17. 
Palast  Colonna. 

Das  Bad  dcrLeda,Ton  Gorrenio. 
M.  75,  6. 
Palast  Fameae. 

Der  Triumph  der  Galathea,  Freeko» 
gemälde  v.  AanihaleCaratei. 
M.  94,  1. 
Palast  Giraud. 

Fa<;ade,  von  Bramante,  A.71.  !• 
Palaft  (log  Laterans. 

Christu!^,  dip  Apostel  «f^cju  rd.  Mo- 
saik der  Apsiä  des  InkiiuiuiBl. 
M.  37,  3. 
Palafit  des  Quirinuls. 

FragmeiU  d.  Friesrolief»,  d.  Alexan- 
^    dersag'  darstellend,  vou  Bertel 
Thorwaldaea,  Se.  163»  H. 
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Rom. 

Palast  Kospigliosi. 

Aurora.     Freskogemälde    an  der 
Decke  des  GartensMls,  T.  Oaido 
Reni,  M.  94,  3. 
Palast  des  Vatikans. 
Sixtiiiische  Kapelle. 
Der  Prophet  Jeremiaa,  M.  \ 
77,  2.  I 

^  M^'Jt'I''''***  ^^^J"^'/  Ana  den 
DiekrschaffangAdamJ^ 

A      T   i  Michel 
Figuren  aus  den  Lu-I.^^^. 

netten«  M,  77,  5. 

Figuren  aus  den  Stich- 1 

kappen,  M.  77,  6u.  7.^ 
Sceneu  aua  dem  jüngsten  Gericht, 

von  Michel  Angelo,  H.  77t 

8  —  10. 

liOggicn. 

'Nereiden,  von  Kafael,  M,  79*, 

10  Q.  11. 

Arabesken,    von    Giovanni  dn 
Udine,  M.  79*.  12—15. 
Stanzen. 

Die  Schule  Ton  Athen,  T0iiBaf«e1, 

M.  79t 

Tapeten. 

Der  Tod  des  Auauias,  von  Bafaeli 
M.  79,  8. 
Antikengalerie. 

Apollo  Kitharoedos.  Sc.  18,  5. 
Eros  von  Thespiae,  Sc.  18,  ä. 
Ganymedes,  vom  Adler  geraabt, 

Sc.  18,  14. 
Statue  de«  thronenden  Zeus,  Sc. 
18*,  1. 

Kopf  des  Zene  von  Otricoli,  Sc. 

18*,  2. 

Statue  der  Hera,  Sc.  18  *,  3. 
Statue  des  Apoxyomenos,  Sc.  18  *,  1 1- 
Statae  der  schlafenden  Ariadne, 

8e.  18*,  12. 
Laokoon,  8c.  19.  4. 
Amazone,  Sc.  17.  15. 
Apollo  von  Belvedere,  Sc.  32- 
btatue  der  Julia  Soämiaa,  Sc.  '66,  o. 

Gemäldegalerie. 

Kommnnion  des  heil.  Hieronymus, 
von  D o  m  e n I eil i  II  o ,  M,  v4«  2. 
Iluscum-Pio-Clomentinum. 

Statue  der  Peuelopc,  Sc.  16,  10. 

Tragische  Masken,  M.  23,  7  —  10. 

Dramatischer  Dichter  nnd  swei 
Mosen,  M.  22i  H* 

Boenen  ans  Drttneo,  M.  22t  12—18. 
OtDkailsr  dsr  Kaast.  S, 


Rom. 

MuBeum-Pio-Uiomentinum. 

Urne  mit  Reliefs,  Sc.  25,  16. 

Ebniakiaehes  HuMnm  Gresoriaaam, 
Mars  von  Tod i,  etmskisehe  Bronee, 

Sc.  25,  9. 

Atlas    und    Herakles    auf  einem 
etraiklMhen  Spiegel,  M.  26t  1- 

Christliclies  Museum. 

Die  Geburt  Chri.<?ti.    Relief  einer 
Elfeubeintafel  aus  dem  9.  Jahr- 
hundert, Sc  36,  7. 
Borgianisches  Museum. 

Mexikanisches  Originalgeinälde,  M. 
3.  19. 
Bibliothek. 

Josua.    MiniaturbiM,  M.  37,  11. 
Concil  von  Nicaea,  MiniatarbUd, 
M.  37,  12. 

Peterskiiclie,  siehe  Kirche  S.  Pietro 

in  Vatioano. 
Plate  dea  Capitola. 

Reiterstatue  d,Marc-Anrel,  8c.SSt4. 
Piazza  Novona. 

Fa^ade  einei  Palastes,  von  Vig- 
nola,  A.  71,  7. 
Platz  des  Quirinal. 

Ro5??bändiger,  8c.  18*,  9. 
Villa  AlbanL 

liOttkothea.   Relief,  Se.  16,  7. 
Pallas.    StHtue,  Sc.  16,  9. 
Der  Parnass.    Freskogemälde,  von 
Ant.  Rafaol  Mongs,  M.  104,  1. 
Villa  Borghese. 

Apollo  und  Daphne.  Marmorgrnppe 
v.  Loreuzu  Bernini,  Sc.  92,  1* 
Villa  Farnese. 

Der  Diadumenos  des  Polyklei. 
Statue,  Sc.  18,  S. 
Villa  Ludovisi. 

Hera  des  Polyklet,  kolossaler  Kopf, 

Sc.  18,  1. 
Barbaren grnppe  —  gewöhnlich  Ära 
und  Pätus  genannt  —  Sc.  19»  8. 
Der  Raub  dOTProMVpIna.  Statnen- 
gruppe  von  Lorenso  Berniaf, 
Sc.  92,  2. 
Villa  Massimi. 

Statae  des  Disknsschlendereni,  Sc. 
18,  16. 

Dante  und  Virgil  in  der  Hülle. 
Freskogemälde  V.  J  0  8  e  p  h  K  0  c  h, 
M.  106,  8. 
öofronia  und  Oltndri  auf  dem  Schei^ 
terhaufen.  Freskogemälde,  von 
Fr.  OTerbeek,  M.  106,  1* 
88 
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Rom. 

Villa Medici,  vonAnnibale  LippL 
Aenssere  Ansicht,  A.  71,  6. 

Rottenburg  un  Neckar. 

MarktLrunnen. 

Kreusblame,  A.  54  X4. 

Koucn. 

Gerichtspalast 

P«rspektiTi8che  Ansicht  des  Aens- 

Sern,  A.  51,  4. 
Kirche  ü,  Ouen. 

PerspektlTische  Ansieht  des  Aeus- 

sern*  A.  51,  2. 
Grandriss,  A.  51,  8. 

8. 

Saccarob. 

Pyramide. 

Aufriss,  A.  4»  6. 

Katakombün. 

Anraletfigur  einer  Katze  von  Bronce. 

Sc.  6,  12. 
Kinderkopf,  Sc.  ^  18  u.  1$. 
Vase,  Sc  6,  21. 

Saint-Savio. 

Kirche. 

Läüfreridurchschnitt,  A.  -13,  8. 
Wandmalereien,  M,  49.  7  u,  8. 

Saliisbuiy. 
Ghoir  Gaur,  d.  h.  der  grosse  Kreis, 
keltisches  Heiligthum. 

Pcrs!v♦•!^tiviscllo  Ansicht,  A  1,  «. 
Uruudrias,  A.  1,  7. 

Salona. 

Kuppelirebaude  im  Palast  des  Kai- 
sers Diokletian. 

Durclischnitt,  A.  30,  15. 
Hauptthor  des  kaiserlichen  Palastei 
Aafriss,  A.  30,  16. 

Samos. 

Thor. 

Porspcktivische  Ansicht,  A.  12.  9. 

Samothrake. 

Thijm  mit  Relief«.  Sc,  1«,  6. 

Sanct  GaUen. 

KloßterkircJio. 

Hrundriss,  A.  34,  11. 

Saüdwich-Inscln. 

Idole  auf  den  Morai's  (heil.  Stätten). 
Sc.  3»  1,  2,  8. 

Sanssouci. 
KöDigl.  Stillos??. 

Statue  der  Iphigcnia,  von  G.  Hei- 
dcl,  Sc.  114,  8. 


Sanssouci. 

.KapcUo  nm  Atrium  der  Friedenskirche. 

Marin  mit  dem  Leichnam  Christi, 

MarmorgrnppevonE.Bistsehel, 
Bc.  114,  4. 

Sardinirn. 
liurugiia  di  8.  Cosiintino. 
Aufriss,  A.  24,  24. 
Durchschnitt»  A  24,  25. 

Sanmur. 

Keitisehes  Bauwerk. 

Ansicht  dos  Aeusaem,  A.  1,  3. 
Ansicht  des  Innern,  A.  1,  4. 

Schwarz-Rheindorf. 

Romanische  SÄrehe. 

Wandg«milde,  If.  49  1—7. 

Segovia. 
Aquäduct. 

Anfrisa,  A,  28,  17. 

Selinoni 

Mittlerer  Tempel   des  westliehcB 

HiigoLs. 
Aufriag,  A.  13,  i. 
Grundrias,  A.  13,  2. 
Architektonisches  Detail,  A  IS,  9. 
Perseus.  die  Mtdusa  er- 
legend, Sc.  16,  1.       L  ,.  f.  J 
Herakles,  die  Refaugeaeu  * 
Korkopc  n  auf d.SUngcJ  Me»»!*"- 
trafirend.  Sc  16,  2.  ' 
Mittlerer  Tempel  der  Unterstadt 
Metopenreliefs,  8c.  16.  3  u.  4. 
Südlicher  Tempel  d.  ösüichen  HügeU 

Aktäon  von  Diana  in  einen  Hiridi 
verwandelt.  Mctopcaxelief,  8c. 
16t  5. 

Sevilla. 

Kathedrale. 

Innere  Ansicht,  A.  58,  2. 

Sheppey  (InsH). 

Alünsterkirche. 

Grabmal  eines  Bitters  mit  seiner 
Pnrn,  Sc.  60*,  11. 

Siena. 

Casa  Peruzzi. 

Laura.  Sc.  63,  3.  jMarmorreliefs  r, 
Petnrk»,  8c  63, 4.{S  i  m  o  n  v.S  ie  ns. 
Dom. 

Die  Geburt  Christi.    Relief  an  der 
«  Kanzel,   von  Nicola  Pisano, 
Sc  48,  9. 
Xirohe  S.  Domenioo. 

INfaria  mit  dem  KIn,!,  ,  von  Gvi4o 
von  Sien«,  Jd.  4d,  1. 
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Soest. 

Nicolaikapeile. 

Wandgemälde,  M.  49  *t  10  u.  11. 

Spalatro  (liehe  SalmJ. 

Speyer. 
Dom. 

Ruth  aus  dem  Preskoncyklus.  mit 
den  wichtigsten  Scenen  de»  alton 
und  neuen  Testaments,  von  J. 
SchrAQdolph,  M.  125f  7. 

Stabiä. 
Piivathaus. 

HeMld60,  Wandgemälde,  M.  22, 
9  a.  10. 

Stendal. 
Dom. 

Innere  Ansicht,  A.  äU,  ^. 
AeoMere  Ansicht,  A.  56»  4. 

Stettin. 

Statue  Friedrich  des  Grossen,  von 
J.  G.  ächadow,  tic.  103.  9. 

Münster. 

Aeussere  Ansicht,  A.  53,  ^■ 
Kelief  au  der  Südseite,  Sc.  ÖO  *,  7. 

Stuttgart. 

KiinigL  Rcsidcnzschloss. 

Graf  Eberhard,  der  Grelner,  rettet 
Kaiser  Karl  IV.  vom  Uebcirfalle 
Oünthcr'sv.bchwaraburg,  Fresko- 
gemälde, yon  Ant.  Oegen- 
banr,  Bf.  128,  S, 
Schlossgarten. 

Bossebändiger,  t.  H  o  f  e  r,  8o.  117,  8. 
Museum  der  bildenden  Künste. 
OemlUde-Galeric. 

Hiob  von  seinen Frcniulcuhotraticrt, 
von  Eberhard  v.  Wächter, 
M.  105,  4. 

Apollo  unter  den  Hirten,  von  G. 
Bchick,  M.  105.  2. 

T.  . 

Tabriz. 
'  Motehee. 

Durchschnitt,  A.  40,  4. 
Wnnddt^knration,  A.  40  *,  2, 
Tadinor  (siehe  Paliujira). 
Taugeruiüüde. 
Rathhans. 

Uaiiptfa<^ade,  A.  56, 
Btepluinsktrchc. 
i>ortal,  A.  56i  6. 


Tarqniiiii. 

Tomba  del  Uardinalc. 

Innere  Ansicht,  A.  24,  31. 

Fondo-Qneiciola. 

Wandgemälde,  M.  26,  7. 

Gräber. 

BacchtscUe  Spiele.  Wandgemälde, 
M.  26,  11—18. 
Orotta  del  Cardinale. 

Tod t <- Ti g'o Iii c n .  Malereien d. Frieses, 

M.  2G,  Ib. 

Tarragona. 

Kathedrale. 

Innere  Ansicht,  A.  42,  7. 

Tehuantepec. 
TeocalU. 

Perspektivische  Ansicht,  A.  2,  10. 
EapeUen. 

Perspektivische  Ansicht,  A.  2,  12* 
Gruudriss,  A.  2,  11. 

Theben  (in  Aegypten). 

Hedlnet-Hub«. 

OostUchor  Tempel. 
Aufriss,  A.  4,  11. 
(Jrundriss,  A.  4,  12. 
WiddersphiDx,  in    der  Nähe  des 
Tempels,  Sc.  6,  14. 
Palast.   (Der  sogenannte  Payiüon.) 
Fa^Jide,  A.  4,  20. 
Grundriss,  A.  4,  21. 
Durchschnitt,  A.  4«  22. 
Architektonische  Delhis,  A.  4,  28 
XI.  29. 

Grabmal  des  Usymandyas. 
Grundriss,  A.  5,  9. 
LSogendorchschnitt,  A.  5,  8. 
Querdnrchsebnitte,  A.  5,  6  n.  7. 


Pylonen  des  Tempels. 
Aufriss,  A.  5,  1> 
Gmndriss,  A.  5,  2. 


Palast. 

Fat^ado,  A.  ,5,  3. 

Durchschnitt,  A.  5,  4. 

Gmndriss,  A.  5,  0« 
Kömgsgräbcr. 

Aogyptische  Gottheit,  aus  einem  Ge- 
mälde, M.  6<  7. 

Basaltsenlptnren  sweler  Gönnen, 

Sc.  2. 

GetiügcUe  Göttin.  Bomalt«8  Kelief, 
Sc.  6,  11* 
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Theben  (ii  I«g7plei). 

Basrelicfg,  Sc.  H  4  6,  8,  9  u.  13 
Vase  mit  Sphinxdeckel,  Sc.  6,  Id 

Thespiae. 

Eros  des  PMuitelM,  Sc.  18,  8. 

üagnaBaco. 

Tempelportal. 

Vorderseite,  A.  2.  4. 
Bilekaeite.  A.  2.  ö. 
BaaraU«f«,  Se.  3,  10. 

Tirrnthofi. 

Cykloponmauer. 

Perspektivische  Ansicht,  A.  12»  1. 
Ottlerien  in  der  Bui^gmauer. 

Perspektivische  Aneieht,  A.  12, 15. 
Gang  in  der  Burgmauer. 

Perspektivische  Ansicht,  A.  12,  16. 

Tiücaca-Insel. 
Ineas-TezDpel. 

Ansieht  der  Bninen,  A.  2.  6. 

Tlasciila. 

Thrmernes  Weihraoehgeschirr,  Sc 

3,  4. 

TodL 

FolygonoB  Hauerwerk. 

PerepektiTische  Ansieht,  A.  24.  8. 

Toledo. 

Kirche  d.  Hospitals  S.  Johann  Baptista. 

Die  Taufe  Christi,  i^-'^'V 
Sc.  86,  8. 

Die  Enthauntune)?"^*^^^-^'' 
Johannes  d.Täu-(*!"*"  Tavera,  v. 
f«s,  Sc.  86,  9.  M«o»"0  Ber. 
.   ,  ruguette. 
Hoßpital  zum  heiligen  Kreuz,  von 
Heinrich  v.  Egas. 
Ansicht  der  Hanpttreppe,  A.  87  *,  5. 
Kathedrale. 

Ansicht  des  Innern,  A.  58,  1. 
Portal  der  Kapelle  der  neaen  Kö- 
nigc,  von  A Ion  so  de  CoTnr- 
rubias,  A.  87»,  4. 

ToscaiK'Ila. 

Kirche  Ö.  Maria  Maggiore. 
Portol,  A,  4t 

Tübingen. 

Antifiuitätcn-Kabinet. 

BronceMtntuette  des  Ampbiamos,  Sc. 

16,  15. 

Turin. 

Kirche  della  Saperga,  yon  Filippo 

Ivarn. 
Aufriss,  A.  91,  4, 


Tusapan. 
TeooalU. 

PerspektiTisehe  Ansieht,  A.  2«  7. 

Tusculiim. 

Wasserbehälter. 

Liängeudurchschnitt,  A.  24,  9. 
.  Qnerdttxehsehnitt,  A.  25^  10. 


Ulm. 

Münster. 

Aenssere  Ansicht,  A.  55,  4. 
Gnindriss,  A.  55,  5. 
Upsala. 
Kathedrale. 

Aeussere  Ansicht,  A.  56*  8. 
Grundriss,  A.  56,  8. 

Urach. 

Probstei-Kirche  S.  Amandus. 

Krabbe  von  dem  Betstnhl  des  Cht- 

fen  El  .  rhardt  Jes  Aelteren  ▼<» 
W  ürttemberg,  A,  54  *,  27.  ' 

ürnes. 
Kirche. 

Inntro  Ansicht,  A.  45,  9. 
Architektonische  Details,  A.  4ä. 
10—12. 


Yaprio. 
Sehl« 


Maria  mit  dem  Kinde.  Fragmsnt 

eines  Freskogemäldes,  vonFrsn- 
cesco  Meisi,  M.  74,  7. 

YaraDo. 

S.  Maria  di  Loreto. 

Die  Anbetung  des  Kindes.  Fresko- 
bild von  aaudensio  Ferrari, 

M.  79  *,  16. 


Kuohe  S.  Giorgio  de'  Oreoi. 

FR<;adp.  Von  S  a  ns ovino,  A.  71, 10. 
ß.  Giovanni  e  Paolo  . 

Qrabmal  des  Dogen  Andrea  Vendr»- 

min,   von  Alessandro  Lee* 

pardi,  Sc.  73,  1. 

Vor  der  iürche. 

Beiterstatne  des  Bartolommeo  Col- 
leoni,  von  And  rea  Ya  roccfaio, 

Sc.  ßfi,  2. 

Kirche  des  heiligen  Markus. 
AnIHss,.  A.  85*,  6. 
Onmdriss,  4^  55  7. 
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Venedig. 

Kirche  des  heiligen-  Markus. 

Fhrixos  und  Helle,  Basrelief  von 
SanaoTino  au»  der  Loggia  des 
Campanile.  8c.  73,  3, 
Kirche  (lel  Redentore,  y.Palladio. 
Aufriss,  A.  71f  S- 
OnwdriM,  A*  71i  9- 
Kirche  S.  Zaooam,  yon  Martin o 
lomb  ar  d  0. 
Fac;ade,  A.  64,  6. 
Gruudriss,  A.  64«  7. 

BibUotlLek  des  heil  Mai^iiB,  tod 
Jacopo  Sansovino. 
Seitenfa^e,  A.  71,  11« 

Ck  Boro. 

Anfriss,  A.  57«  11* 
Pogen-Palast. 

Die  Ckroclitigkeit  des  Kaisers  Tra- 

Jan.    Relieffragment  am  Kapital 

einer  Säule,  von  Filippo  Qa- 

lendario,  Sc.  61«  11. 
Scnlpturen  der  Kapitälc,  von  Fi- 

h'ppo  Calendario,  Sc.  63, 

i  u.  2. 

Qalexie  der  i^bwleiiiie. 

Die  Xiönang  der  Jungfrau  Maria, 
von  QioVanni  und  Antonio 
Vivarini,  M.  69,  1.  . 

Die  Himmelfahrt  Mariü«  Ton  Ti- 
zian, M.  80,  5. 

Der  lieilige  Petrus  von.  andern  Hei- 
ligen umgeben,  von  Palma  yec- 
eliio,  M.  80,  8- 

Adam  und  Eva,  yon  Tintor etto, 
M.  88,  2. 

Falazzo  Manlrin. 

Orablegnng  Clirifti,  yon  Tislan, 

M    80,  4. 
Im  Privatbesitz. 

Kopf  attischer  Schule,  Sc.  18.  2. 

Verona. 
Kirohe  6.  Zeno. 
•Fa^e,  A.  41«  5. 

YanalHes. 

SehlosH. 

Haupttheil  der  Fatjade,  von  Jules 
Mansard,  A.  91  *,  1. 

Galerie. 

Ludwig:  des  XIV.  Kri-  ir  '/egen  Spa- 
nien, von  Charles  L©  Brun, 
M.  98,  5- 

GSrten. 

Der  TJ.Tiib  der  Proseriiina.  Rtatuen- 
gruppe,  vonGirardon,  Sc.^3>  9» 


Volci. 
Cucumella. 

Basis,  KapitäIii.Piedertald.etnMk. 
Säulenordonng,  A.  24»  4^6* 

Grabhügel. 

Autrisse,  A.  24,  20  u.  21. 
Unterirdisches  Grab. 

Gmndriss,  A.  24,  28. 

Durchschnitt,  A.  24,  29. 

Brücke  und  Aquädukt. 

Perspektivische  Ansicht,  A.  28,  18« 

Yolterra. 

Thor. 

Aeussere  Ansicht,  A,  24,  7. 
Innere  Ansicht,  A.  24,  8. 

Vouiküilu. 
Klosterkirche. 

Innere  Ansi  cht,  A.  35,  6. 
Grundrias,  A.  35,  7* 

w. 

Warnlieim. 
Kirohe. 

Innere  Ansicht*  A.  45,  8. 

Wartburg. 

Schloss. 

Das  Rosemrnnder  der  heiligen  Eli- 
sabeth, Freskobild,  von  M*  y. 
Schwind.  M.  125,  4. 

Die  heil.  Elisabeth,  den  Iluugern' 
den  speisend,  ans  dem  Fresken- 
cyklus,  die  Werke  der  Barmher- 
zigkeit darstellend,  von  M.  y. 
Schwind,  M,  125,  5. 

Die  heil.  Elisabeth,  den  Verlasse- 
nen aufnehmend,  aus  dem  Fres- 
keucyklus,  die  Werke  der  Barm- 
hersigkeit  darstellend,  yon  M. 
V.  Schwind,  M.  9, 

Wechselburg. 

Thronender  Christus,  Sc.  1 
47,  8.  iBeliefo  an 

Das  Opfer  Abrahams, id.  Kansel. 
Sc.  47,  2.  J 

Weimar. 

Stadtkirche. 

Christas  am  Krens.  Altarbild  yon 
Lucas  Cranach,  M,  84,  8. 

Platz  vor  der  Stadtkirehe. 

Statue  Herder'«,  von  L.  Schaller, 
So.  115,  s. 

Wien. 

Kirclie    di'f  heil.  Borromäus,  yoil 
Fischer  und  Er  lach. 
Fayade,  A.  OJl»  5. 
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Wien. 
Dom  (St  Stephan). 

In  Dero  Ansicht,  A.  55ii  7- 

Gminlnss.  A.  55,  8. 
ThurniHpita&e,  A.  55,  9. 

Kaueiliche  fiammlnng  dea  BelTedm 

Antiken-Kabinet. 

Apotheose  des  Kaisers  Au^istus. 
Geschnittener  Stein,  Sc  32i  3. 

Heer  und  Erde.   Scalptnren  eines 
goldenen  Salzfasses,   von  Ben- 
venuto  Cellini,  Sc  73,  9. 
Gcmiilde-Cralcrie. 

Die  Anbetung  der  heiligen  Drei- 
faltigkeit, Albrecbt  Dürer. 
H.  83  8. 

Der  Zahnbrechcr,  von  Adrian  von 
Ostade,  M.  100,  1. 

£ine  lustige  Gesellscliaft,  von  Jan 
Steen,  M.  100,  2, 

Eine  Spitzenklöpplerin,  TOB  Gab- 
riel Metzn,  M.  100,  7. 

Die  SciflcnhHiKlk'rin  ,  von  Frans 
von  Mieris,  M.  100,  Ö. 

Kaiserliehe  Bibliothek. 

Adam  und  Eva,  aus  den  Miniaturen 
eines  Manuscripts  des  4.  oder  5. 
Jahrhunderts,  M.  37,  13. 
Altlerchcnfekler  Kirche»  you  J.  G. 
Miill(>r. 
Perspoktivische  Ansicht,  A.  III,  1. 
Grundrisö,  A.  III,  2. 
Die  Aufcrwecknng  dee  Laaame, 
Wnii(lgi-innl(!e  im  Prcshyterium, 
V.  Joseph  Fü  brich,  M.  127,  1, 
Kirche  des  h.  Johann,  v.  Ncpomuk. 
Statuen,  Ton  Jos.  Gasser,  Sc.  116, 
4  u.  5. 

Das  Commaudaiitnrfjcbäude  des  K, 
K.  Artillerie-ArBenals,  von  Sio- 
cardsburg  und  Tan  der  Nüll 

Fa<^de,  A.  Hl,  S. 
Kriegerstatuen,  v.  Hans  Oasser, 
Sc.  116,  2  u.  3. 

Statthaltereigebäude. 

Austria,  allegorisches  Deckenbild 

im  RcprHscntfitionssaalo,  y,  Kn- 
pelwieser,  M.  127,  2. 

Galerie  des  Belvedece. 

Die  Rückkehr  des  Landwehrmanns, 
Oelpremälde,  Ton  Peter  Krafft, 
M.  127*.  1. 

Die  Gefangennehmnng  der  Kinder 
König  Manfred's  nnrh  d.  Schlacht 
von  Benevent,  Oclgemälde  von 
Ed.  Engerth,  M.  127  *,  4. 


Hof  im  Paläste  des  Grafen  Honte- 
Quoro. 

Erzenes  kolossales  Reiterbild  des 
h.  Greorg,  den  Drachen  tüdtend, 
von  Fernkor a.  Sc  U6,  1. 
Arthab  einsehe  Sanunlmig. 
Das   Jagd  recht,   Oelj^cmlllde  tob 

Karl  Hübner,  M.  123,  2. 
Die  Heimkehr  im  Sturme,  Oelge- 
mälde  von  Fr.  Gauermaas, 
M.  127  5. 
Wittenberg. 
Stadtkirche. 

Gruppe  ans  dem  Altarbiide  des 
Lucas  Oranaoh,  M.  84,  9. 

Wollaton-Hall. 

Schloss,  von  John  Thorpe. 

Aufriss  eines  Thoiles  der  Fa^adc, 
A.  87  9. 

Worms. 

Dom. 

Aufriss  der  Westseite,  A.  46»  5- 
Grundriss,  A.  4(>,  6. 

X. 

Xochicalco. 

Teocalli. 

^     Anfriss  der  Favado,  A.  2,  9. 
Ornamente,  Sc.  3,  8  U*  9* 
Basreliefs,  Sc.  3«  17. 

Y. 

York. 

KathedgOe. 

Aenssero  Ansicht,  A.  52*  I. 
Grundriss,  A.  52,  2. 
Architektonische  DeUib,  A.  52. 
6. 

Innere  Ansicht  der  Kryptri.  A.  44.  2. 
Architektonische  Details ,  A.  44 
6,  7  n.  8* 

Z. 

Zamora. 
Kut  hcdrale. 

Aenssere  Ansicht,  A.  42,  8. 

Zwickau. 

rraiieiikirchc. 

Christus  am  Kreuz,  von  Michael 
W  Ol  gern  Utk,  a,  82i  ^ 
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Abbas  IT.,  siebe  Giabmal. 

Abendmahl,  das 

Uelief  von  den  Sculpturon  des  Por- 
tal« der  Kirche  B.  Germ  «in  des 
.Pr6s  zu  Parte  (11.  Jabrli.)*  Sc. 
47,  11. 

Wandgemälde    im   Refektorium  des 

Klostors  S.  Maria  dolle  ürazic 

zu  Mailand,  von  LioniNe  4«  ÜMi 

(1452—1519),       74,  2. 
Abrftham. 

Statue  an  der  goldenen  Pforte  zu  Frei- 

Itcrg  (letztes  Viertel  dea  12.  Jahrb.), 

Sc.  47,  5. 
Die  JSng«l  erblichend  nnd  sie  bewir- 

tlu'iid,  von  (liii  Musaiken  in  R. 

Maria  Maggioro  (4ji2^440)  zu 

Rom,  M.  37i  5. 
Die  Gerechten  im  Schoo.se  bergend, 

Relief  vom  Dom  in  Hheime,  8c. 

60  %  6. 

Erblickt  das  gelobte  Land,  Ton  liBu 

SrliMrr  lon  CiroUfeM,  M.  106,  4. 

Opfer,  Relief  vom  Sarkophag  des 
Jeiioi  BaMis  (gest.  540  nach  Christi 
Geb.),  8c.  36,  8. 

Opfer,  Deckonbild  vorn  dritten  Grab- 
gemach im  Coemeteriam  der  h. 
Harcellliint  an  der  vUk  hahU 
cnna  b(!i  Rom,  Sc.  36,  10. 

Opfer,  Belief  der  Kaa/cl  zn  Wpchnel- 
bnrg  (Endo  des  12.  Jahrb.),  Sc. 

47,  2. 
Abschiedssccne. 

Griechisches  Vasenbild,  M.  21,  8. 


Abteikirche  zu  Laach,  siehe  Kirche  des 

Klosters  zu  Laach. 
Achill,  vom  Pfeile  Apollo's  getroffen. 

Btatne  von  iDoocrm  Fntcareli,  Sc.  118  *,  4. 
Achilleus  weist  die  Gesandten  des  Nestor 

zurück. 

Nachbildung  einer  getuschten  Zeich- 
nunsr  (1794),  In  der  Bibliothek  der 
kr>in>;t  Akademie  der  Künste  an 
Berlin  von  kmu  C«ritc«s,  M.  105»  9* 
Achilleus  und  Tutruklos. 

Vasenbild  anf  der  Sohale  desSoalas, 
M.  20,  n. 

AdiunV  KrschaffiiTip. 

Einteilte  Daiült-'Huiig  aut*  d.  Decke  u- 
gemälden   der  sixtiniscben 
K.nppllo  zu  Rom  (1508— 1512), 
vön  Mirfael  Aogfie,  M.  77,  4. 
Adam  und  Eva 

Hiniatnrbild  eines  griechischen  Ma- 
nuscripts  «K  r  Genesis  {am  dem  4, 
oder  5.  Jahrh.),  M.  37.  3. 
Kelief  vom  Sarkophag  des  Jnnins 

Bassus  (>,'i>st.  -AO),  So.  36,  8. 
Aitchristl.  Wandgemälde  vom  zwei- 
ten Orabgemach  des  heiligen  Ka- 
lixtus und  anderer  Jlartyrer  hei 

Rom,  M.  0. 

Relief  au  der  Kirche  S.  Petrouio  an 
Bologna,  von  JiMpe  itlli  Itmi»  (15. 

Jahrb.),  Sc.  CG,  11. 
Nachbildung  eines  Kupfersttcb»  (vorn 

Jahre  1504),  von  ilbrcdl  Diircr,  M.  83,  1> 
Adam  und  Eya. 

Nachbilflntin-  ("Ines  Kupfer.stkli-^  von 

Bartktkaaiu  Bckui  (1543),  M.  83  5. 
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Adam  und  Eva. 

Gemälde  in  der  Galerie  der  Akade- 
mie 361X  Venedig,  von  TitlivM*  (1512 
bis  ir.94\  M.  88.  2. 

Siehe  auch:  Bünden  fall. 

Siebeanch;  Vertreibiing  ans  dem 
Paradiese. 
Aegyptisch-ambische  Aiohitektar. 

A.  39,  1—10. 
AegyptiBche  Architektar. 

A.  4,  5,  1—17. 

Aegyptische  »;5culptiir. 

Sc.  6,  1—6,  8—14,  16—19,  22. 
Aegyptische  Malerei. 

M.  6,  7. 

Ao^ryptischer  Monolith  aus  dem  Sano- 
tuiiriiiin  eines  Tcrapela« 
Aufriss,  A.  5i  i^. 
Darebtcfanitt,  A.  5t  13. 

Aegyptische  Göttiitnen  in  Basalt 

Sc.  6,  2. 
Aegyptische  Vasen. 

Sc.  6.  15,  20  n.  21. 
Aegyptisdier  Priester. 

Broncefifr'Jr,  Sc.  6,  8. 
Aeneas,  die  Flucht  des. 

Composition  von  Fedenf»  huwit  (1528 
Ms  1612),  H.  88,  7. 
Afifen  und  Katzen. 

Odgemnlde  von  L  Uodsecr  (geb.  1708;, 
M.  136.  2. 
Agnes,  die  heilige. 

Gemälde  (1527)  im  Dome  von  Pisa 
von  ladrra  dd  Sarti,  M.  76,  9. 
Ahriman,  siehe  Ormuzd. 
Ajasi  der  Telamonier. 

Statue  vom  westlichen  Oiebelfeld  des 
Minerventempels    auf  Aegiua  (1. 
Hälfte d. 5.  Jhrh. v.Chr. G.),  Sc.l6,  8. 
AkzepoUs  von  Athen,  siehe  Propyl^^n. 
AktHon,  von  Diana  in  einen  Hirsch 
verwandeU 
Metopeubilii  vom  südlichen  Tempel 
auf  dem  SstUeben  Flügel  an  Seti* 
nunt(2.  Hälfted.  5.  Jhrh.),  Sc.16,5. 
Aktäon,  siehe  Haus  des  Aktüon. 
Alba,   B-vr/A)'^,  der  Hinrichtung  der 
Grafen  Kginont  und  Hoom  zusehend. 
Oelgemälde  von  I.  4»  Inffi  (geb.  1808), 
M.  131.  5. 
Albrecht  V.  von  Bayern. 

SUtue  von  Peter  Caadid«  XI622),  Sc.  90.  8. 
Alezander  der  Grosse. 

Btiste  nach  Ljsippoi,  Sc.  19*  1* 
Alexnndorschlacht,  die. 

Antikes  Mosaik,  M.  23>  1 — 6. 


Alexünderzug. 

Fragment  de»  Frieses  im  päpstl. 
Palast  auf  dem  Quirinal  (1812), 
von  B«rlel  Tbrvtld^^D,  Sc.  103*  11. 
Alfieri,  Vittorio,  Bielic  Grabmal. 
Albambra,  die,  zu  Granada  (gegr.  in 
der  2.  Hallte  des  13.  Jahrb.,  roU. 
nm  die  Mitte  des  15.  Jahih.). 
Alberca  oder  Tetebbof, 

Kapitale,  A.  38,  10  n.  11. 
Das  Thor  der  Gere^chtigkeit 

Aufriss,  A.  38.  12. 
Die  Halle  der  Aben ce rragea. 

Ansicht  des  Innern,  A.  38,  1* 
Die  Halle  der  iwei  Sehweiten. 
Kapitale,  A.  38.  8  u.  9. 
Arabesken,  A.  38.  14. 
Hof  des  Fischteiches. 

Arabesken,  A  38,  18. 
Portikus. 

Aufriss,  A.  38,  2. 
Halle  der  Geeaadien. 
Wanddekoiation«  A.  40  *.  1. 
Allegorie. 

Von  leiirick  Mlüu  (nach  einem  Kupfer- 
stich d.  Meisters  t.  J.  1588),  M.89. 1. 
Der  Habsucht  (1552),  tob  Maöä  1^ 

degrem,  M.  83*.  7. 
Sieg    der   Weisheit    über  die 
menschliche    Thorheit,  von 
larlii  de  Ut  (gc3t.  1604).  M.  89,  5. 
Einer  Seihe  v.  Bildern,  die  irdische 
Liebe  darstellend,  toü  Mi  fmn 
(1608),  M.  89,  9. 
Einer  Reibe  von  Bildern,  »lifhiiniB- 
liaclie    Liebe    darstüUond,  •  von 
Ott*  Veaiu  (1640),  M.  89,  10. 
Der    Schrecken    des  Krickel. 
Gemälde  in  der  Galerie  des  Pa- 
lastes Pitti  an  Florens,  -von 
P.  Itbeis  (157  7—1640),  M.  9a.  5- 
Des  Monats  Oc tober,  von  iutim  m 

Saadri/I,  (1606—1688),  M.  99,  1. 
Der  Gerechtigkeit  Basrelief m 
Pranroi^Aiiiruifr  1612  ~  1686),  J^o.  93.  H- 
Der  Stärke.   Basrelief  im  loaem 
des  Berliner  Schlosses,  Ton  lihiP 
Scfcliter  (1699—1706),  Sc.  93.  5. 
Des  Weltth  eils  En  ropa,  in  .  iiipm 
d.  grossen  Säle  d.  Schlosses  zu  Bcriia. 
T.  jMfMiMlil«r(ie99- 1708),  8c SS,!- 
Der  Zeltgott,  ein  Gemälde  an- 
rauchend, von  Wiüua  ligiilb  (H9< 
bis  1764),  M.  08.  8. 
AlonsOy  Don,  Infant  Ton  Spanien. 
8tatnc  (Ende  des  15.  Jahrb.),  von 
fiil.  Silae  in  <1.  KartbKnserkircb« 
zu  Mxraiiore .bc  86,  7, 
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Altar. 

Vierseitiger,  Sc.  2ö,  1 — 4. 

Der  swOlf  GOtter,  ans  der  VilU 

Borghesc,  Sr.  16.  14. 
Altsirnischc,  von  8.  l'aolo  au  Korn, 
sielie  Christus  auf  dem  Throue. 
Altchristliche   Architektur  (altchristl. 
Basüücenbaa). 
A.  34,  1  —  12. 
Altchrist lielic  Malerei. 

M.  a7,  1— U 
AltchnstUdbe  Bildnerei. 

Sc.  36,  1— 12. 
Amazone. 

Ötatue  von  Pkiiius  (490—432  ¥.  Chr. 

Geb.),  Sc.  17,  15. 
Statne  von  krrsil)s(blii}iti'  von  460-^410 
V.  Chr.  Geb.),  Sc.  17,  16. 
Antazoueiigru  p  I  •  o . 

Bronceweik  uut  der  Trcppenwange 
des  Berliner  Museums  (aufgestellt 
1S13),  von  A.  liss.  Sc.  11 4,  \h 
Maruiorwerk  (184  L)  im  Besitz  dos 
£arl  von  Grosvenor  lu  London, 
▼on  Inil  ffilf  (geb.  1802),  Sc  117, 6. 
Amazonenkampf. 

Vom  Fries  des  Apullotcmpels  bei  Phi- 
galia  (2.  Hälfte  des  5.  Jahrh.  vor 
Chr.  Geb.),  Sc  17,  11. 

Amor. 

Darstellung  auf  «lern  Frie.srelief 
(1er  Tempulcella  des  Parthe- 
non (toU*  486  V.  Chr.  Geb.),  Sc. 
17,  8. 

Vou  Thespiae.  Torso  nach  Pniikic« 
(blühte  964—840       Chr.  Geb.), 

Sc.  18,  «. 
Eine  Frriu  »c haukelud.  Vasen- 

hiia.  M.  21,  ö. 

Ersielrung  des,  von  Csmffit  (1494 

bis  1534),  M.  75,  7. 
Amor  und  Psycho. 

Marmori^Tuppc  im  Vatikan,  Sc.  18*,  10. 
Amor,  der  wiederbelebende. 

Statue  im  Besits  des  Heraogs  von 
Devonshirc  zn  Ch.it^sw'irtfi,  von  Carlo 
Fin^lli  rgeb.  18«"i  ,  .^c  118  *,  2. 
Amur  mit  dem  Schmetterling. 

Marmorwerk  von  J.  €ik«i,  Sc.  118  *,  7. 
Amorinen,  spielende. 

Vascnbild.  M.  21.  4. 
Amphiarao.s. 

Broucestatuette   im  A  ntiqu  itüten- 
Cabint  t  zu  Tiibi  n gen, Sc.  16,  \j. 
Amphion  und  /othus,  siehe  der  fax^ 
nesisehe  Stier. 
I>«ukmAlcr  der  Kunst.  U. 


Amphora  mit  Volutonhenkcln. 
Griechische  Vase,  M.  21,  11. 

Amuletfiguren,  ägyptische. 

Sc.  Ö,  12  u.  17. 
Anatomisi  ho  Vnr1e?'nnp:. 

Gemälde  von  Krnbrjodl,  s.  Nie.  Tulp. 
Anbetung  der  Hirten. 

Wandgemälde  in  der  neuen  Kapelle 
des  königl.  Schlosses  au  Berlin, 
von  K.  Datjff,  M.  120,  6. 
Anbetung  der  heiUgen  Dreifaltigkeit 
(1511). 

Gemälde  in  der  Bilder  tralcrio  des 
Belvedero  zu  Wien,  von  Albrcchl 
Mrer,  M.  83*,  3. 

Anbetung  der  heiligen  drei  Könige. 

Relief  an  der  Fa^ade  von  S.  A  n  d  r  ea 
7.n  Ti  stoja,  von  Meister  ürMmii 
(1164),  8c.  48,  2. 

Relief  einer  Altarbekleidnng  in  eise- 
Ii  rtem  Silber  (l.HXIfted.  12.  Jahrb.), 
Sc.  48,  7. 

Relief  «n  der  goldenen  Pforte  zu  Frei- 
berg (i:n(h'  des  12.  Jahrb.),  Sc.47,  6. 

Kelief  an  der  liriistung  der  marmor- 
nen Kanzel  im  Baptisterium  zu 
Pisa,  von  liMb  PiuM  (geb.  1360), 
Sc.  4K,  s. 

tilasgemälde  des  Fensters  in  der 
Mitto  der  oberen  Chorrundung  des 
Domes  von  Köln,  M.  54**,  2. 

Kelief  der  ersten  Broneethilre  an  dem 
Bapti fltcr ium  S.  Gtuvaunizu 
Florens  (1404 — 1424),  von  Lmiit 
ChüiTli.  Sc.  (15,  6. 

Haupttat'ol  des  Kölner  D»  mbildes 
(v.J.  1 126), V. Meister Siffliiii,M.  60,  6. 

Nachbildung  eines  Kupferstichs,  von 
larlio  Sthig  (gest.  148S  ,  M.  82,  2. 

Nach  einer  Zeichnung  iu  der  Galerie 
Pitti  sn  Florens,  von  Pialiriccbis 
(1454-  1.^,13),  M.  70,  7. 
Anbetung  der  hcilif;<>n  drei  Könige. 

Bemaltes  Uolsschnittrelicf  vom  rech- 
ten Flügel  des  Hochaltars  in  der 
Kirche  zu  Blaubeuron  (1496), 
von  Georg  Sjtüt  dem  Jttngem,  Sc. 
86.  1.  • 

Nach  einer  Zeichnnng  von  Viimm  Ct- 
■Dcdpi  (1773-1840,  M.  104,  6. 
.Anbetung  den  KiTides. 

Oelgeinälile  im  Mu.se u  III  tl.  Louvre 
au  Paris,  von  loiimlt  Tili«,  gen. 
dwWß  (l4«l— I5."i9),  M.  79*,  4. 

Freskogemälde  (14^27 — 1529)  in  der 
Kirche  ^  Maria  di  Loreto  bei 
Varall'i  in  Pi'imontv. 
hmri,  M.  79  *,  16. 
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II.  Sacbregiatar. 


Anbetang  des  Lammes. 

Ilnupthil«!  vom  Oenter  Altarwerk 
(1420— Ton  Ju  im  tfk^  M. 

81,  1. 
Auiirumcdu- 

Msrmoratotne  (1840)  von  J.  Umni 

(-cb.  1802),  Sc.  118,  6. 
AndronikuB  Kyrrhestcs,  siehe  Win<le- 
thurm  flef«  Andr.  Ky r rhe ö tes. 

Anna  von  Bretagne. 

Minimtnrbild  «tnes  Oebetbnehes  dle> 

aer  Königin  (aus  dem  15.  Jahrb.), 
in  rier  k.  Bibliothek  %u  Pari«, 

M.  Hi  \  ä. 

Annfti  die  heilige  uud  Jouciiim. 

Aus  der  (beschichte  der  Maria  in  den 

RilJeiii  der  K-ipello  S.  Annun- 
ziata deir  Areua  zu  Padua 
(1306),  von  Ciüii,  M.  62.  3. 

Antikes  Mosaik. 

M.  23,  1—22. 
Antike  Wandmalerei. 

M.  22.  1  - 17. 
Antike  Poljchromie. 

A.31».  . 
Antinoiiff. 

Eümiacho  Idu«lstatae  als  AristHu.s 

(ans  der  1.  Hälfte  des  8.  Jahrb.  u. 

Chr.  Geb.),  Se.  33,  8. 

Antoninus  Pias  (reg.  138 — 161). 

Bfatue,  Sc.  33,  2. 

Antonius,  .der  heilige  und  dfas  Christ- 
kind. 

Genilde  in  der  kSnigl.  Bilder- 

galerie  v.u  Berlin,  von  Barl.  E. 
lorill«  (1618^1682),  M.  97,  ö. 

Apfelbifs,  der. 

'  Oc'lgL-niäldu  von  1.  lairradi,  M.  132,  3. 

Aphrodite,  siehe  Venus. 

Aphrodite,  Geburt  der. 

AuH  dein  Fries  eines  Zimmers  im 
Oliorgescbo*-!  «leg  neuen  K-ini}^'-»- 
baucs  SU  Müiiclien,  von  L.  ^.  Sscliwaa- 
Mir  (1808—1848),  8e.  115, 

Apokalyptischen  Heiter,  die. 

Au«  dem  1841  für  den  Frledliof  des 
Doms  zu  Berlin  eutworfenen  Bil- 
derkreiae,  Ton  f.  r  Ctmlim  (geb. 
(1787),  M.  119,  2. 

Apponiii,  Familie,  siehe  Sarkophag  von 

Cliiu.si, 
Apollo  KitharoedoB. 

Statne  nach  Scopas  ((blühte  390 
bis  850  vor  Chr.  Geb.),  S.  lg,  5. 


Apollo  Saturoktonos. 

Statue  von  Praxiteles  (bliilite  von 
364—340  V.  Chr.  Geb.),  Sc.  1».  6. 
Apollo,  d.  Vatikanische  (v.  B  e  1  v  e  de  r  c). 
Se.  32,  10. 

Bronce6gur  im  brit.  Mose  am  la 
London,  Sc  16,  H« 
Apollo  zu  DelphL 

Vaaenbild,  H.  21.  1. 

Siehe    Athletischer  GHttervrr 

ein,  auf  einem  griechischen  Yaseo- 

bild,  M.  20.  5. 
Relief  vom  Altar  der  „zwölf  Gr.it.  r* 

itM  Lonvrc  zn  Paria,  Sc  16,  14. 
Apollo  und  ])u])hue. 

Marmorgru)>()e  von  tuwn  iwiisi  in  dtr 

Villa  Borghese  sn  Rom(]61S), 

8c.  92.  I. 

Apollo  unter  den  Hirten. 

Gemälde  in  der  Galerie   des  Wo- 
aenms  der  bildenden  Kün-^t' 
z  u  S  t  n  1 1  tr.i rt ,  V.  C  .Schick,  M.  lOih 
Apotheose  des  Kuiners  Augustes. 
Geschnittener  Stein,  Sc.  32,  3. 

Apotheose  Homerts,  siebe  Hom^. 

Apoxyoincno.'^. 

Apsis  des  Tricliniurns  im  Lateran,  siehe 
Christus  segnend  zwischen  den  Apo- 
steln. 

Statne  Im  YsUkan,  So.  18*, 

AqQidaoi. 

Von  S^goni.  A.  28,  17. 
Des  Claudiuv  A.  28.  '20. 

AquUduct  und  Brücke  bei  Volci. 

A.  28,  18. 
Arabesken. 

Aus  den  Loggien  des  vatikanischen 
Palastes  zn  Kom,  von  (itiatii  h 
IMiM  (1487—1564),  M.  79  *«  12— l^-^ 
Arabische   Architektur   in  Aegyptso» 
Bicilien  und  der  Türkm. 
A.  39,  1-10. 
Arbeiter,  poUtisii^de. 

Oelgemälde  von  Tl.  lilMms  (geb  1807^ 
M.  124.  fi. 
Are  de  i'Etoile  zu  Paris  (lbü6—  1Ö34), 
von  Chalgrin. 
IVrspektiviaehe  Anaicht,  A.  102,  3. 
Architektur. 

ISiulic  ägyptische. 
»     ägyptisch- arabische. 
„  altchristliche, 
f,  byr.nnfiniache. 
„  deutsche. 

n       des  romanischen  Styls. 
„       germanischen  Styla. 


Digitized  by  Google 


II.  Saohragister. 


485 


n 
1» 
n 
n 
» 
n 


1» 
n 
n 
• 

n 
II 
n 


Arcliitektur. 

8ielie  deutsche. 

modernen  Styls  im  16.  Jahrh. 

n  17.11.18.J* 

„  neuere. 
^  englinoliei 

„         des  roniatiirichen  Styls. 
^  „    gennaiiischeu  Styls. 

„    modernen  Stjlfi  im  17.  J. 
neuere, 
etruskisdu'. 
frausösische. 
dos  romanischen  Styls 
^    germanischen  Styl», 
modernen  Styl«  im  1 6.  .1. 

im  17.  u.  18  J. 

nenere. 

priechische» 
indische. 

indiseh^arabische. 

italienische. 

des  romanischen  Styls. 
y^    germauiächeu  Styls. 
„   mod.  Styls  i.  15.  u.  16.  J. 

„  17.  n.  18.  J. 

mexikanische, 
niederländische, 
des  gendanischeu  Styts. 
„    modernen  Styls  im  1 7.  J. 

persische. 

persiscb-mnhammedanisohe. 

röniisi-lic, 
russische. 
„     spanische.  ' 
^        des  vomanischen  Styls. 
^  „    germanisi'lii'n  SU'Ib. 

„  „    modernen  8tyl8  im  16.  J. 

f,  spanisch-manriscbe. 
Architektonische  Wandverzierungen. 

Antike  Wandmaierei,  16u.  17. 

Arethusa. 

Kopf  der  Qnellnymphe,  anfeiner  grie- 
chischen Silbermünse,  Sc.  19,  15. 
Arg<^ii«"ten,  die. 

Zeichnung  auf  einem  etruHkischeu 
SchmnckkSstehen  von  Bronce,  von 
Niiits  Plaultos,  M.  201  2. 

Ariadne,  schlafend r. 

Stotue  im  Vatikan,  Sc.  18*^  12. 

Marmorstatue  im  Besitse  des  Herrn 
V.  Bc'thmann  In  Vrankfurt  a.  M. 
nX06voll.l,  V.J.II  i.Üm*ker,Sc  103,7. 
An  ici  ujid  Putus,  siehe  Barbarengruppc. 
Arringatore,  1*. 

Etruskische  Hronccstatuet  Sc.  25«  H* 
Artt'miM,  siidio  Diana. 
Aökiepioekopf. 

Vw  Ms,  Sc.  18  *  8. 


n 
it 
n 
I» 
n 
n 
I» 


Assoum,  siehe  Schlacht 
AssTiiMhe  Sonlptur. 

Sc  6  ;,  1-12. 

Atbrnc,  siehe  Minerva. 
Athene,  den  Jüngling  in  den  Waü'en 
uutorrichtend. 
Marmorgrappe  auf  der  Schlossbrücke 
zu  Berlin,  v n  II  SthifTflbfii,  8c.  113,  XI. 
Athene  hilft  dem  Krieger  kämpfen. 
Marmorgruppe  auf  der  Schlossbrücke 
sn  Berlin,  von  C.  «iiw,  Sc.  Il3,  12. 
Athletischer  Götterverein. 

Antike,-?  V^a-sengemälde,  M.  20»  5. 
Atlas  und  Herakles. 

Zeichnung  auf  einem  etrnskischen 
Spicpol  M.  2fi.  1. 
Auferweckung  iles  Ktinigssolmes  durch 
die  Apostel  Petrus  und  Taulua. 
WandgemElde  der  Kspelle  Bran» 
cac  (•  i  in  dt-r  Klrclie  del  C  a  r  m  l  ae 
zu  Florenz,  von  laucctt  (1101  bis 
1448),  M.  67      1.  • 
Auferweckung  von  den  Todten. 

WnntlpomHldfi  in  (li*r  Kapell'  <3  <  Ha 
Madonna  des  Domes  von  Or- 
v^i  e  to,  von  Lwi  Signsrelti  (1440 —1 521  )t 

K«  6S> 

AugußtuH. 

GewundstAtuc,  Sc,  32t  5. 
Apotheose  des,  geschnittener  Stein« 

Sc  32,  3. 
Siehe  auch:  Ropren  des  Augustus. 
Siehe  auch:  Mausoleum  des  Aa> 
gnstns. 
Aurora. 

WfiMiehe  Statue  vom  Denkmal  des 
Lurt^nzo  de'  Medici  in  der  Ka- 
pelle der  Ifedieeer,  an  der 
Kirche  S.  Lorenzo  zu  Floreni^ 
von  lichel  AaftU,  Sc  72,  10. 

Freskogem&lde  an  der  Decke  eines 
GartensaaU-s  des  Palastes  Kospi g- 
lioKt  Tin  Rom,  von  Said«  Uli  (1575 
biM  1642),  M.  94,  S. 

Ausgiessung  des  h^gen  Geistes,  die. 
Von  litfhed  (geb  1789),  M.  119.  1. 

Austrin. 

Allegorisches  Freskobild  im  Reprä- 
sentationssaäle  des  Stattllnltereige- 
bäudes  zu  Wien,  von  li|«ltiuir,  M. 

127.  2. 
Aztekisyhü  Idole. 

Sc.  3,  n— 14. 


Bacchuulin,  ruhende. 

Marmorrelief  von     CnjUt  Sc  SOt  U* 
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II.  Sachregister. 


Bucchiscbcr  Genius. 

Antikes  Mosnikbild,  M.  33,  19. 

Baechische  Spiele. 

Wandgemälde  oiiie.s  tlrabos  zu  Tar- 
quinii,  M.  2(»>  H»  1^  u.  13. 
Bacchus. 

Auf  einer  prieehischeii  Va«e,  M,  20,  5. 
Kii|if  atif  einer  g^riecbisclieii  Siiber- 

luüiiiie,  Sc.  19,  20. 
Bacchus  und  Semele. 

Zeieliniiiif  auf  einem  etraskisclien 

Spiegel,  M.  26,  8. 

BacclniB  iiTid  Satp-n. 

Sculpturen  vom  Munumeut  des  Ly- 
Bikrates  (SB4  v.  Chr.  Geb.),  Sc. 
18,  15. 

Bacchiif«,  mit  Panthern  spielend. 

Oelgemäide  (1834),  von  k.  ««h  klvbrr, 
M.  120,  7. 
Bacchuszug. 

Ein  Theil   des  Frieses  der  Ans<5PTi- 
seite  des  Theaters  au  Dresden,  von 
I.  libMl  (g«b.  181  l)t  Sc.  115,  6. 
Bad  zu  Girona. 
A.  38,  5. 

Kapitäle  von  demselben,  A.  ;\H,    u.  7. 
Bahnhofegebättde   za.  Freiburg,  von 
Eisenlohr  (gest.  1854). 

FrK^ade  de  n  llauptr^rbHudes,  A.  110,  1. 
Perspektivische  Aiisicbt   der  Bahn- 
halle,  A.  110,  2. 

BalmhofiBgebfiude  zu  München,  tob 
BürkleiiL 

Atiu.isere  Ansicht,  A.  109«  5. 
Balsamgeliiss. 

Griecbitcbes  (Lekythos),  M.  20.  17. 

BaptiBterium  8.  Giovanni  su  Florenz. 

Belieftafcln  der  von  Lorroio  Gbiberli  (1424 

bis  1447)  in  Broncej^u?'?!  ausfre- 
fiilirtcu   zweiten   llHupltbüre,  iöc. 

65,  1  u.  2.  _ 

Details.  8c.  65,  3  —  5. 
Baptisteriiim  zu  Pisa  (1153). 

Aeussere  Ansicht,  A.  42,  1. 
Barbara,  hellige. 

Geuiäldf  im  ^fufeum  zu  Berlin, 
von  6io.  Ali.  Beitratfit,  (1467—1516), 
M.  74,  8. 

Nachbildung  eines  Kupferstichs,  von 
dorn  Mt  lstt-r  der  Ly versberg^r  Pas- 

si-.n.  M.  «2,  8. 
Barbartiigruppc  —  Arria  und  rätas. 
Sc.  19,  8. 

Barbono,  des  Räubers  A'ertheidigting. 
Oel?(  mälde  von  ftUf  le»  (geb.  1792), 
M.  126,  1.  ^ 


Barmherzigkeit,  au.s  den  Werken  des. 
Von  dem  Btldercyklns  aof  der  Wart- 
burg, von  1. 1.  Sfkviad,  H.  125»  5i;i.6i. 

Bartliolomiiiis,  der  heilige. 

isculpturwerk  an  der  Fa<;ade  der  Cer- 
tosa  di  Paria  (16.  J.).  Sc.  73.  5. 
>r;utyrium  des  Heiligen.  Kach- 
bildung eines  Ktipferstiehs  von  fiii- 
sepp«  Rib«r<,gen.  Spg6«iillo  (1593  — 1656), 
M.  94,  7. 

Basilika  Aemilia,  siehe  Forum  Ronumnm. 
Basilika  IS.  Agnese  bei  Rom. 

Innere  Ansit  ht.  A.  H4,  6. 
Basilika  S.  Apoilinaie    in  Glosse  zu 
Ravenna. 

Aeussere  Ansicht,  A.  34,  5. 
Basilika  S.  demente  zu  Rom. 

Grundriss,  A.  34,  7. 

Innere  Ansicht,  A.  34>  8. 
Baailika  des  Gonstantinus  zu  IIoul 

Länpendurchsehnitt,  A.  29,  10« 

Grundriss,  A.  29,  11* 

Basilika  Julia,  siehe  Fomm  Bomannm. 
Basilika  8.  Martino,  jetzt  8.  ApoUinare 

zu  Ravenna. 

Wand  des  Hauptscbiflfeff ,  A.  34.  10, 
Basilika  S.  Maria  Maggiore  zu  Rom. 

Mosaiken,  M.  37,  5  n.  6« 
Basilika  S.  Paolo  fuori  le  mura  XU  Bon. 

Ititiere  Ansicht,  A.  34,  1. 

Längendurchschnitt  und  Grundris«, 
A.  34,  2. 

Querdurchschnitt,  A.  34*  S, 

Grundris««,  A.  34.  4. 

Mosaik  am  rriuiuphbogen,  M.  37.  1- 

M<<saik  der  Altarnische,  M.  37i  i- 

Basilika  zu  Pompeji. 

Durchschnitt,  A.  29,  0. 
Basilika  8.  Prasscde  zu  Rom. 

Innere  Ansicht,  A.  34,  9. 

Bauakademie  zu  Berlin  (voll,  1836\ 
Von  Stbioirl  (17^1  -1841),  A.  108.  1  -  ^ 

Bauwerke  von  Südamerika  und  Mexico. 

A.  2,  1—20. 
Belagerung  einer  Feste. 

Relief  aus  Ghorsabad,  Sc.  U*,  9. 
Belgische  Malerei. 

M.  131,  1-6.. 
Belgische  und  franzosiBohe  Sonlptur. 

Sc.  118.  1~10. 
Beiisar  (voll.  1795\ 

Gemälde  von  tr  6itui,  M.  104,  3. 
Bergknappe  mit  dem  OrubenHcht. 

Statue  vom  Denkmal  Kaiser  Franz  I. 
zu  Prag,  von  Jh.  In  (1804—1855), 
^c.  116,  9, 
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Brrjrp redigt  Christi,  siehe  Christi  JBerg- 

pi*e<iigt. 
Bemer  Oberlandes  aus  dem. 

LandsebnftBgeinälde  Yon  I.  Calam,  M. 
135,  4. 
Betrunkene  Weiber. 

Von  Pilir  Brcugbrl,  dem  Aetteren  (1530 
bis  1590),  M.  89>  7. 
Bettlt  r,  ein. 

Nachbildung  einer  Originalradining 
(▼om  ^ahr  1632),  von  Cttrg  tu  fliel, 
M.  96»  12. 
Bhadra. 

Bculptur   im    Grotteutempel  zu 
Ellora,  8c.  11,  8. 
Bibliothek  des  heiligen  Marcus  zuVe- 

nedipr   (beg.  1536),   Toa  Jaeopo 

bans  o  V  i  n  o. 

Seitenta^Htle,  A.  71»  II- 

BibUothek,  königliche,  su  München. 

Treppenhaas,  A.  109»  1. 
Bildwerke  von  Oceanien  und  Mexico. 

8c.  3,  1—19. 
Bischof. 

In  Hol«  geschnitzte  Htatue  in  der 
Kirche  zu  Harnpck  bei  Bonr- 
leighoase,  Sc  6. 

Bischofstuhl. 

Allchristlicber,  sknlpirter  aus  dum 
6.  .Tahrh.  Fragment  der  Lehne,  Sc. 

36,  4. 

Blücher's  Statue  zu  Berlin  (voll.  1826). 

Von  Cbr.  Iticb,  8c.  113»  e. 
Börse  von  Antwerpen.^ 

Innere  Ansicht,  A.  ,jl,  7. 
Bogen  des  Augustus  zu  Kimiui. 

Aufris«,  A.  28t  2. 
Bouillon,  Gottfried  von,  Statuo  des 
(▼olL  1848). 

Von  I.  StiBftni«,  Sc.  ll.S.  y. 
Brahmanis.  lK  r  Urottcutcmpel,  gen.  Du- 
mur-J^eyuu. 
Innere  Anatcht,  A.  9»  1* 

Giundriss,  A.  9,  9. 
Braut  und  Briiutiprnm. 

Antikes  Vas.  nbild,  M.  20,  12. 

Bretislaw,  Herzog,  siehe  Einzug. 
BritanniarRÖhrenbrücke  über  die  Me- 

nav^tnusse. 

(Voll.  1848),  von  SlrjtbcDsoa  und  Fairabairi. 
l'erspektiviäche  Ansicht,  A.  102.  7. 

Broncestatuette  in  Tübingen,  siehe  Am- 

phiaraos. 
Brücke  und  Aquäduct. 
Ansicht,  A.  28i  18. 


Brücke,  die,  kleine. 

Landschaft  V.  M  Isj^mI  (1685—1681). 
M.  101,  7. 
Bruno,  der  heiHp:e. 

Statuo   in  der  Karthäuser klr che 
stt  Rom,  von  Itrim  (geb.  1741),  8c. 
92,  8. 
Buddha. 

»Statue,  Sc.  11,  1. 
Buddhistischer  Orotteniempel  im  Ghat- 
gebiige. 

Innere  Ansieht,  A.  10,  l- 
Buonarotti's,  Michel  Angelo,  (1474  bis 
1563;  Porträt. 

M.  77,  1. 
Byzantinisclie  Architektur. 

A.  35,  i-ili  35*,  1-7. 


c. 


CÄ  Doro  7Äi  Venedig  (14.  Jahrh.) 

Autnss  der  Fa^adc,  A.  57,  11. 
Cäoilie,  die  heilige. 

Statue  (1588—1592  ),  von  Stefano  Hader««, 
in  der  Kirche  8.  Cecilia  stu  Korn, 
Sc  92.  4. 

Calventius  (Juietus,  siehe  Grab  des  Cal- 

ventius  Quietua. 
Campanile  zu  Pisa  1174). 

Aous(<rre  .\iisiclit,  A.  42.  !• 
Capella  Pitlutiua  iii  Palemio  (1132). 

Längendurchschiiitt,  A*  42« 

Grandris.s,  A.  42,  6- 
Caracalla,  siehe  Thermen  des  Caracalk. 

Carita.  «  -  - 

rreskogcmälde  (1520)  im  Hof  der 
Compagnia  dello  Scalzo  »nPlo- 
rens,  von  Ii4iw  iet  S*rto,  M.  76*  8. 

Carlos.  „  ,  ' 

Porträt  des  Prinsen  D.  Baltasar, 
von  hilC«  felttiici  (1589 -1660),  M. 

97,  4. 

Catharina,  die  heilige. 

Wandgemälde  aas  dem  18-  Jahrh., 

M.  49  *,  9. 
Wandgemälde  au  Brauweiler,  M.49  *• 

13. 

Nach  einem  Kupferstich  von  lirtii 

Srhun  (t  U^^f*).  M.  82.  8. 
Catilina's  Vci-sohwönin^'. 

Gemälde  in  der  (ialeric  Pitti  zu 
Plorens,  von  Mritor  lata  (1615  bis 
1673),  M.  94,  8. 
Cavo  canem! 

Antikes  Moaaikbild,  M.  2Üi 
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II.  8aebra|p«tor. 


Cellini,  Bcnvenuto,  in  seiner  Werkstatt. 
OtlRemälde  (1841),  von  I.  flewi.  M. 
130,  6. 

CelHflt,  der, 

Oelfretnälde  (1842),  von  'MiMiMcr,  M. 

130.  y 

Cuitische  lieiligthünier. 

A.  t  1—7. 
Contaur,  borghcsischcr. 

StatiH-  im  Louvre,  Sc.  18  *i  13. 
Ceres,  Kupi  «ier. 

Auf  einer  grieehuchen  fiilbennfinse, 
Hc.  19.  17. 
Ceres?,  thronende. 

Antike  Wandmalerei,  M.  22,  1* 
Certosa,  la. 

Bei  Pavia  1 1 396  -  1 542  ,  v.  Anbrflgltrtisu*. 

AufrisH  der  Fjn;ade,  A.  64 
Basrelief,  eiucn  Leichenzug  dar.stul- 

lend  (15.  Jahrh  ),  Sc.  66,  9. 
ScMlj.ttircn  (16.  Jftfarb.),  Sc.  73,  5. 
CUiems«  c,  der. 

Oclgeaiälde  von  BanUiefrr  (geb.  1811), 

M.  133,  5. 
Cbimiirn,  die. 

Ktruskiscbos  Broneewerk  in  der  tfa- 

lerie  KU  Flnrenss,  Sc.  25,  13. 

Chiron^  den  jungen  Achill  auf  der  Lyra 
unterweisend. 
Gruppe  in  («yps  von  Fr.  finifcr  (geb. 
1815).  Sc.  115,  4. 
Choir  Gaur,  d.  h.  der  grosse  Kreis, 
siebe  Ifonumeiit  bei  Salisboiy. 

A.  1,  fi  ti.  7. 

Choragisches  Denkmal  des  LysLkrates 
(334  V.  Chr.  Geb.). 
Aufriss,  A.  2. 

< IniiHlriss,  A.  1.').  n. 
Architektonisflir  [>t(;iil.s,  A.  15,  4. 

Chorugisühcä  Denkmal  des  Thrasyllus 
(32a  r.  Chr.  Geb.). 

Aufriss,  A.  15,  3. 
^Jrmulri.Hs,  A  IT», 

Arcliitekloni»ichu  I>eUtil!<,  A.  15,  7. 

Christenfamilie,  die  auswundemde. 
Grnppe  ans  dem  Oclgcmäldc  dor  Zor- 
-tr,riiji^'  .lenisalem's,  von  W.  i.  ImI* 

üäfk,  iiiüh.  iso:»i,  M.  125,  2. 
Christen  Verfolgung,  die,  in  den  Kata- 
komben Rom's. 
Oelgemälde  (1844),  im  Besitz  des  Dr. 
Ahrndroth    in  Hamburff,   von  lad 
fUhl  (geb.  Itil2),  M.  127,  3. 

Christus. 

Statue  (1821)  tou  PeiM  TltnuNNi.  So. 
103.  IQ. 


Christus. 

Wandgemälde  aus  der  Märtyrerkircbe 
dcrKatakombeu  zu  Neapel,  M.34. 10. 

Christas,  der  gute  Hirte. 

Deckenbild  des  3.  Grabgeinaolis  rom 
Coemeterium  des  b.  MarcelUaai 
an  der  via  Labicana  bei  Rom  (ilt- 
cbristtiebe  Malerei).  Sc   36,  10. 

Dei k(ii|;etiijil(Ii'  des  9.  Grabgeinachs 
ira  Coemeterium  des  heil.  Marcel- 
Ii  nna  (altchristltche  Maleret),  8c 

3n,  12. 

Sarkophagrelict8  (altchrisUicbeSculp- 
tur),  Bc.  36,  5  und  6. 

CSiristus  als  Kind. 

Naclilpilihiiip:  eines  Holzschnitts  von 
Loris  Qmtk  {147-2  -  ]5bH),  M.84,  10. 
Christus,  als  Kind  im  Tempel  lehrend. 
Gemälde  von  den  ehemaligen  Mes«* 
gerätbescliränkon  dcrSncristei  ron 
S.  Croce  «u  Florenz,  von 
(1276— 1S8«).  M.  62,  5. 
(Jhristus,  Anbetung  des  thronenden. 

Kelief  (1.  HHlftc  des   1.1.  Jahrb.  im 
Bogcnfeldc  des  Tortals  vom  »üd- 
liehen  Kreaaesarm  der  Kirche  voa 
Friedberg  in  der  Wetteraa,  Se.  59«^ 
Cliristus  am  Kreuz. 

Uulief  auf  einer  AlUrbekleidung  i» 
cieelirtem  Silber  (1.  HHlfte  des  It 
Jahrb.),  Sc.  48.  6. 

Wandgemälde  (vom  Jahr  1388  aus  dar 
Lunettc  des  in  d.  S.  Casto  rltirclie 
zu  Coblens  dem  Ersbischof  vou 
Trier,  losn  »»n  fatUnvl"«  .  rriehteten 
Grabmals,  von  Meisler  «ilktla  von 
K81n,  M.  60,  2. 

Holzscbnitzwerk  in  der  Kirche  S. 
Marin  N  o  v  e  1 1  a  zu  F I  o  rc  n  z,  von 
Bfuneltrsc«  (1375—1444  ,  Sc.  66, 

Nachbildung  eines  Rupferstichs  voa 
«arlin  Sfh»  (gest.  1488),  M.  82,  1- 

Gemälde  vom  Hauptaltar  der  Frauen- 
kirche an  Zwtekan  (1479),  ^ 
lirharl  WeblKfoulli,  M.  82,  4. 

Altarbild  in  der  Stadtkinlie  «i» 
W^eimar,    von  Laus  Crjiadi  (g®*'" 
1558),  M.  84,  8. 
Christus  bei  den  Jüngern  zu  Emmaos. 

Nachbildung  einer  Kadirung  (vom  J« 
1634)  von  Reabnadl,  M.  96,  6. 

Christus,  dem  Petrus  seine  TeiUDp 

nung  prophezeiend. 
Sarkophagrelief  (altchristliche Scoip- 
tur),  Sc.  36,  2. 

Christus. 

Relief  vom  Sarkophag  des  Jiliti  h*" 
(gest.  HO  nach  Chr.  G9b.)t  8c.36i<* 
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Cliri.stas,  dem  das  heidnische  Weib  die 
Hand  küsHt. 
Sarkophagrelief  (altclirLstlicbc  Sculp- 
tar),  8c.  36,  2. 
ChristuH  erwH'ckt  ihn  Lazarufs. 

Deckeabild  des  3.  Grabgeitiacks  vom 
Coemeteriam  der  heil.  Marcel li- 
niis  nnd  Petrus  boi  Rom  (alt- 
<h!isfl    Mm)  rei),  8e.  36,  10. 

Clinstus  trw  eckt  der  Jairi  Tüchterlein 
vom  Tode. 
Gemälde  in  der  küuigl.  Oaluiic 
7.n  Herl  in.  von  Grrbriadl  tu  dea  Eerk- 
bvut  (1621  — 1G74),  M.  96,  9. 

Chridtiis  im  Tempel. 

Wandgemftlde  des  1.  OrabgcinachA 
vom  Ooeniet»'rinm  de«  h.  C  a  Ii  x  t  u  8 
bei  Köln  (altcbristUche  Malerei), 

Sc.  36«  u. 

Christus,  IchreiKl. 

Keliff  auf  einem  Sarkophag  (altchr. 

.Sculptur),  Sc.  36,  3. 
Belief  Tom  Sarkophag  des  Juaii«  flissvn 
(gest.  510  n.  Clir.  fSeb.l,  Sf.  36,  H. 
Htatue  vom  Dom  zu  Uiicims  (13.  Jahrb.), 
Sc.  60  *,  4. 
Christus  mit  den  S<  hrift^lehrtcn. 

Ooniältlo   in  der  N  a  t  i  on  a  1  g ale  r  i  e 
XU  London,   aus  der  Schule  des 
iMuiis  U  Viici  (1452^1519),  M.  74.  &. 
Christus  mit  dem  ZiD8g;ro8chen  (Cristo 
della  monota). 
Oelgemuldo  in  der  Dresdner  Ga- 
lerie,  von  TiiiM  (1477  -1576),  M. 
80.  2. 

Cliristus  mit  den  Schwestern  des  ha- 
Ranis. 

BronoereKef  (i  .       einer  Kapelle  in 
der  alten   Pfarrkirche   an  St. 
Ulrich    in   Regens  bürg«  Ton 
hltr  liicker,  Sc.  8I>.  11. 
ChnstnSy lehrend  Bwischen  den  Aposteln. 

Ifosaikgomälde  v*  Trtcl i n i  ti  m  des 
allen  I  a  t  e  r  a  n  i  H  c  Ii  e  ti  P  a  1  a  s  t »» s 
(altchristliche  Malerei),  M.  37,  3. 

Chiiitus  anf  dem  Throne  mit  den  Hei- 
Ilgen  Paulus y  Lukas,  Petrus  und 

Androns. 

Mosaikgcniiilde  aus  dem  13.  Jahrb. 
von  der  Altarniscbe  8.  Paolo 
zu  Rom,  M.  37*  2. 
Christu.s,  thronender. 

Relief  der  Kanzel  zu  Wechsel- 
bürg  (Ende  des  12.  Jahrb.),  Sc. 
47.  3. 

Wandgeniälde  des  romanischen  StjrU 
zu  Brauweiler,  M.  49  *,  14. 


Chri  '11^  und  die  Baraariterin. 

8ai  kopbagrclief  (altchristlicbe  Sculp- 

tar).  So.  36.  2. 
Oelgemälde  (1626),  von  f.  ImnI  (geb. 
1794).  M.  124,  1. 
Cliristua  und  dio  vierundzwauzig  Ael- 
tesien  der  Apokalyse. 
Mosaijcgemälde  (aus  dem  6.  Jahrb.), 
vom  'rrinnijilibop^'pn  von  8.  Faolo 
y.u  Korn,  M.  37,  1. 

Christus  und  Heilige. 

Hosalkgemllde  (774)  der  Apsis  von 
S.  Maren  zu  Rom,  M.  37,  4. 

Christus  und  dio  vior  Evungeliften. 
OemKlde  in  di-r  Galerie  Piiii  zu 
Florenz,  Fra  BuMsBaM  (1469 

bis  1517).  M.  76,  2. 

Christus  und  die  Klicbrceliorin. 

Gemälde  in  der  Galerie  de.s  Ber- 
liner  Museum  s,    won  Nf4«iMt 
(lisi  -  i.=>3U),  M.  SO  in 
Christus  von  Engeln  betrauert. 

Gemälde  von  fiio.  tnnusco  Darbieri,  gen. 
fiwran  (1590-1666),  M.  94,  b. 
Christus  vor  den  Richter  geführt. 
Relief  vom  .Sarkopbaf^'  (b's  Junin* 
(gest.  540  n.  Clir.  Geb.),  .Sc.  36, 

Christus  vor  Pilatus. 

Nach    einer  Zeichnung   von  Vintcni» 
Canacrini  (1773  -  1844),  M.  104,  H. 
Clu-iflius  Abschied  von  seiner  Muttor. 
Holaschnitt  aus  der  kleinen  Passion 
(1511),  von  Alkr.  linr,  If.  83.  4. 
ChriHtns  nm  Oclbcrge. 

Aus  den  Gewülbemalereieu  der  AUer- 
heiligenkapelle  sii  München,  von 
leiar.  f.  Bw  (geb.  1798j,  M.  110,  S. 
Christi  Abnahme  vom  Kreuz. 

Relief ■  der  Egstorateino  (13.  Jahrb.), 

So.  47.  1. 

l?r<imrroli('f  an  dor  Kauz»!  von  S. 
Lorenzo  zu  Florenz,  von  Ikaa- 
laHs  (1  SM— 1466),  .Sc.  66,  6. 

Altarbild  in  <  iner  Settenkapelle  der 

Kathedrah-  von  Antwor^icn, 
von  Ner  hollakfis  (1577  — 1640),  M. 

95,  8. 

Alta>  j^(  iiiäldt!  in        Ma  r  I  (■  n  k  i  rcb  e 
zu   lierlin,  von  Berih.  Mt  (172«> 
bis  17Ö7),  M.  99,  7. 
Christi  Auferstehung. 

Relief  nun  ^^cldvinntor  Erde  in  der 
Akademie  zu  Florenz,  von  Lau 
Mb  labbia  (1399—1488),  Sc.  66,  1. 

Altarbild  in  der  M  ichael  is k  i  r  che 
in  Hambur^,^  (]7(\^\  von  Job.  Irior. 
Tucbbtia,  dem  Aelteren,  M.  99,  ^> 
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n.  SaohKgiater. 


Christi  Auferstehunc:. 

Altargcmälde  in  der  protestantisdiea 
PavUkirehe  mu  Moskau,  tron  Will, 
fach  (1787—1845)»  H.  120,  2. 
Christi  Bergpredigt. 

Darstellung  auf  einem  Sarkophag- 
relief (altchriitliebe  Sculiitur),  Sc. 
36,  2. 

Fragment  eines  Marmorreliefs  vom 
Architrav  der  östlichen  TiiUro  de» 
Bapt  istoriums  Pisa  (ans dem 
12.  Jahrh.\  S. .  48,  5. 

Chri*'ti  Parbnncrur.tj:  im  ToTnpil. 

Kelic't   au  der  Broucethürc  von  S. 

Papli  fuori  le  mura  «n  Rom, 

von  SlisraUos  (1070),  Sc.  48,  4. 
Gemälde   in    der  P  i  n  a  k  1 1 1  Ii  v  k  zw 

München,  von  Jii  >aii  t»ck  (blühte 

1400-  1441),  M.  81,  2. 
Gemälde  in  der  n.nlf  ile  der  Bm  a 

zn  Mailand,  von  l!r.iiii.ii)|iii»,  M,Ul),ij- 
t'hristi  Eiu/ug  in  Jcrusalciu. 

Relief  vom  Sarkophag  des  Jii.  Htm* 

i-f  <t.  no  11,  Chr.  Geh.),  Sc.  36,  8.! 
Kclicf  der  crsteu  BroucethUre  an  dem 

Baptisteriiim  S.  Giovanni  sa 

Florenz,  von  Lorritt  Clibcfli  (1402 

bis  1424).  Sc  65»  8. 
Christi  Geburt. 

Elfenbeinernes  Relief  (au.s  dem  9.  .1.), 

Sc.  36,  7. 
Relief  an  der  Balustrade  der  Kanzel 

im  Domo  zn  Sieua,  von  XicvUPiuH 

(1266),  Sc.  48t  9. 
Christi  Gef&ngennehmaiig. 

Krllt  f  vom  Saik(>j.|i;i;ij  des  Jan.  Bj««U"i 
(gest.  540  n.  Chr.  Geb.),  Sc.  36,  8. 
Relief  Tom  Lettner  des  Domes  zu 
Naumburg,  Sc.  59.  7. 
Christi  Goi.sschmg. 

Nachbildung  »>inos  Kupfor.stichs  (vom 
J.  1597),  von  Heinrirh  GoUius,  M.  81), 

Von  Job.  U.  Simb  (geb.  1810),  M. 
119.  6. 

Christi  Grablegung. 

Oelgemälde  (1495),  in  der  Galerie 
Pilti  sn  Florens,  von  K«ln  fm- 

gino,  M.  70,  3. 

Oelgemälde  von  Tum,  im  Palast 
Manliini  zu  Venedig  (1477  bis 

i:.7{.),  M.  80,  4. 

Narhbildniiix  >  ines  Kupferstich.s  au.s 
der  Passion  (1512),  von  Alkr.  bircr,  M. 
83,  3. 

Oelbild  in  der i".iV.  nt liehen  Sammlung 
zn  l^ascl,  von  Hans  lUlbcio,  d.  Jüng.  j 
(14^0—1054),  M.  84,  4.  1 


Christi  Kopf. 

Von  einem  Tafelbild,  die  h.  Vero- 
nika darstellend,  in  derPtnako> 
tlirk  /u  M  ii  n  0  Ii  p  n  .  von  Mr-istor 
Vilbeln  von  Küln  (blühte  uin's  Jahr 
1380),  M.  60t  3. 
Christi  Kreuzigung, 

Waudmalerei  imgrossen  Kapitelsaalo 
des  Klosters  S.  Fraucesco  zu 
P i  8 a  ( 1 390),  V.  lirsls  Ii PieDr».  M.  62.  9. 

Oelgemälde   im  L  o  u  v  v  r  y.u   V  a  !  i  <. 

•   v.  Andrea  lanlegoj  ( 1 43 1  —  1  .  i 0 M.  69,  2. 

Wandgemälde  ^voll.  1845)  in  der  Apol- 
Unartskirche  bei  Remagen  am  Rhein, 
von  f  mi  Utpt  (i:eb.  1809),  H.  122, 2. 
CJhriati  Krouztragung. 

Thonrelief  eines  Altarschrankes  (aas 
dem  ir>.  Jahrb.),  Sc.  59«  11. 

Relief  in  .Stein  von  den  Stationen 
des  S.  Johauliis-Kirch  hofs  zu 
Nürnberg,  von  Utm  InU  (letzte« 
Jahrz.  des  J5.  Jahrb.),  Sc.  85.  5* 
CliriBti  Leichnam  Ton  den  Seüugen 
betrauert. 

Oelgemälde  iu  der  Gemäldegalerie 
de«  künigl.  Museums  su  Ber« 
lin,  von  lilii  iu  Ojk  (1529--1641), 
M.  96,  7. 

CJiristi  Stammbaum  (Wurzel  Jcsse}. 
Wandgemälde  romanischen  Slyb  in 
der  MichaeUkirohe  sn  HUd«ih«iai« 
M  49*.  15, 
Christi  Taute. 

Relief  vom  Grabmal  des  Cardinal- 
Krzbis»  li.ifs  und  Grossinqui^iti>r9  D. 
Juan  Tavera,  in  der  Kirche  de» 
Hospitalea,  S.  Johann  Baptist« 
zu  Toledo,  von  .U§i»«  Bmi|ltls  |148A 
bis  Sc.  86,  8- 

Christi  Verspottung. 

Oelbild  in  der  öffentlichen  Sanmlnng 
zu  Ba.se  1,   von  Hidi.  B*lbrii,  d.  J.« 

nio8  -1.1  .VI).  M.  Ri,  3. 
Christi  wunderbare  JSpeisung  der  lUil» 
Mann. 

Darstellung  anf  einem  Sarkophag- 
relicffaltchristl.Sculptur).  Sc. 36.  2 

Darstellung   auf  einem  Sarkophag- 
relief  (altchristliche  Scnlpttir),  Sc 
36,  3. 
Ciucinnatu.4. 

Statue  von  lUviti  (1793  —  1810),  Sc 

CiKuis  Magiums  in  Bom. 

Ansicht,  A.  29.  2. 
Cisncrof^,  C.u'diual,  siehe  QrabmAi  des 
Cordinola  Cisneroa. 
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Cisterne  bei  Constantinopel. 

Durcbscbnitt,  A.  'db,  5. 

QntxidrUtt  A.  36t  4. 
ClaudiuBy  siehe  Aquädukt  des  Olaudiiu. 
CJlemoTi''  der  XIV 

ötatue,  von  AahiM  Ctwu  (17Ö3-1787), 
Sc.  103.  1. 
CoatUeue  oder  CoaÜaiilona. 

MexiknnischeBlnmengotkiii,  Stataette, 
Sc.  3,  13. 

CoUeoni,  Bartolommeo. 

Beitentatoe  snf  dem  Flstse  Tor  der 

Kirche  S.  Giovanni  e  Paolo 
7.  II    Venedig,   Ton   Andres  VmeckM 

U4;SiJ--  1488),  Sc.  66,  2. 

Colossfeum  SU  Rom  (voll,  im  J.  80  n.  Chr.). 
Perspektivische  Ansicht,  Ä.  29,  3. 
Anfrissf»  drr  Arkaden,  A.  29«  4—7. 
GrundriäM,  A.  29>  8. 
Comereee,  der. 

Oelgemilde,  von  l  Siaiiü*-M,  M.  136,  6. 
Commandanturgebäudc  des  k.  k.  Ar- 
tilleriearscnals  zu  Wien  (1^1 9 — 1853), 
von  iSiccardsburg  und  van  der 
Null. 
Fm^%  A.  III,  3. 

Concil,  das,  von  Nieäa. 

Aus  den  Malereien  eines  griecbigchen 
Menologiuuis  des  9.  oder  10.  J., 
M.  37,  12. 
Constantinus,  Kaiser. 
Stotue,  Sc.  33.  6. 

Siehe  Tri nmph bogen  des  Con> 

stantinas. 
Siehe  Basilika  tl.  Constantinoi. 
(Juustauüuus,  der  heilige. 

Wandgemllde  ans  dem  13.  Jahrb.* 
M.  49  8. 
Uorregpio's  Portrait  (1494—1034). 

M.  75,  1. 
CoBonis  I. 

Reiterstatue  auf  der  Piazza  del 
Grandnoa  7.r\  Floren«  (1594), 
Ton  üivuiiai  dl  ÜoisgD»,  Sc.  (>6,  3. 

CoTent-Garden-Theeter,  siehe  Theater. 

•  Cranach's,  Lucas,  des  Aelteren  (1472 
bis  1553),  Portnut 
M.  84,  7. 
Crümwell  am  Sarge  Karl  1. 

Oelgamalde  (1838),  yon  Füll  lahmb 
(geb.  1797),  M.  129,  7. 

Crucifix,  siehe  Christus  am  Kreus. 
Cupido,  der  gefangene. 

Mannorgruppe  (1851),  von  C  A.  Fnilii, 
Sc.  118,  10. 
l>«BkiiiUar  d«r  K«Mt.  U. 


Cyrillus  und  Methodius,  die  Heiligen. 
Marmorstatiieii  (1846)  in  der  Tbeia- 
kirche  zu  Prag,  von  En.  lu,  8e.ll€|  6* 

Cyms,  siehe  Grab  des  Cyras. 


D. 

Dachau,  G^end  bei  (1856). 

Oel  gern  aide  von  Ckr.  ItigMfiHi  (geb. 
1805),  M.  133,  3. 
Dämmerung. 

Iflnnliche  Statu  i  \ m  Denkmal  des 
Lorenzo  de'  Medici  in  der  Ka- 
pelle der  Mediceer  an  der  Kirche 
8.  Loren  so  sa  Florenz,  von 
licbel  lir^o  (1474—1563),  Sc.  72,  10. 
Daniel  in  der  Liiwcngmbe. 

Relief  vom  Sarkophag  des  ha,  tum 
(gett  540  n.  Chr.  Geb.),  So.  36,  8. 
Deckenbild  des  3.  Grabgemachs  vom 
Coemet^rium  der  Heitigen  Mar- 
rellinns  und  Petrus  in  Rom 
(altehristliche  Malerei),  Sc.  36t  10. 
Dante  und  Virgil  in  der  Hölle. 

Freskogemälde  {1821-1828}  in  der 
Villa  Massimi  zu  Rom,  von 
in.  liL  IhI,  M.  106.  S. 
Dante  zum  Quell  Eunoe  geführt. 

Nach   den  Zeichnungen   zu  Dante's 
göttlicher Coiuödie,  von  Fliieii  (1755 
bis  1886),  M.  104,  5. 
David. 

Statue  an  der  goldenen  Pforte  zu 
Freiberg  (Ende  des  12.  Jahrb.), 
Sc.  47,  5. 
KoloNi^nlc  Mnritiorslatue  (1504  Voll.)t 
von  Hiebet  Aaielo,  äc  72.  2. 
Dein  Reich  komme! 

Belief  vom  Grabmal  der  Baronesse 
Baring  in  der  Kirt-he  zu  Mit- 
cbeldever  (Grafschaft Hampshire 
in  England)  (1S09),  -von  Mi  Riimi, 
Sc.  103,  6. 
Delaroche's,  Paul,  Portrait. 

M.  130.  3. 
Denkmal,  «ihovagischeSy  des  Lyaikrates 
KU  Athen. 
AufriBS,  A  15,  2. 
Grandriss,  A.  15,  3. 
Kapifil,  A.  Ihf  4. 
Denkmal,  ohoiagiflohes,  des  Thrasyllos 
tn  Athen. 
Aufriss,  A.  15,  5. 
Grandrisst  A.  IS,  6. 
DaUils,  A.  15,  7. 
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Denkmal  des  Lorenso  de'  MedieL 

In   der  Kapelle  der  Mediceer  an 
der  Kirche  S.  Loren?.o  zu  Flo- 
renz von  licbfl  iB|cl«  (1474—1568), 
Sc.  72.  Kl. 
Denkmal  Kaiser  Frans  I.  saFra^^  von 
K  r  u  11  u  e  r. 
Ansicht,  A.  III,  4. 
Statuen,  von  Jm.  Iii,  Sc.  116,  8  u.  9. 
Denkmal  König  Friediioha  des  Grossen 
«u  Berlin. 
(Enthüllt   l»51j,  von  Ur.  ftiHck,  Sc. 
113.  6. 

Denkmäler  des  nordeuropsiachen  Alter- 
thums. 
A.  1,  1—26. 
Details  ägyptischer  Sätdeii. 

A.  4,  23—30;  5,  14  u.  15. 

Deutsche  Arohitektur  des  romanischen 

Styl». 

A.  45,  1—7. 

A.  46,  1-10. 
Deutsche  Architektur  des  germanischen 
Styls. 

A.  53,  1—8. 

A.  54,  A.  54»,  1— «8. 

A.  55,  1-9. 

A.  56,  l  -  7. 
Deutsche  Ardiitektar.  des  modernen 
.  Styls  im  16.  Jabxfa. 

A.  87*,  6-8. 
Deutsche  Arcliitfktiir    des  modernen 
iStyls  im  17.  und  18.  Jabrh. 

A.  91«  5  u.  6 ;  91  *,  e--9. 
Deutsche  Architektur,  neuere. 

A.  102,  4—6  u,  8. 
Deutsche  Architektur. 

Berliner  Schule,  A.  107, 1—10  n.  108, 

]~20. 

Münchener  Schule,  A,  109,  1 — ö. 
Südv^est-  und  Mitteldeutsche  Schulen, 
A.  110,  I  II. 
Deutsche  Landschufttn  u.  Thierstücke; 
Süddeutsche  Meister,  M.  133,  1—7. 
DQsseldorfer  und  Berliner  Meister, 
M.  134,  1—8. 
Deutsche  Malerei  des  romanischenStyls. 

M.  49,  9;  4a*,  1—15. 
Deutsche  ICalerd  d.  germanisclien  Styls. 

H.  60,  1—8. 
Deutsche  Malerei  des  modernen  .Styls 
vom  Anfange  des  15.  bis  zur  Hälfte 
des  16.  Jahrh. 
M.  82,  1-8.  • 

M.  s:r  1  -8. 

M.  83*.  1-7  i  S4.  l-a. 


Deutsche  Ifaleiet  der  2.  HUfte  des 

16  Jahrh. 

M.  89,  1—4. 
Deutsche  Haierei  des  17.  u.  18.  Jahrh. 
M.  99,  1—10. 

Deutsclie  Malerei,  neuere. 
M.  105,  1-4  und 
M-  106.  1-4. 

Deutsdie  Ifalerd. 

M.  121.  1-4. 
M.  128  *,  i  -G. 

AeltereBerliner  Schule,  M.  120,  1 — 8. 
Aeltere  Dfisseldorfer  Sehnte,  M.  121, 

1  —  7. 

119,  1—6. 
Berliner  KQnstler,  H.  124.  1  -6. 
Dfis-^elilorfer  Schule,  M.  122,  1—5. 
M.  123,  I  ß. 

Müncheucr  Künstler,  M.  125,  1  —  8. 
M.  126.  1-6 
Deutsche  Seolptor  dea  lomaniMiieB 

Styls. 
Sc.  47,  1—11. 
Deutsche  Soolptur  dea  germaiuaeheit 
Styls. 

A.  59,  1— V? 
Deutsche  Sculptur  des  modernen  StvU 
vom  Aufaug  des  15.  bis  zur  2.  üailtc 
dea  16.  Jahxh. 

Sc.  85,  1-11. 

Sc.  86.  1—8. 

Deutsche  Sculptur  des  modernen  ütjU 
der  2.  Hälfte  des  16.  Jahrh. 

Sc.  90.  8—13. 
Deutsche  Sculptur  des  17.  u.  18.  Jahili. 

Sc.  93,  4—8. 
Deutsche  Sculptur,  neuere. 

Sc  103,  7—11. 
Deutsche  Sculptur. 

Berliner  Schule,  So.  IIS,  1^18. 

Sc  114,  1—11. 

Mfinehener  Schnle,  8.  115.  1 — 7* 
Meister  verschiedener  Behalnii,  Sc 
117,  1—9, 

Diadumenos. 

StaUie,  von  Pelyklet,  Sc.  18*  8. 

Diana. 

Relief  vom  Altar  der  Zwölfgütter  im 
Louvre  zu  Paris,  Sc  16,  14. 
Diana  von  YersaiUes. 

Statue  im  Lonvr«,  Sc  18  *.  6. 

Darstellung  auf  einer  griechischen 
Vase,  M.  20,  ö. 

Freskogemilde  (1619)  eines  Saeles 
im    Nonnenkloster   S.    Paolo  SQ 

Parma,  vou  Urrdfis  M.  75.  9. 
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Diana  und  Kallisto. 

l^ach  einem  Kupferstich  des  Corue- 
liiis  Coat.  von  Tili»  (1477— 1Ö76)« 
M.  80,  3. 
Diana  mit  Nymphen. 

Aus  den  Deckenbildern  des  Palastes 
del      in  Maat  na.  von  6itli>  Isaiit 
(1492—1546),  M.  79*.  3. 
Diac^i  von  Poitiers  als  Ariadne. 

Mariuür8tatue(l.  Half to  des  16.  Jahrb.), 

Sc.  86,  12. 
Liegende  St:it-v^  von  ku  ShJM  (S^^ 

1572),  &c,  8ü.  U. 
Basrelief  im  Innern  des  Rathhanses 

von  Amsterdam   (2.  Hälfte  des 

17.  Jahrb.),  von  Irtttr  duUiist,  Sc. 

93,  2. 

Biodetian,  siehe  Thermen  des  Dto- 

cletian. 

T)iocletian,  siehe  Palast  des  Diocletian. 
Diomedcs,  siehe  Haus  des  Biomedes. 
Dionysos,  siehe  Bacchus. 
Dirke,  siehe  faraesiflcher  Stier. 
DiacnMcihleuderej*. 

Rtatue  von  Ijroo,  So.  18t 
Doge  und  Dogaresse. 

Oelgemälde  (1816)  von  Iirl  fül.  Itlhe 
(1781-1853),  M.  120,  1. 
Dogeupalast  in  Venedig,  von  Filippo 
Calendario  (gest.  1354). 

KapitÄlsculptureu,  Sc.61,  llu.63.lu.2. 

Dolce  fSur  niente. 

Oelgemnii].-  'isnni  von  Fr.  1,  filhililhf 

(^'cb.  1803).  M.  12h  4. 

Dohnen,  keltische  Denkmäler,  siehe 
Loemariaker. 

Dom  von  Bamberg  (gegr.  1004,  einge- 
weiht Uli). 

Aeussere  Ansicht,  A.  46»  10. 

Dom  von  Florenz  (1296—1444). 

LSngendnrchscIinitt  mit  der  Kappel, 

A.  57,  2. 

Grundriss,  A.  57,  3. 

Durchschnitt  der  Laterne,  A.  57,  4. 

Qraodrias  eines  Pfeilers,  A.  57,  t, 
Dom  Yon  Freibnigf  siehe  Münster. 
Dom  von  Köln  (gegr.  1'2  48). 

Ansicht  des  Domes  in  seiner  Voll- 
endung, A.  54. 

Grnndriss,  A.  54*,  !• 

ITnnptportai;  A.  54  *  2. 

Qesimsprofile,  A.  54"*,  3  u.  4. 

Konsole  und  Kapittl,  A.  54*,  9  ti.  10. 

Spitze  eines  Strebpfeilers,  A.54*,  15. 

Aufriss  und  Gmndriss  einet  Pfeilers, 
A.  54  16. 


Dom  von  Köln  (gegr.  1248). 

Grundriss  von  Pfeilern,  A.  54*,  18 
n.  19. 

Gmndriss d.Haiiptportales.  A.  Ö4*,2S. 
Pfeilerprofil,  A.  54*,  24. 
Dom  Ton  Limburg  a.  d.  Lahn  (1813 
bis  1242). 

Querdurchsclmitt,  A.  46,  3. 
Dom  von  Magdeburg  (1208- 1863  bis 

Grundriss,  A.  53,  5. 

Gosinispiofil,  A.  54  \  6. 

Gurtprohle,  A.  54*.  7  bis  7  b. 

Grundriss  eines  Pfeilers.  A.  54*,  17. 
Dom  von  Mailand  (gegr.  1386). 

Aeussere  Ansicht,  A.  57,  7, 

Innere  Ansicht,  A.  57,  8. 

Grundriss,  A.  57*  9, 

Grundriss  eines  Pfeilers,  A.  57»  10. 
Dom  von  Mainz. 

Kapitäle  der  Säulen  im  Kapitebaale 
(12.  Jahrb.),  A.  46,  8  u.  9. 
Dom  Ton  Heisaeii  (beg.  su  Ende  dea 
13.  Jahrh.). 

Innere  Ansicht,  A.  55,  1. 

Thnrm,  A.  55,  8. 
Dom  Ton  Naumburg  (11.  Jahrb.). 

Innr  rc  Ansicht  des  Querschiffes,  A. 
45.  4. 

Grundriss,  A.  45,  5. 
Dom  von  Orvieto  (beg.  1290). 

Aeussere  Ansicht,  A.  57,  tt* 
Dom  von  Pisa. 

Aeussere  Ansieht,  A.  42,  !• 

Innere  Ansicht,  A.  8. 

Grundriss,  A.  42,  3. 
Dom  von  Kcgenaburg  (aus  dem  15.  J.). 

Parade,  A.  55,  3. 

Gesimsprofil,  A.  54*, 

Gnrtprofile,  A.  54*,  8  bis  8  b. 

Kapital,  A.  54  *,  12. 

Kreuzblume,  54*.  13. 

Grundriss  eines  Fensterpfeilers,  A* 
54  *,  21. 

Grundriss  eines  Pfeilern,  A.  54*,  22. 

Grundriss d.südl.  Port.iU  -  A  54*,  2«. 
Dom  von  Stendal  (beg.  14M1). 

Innere  Ansicht,  A.  56,  3. 

Aeussere  Ansieht,  A.  56,  4. 
Dom  (S.  Stephan)  /u  Wien  (beg.  in 
der  1.  Hiilfte  des  12.  Jahrb.). 

Innere  Ansicht,  A.  55,  7. 

Grundriss,  A.  55,  8. 

Thurmspitze  (1433  voll.),  A.  55» 
Dom  von  Worms  (996—1016). 

Aufriss,  A.  46, 

Grundriss,  A.  46«  6. 
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Dotnbiisle,  Matthieu's  de,  Portiaitstatue 
des  Astronomen. 
Von  r.  J.  IwN  (AD^ra)  (1793-1856), 

Sc.  118,  3. 
Dombild,  Kölner,  dtis. 

(Vom  Jahr  1426),  vou  Meister  Mepliia, 
M.  60i  6-8. 
Domenikus,  Wunder  des  heiligen. 

Relief  vom  Sarkophag  dieses  Heili- 
gen in  der  Kirche  S.  Domenico 
BU  Bologna,  von  Mtt\t  Puiao  (geb. 
1200,  tbätig  bis  1260),  Sc.  48,  10. 
Doiyphori,  persische  Leibwaohen* 
8e.  8.  4. 

Bonw,  Gerhard  (1618—1680),  in  sei- 
nem Arbeitszimmer. 
Von  ihm  selbst  gemalt,  M.  lOOi  6. 
Dramatischer  Dichter  und  zwei  Musen. 

Antikea  Mosaik«  H.  23.  11. 
Drehorgelspieler,  der  blinde. 

Nach   einer   Originalradirting,  von 
RenbriDdl  (1606—1674),  M.  96.  8. 

Bürei's  Portrait  (1500). 

Von  ihm  selbst  geraalt  in  der  Pina- 
kothek 711  München,  M.83*,  1. 
1> uiuur-Le joa,  braiimanischer  Grotten- 
tranpeL 

Innere  Ansicht,  A.  9*  1« 
Grundriss,  A.  9.  9. 
Dyck'e,  Anton  van,  Portrait  (1599  bis 
1641). 

Tod  ihm  Mllwfc  gemalt,  M.  95t  6. 


Eberhard,    der  Oreiner,  Graf,  rettet 
Kaiser  Karl  IV.  vom  ÜeberfaUe  Güu- 
ther's  von  Öch war/ bürg. 
Freskogemaide  im  köntgL  Besidens» 
Schlüsse  zu  Stuttgart,  voa  1.  r.  (e- 
gtakanr  (I800J,  M.  128.  8. 
Eoce  Homo. 

Oelgen)äldc,  von  Um  loralfs ,  gen.  t\ 
HtTin^  (1509—1590;,  M.  97,  1, 

Kiluard's  IV,  die  Ööhne. 

OelgemÜIde  (1836),  von  Tb.  BiUt^rudl 
(geb.  1804),  M.  121,  7. 
Egmont,  Graf,  siehe  Alba. 
Egmont,  Graf,  siehe  Schützengilde. 
Kiirt^ntitiule  des  Marcus  Aureiius. 

Belief,  Sc  33,  1. 
Eintrachti  die. 

Statue  des  nördli«-hen  Portals  der 
Kathedrale  vonUhartres  (IS.J.),; 

80.  59,  6.  I 


Einzug  des  Herzogs  Bretislaws  mit 
der  Leiche  des  heil.  Adalbert  in  Prag. 
.  Von  CIr.  lihM  (geb.  1805),  K.  187*  4. 

Einzug  Kaiser  Ludwig's  dee  Bayern. 

Wandgemälde  am  Isarthor  %n  Mün- 
chen, vüQ  D.  Seker  (geb.  Id06),  M. 
128  5. 

Elcusiniaebem  Feste,  Gruppe  ans  Schil- 
lers. 

Von  J.  M.  Wapci  (geb.  1777),  Sc.  117. 1- 
Elfen,  die. 

Oelgemälde   (1886)  in  der  Oalarit 

des  Consuls  Wagener  tn  Berlin, 
von  üd.  StcMkrick  (geb.  ,  M. 

128  8. 

Elfenbeinschnitzerei. 

Kapseldeekel  aus  gothischer  Zeit  im 
Museum  zu.  Darmatadt,  8c.  ij^,  12. 

Elisabeth,  Gemahlin  des  lUrkgralbn 

Johann  Georg  von  Brandenburg. 
Brustbild  auf  ^-inf-r  ^'oldenen  Schau- 
münze (vom  Jaiir  lödo)  in  der 
kdnigl.  Uedailleasammlnag 
zu  Berlin,  von  Jakik  ClaMMb,  8«. 
90,  18. 

Emor,  König  der  Bichemiten  mit  sei« 
nem  Sohne  bei  Jakob. 

Darstellung  aus  denMosaiken  (4St 
bis  440),  von  S.  Maria  Maggiors 
SU  Rom,  M.  37.  6. 
Bngel,  singende. 

Von  D*Nt«lb  (1388--1466),  8c  $5.  9 
u.  10. 

Engel,  musicirende. 

Aus  dem  Gemälde  der  KrSanng  dst 
Maria,    im   T.  nuvrp   711  Paris 
(1387 — 1455),  von  fra  üt««uu  Ugtkt* 
Ii  licwb,  N.  67,  2  u.  8. 
Englische  Arehitekttr  des  romaniechen 
Styls. 
A.  44,  1  -  9. 
Englische  Architektur  des  germanischen 
Styls. 
A.  .52, 

Englische   Architektur  des  modernen 
8tyb  im  16.  Jahrh. 
A.  87  *,  9. 
Englische  Architektur  des  modernen 
Styls  im  17.  Jahrh, 
Ä.  91  *,  1. 
Englische  Architektur,  neuere. 

A.  102,  1  u.  7. 
Englische  und  franaöeiBche  Architektiir. 

A.  112,  1-8. 
•  Englische  Glasmalerei  des  16.  Jahrh. 
I      M.  86,  4. 
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Elnglii^rho  Landschaften  u.  Thientüoke. 

M.  136.  1—8. 
Englische  Malerei  des  17.  u.  18.  Jahrk 

M.  98,  7-9. 
Englische  Malerei,  neuere. 

M.  104  4—5. 
Englische  Ualeiei. 

M.  132,  1—6. 
Englische  Scolptor  dea  gennanisohen 
ßtyls. 

Sc.  60*,  8—11. 
Bnglische  Scalptur  des  16.  Jahifa. 

Sc.  86.  5  u.  6. 

Englische  Hculptur,  neuere. 

bc.  103.  6. 
EnglisGhe,  italieniBohe  und  yerwaadte 
Sculptur. 

Sc.  118*.  1-9. 
Enthauptung  Johannes  des  Täufers. 

Belief  vom  Orabmal  des  Cardinal- 

Krzbischofd  und  Grossinquisitois 
D.  Juan  Tavera  in  der  Kirche 
des  Hospitals  S.  Jobanu  Bap- 
tista  zu  Toledo  (16.  Jahrh.),  von 

\'nn^ft  Brrrn^aplf.  Sc.  86.  9. 

Entwxek  1  u  ugsgesuhichte  menschlicher 
Bildung. 

See&e  aus  den  BeÜefs  am  Glocken- 
thurm des  Domes  von  Pisa  nach 
Ci«tU'»  Eutwürl'en   von   lidrea  Pisuo 
(1280-1845),  8c.  61*  9. 
Epeios,  der  Erbauer  des  trojaniBchen 
Pferdes. 

8iehe  Rathsveraammlung  der  grie- 
chisdien  Fttrsten. 
Erde,  die. 

Weibliche  Figur  aus  Silber  von  einem 
Tafelaufsatz,  von  Weaiei  Jaaiiber 'J507 
bis  1$85),  8c.  90t  11. 
Ereohtheion,  das,  auf  der  Akropolis 
zvL  Atlien. 
Grundriss,  A.  14i  13. 
FertpektiTisehe  Ansieht.  A.  14.  14. 

GeonietriscIiiT  Aufrlss,  A.  14.  l'*"'- 

Arcliitektoniscbo  Details,  A.  14,  9. 
Krechtheus. 

ReliefdaratoUuiag  mm  Fries  der  Temo 
pelcnlledeiFarthonons,  8c.  17, 8. 
Eremit,  dov. 

Otilguinäkle  iu  dor  Dresdner  Galerie, 
vou  Gerb.  Doaw  (161 - 1680),  M.  96,  II. 
Erfindung,  die,  der  Malerei. 

Von  .SftiDkel,  M.  120,  8. 
Eros,  siehe  Amor. 
Eroten,  stehe  Amorinen. 
£rBobfii9ruiig  Adam's,  siehe  Adinn. 


Erschatiung  der  Eva,  siehe  Eva. 

Erschaffung  der  ersten  Menschen. 

fielief  aa  der  in  BroaeegaM  aasge- 
führte n  f zweiten)  Raupttbüre  des 
Baptisteriums  S.  Giovanni 
%u  Florenz,  von  UreiM  Mililli 
(1434—1447),  Sc  65,  l. 

ErßthafFung  des  Weibes. 

Relief  von  der  Hauptfa^ade  des  Do- 
mes sa  Moden a  (ans  dem  Anfange 
des  13.  Jahrb.),  Sc.  48.  1. 
Belief  vom  Glockenthnrm  des  Domes 
zu  F lo  r  e  n  z,  nach  6i«Uo's  Entwürfen 
ron  Mm  htm  (1880-1345),  So. 
61,  6. 

Erythi'äa,  siehe  erythräische  Sybille. 
Etruskische  Architektur. 

A.  24,  1—81. 
Etru.skische  geschnitteue  Steine. 

M.  26.  5  u.  6,  9  u.  10. 
Etruskische  Malerei. 

M.  26,  1—4,  7  u.  8,  11—15. 
Etniskisobe  Säulenordnong. 

A.  24,  4-6. 
Etruskische  Sculptur. 

A.  25,  1—18. 
Eunuchen,  einen  Sessel  tragend. 

Relief  von  CbtmM,  So.  11  *,  5. 
Eva,  Ersobaffhng  der. 

Composition  von  Idms  tod  Lrt4«i,  nach 
einem  Kupferstich  des  Meisters 
(1529),  M.  84*,  1. 

Composition  von  Federi{Q  Z  i  r  r  (2. 
Uälfta  des  16.  Jahrb.),  M.  bÖ,  8. 


F. 

Eabiicitts,  siehe  Pons  Fabrioiiis. 
FamiUe,  heiligre.  (Vierge  anz  rochem). 

Gemälde  imLorivro  zu  Paris,  von 

Liooard«  da  Viaci  (1452  -1519),  M.74,  6- 
Familie,  heilige,  mit  dem  heil.  Hiero- 
nymus.  (Madonna  di  8.  Giiolamo). 
OelgemiUde  in  der  Akademie  zu 

Parma,  von  Ctm||ti  (1494—1534), 

M.  75,  2. 
Bild  von  Pvtor  Nil  likii  (1577^1640), 

(iiacli  clnein  Knpft  r.stifh),  M.  0.5,  2. 
Gemälde  in  der  Mational-Ualerie  zu 

London,  von  km  lijiiMt  (1728 

bis  1792),  M.  98,  7. 
Familie,  heilige,  auf  der  Fluclil. 

Composition  von  i;hri<iii<B  Withela  Eritl 
.  ftietrieh  (1712 — 1774)  (nach  einer  Ra- 

dlruog  des  H^is^rs),  tf.  99i  8. 


y 
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II.  Sachregister. 


Familienbfld. 

Altehristliche  Malerei  ans  dem  5 
Jahrb.,  aus  den  obern Grabkammern 
der  Katakomben  zu  Neapel, 
M*  3Tt  8. 

FaneBina»  v.  Baldassiire  Poruzzi. 

Innere  Ansicht  der  Loggia,  A.  71.  8. 
Faun,  barberinist'her. 

Statue  in  der  Glyptothek  /.u  München, 
Sc.  18*.  16. 
Faun  und  Ccntaurin. 

Gruppe  in  Bronop<Ttiss  (1852) t  TOn 
X.  Coorlel,  Sc.  118.  7. 
Fau«tu8,  Dr. 

Nachbildung  einer  Kail  im  n;::  von 
brandt  (1606— Um  Ij,  M.  06,  7. 
Fechter,  der  borghesische. 
Sc.  19,  9. 

Feier  des  Pasaafestes. 

Gemälde  in  der  Galerie  des  Berli- 
ner M  ti   0  u  m  8  von  RftjriVr  ran  Brü?fe 
0(\i'r  Htm  Ifinliig  (blühte  in  der  2. 
Hälfte  des  15.  Jahrb.),  M.  81.  4. 
Feldsuge,  aus  dem  russisclicü. 

Von  Ubr.  AdjM  {geh.  1786),  M.  126,  4. 
Felsengräber,  persische. 

A.  7»  2  n.  8. 
Felsentempel^  ügyptiBcher  zu  Gincbefa. 

Grmulriss,  A.  5,  10. 
Längendurch^rlinitt,  Ä.  5,  11. 
Ferver,   der  Genius   der  persischen 
Könige. 

Darstellung  auf  einem  Betief,  8e.  8,  9. 

Feataiifzuf^,  ctrnskischer. 

Zeichnung  auf  einem  silberneu  Qe> 
fXss,  M.  26,  14. 
FeBtziig  der  Paiuitlienäen. 

Friesrelief  d«-r  TempelceUe  des  Par- 
thenons, Sc.  17»  8—10. 

Fenoraltar,  pernacher. 

Anfriss,  A.  7,  17. 
Grundriss,  A.  7,  18. 
Figur,  weibliche. 

Sculptur  am  Dom  su  Chartres  (13. 
Jahrh  ),  Sc  60*,  1. 
Figuren  mit  T.<">wen  von  den  Sculptoren 
zu  Chorsabad. 
Sc.  11*  2  u.  3. 
Figuren  aus  dem  Florentiner  Carton 
des  Miclu  l  Angclo. 
M.  77.  11  u.  12. 
Flucht  noch  A^^iypten,  siehe  heilige 

Familie. 
Flügelfigur  mit  Vogelkopf. 

Relief  SU  Chorsabad,  Sc  U*,  4. 


Fluasthiere. 

Antikes  Mi»saikbiM,  M,  28,  iO. 

Flussüberganj^. 

Oelgetnälde  (1034),  von  k.  f.  Ukatt, 

M.  136«  8. 

Forum  Romanum,  das,  zu  Rom. 

Porspektivix'  he  Ansicht,  A.  29.  12- 
Fra  Bartolommtio's  (1469—1517)  Por- 
trait. 

M.  76,  1 . 

Fraiiciscus ,  Ilimmc-lfahrt  des  heiligen 
Gemälde  v.d.  ehem. Messgera  theschrän- 
ken  der  Sakristei  von  S.  Croc« 
aii  Flore  na,     fiitll»  (l«7tf— 1SS6), 

M,  ^2,  c. 

Franciscus,  Keuschheit  des  luäligciL 
Wandgemälde  eines  Ho^t  ufeldet  ifl 
der  Unterkirche  des  h.  Fran- 
oisrns  zu  Assisi,  Ton  CmNi  (1S7C 
bis  1336),  M.  62.  1. 

Frandscus»  Wunder  des  heiligen. 

Belief  vom  Altar  dieses  Heiligen  tn 
Bologna,  von  Pifrpasi«  und  Jidkiii 
aus  Venedig,  Sc.  61,  3. 

Von  den  Wandgemälden  in  der  Ua- 
1 0  r  k  i  r  0  Ii  c  des  Ii .  F  r  a  n  c  i « c  n  < 
SU  Assisi,  von  €i»l(s  (1276-U36). 
M.  62,  6. 

Französische  Arohitektur  des  lomuu' 

sehen  Styls. 
A  43,  I— 10. 
1' ruiuöäiüühe  Architektur  des  germaiu- 
achen  Stjla. 
A.  60,  1-9;  51,  1—5. 
Französische  Architektur  dee  modernen 
Styls  im  16.  Jahrh. 
A.  87*,  1—8. 
Französische  Aiefaitektor  dea  17.  nnd 
18.  Jahrh. 
A  n*,  1—3. 
Französische  Architektur,  neuere. 

A.  102,  S  u.  8. 
Fiaosösische  und  engliache  Arehitektar. 

A.  112,  1-8. 
Fninzö.sische  Landschaften  und  Thier- 
stücke. 
M.  135.  1—7. 
Franzosische  Malerei  dea  nmianiackai 
Styls. 
M.  49,  7  u.  s 
Französische    Malerei    des  nindemeB 
Styls  im  15.  und  16.  Jahrh. 
Ii.  84*.  4  n.  5. 
Franzöaisühe  Malerei  des  17.  u.  18^ 
M.  98t  1 — ^» 
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Fxanzösische  Malerei»  neuere. 

M.  104  1—8. 
Fiaiizotisehe  HaleieL 

M.  129,  1-7. 

M.  ISO,  1—10. 

f^ranzosisoheSculptur  des  germauischen 
Stylfi. 
Sc.  60*,  1—7. 
FraDzüsischc  Sculptur   des  ninflcrnen 
Styls  in  der  I.Hälfte  dealö.Jahrh. 
Sc.  8Ö,  11—14. 

Fianzönsche  Sculptur  dea  modernen 
Styls  aus  der  2.  Hälfte  des  16.  J. 

Sc.  00.  14-17. 

l'^ranzösische  Sculptur  des  17.  u.  18.  J. 
Sc.  92.  7  u.  8, 
Sc.  93,  9—11. 
Fianzüsischo  Sculptur,  neuere. 

Sc.  103,  5. 
Französische  und  belgische  Sculptur. 

Sc.  118,  1-  10. 
Friede  in  der  Natur. 

Landschaftsgemälde  im  Besitze  des 
Hrn.  Sachse  zu  Berlin,  von  C.  BUtliM 
(1797—1840),  M.  134,  5. 
Frii'f''rif]i  der  Gr^'^'^c. 

Statue  in  Stettin  (1793),  von  J.  Ii. 
Scka^«*,  Sc.  103,  9. 
Friedrich  der  Grosse  mit  seinen  Fi%un- 
den  an  der  Tafel  zu  Sanssouci. 
Oelgemäld«'  <]>■<:,()),  von  i.  Ieiiel(geb. 
1815),  ii.  124,  3. 
Friedrich  IL,  Kaiser. 

Darstellung  auf  einem  Siegel  (aus 
dem  13.  Jahrii.;,  Sc.  47,  7. 
Friedrich  Wilhelm,  der  grosse  Kmiurst 
Reiterttatae  (1697—1703),  Ton  Mnu 

Sfblutfr.  Sc.  93,  4. 
Furie  des  Krieges. 

Allegorisches  Gemälde  von  P.  P.  ftob«Ds, 

M.  95.  ». 


G. 

Galathea,  Triumph  der. 

Freskogemälde  (l.'il'l    in  der  Far- 
nesiaa  zu  Kom,   von  lafMl,  M. 

78,  8 
Oalaihea. 

Frescohild  von  Aiaibilc  Cirieei  (l.'i'iOhis 
1609)  iu  der  Galerie  des  l'alnzzo 
Farnese  zu  Rom,  M.  94,  1> 
Galerie  Könii^  Franz  I.  zu  Fontaine- 
bleau  (1.  Hälfte  des  15.  Jalirh.}. 
loAere  Ansicht,  A.  87  *»  3. 


Galerien  und  Gang  in  der  Buigmauer 
von  Tiiynth. 
Darchschnitt  der  Oalerieen,  A.  12,  15. 
Perspektivische  Ansicht  dei  Ganges, 
A.  12,  16. 
GaiileL 

Marmorafatao  des  Astronomen,  von 
E  IMU,  Sc.  HS  *,  8. 

Ganymedes,  vom  Adler  geraubt. 

Statue  nach  Lrocbarei,  Sc.  18,  14. 
Gefässe,  siehe  Vasen. 
Gastmahl  des  Simon. 

Gemälde  (1&70)  Toa  fish  TmtiM,  H. 
88,  3. 

GetanfjennehmnTip:,  dir,  des  Landf^rafen 
Philipp  vou  Hfcöseu  durch  Herzog 
Alba. 

Oelgemälde  (1850)  von  Li4ffi|  Imibllar, 

M.  128,  2. 
Gefangennehmung,    die,   der  Kinder 
Konig  Manfred's  nach  der  Schlaeht 

von  Benevent. 
Oelgemälde    1853)  in  der  Galeiic  de.s 
Belvedere  zu  Wien,  vou  £4.  Csfcrlb, 
M.  127  4. 
Geflügelter  Stier  mit  HeoBchenkopf. 
Sculpturwork  von  einem  Portal  sa 
Chorsabad,  Sc.  11  *  7. 

Geldern,  Adolph,  Herzog,  seinen  Vuter 
durch  Drohungen  sur  Abdankung 
bewegend. 
Oentälde  (1  n37),  voal«abtu4|,  M.  96,  4. 

i  Gemmen,  griechische. 

Sc.  19,  3,  10,  11  u.  ««. 

Genien. 

Freskomalert  it  n  «  itit  s  Saales  (ir)I9) 
im Nonneukioster  S.  Paulo  s. Parma, 
von  Ctrrcff^i«,  M.  75,  9  n*  10. 

Genremalerei. 

M.  100,  1-11. 

Georg,  der  heilige,  den  Drachen  töd* 

tcnd. 

Kolossales  Betterbild  tnEntgnss  (1852) 
von  Perkera  (geb.  1814),  Sc.  116,  1. 

Gerechtifjkeit. 

Baarelief  von  Friiftis  Aigiier,  Sc.  93t  H* 
Gereon,  der  heilige. 

Innere  Fliigeltnfel  des  Kölner  Uom- 
bildeo  (M2r>K  von   Meister  Ükfkn 

vou  Köln,  M.  60i  8. 

Gcrichtspalast  xu  Ronen  (Ende  des 
15.  Jahrb.). 

Aeuss«  re  Ansicht,  A.  51,  4. 
Q^imsformeu,  kgj'ptisehe. 
A.  4,  31—33. 
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Oe8imsfonT>eii,  pcsBiBohe. 

A.  7,  ly. 
Gesimsformen,  indische. 

A.  10,  10  u.  11. 

Gibsons,  Grinlin,  BildhiUier. 

Portrait  von  (i»U(ne4  kielUr  ,164«— 1723), 
M.  99,  8. 

GichtbrUchige,  der. 

Altchri.stllolifs  "Waiul^eniHMt-  vom  2. 
Urabgemach  des  HeiUgeu  Kalixtus 
u.andererMärtyrerbeiBoin,M.36, 9. 
Giebelfeld  d.  Deputirtenkammer  zu  Paris. 

Von  lorloi  (1787—1848^,  Sc.  118»  l- 
üiebclgruppe. 

Westliche,  vom  Mineryatempel  auf 
der  Insel  Acgina  (5.  Jabrh.  v.Chr. 
(U-b.).  Sc.  16.  8. 
Uiesgetäss,  apuüsobes  (Prochus). 

M.  20,  19. 
GigantenkSmpfe. 

Metopenbild   vom  mittlfit-n  Tempel 
des  r--jfli<'hen  Ilüjrolä  zuöelinunt 
(l.  Ualtie  des  0.  Jahrh.  v.  Chr.  G.), 
Sc.  16*  3  n,  4. 
Glasfenster. 

Gemalte  des  Doms  von  Köln,  A.  54*% 
1  u.  2. 

Glaube,  der,  aohmettert  die  Eeieerei 

nieder. 

Statuen gnippe  in  der  Kapelle  des  h. 
Ignatius   iu    der   Kirche  del 
Gesik  SQ  Born,  von  U  Aw  (1686 
bis  1719),  Sc  92,  7* 
Göttergruppen. 

Sculpturen  aus  dem  östlichen  Giebel- 
feld des  Parthenons    b.  .lahrh.  v. 
Chr.  Geb.),  Sc.  17,  6  u.  7. 
Götterv'erein,  athletischer. 

VasenbUd  auf  einer  Hydria,  M,  20,  5. 

Gotterrerein,  apollinischer. 

Tasenbild   auf  einer  voleentiseben 

Kali>i(<,  M.  21,  8. 
Goldene  Pforte  in  Freiberg. 

Sculpturen  (aus  dem  Ende  dos  12.  J.), 
Sc  47,  4,  5  n.  6. 

Ctossausee,  der  obn-r 

Oelgemälde   von    Htior.   Htialeii  (geb. 
1803),  M.  133,  4. 
Gottvater  bei  derSchöpfüng  des  Weibes. 

Elfenbcinrelief  von  einem  altchrist- 
lichen Bischofsstuhl  (l.  Hälfte  des 
6.  Jahrb.),  Sc.  36,  4. 

Grab  von  Norohia. 

Aufrisa,  A.  24>  I«'). 
Grab  des  Calventius  Quietussu  Pompeji. 
Aufriss,  A.  28,  Id. 


Grab  v.Tarquinii(Torabadel  Cardinale). 
Innere  Ansicht,  A.  24,  31. 

Grab  Ton  Caere. 
A.  24  80. 

Grab,  unterirdisches  bei  Cometo. 

Ornndriss,  A.  24,  26. 
Durchächaitt,  A.  24,  27. 

Grab,  unterirdisches  zu  YolcL 

Grundriss,  A.  24,  28. 

Durchschnitt,  A.  24,  29. 
GrabcippUB,  etruskischcr. 

yorderansicht.  A.  24,  18. 

Seitenansicht,  A.  24,  19. 
Grabhügel,  alt-mexikanischer. 

Perspektivische  Ansicht,  A.  2,  I. 

Ornndriss,  A.  2,  '2. 
Grabhügel  von  \'olci. 

Ansichten.  A.  24.  20  u.  21. 

Grabmal  d.Osg^mandyas  b.  Medinet  Uabu. 
Qaerdtireniebnitte,  A.  5i  6  u.  7. 
Langendnrchschnitt,  A*  5*  8. 

Grundriss,  A,  5-  9- 
Grabmal  der  Uoratier  und  Coriatier  bei 
Albano. 

A.  24,  2t  Q.  2:). 
Grabmal  zu  Pomp«  ;i  (HeaiieyoliaiD). 

Aufriss,  A.  28,  H. 
Grabmai  des  Königs  Ladislaus  m  der 
Eirobe  8.  GioYamd  a  Carbonan  ta 
Neapel 

Statue,   einen  der  vier  Trager  des 
Monuments  vorstellend  (1.  Viert«! 
des  15.  Jahrh.t,  Ton  Geeim,  Se.  €6,  b. 
Grabmal  des  Dogen  Andrea  Yendramin 
(Anfang  des  16.  Jahrb.),  in  der  Kirchs 
S.  Giovanni  e  Paolo  zu  Venedig. 
Von  kkm§ifa  LNpardi,  Sc.  73«  1. 

Grabmal  der  Torriani. 

Von  ktitt»  Ricfio  (I.Viertel  des  16.  J.). 
Hroncebasrclief ,   die  „Krankheit* 

darstellend,  »Sc.  73,  2. 

Grabmai  von  Mylasa. 

Perspektivische  Ansieht.  A.  31«  1* 
Grabmal  der  Freigelassenen  dee  Augo- 
stus  an  der  Via  Appia. 
Durchschnitt,  A.  2ot  16. 
Grabmal  der  GaeeiUa  Ketella»  an  der  Via 
Appia. 

Perspektivisch c  Ansicht,  A.  2St  ^« 
Grundriss,  A.  28,  10. 
*Eingangsth9re,  A.  28«  H* 
Grabmal  Abbas  II.  zu  Ispalian. 

Innere  Ansicht,  A.  40*  ^« 

Grabmal  des  Oynts. 

Perspektivische  Ansicht,  A.  7t  1- 
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Grabmal  des  Papstes  Paul  III. 

In  der  Petertkirche  su  Rom  <8.  HlUte 

des   in.  .Talirli.),  von   Gu^'liclin«  iell« 
f'nrts.  St  ituenijrnppe.  Sc.  5)0,  4. 
Orabmai  ivunjg  lleiarichs  III.  von  Eng- 
land. 

In  der  WostminstoM^tei  SV  London« 
Sc.  60  *,  9. 
Gmbmal  der  Königin  Eleonore  Ton 
England. 

In  der  Westmin«toMlilei  TO  London, 

Sc.  60*,  in. 
Grabmal  eines  liitters  mit  seiner  Frau. 
In  der  Miinsterkirche  anf  der  Intel 
Sheppey.  Sc.  60*,  11. 
Grabmal  des  MU-hel  Angtlo. 

Die  Scuiptur.    Statue  (1570)  in  der 
Kirche  8.  Croee  sn  ^lorens, 
von  B.  Lorroii,  Sc.  90«  1. 
Grabmal  des  heiligen  Scbaldus. 

Von  Pekr  VUckw  (1&06— läl9),  Per- 
■pektiTisehe  Ansieht,  Sc.  85«  7. 
Grabmal  des  Cardinais  Cisneros  (16.  J.). 
In  der  Kirche  S.    Ildefonao  v.w 
Alcala  de  Ueiiareti,  von  \\«m. 
flmiliM.   PenpektiTlsche  Ansicht, 
Sc.  86,  10. 
Grabmal  des  Grafen  von  der  Mark. 
In  d.Dorotiieenstü dt'scUeu  Kirche 
an  Berlin  (1790),  von  Schalif. 
Statuen,  Sc.  103,  8. 
Grnbmnl  Yittorio  Alflori's  in  der  Kirche 
y.  Croce  zu  Florenz. 
Kolossale  Statne  des  trauernden  Ita- 
liens (18071,  Ton  liteii«  CaMft,.SG. 
103.  2. 

Grabmal,  marmornes  Basrelief  an  einem 
(1826). 

Vun  Pirlro  Tfurrani,  Sc.  118  *,  1- 

Grabmal  der  Herzogin  yon  Lcicester, 

siehe  Leicester. 
Ofabmonument^  attisches. 

Relief;  8c  17,  14. 

Grabstätte,  imteiirdisohe,  ali-mexikar 

jiischc. 

Durchschuitt,  A.  2,  19. 
Grundriss,  A.  2,  20. 

Grabstein  Henog  Boberta  von  derNoi^ 

man  die. 

Statue  iu  der  Kathedrale  vou  ülou- 
cester  (13.  Jahrh.),  Sc.  60  *,  8. 
Grabstein  des  Wenzel  Jamnitzer  (gest. 
1585)  auf  dem  St  Johanniekiichhoie 
zu  jNümbeig. 
Broncerelief  mit  dem  Bnistbild  des 
Meisters,  von  ihm  selbiCk  Sc  90i  10. 
Dtnknütr  dar  Knaak  n. 


Gräber,  unterirdische  zu  3omarzo. 

Durchschnitte,  A.  24.  16  Q.  17* 
Grab o r,  alt-mexikan Ische. 

Acutfseres,  A.  2,  3. 
Grazien,  die. 

Sealptnrwerk  in  mnden  Fignrsn,  von 
fieraaii  PiUa  (gest.  1590),   im  lin- 
sen m  zu  Paris,  Sc.  90,  17« 
Griechisclic  Architektur. 
A.  12,  1—21. 
der  Blüthe/cit, 

A.  Ii,  1-20, 

der  Ost-  und  spät-, 
A.  1—28. 
Qiiechische  Sculptor,  alt-. 

Sc.  16,  1-1  fi. 
Griechische  fcJculptur  der  ersten  Üiüthe- 
seit. 
Sc.  17.  1-  IC. 
Griechische  Sculptur  der  zweiten  Bluthe- 
zeit. 
Sc.  18,  1— l«. 
Oriedhischo  SoulpturTeiaohiedJBpooben. 
Sc.  18*  \ 

Griechische  Seuiptur  der  Nachblüthe. 

Sc.  19,  1—9. 
Griechische  SilbemiüiueiL 

Sc.  19,  12-21. 
Griechische  Vasenbüder  iUteren  Styles. 

M.  20,  1—13. 
Grieehiache  Yasenbilder  apütenn  Stylea. 

M.  21,  1—10. 
Griechische  lii»tein-  u.  Stempelschneide- 
kunst. 

'8e.  19,  10-22. 
Grottentempel  von  Ipsambul. 

Ansicht  der  Fa<ja(len,  A  4,  1. 

Längendorchschnitt,  A.  4.  2. 

Omndriss.  A.  4* 
Grottentempel  zu  Elloro. 

A.  9,  1—4,  11  u.  12. 

A.  10,  1. 

Gründung,  die,  der  Kirche  8.]iaria  Ifa^- 

giere  zu  Born. 
Mosaiken  an  der  Fa^ade  dieser  Klrclip 
(ans  der  1.  Hälfte  des  VA,  Jaiirh.^, 
M.  ^,  4  n.  ». 


H. 

Hadrian,  siehe  Mausoleum. 
Hagar,  die  Vrr.stos.suiip:  <lor. 

Gemälde  iu  der  kuutgi.  Gemälde- 
aammlang  s«  Berlin,  von  Str. 
IBil  (geb.  1616),  M  96,  10. 
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n.  fladkfiegtotor. 


HalbdoImcD,  celtiidier. 

A.  1,  5. 

liaujiibakug,  iscene  aus  dem. 

Von  1.  I«IM,  M.  122,  4. 
Haugianer,  die. 

OelgfiMÜMe  (1848),  TOB  14.  IMwui, 
M.  12b  \  6. 
Hbu8  des  Paiua  ni  PompcyL 

Tliüre,  A.  00,  8. 
Haus  des  Bäckers  zu  Pompeji. 

Durchflchnitt,  A.  30i  5  a.  6. 
HanB  des  Diomedei. 

Durchschnitt  dM  Badttnmniefs,  A. 
30,  7. 
Haus  des  Aktäon. 

Offener  Hof,  A.  30,  11. 

Tritlininm,  A.  30,  9. 
Häuser  zu  Poni|»^i  ohne  nähere  Be- 
zeichnung. 
PrivathHaser. 

Barchschnitt,  A.  30,  1. 

GrnnHHss,  A.  30,  10. 

Grundriss,  A.  30,  2. 

Durchschnitt,  A.  30,  8. 

Durolischiiitt.  A.  30,  4, 
Heidnische  (irabgefassc. 

Von  Tlioii,  1,  8  u.  y. 

Von  M.-t;ilI.  1,  10—13. 

Heidnische  Knöpfe, 
1. 

Heidnische  Ümameiite  von  Wallen,  Ge- 
f2i68en  etc. 

1,  13.  21—28. 
Heidnische  Zange. 

1,  20. 
Heidniaoher  Bing. 

1,  15. 

Heidnischer  Aztbanuner. 

1,  16. 

Heidnisches  Trinkhom. 

1,  M. 

Heidnisches  Schwert 
1,  17. 

Heidnisches  Diadem. 
1,  18. 

Heiliger. 

Altchristliches  Wandgemälde  des  5. 
Jahrh.,  ans  der  Märtyrerkirche  der 
Catakomhen  ra. Neapel,  M. 

37,  9. 

Heimkehr,  <lie,  aus  der  Stadt. 

Ocigemälde  ;1840)  von  itffijit  Bdlaoge 
(geb.  1800),  M.  130,  10. 
Heiinkehr,  die,  von  der  Bärenjagd. 

Oe1?em'nldc  von  JUur.  ÜuM  (geb.  1802), 
M.  126,  2. 


Heimkehr,  die,  im  Sturrae 

Oelgemälde  in  der  Sammlang  des 
Barons  Ardiaber  so  Wien,  m 
Pr.  (Mernui,  M.  127  ^  &• 

Heinrich  IT.,  König  von  Frankreich. 
Portrait  (1553),  von  f nsssii  CtMü ,  M. 
84  4. 

Heinrich  VIL,  aelie  KapeUe  HaA> 

rieh«  VIL 
Hcktor. 

Statue  ToiD  westlichen  Giebelfeld  de« 
Minerventempelfl  auf  Ae^ini 
(5.  Jahrh.  v.  Chr.),  Sc.  16«  8. 
Hephästos,  siehe  Vulkan. 
Hera,  siehe  Juno. 
Hercules  Ton  Nike  gekrönt. 
Zeichnung   auf  einem 
Spiegel,  M.  ^ 
Hercules  und  Kjrknos. 

Anfeinem  etmskiseheii  geechnillmiB 
Stein,  M.  26,  9, 
Hercules  tind  Antäus. 

Nach  ktim  lutetaa  (1431—1506),  M. 
67  *.  4. 
Hercules  und  Cteoiu. 

ßtatnengrruppe  auf  der  Piazsa  dcl 
Grandnca  an  Florens, 
luiiidD  (1487—1550),  8c.  12,  10- 
Hercules,  die  gefangenen  Eerkoben  auf 
einer  Stange  tragend. 
Metopenbtid  vom  mittleren  Te»- 
pel  der  Burg  von  Selinnnt,  8^ 
16,  2. 
Hercnlrs  Farnese. 

Koiossalstatuc  in  Neapel,  Sc.  18*  ^' 
Hercules  und  der  Centaur  Nessufl.  , 
Nach  einem  Kupferstich  yonlMMi** 
(1496-  1541).  M.  79*,  8. 
Herder's  Statue  (1847  volL  und  1850 
enthüllt). 
Von  t.  MilUr  (geb.  1803).  Se.ll6.<* 
Hermann  sschlaefat. 

Belief  des  vorderen  Giebelfeldes  «1«-'^ 
Waiballa    bei  Kegensburg 
1885),  Ton  I.  r.  Mniftalw  (iSOSbÜ 
1848),  Sc  115,  1. 

Herme. 

Männliche  und  weibliche,  von  I«*** 
^  BidiielU  (1487  —  1550),  8e.  72,  ' 

und  8. 
Hermes,  siebe  Herkur. 
Herse  wird  von  Liebe  zu  Herme« 
griflisn. 

Belief  <iuf  einer  Metope  der  Süäneii^ 
des  Parthenon  (TolL 489 T. Chr>}« 
Sc.  17,  5. 
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Heawagen,  der. 

BUd  In  der  kSnlgL  Gernftlde^sle- 
rie  zu  Borlin,  von  Philipp ftiTimai 

(1620— 16b8),  M.  101,  2. 

Hlfiroiiymug,  die  Versuchung  d.  heiligen. 
OMgfttmilde  in  der  Galerie  det  Pa- 
lastes  Pitti  zu  Florenz,  von 
tiirpni  (1  512  —  1  574),  M.  88,  6. 

Hieronymus,  (jommuuion  des  heiligen. 
Oelgemilde  (1614),  in  der  Oemälde- 
samrolong  des  Vatikana  Ton  N- 
neaickiH,  M.  94i  2. 
Hilarius,  der  heilige,  ron  Engeln  ge- 
tnigon. 

Ans  den  Knppelgemälden  des  Domes 
zu  Parma  (1520^1524),  TOn  C•^ 
fMgi»,  M.  75,  5. 

WmflnoffiihT^  die,  des  Froplieten  Elias. 
Belief  in  Holz  geschnitzt,  an  der 

Thiire  von  S.  Sabina  zu  Rom 
(aus  dem  Id.  Jahrh.)«  Sc.  48i  S. 

Hmdoetanisdhc^  alt^  Aidiitdrtiir. 

A.  9t  1—11. 
Hindostanische,  vgMb-,  Arohitoktor. 

A.  10,  1—11. 
Hiob. 

Relief  vom  Sarkophapr  des  Jiaiis  Bauns 

^e8t.  540  n.  Chr.  Orb  ),  Sc.  36,  8. 

Hiob,  von  seinen  Freunden  betrauert. 
Oelgeniälde  (1624),  von  i^tk.  t.  l>rbifr 
im    Muaenni    der  bildenden 
Künste  zu  Stuttgart,  M.  105,  4. 
Hirty  der  alte,  in  der  Cainpagna. 

OelgemMIde  von  J.  T.  SUitii  (geb.  1787), 

Hirtenlandschaft 

Oel^rcninlde  von  likolsts  Bc^n  (1624 
bis  M.  101,  3. 

Hoohseittlliizer. 

Holzschnitt,  von  Hut  Schäaffelia  (1. Hälfte 
des  1«.  Jahrh.).  M.  83  6. 
Hofacene,  byzantinische. 

Altehrtettichea  Hoealk  aai  der  Hau  pt- 
nische von  S.  Vitale  anBavenna, 
M.  37,  7 

Holbein's,  Hans,  des  Jüngeren,  Por- 
trait Ten. 
M.  84,  1. 

Homer  trägt  den  Qiieohen  seine  Hioh- 
tung  vor. 
Compoflition  von  b.  iieatlli  (g*)h.  1803). 

M.  m ». 

Homers  Apotheose. 

Plaf<)n<i{»:eniä!df>  eines  Saals  imLouvre 
zu  Paris  (voll.  1827),  von  lacni  ■ 
(geb.  1781),  H.  U9.  i.  ' 


Hoorn,  Graf,  siehe  Alba. 

Hoom,  Gra^  sieke  Sohützengüde. 

Hören,  die. 

Darstellung  vom  Zwölfgöttoraltar  im 
Louvreztt  Paris,  Sc.  16,  14. 
Hoiologiam  des  Andronikus  Cyrrhestes, 

siebe  WindethnnD. 
Hospital  zum  heilten  Kreuz  in  Toledo, 
von  Heinrieb  Ton  Egas  (1504 
bis  1514). 
Haupttreppe,  A.  87  *,  5. 
Hunde. 

Oelgemllde  Ton  I.  Intear  (geb.  1798), 
M.  136.  1. 
Hussitenpredigt,  die. 

Oelgemälde  (1836),  ron  Uniw  (geb. 
1808),  M.  123,  5. 
Hydria. 

Oriechische  Vase,  H.  21,  12. 


Jacob  und  Isaak. 

Mosaik  am  Dome  Ton  üonreale,  M. 

49,  e. 
Jacobus,  der  heilige. 

Btatne  vom  «adTieben  Portal  d.  Haupt* 

fa^ade  des  Kölner  Domes  (au.s  (lern 
Anfaiiß-  dt?  14.  Jahrh),  Sc.  Ö9,  3, 
Jäger   mit  iraike,   Hasen  und  Reb- 
hübnem. 

Statue  vom  Donkmal  Kaiser  Franz  I. 
zu  Prag,  von  Ju.  Iii  (1804—1805), 
Sc.  116,  8. 

Jagd  and  Scbeib^iscbieBsen. 

Relief  von  Chors  ab  ad.  Sc.H*.  12. 

Jagdpferde,  von  einem  Bedienten  ge* 
halten. 

OelgemSlde  Ton  Ir.  Iil|«r  (geb.  1796), 
M.  134,  7. 

Jagdrt'cht,  da^. 

Oelgemälde  (184i^),  von  Uti  lübatr  (geb. 
1814),  M:  123.  2. 
Jamna  ^lopcbee,  die,  SU  Delhi  (1681 

bis  1G87). 

Aeu««»'r('  Ansicht,  A.  40,  1. 

Jamnitzer,  Wenzel. 

Brattbild  dea  Meisters  (gest.  15B5), 
auf  dem  Broncerelief  Heines  Ornb- 
ateinea  auf  dam  St.  Johannis- 
kirebhof  anNttrnberg,  vonibm 
aelbet,  Sc.  90,  10. 
Icanis,  der  iSturz  de". 

ÜAcb  einem  Kuplerstich ,  vom  Cafaliar 
riipiii  (1570—1842),  M.  88, 
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Idülü  auf  den  Moiai's  der  Saudwicbs- 
inseln. 

Sc  8,  1—3. 
Idolen  aztekiechc. 

Sc.  3.  11—14. 
Idvll 

Von         TtUi  fpsb.  1817),  M.  133,  7. 
JToremias,  der  Prophet 

Aus  den  Dockeugeiiiälik-n  di-r  s  i  x- 
tiniacb^n  Kapelio  Iioui(lü08 
hiB  1519),  von  KcM  iogeU,  M.  77,  2. 
Jesaias. 

Statue  von  der  pfoWenen  Pforte  zu 
Froiberg  (Ende  des  12.  Jahrb.),  Sc. 
47»  5. 
Iffland'K  Statue. 

Von  Fr.  Tirl  !1 776—1851),  80,113,1. 

IkonostiiH,  russiticiio. 

A.  3ti  *f  9» 
Impioyisator,  der  neapoUtanischc. 

Oelf^mälde  you  UipiMlikil  (geb.  1797), 
M.  129,  5. 
lucastempel,  liuinc. 

A.  2,  6. 
Indische  Architektur. 

Towpol,  Pagode  und  Details,  A.  9> 
1—12;  10,  1—11. 
Indische  BildnoreL 

8c.  11,  1-11. 

Iii  lisi  ho  und  persisch-ai-ubiächc  Archi- 
toktur. 
A.  40.  1—5. 
Indnstricpalast,  der,  zu  Fam  (1858 
biß  l^nry"^  von  Vi  eile. 
Pertfpuktiviscbe  Ansiebt,  A.  112.  6. 
Querschnitt,  A.  112,  7. 
Ino-Leukothca  mit  dorn  Dionysoskindc. 
Statue  der  Glyptothek  in  MQnchen, 
Sc.  18  ♦,  i. 
Joachim  und  Anna,  die  Eltern  der 
IlfariaT 

Frn<<knbnd   von  ««II»  (1276— 18S6>, 

M,  «2.  7. 

Jobs  im  Kxumcn. 

Oelgemilde  (1842)  yon  bnicfim  (1810 

h'iH  1853),  M.  123,  1. 
^  Johann  Geoig^  Markgraf  von  Branden- 
burg. 

BrastbÜd  auf  einer  goldenen  Schau- 

münze  (vom  Jahr  1595),  in  der 
köntgl.  Mcdaillt^nsammlting 
SU  Berlin,  von  Jaktt  Cla4ekaU,  8c. 

90,  12. 
Johannes  der  Tfiufer. 

Wandbild  .in»  der  2.  Qälfto  des  IS. 
Jahrb.,  M.  49  *,  12, 


Johannes  des  Täufers  Xumenpebuug. 
liolief  der  Broucethürti   ded  Bapti- 
ateriums  su  Florens,  vom  IsiM 
fimi  (1880),  So.  Gl,  9. 
Johannes  des  Tuufors  hlnthauptiin^. 
Kclief  von  iliu«  Bem|iiiit,  Sc.  8(», 

Johannes  der  Evangelist 

Broiici  t.it  iG  {aus  der  1.  TTHIfte  de« 
16.  Jabrh.),  von  iMcit  4«  liilititi, 
Sc.  72,  1. 

Aus  d.  Freskomalereien  (l&SO  — 1524) 

in  der  Benedikt!  ncrk  i  rchu  S. 
Giovanni  zu  Parma,  vonUmg(w, 
Bf.  75,  4. 

Johnson,  Dr.,  bei  I  r  l  Ohcstcrfield. 
Oel^'cnnälde  von  L  I.  liii  (geb.  1818), 

M    132,  5. 

Joscpli,  der  heilige,  mit  dem  CSfatist- 

kind. 

Nach  einer  Badimng,  von  Fsil  tkif«; 
M.  99.  4. 
Joseph,  Tnram  des. 

Nach  einer  Zeichnung  von  ViattiM 
■icciii  (1773  —  1814),  M.  104,  7. 
Joseph  und  seine  Brüder. 

Freskogemalde  in  der  Caaa  Bar> 
tholdy  7.11  Rom,  von  f,  ff.  GmmIni 
(1816),  M.  106,  2. 

Josua. 

AltchrisfKchesHiniatnrbild.  M.37, 11. 
Statue   von  der  (goldenen  Pforte 
in  Freiborg(£ndedes  12.  Jmkrii.), 
Sc.  47,  4. 
Iphigenia. 

Marraorstatne  (toH.  1852),  von  €.  liiM, 
Sc.  114,  8. 
Ironcnkirche  zu  ConstontinopoL 
Anfrisi,  A.  35*,  8. 
Qrundriss,  A.  85*«  4. 
Isis,  die  Göttin. 

Relieffragmcnt  von  Damanhour  in 
NiederSgypten,  Sc.  6.  10. 
Italien,  das  trauernde. 

Statue    vom    G  r  .'i  !>  ui  .'i  I    A  I  f  i  c  r  i ' « 
(1807),  in  der  Kirche  8.  Croce  zu 
FlorenStTonlsliiiiCnsn,  Se.103,2. 
Italienerinnen. 

Oelgemälde  von  f.hiti  lagsu  (g«b. 
,  1799),  M.  120,  ö. 

Italienische  Aichitektor  des  romaiu- 
sehen  Styls. 
A.  41.  1—10. 
A.  42,  1—6. 

ItaUenische  Architektur  des  genanai- 

schen  Styls. 
A.  57,  i— 11. 
A.  öS,  7-9. 
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Italieniscliu  Arciiitektur  des  modernen 
Styls  im  15.  Johrh. 
A.  64,  1—8. 
Italienische  Architektur  des  modemen 
ßtj-ls  im  lü.  Jalirh. 
A.  71.  1—11.    A.  87,  1—6. 
Italienische  Architektnr  des  17.  und 
18.  Jahrh. 
A.  Ol,  1-4. 
Italienische  Malerei  des  romanischen 
Styl». 
M.  49.  1—6. 
Italienische  ICaleiei  des  germanischen 
Styls. 
M.  62,  1—9.' 
M.  63t 

Italienische  Maleroi  des  modernen  S^ls 
im  l.^>.  Jahrh. 
M.  67,  1—6. 
M.  67  %  1—5. 
M.  68,  — 
M.  69,  1—7. 
M.  70,  1—7. 
Italienische  Haierei  des  modernen  Styls 
in  der  1.  Häliltc  des  16.  JTahrh. 
M.  74  1—9;  75,  1-11;  76,  1—9; 
77,1-12;  78,  1— 8i  79,  1— 3-, 
79M-i6;80,  1—10. 
Italienische  Malerei  des  modemen  Styls 
iii  der  2.  Höiae  des  16.  Jahrh. 

M.  88.  1-9. 
Italienische  Malerei  des  17.  u.  18.  J. 

M.  94,  1-6. 
Italienische  Malciei,  nenne. 

M.  104,  6—8. 
Italicnische  Soulptur  des  romanischen 
Styls. 

Se.  4g,  1—10. 
Italicnisohe  Sculptor  des  geimanisohen 
Styls. 

Sc  61.  1—11. 

8c  63t  1—4. 
Italien ischeSeulptur  des  modemen  Styls 
im  15.  Jahrh. 

Sc.  65.  1-10. 

8e.  66.  1—11. 
ItalieiiisclicSculpturdes  modernen  Styls 

in  der  1.  Hälfte  des  16.  Jahrh. 

Sc.  72,  1—12. 

Sc.  73,  1—9. 
Italienisclu!  Sculptur  des  modernen  Styls 
in  der  2.  Uälfte  des  16.  Jahrh. 

Sc.  90,  1-7. 
Xtalicnische  Sculptur  des  17,  U.  18,  J- 

00.  02, 1-5. 


Italienische  Sculptur,  neuere. 

Sc.  103t  1-4. 
Italienische,  englisohe  nnd  verwandte 
Sculptur. 
8c.  118*,  1—9. 
Italienische  Bauemfamilie,  von  lUu- 
bem  gefangen  genommttl. 
Oelgeniäldo  (18S0)  von  Cl.  1. 
M.  132,  1. 
Juden,  die  trauernden. 

Oelgemälde  (1832)  von  N. 
(geb.  1811),  M.  12t  4. 
Judith  mit  dem  Haupte  des  Holofernes. 
üemälde  in  der  Galerie  Pitti  zu 
Flore  uz,   von  CrisUfui  ilbri  (1577 
bis  1621),  M.  88,  5. 

Jalia. 

Portraitkopf  der  Tochter  de»  Kai- 
sers Titus,  Sc.  32,  9. 

Julia  So&nias. 

Bümische  IdeaUtatne  als  Veniu,  So. 

33,  5. 
Julius  Cäsar. 

8tAtue.  als  Heros  dargestellt,  Sc. 

32,  4. 

Jünglinj;  und  Pädagog. 
Vaaoubild,  M.  21.  7. 

Jüngstes  Gericht. 

Wandgemälde  in  der  sixtinischen 

Ka  1-0 11c  y.n  K  o  534- 1541), 
von  licbel  Anifflo,  M.  77,  Ö — 10. 

Jungfrau,  heilige,  siehe  Maria. 
Jungfrauen,  die  klugen  nnd  die  thö- 

richten. 

Ocl-reiiiäUlü  (1843)  im  Städelschen 
Institut  zu  Frankfurt  a.  M..  von 
W.  T.  8cba4*v  (geb.  1789),  M.  121,  1 

Juno. 

Reliüfdarstellung  auf  dem  Prios  des 
Theseus  tempols  zu  Athen,  s. 
aach  Kampf  der  Athener  ge* 
gen  die  PalUntiden,  Sc.  17«  S. 

Juno  des  Polyklot. 

Kopf  (die  sogenanate  Juno  Ludovisi), 
Sc.  18t  1. 
Juno,  Barherini,  im  Vatikan. 

Sc  18  *,  s. 
Jupiter. 

Kelieidarstellung  auf  dem  Fries  des 
•Th esenstempels  sn  Athen  (s. 
auch  Kampf  der  Athener  ge- 
gen die  Panantideu),Sc.  17, 
Jupiter  (von  Olympia). 

Mach  einer  Darstellung  auf  einec 
mnw9  von  Elis,  Sc  (7,  1, 
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Jupitor  Veroipi,  im  Vatilcaii, 
Sc.  18*.  1. 

Jupiter  von  Otriooli 

Öc.  18*  2. 
Jupiter  und  Jo. 

VMenbild,  M.  2t  6. 


Käferpaste,  ägyptisoihe. 

Sc.  fi,  22. 

Kämpf ergrupp  c. 

Von  I.  FUefcer,  8c.  113,  y. 
Kailttay  althindostaaiacher  TempelbBiL 

Innere  Ansicht,  A.  9t  4i 

Grundriss,  A.  9,  12. 
Kaiserkapelle  zu  Aachen  (796 — 804). 

DurdMchnitt.  A.  35*  0. 
Kalpis. 

Dreihenkliges  WaasergefäsSfM.  21  14. 
Kampf  der  Athener  unter  Theseus  gegen 
die  Fallantiden. 
Keliefdftntollmiir  «vf  d«m  Fries  des 

The  ."eustempels  (2.  Viertel  des 
Jahrh.  v.  Chr.),  Sc.  17,  8. 

Kumpt^  der,  mit  dem  Löwen. 

Gruppe  von  Alk.  Wiir,  Se.  114,  10. 
Kampf  eines  Lapithen  mit  einem  Cen- 
tauren. 

Relief  auf  einer  Metop«  der  Südseite 
de«  Parthenon  (voll.  488  r.  Chr.), 
Sc.  17,  4. 

Kampf  zwiThrii  Baren  und  Hunden. 
Von  friii  Sij4m  (1579—1657),  M.101,  1. 

Kampf  nnd  GastmahL 

Relief  von  Choraabad,  8e.ll*,  10. 

Kampfeceno 

Anfeincr  griechischen  Vase,  M.20>  18. 
Kandelaber  und  Dreifuss. 

Antike  Wandmalerei,  M.  28,  11  Q.  12. 
Kapelle,  für  ,  nm  See. 

Oeigemiide  von  J.  C.  Sdeiiei  Igeb.  1810), 

M.  134,  4.   

Kapelle  Heinrich  YIL  in  der  Weat- 
minsterabtci  zu  London  (1502). 

Innere  Ansicht,  A  52«  12. 

Aufriss,  A.  52,  13. 

Basrelief,  8c.  86«  5. 
Kapellen,  alt-mexikanische. 

Grundriss,  A.  2,  H. 

Perspektivische  Ansicht,  A.  2,  12. 
Karohesion. 

ariecbische«  GelSw,  M.  21*  15. 


II.  Saehrcgiiter. 


Karl«  L  voii  England,  Kinder. 

Portrit  von  isl.  tu  Dyck  (1599—1641), 
in  der  Galeric  des  königl.  Mt- 
seums  zu  Berlin,  M.  95,  8. 
Karyatide  Tom  Erechthcion  (letitas 
Viertel  des  5.  Jahrh.     Chr.  Geb.1 

Sc.  17,  13. 
Kaijatide  im  Louvre  zu  Paris. 

Von  Jcai  donjoa  ^.gest.  1572),  Sc.  86.  U- 

Kaiyadite  im  Bathhaus  la  AmaMtm. 

Von  Arthur  Qudliati  (2,  HMIfts  d«l  17. 
Jahrh.),  Sc  93,  3. 
Karyadite. 

Von  fr.  liMl  flf76^18ftl),  Se.  113,1 
Kastor  und  PoUaip. 

Griechisches  Vasenbild  auf  einer  dni- 
henkligen  H/dria,  M.  21i  9. 
Kathedrale  Ton  j^ena  (1220—1288). 

Innere  Ansicht,  A.  50« 

Ro.'^pttp.  A.  50,  9. 

Kathedrale  von  Angouleme.' 

Fa^ade  (ans  dem  11  Jahrb.).  A.  43.  t. 
Kathedrale  von  Axliv  (eingeweibt  in 

Jahre  11. 52). 
Portal,  A.  43,  8. 
Kathedrale  von  Bajeox,  Arkaden  des 
Schilb  (ana  dem  Snde  des  12.  J.> 

Aufriss,  A.  43-  6. 
Grundriss  der  Pfeiler,  A.  43*  7. 
Kathedrale  von  Bourges. 

Querdurcbsebnitt,  A.  50*  4. 
Kathedrale  von  Burgos  (heg.  1290). 
Aeuflsere  Ansicht,  A.  o8,  3. 
Capiila  dei  Condestable  {gm. 
1487)* 

Kathedrale  von  Canterbury  (letstes  Vi»* 
tel  des  11.  Jahrh. 
Innere  Ansi^t,  A.  44*  8. 
Kryptft. 

Grundriss,  A.  44.  4. 
Katliedrale  von  Chartres  (eingew.  1260). 

Innere  Ansieht,  A.  50*  8. 
Kathedrale  von  Durham  (beg.  1093)» 
Länpendtirclischnitt,  A.  44»  l- 
Gruudrisä,  A.  44,  9. 

Kathedrale  von  Oloaoestar  (letf  tee  Vio^ 

tel  des  H.  Jahrh.). 
Arcaden,  A.  44.  5. 
Kathedrale  vonLichfidd  (18.  u-14.J.> 
Innere  Ansicht,  A.  52,  7. 
Qnerdurchschnitt,  A  62*  8. 
Details,  A.  .52.  9^11. 

Kathedrale  von  Orleans(gegr.  13.  JabdL)k 
Aeussere  Ansicht,  A.  50*  6. 

Oroodiiasj  A.  50f  7« 
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Kathedrale  von  Palfiimo  (2.  Hälfte  d. 
15.  Jahrb.). 
Südliches  PorUl.  A.  58,  7. 
Eatihedxale  Kotro-Dame  suParie  (gegr. 
1010—1257—1351). 
Aufriss  der  Fa9ade  (voll.  1208),  A. 

50,  1. 
Gmndrisfl,  A.  50«  S. 
Ksthedrale  von  Pisa  (11.  Jahrk.). 
Aenssere  Ansicht,  A   42,  1. 
Innere  Ansicht,  A.  4-, 
Grundriss,  A.  42,  8> 

Katliedrale  Notie-IHuoie  sa  Rheims 

(gf-r.  1211). 

Innere  Ansicht,  A.  51,  !• 
GrandrUt,  A.  51,  5. 

RnsM  tte,  A.  50.  8. 
Katliedrale  von  Sevilla  (bej?.  1403). 
Innere  Ansicht,  A.  58,  2. 

Kathediale  yon  Tanagona  (beg.  im  1. 
Viertel  des  12.  Jahrb.). 
Innere  An<<ir}it,  A.  42,  7. 
Kathedrale  von  Toledo  (beg.  1227). 
Innere  Ansieht,  A.  5o,  1* 
Eint^'.in^^sportal    der  Kapelle  der 
neuen    Könipc,   narh  den  Ent- 
würfen des  ii«is«  Caurrsbuit  von  Um« 
luefr«  (1581—33),  A.  87*,  4. 
Kathedrale  von  üpsala  (beg.  1287). 
Aeassere  Ansicht,  A.  56i  d. 
Omndriss,  A.  56,  8. 

Kathediale  tob  Toik  (1171—1227  Imi 
1426  Ton.). 

Aeassere  Ansicht,  A  52«  1. 

Oruodriss,  A.  52,  2. 

Pfeiler-  «ad  OewÖlbe-Gonstniktionen, 

A.  52.  3-6. 
Krypta  (aus.d.  letzten  Vierteid.  11.  J.j. 
Innere  Ansicht,  A  44,  2. 
Kapitale  und  Basis,  A.  44,  6,  7  n.  8. 
Kathedrale  von  Zamom  (12.  Jahlh.). 

Aeussere  Ansicht,  A.  42.  8. 
Kibiah  —  Kapelle  —  in  der  grossen 
Moschee  tu  Cordova  (voll,  im  J.  965). 
Innere  Ansicht,  A.  $8«  8. 
Kinderlries. 

Aus  den  Freskomalereien  des  Trep< 
penbanses  im  neuen  Mnsenm  sa 

Berlin    heg.  1845,  von  Y.  T.  ImIImI 
igch.  ]sn5),  M.  125.  1. 
Kindergruppc. 

Gemälde  von  rni{iif  Bcicber  (1704  bis 
1770).  M.  98.  6. 
Inderm  ord,  der  bethlehemitische. 

Comprtiition  von  Rifa^l  f  n  ach  dem  Stich 
vuu  luuaiii;,  M.  79,  2. 
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Kirche  S.  Agnese  zu  Rom,  von  Fran- 
cesco Eorromini  (1599 — 1667). 
AnlSriss'  der  Fa^ad«^,  A.  91,  S. 

Kirche,  AltlerdienfeLder-,  su  Wien  (beg. 
1848),  von  J.  O.  Müller  (1822  hia 
18i9\ 

Feräuektivische  Ansicht,  A.  III,  1. 
Kirche  o.  Ambrogio  zu  Mailand. 

Inneres,  A.  41,  10. 
Kirche  S.  Andrea  auf  dem  Quirinal 
zu  Rom,  von  Lorenao  Bernini 
(1589—1680). 
.    Darehschnitt,  A.  91.  1. 
Kirche  S.  Aposteln   zu  Köln  (gegr. 
1020,  voll,  zu  Anfang  des  13.  J.). 
Aeus.si-re  Aii'^i  -hf,  A.  45,  4. 
Kirche  von  jiatulhu  (gegr.  1385). 
Anfriss  der  Fa^ade,  A.  58«  S* 
<;rundriss,  A.  .'')8. 
Kirche  dea  heil.  Carl  liorromäus  zu 
Wien,  von  Fischer  Von  Erlach 
(errichtet  1716). 
Aevssere  Ansicht,  A.  91.  .*). 
Kirche  m  BiQach  (voU.  1837),  von 
Hübsch. 
Choraasicht,  A.  110,  3. 
Innenaasieht,  A.  HO,  4. 
Orundris«.  A.  HO,  5. 
Kirche  S.  Clemeute  zu  Rom  (altchiistL 
Basilika). 
Omndriss,  A.  34,  7. 
Ansicht,  A.  34,  8. 
Kirche  S.  Clotilde  m  Paris  (1^47  bis 
1853),  von  Gau  und  Bally. 
l^a^ade,  A.  112,  4. 

Kirche  der  heiL  Kliaabetli  SU  Marburg 
(gegr.  1235). 
Querdurchscbaitt,  A.  53«  6. 
Innere  Ansieht,  A.  53,  7. 
Kirche  S.  Etienne  su  Caan  (1001  bia 
1077). 

Aeassere  Ansicht,  A.  43,  9. 
Gmndriss.  A.  43,  10. 
Kirche  S.  Ffancesoo  sn  Assisi  (gegr. 

1218). 

Innere  Ansicht,  A.  57,  1. 
Kirche  S.  Francesco  zu  Rimiui,  vou 
Leon  Batiata  Alberti 
Aufriss  der  Fa^ade  (beg.  Ii47),  A. 
64.  8. 

Kirche  S.  Fedele  zu  Como. 
Apsis,  A.  41,  6. 

Kirche  von  GelnhauBen  (1.  iEDUAe  des 

13.  J:ihrh.). 
Aumas,  A.  46,  7« 
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Kirche  dol  Ge8i\  vonQiacomo  della 

Porta  Cf^rst.  1G04). 

Aufriss  der  Favai^o,  A.  87,  ü. 
Kiiehc  JS.  Giacomo  zu  Üologna. 

Portal,  A.  41.  4. 
Kirche  S.  Giorgio  de'  Gred,  yon  San- 
ft o  vi  no  (beg.  1532). 
Aufrisfl  der  Fa^ade,  A.  71,  10.. 
Kirche  S.  Oiulia  bei  Beigamo. 

Gniti'li'Ni.H.  A.  41,  9. 
Kirche  des  heil.  Grahos  7.n  Bethlehem 
(urientalischer  altchmtiichcr  Basili- 
ken bau). 
Innere  Ansicht,  A.  34«  12. 
Kirche  zu  Hecklingen  (1130), 

Innere  Ansicht,  A.  45,  1. 
Kirche  St  Jakob  —  Schottenkirche  — 
(1109—1120)  SU  Begensburg. 
Portal,  A.  46,  9. 
Kirche,  Invaliden-,  zu  Paris,  entworfen 
(1C71)  VOM  Liberal  Bruant 
Dnrch.schnitf,  A.  91  *, 
Gnindrifls  der  Kuppel  (1675),  von 
Jales  laisard,  A.  91  *,  3. 
Kirche  des  Klosters  zu  Laach  (einge- 
weiht 1156). 
Acusscrc  Ansicht,  A.  46«  1« 
fJrnndris»,  A.  46,  2. 
Kirche  8.  Luca  e  Martina  zu  llom, 
von  Pictro  Berettino  da  Cor- 
tona  1596—1669). 

Aufriss,  A.  91,  3« 
Kirche  St.  Lorenz  zu  Nürnberg. 

Innere  Ansicht  dos  Chors  (2.  Hälfte 
dei  15.  Jahrb.),  A.  55,  6. 
Kirche  Ste.  Kadeleino  su  Pari«,  von 
VinfhoTi  (voll  1842). 

Ansicht  des  Aeu»scrou,  A.  102,  2. 

Kirche  8.  Ifariahilf  in  der  Vorstadt 
Au  in  München»  von  Ohl mü Her 

(1831—30). 
AcuHscre  Ansicht,  A.  6. 
Innere  Ansicht,  A.  lOÜ,  2. 
Kirche  d.  h.liBriazuDanzig(l343-1502). 

Grundriss,  A.  56,  2. 
Kirche  S.  Maria  Maggiore  zu  Tosca- 
•     neUa  (1210  errichtet). 
Portal,  A.  41,  7. 
Kiiche  8.  Maria  della  Catoia  zu  Par 
Icnno  (1J^O]~1400). 
Aufriss  der  Fa^de,  A.  58,  S. 
GmndriM,  A.  58,  '9. 
Kirche,  Markus-,  zu  Berlin  (1848  bis 
1855),  von  A.  Stüler, 
A.  107,  4  a.  6. 


Kircho  8.  Martin  zu  Augen  (moB  das 

Anfimf^  des  0.  Jahrh.) 
Längrendurchschnitt,  A.  43,  4. 
Detail,  A.  43,  5. 
Kirche  S.  Martine  (aUchrisÜiche  Ba- 
silika) zu  Itavenna. 
Ein  Thoil  der  Wand  des  HanptachüSes, 
A.  34,  10. 

Kirche  8.  Micehele  ra  Pavia  (beg.  Ende 
des  11.  Jahrh.). 
Anfriss,  A.  41,  1. 
Innere  Anaichi«  A.  41,  ^* 
GrondrisA,  A.  41,  S. 
Kirche  S.  Miniato  bei  Florenz. 

Lnngcndurchschnitt,  A.  42,  4. 
Kirche,  neue  katholische  Michaels-,  zu 
BerUn  (beg.  1850),  yon  A.  Soller 
gest.  1853). 
A.  107,  6—8. 
Kirche,  neue,   auf  dem  (fendarmen- 
markt  zu   Berlin,    von  Uuntard 
(1780—1785). 
Anfri.ss,  A.  91*  6> 
Kirche,  Nicolai-,  r.n  "Berlin  (IS.'iO  bis 
1837),  vonSchinkel  (1781—1841). 
A.  107,  1—8. 
Kirche  Xotre-Dame  la  Grande  zu  Poitien. 

Anfris«  ilrr  Pru^ade,  A.  43  1 

Kirche  S.  Oueu  zu.  Kouen  (gegr.  X318). 

Aeussere  Ansicht.  A.  51,  2. 

Grundriss,  A.  51,  3. 
Kirche  S.  Paolo  fimri  le  mura  zu  Rom. 

Arcadcn  des  KreuKgaugs,  A.  41.  8- 
Kircho  des  heiL  Paulus.    Haupt-  und 
Kaäiedralkirche  su  London,  Ton 
Christoph  Wren  (1675—1710). 

Langendurchschnitt.  A.  91  *,  4. 
Kirche  zu  Paulinenzelle  (110.') — 1107). 

LXngendurchschnitt,  A.  45,  2. 

Grundriss,  A.  45. 
Kirche,  TVtri    zu  Berlin  (1846—1854)^ 
von  II.  iS  t  r  ack. 

A.  107,  9  u.  10. 

Kirche  des  heiL  Petrus  sn  Born  —  8. 

Pictro  in  Taticano  — (Peterskirohe) 
(1150-^1614). 

Aufriss  der  Fa^ade,  A.  87,  1. 

lAngendorchsehnitt.  A.  87,  2« 

Innere  Ansiclit.  A  87,  9, 

Grnndriss,  A.  87,  4. 
Kirche  tS.  Pictro  del  real  palazzo,  siebe 

Capella  Pküatuia. 
Kirche  S.  Prassede  (altchiistUohe  Ba* 
ßÜLka)  zu  Rom. 

Izmere  Anscüit,  A.  34,  9. 
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Kirche  del  Redontore  zu  Venedig,  von 
Palladio  (1518—1580). 
Aufriss,  A.  TL 
Grundriss,  A.  Jl,  ^ 
Kirche      Savin  (1020—1050). 

LRngendurchschuitt,  A.  48.  A. 
Kirche  S.  Stephan  zu  Tangermündc 
(14.  Jahrh.). 
Portal,  A.  56.  fi. 
Kirche  S.  Spirito  zu  Florenz,  von  Fi- 
lippo  Brunellesco  (beg.  1435, 
voll.  1481). 
Längendurchscbnitt,  A.  64i  1. 
Grundriss,  A.  fi4j  2. 
Kirche  dclla  Superga  bei  Turin  (1715 
bis  1731),  von  Filippo  Ivara. 
A.  JLL  4. 
Kirche  von  ümes  in  Norwegen. 
Innere  Ansicht,  A.  4üi  ^ 
Details  und  Kapitale,  A.  45i 
Kirche  S.  Vincent  de  Paul  zu  Paris 
(beg.  1824),  V.  Hittorf  u.  Lc  Perc. 
Fa(j.ade.  A.  112.  1. 
Qnerprofil,  A.  112,  2. 
Grundriss,  A.  112,  3< 
Kirche  S.  Vitale  zu  Ravenna.  Byzan- 
tinischer Kuppelbau  (526  beg.). 
Durchschnitt,  A.  35i  8^ 
Gniiitlriss,  A.  35, 
Säuleii-Kapitäle,  A.  35i  10.  LL 
Kirche  von  Wamheim  in  Schweden 
(12.  Jahrh.). 
Innere  Ansicht  dos  Chors,  A.  45,  8- 
Kirche  S.  Zaccaria  zu  Venedig  (15. 
Jahrh.),  vcrmuthlich  von  Martin o 
Lonibardo. 
Aufriss  der  FaQade,  A.  64,  fi. 
Grundriss,  A.  (i4,  L 
Kirche  S.  Zeno  in  Verona  (1 138— 11 78). 

Fa<;ade,  A.  4L  5- 
Kist-vaon  —  Steinkiste  —  keltisches 
Bauwerk. 
Aeussero  Ansicht,  A.  1,  ^ 
Innere  Ansicht,  A.  1,  4^ 
Kloake,  Mündung  der  grossen,  zu  Rom. 

Aufriss,  A.  24i 
Klosterkirche  zu  Berlin  (1290  beg.). 

Innere  Ansicht,  A.  51L  L 
Klosterkirche  zu  St  Gallen  (altchrist- 
liche Basilika). 

Grandriss,  A.  3L  LL 
Klosterkirchc  zu  Vourkano  (byzantini- 
scher Bau), 
innere  Ansicht,  A.  35i  6* 
Grundriss,  A.  35i  L 
DeokmAler  der  Knast.  II. 


Knahe. 

Etruskische  Broncefigur  im  Museum 
zu  Leyden,  Sc.  2iii  ISL 
Knabe,  der,  mit  dem  Schwan. 

Gruppe  von  A.  lalide,  Sc.  114.  LL 
König  auf  der  Löwenjagd. 

Relief  von  Nimroud,  Sc.  11  *,  fi^ 
König  Karl  L  von  England,  von  sei- 
nen Kindern  Abschied  nehmend. 
Oelgeruülde  von  IL  Wappers  (geb.  1803), 
M.  13L  I. 
Könige  von  Juda. 

Auf  dem  Glasgemäldo  eines  Fensters 
im  Chor  des  Domes  von  Köln, 
M.  54i  1. 
Königspaar,  das  trauernde. 

Üelgeinäldo  (1830),  von  E.  Lessiif  (geb. 
1808),  M.  12L  3. 
Kommunion  des  heil.  Hieronymus. 

Gel  {jetnhlde  (1614)  in  der  Galerie  des 
Vatikans  zu  Rojn,  vou  lioaeoi» 
Zaopieri,  gen.  Deneiichii»,  M.  Q4i  2. 
Kopf  attischer  Schule  (aus  derBlüthe- 
zeit  griech.  Sculptur). 
Im  Privatbesitz  zu  Venedig,  Sc. 

2. 

Krabbe  aus  der  Lorenzkirche  zu  Nürn- 
berg. 
A.  54^  2fi. 
Krabbe  vom  Betstuhl  (1472)  des  Gra- 
fen Eberhard  im  Bart  von  Württem- 
berg in  der  Probsteikirche  zu  Urach. 
A.  54J!i 
Krafit,  Adam. 

Portrait  vomSakramentshäaschen  des 
Meisters  (1496—1500)  in  der  S. 
Lorenzkirche  zu  Nürnberg, 
Sc.  85,  4. 

Kreuzblume  auf  der  Spitze  des  py- 
ramidalen  Brunnenmonumonts  auf 
dem  Meurktplatze  zu  liottenbuig  a. 
N.  (1463  oder  1470). 
A.  14, 
Krieg  der  Florentiner  und  Pisaner. 
Figuren  ans  dem  Carton  (1508  bis 
1 504),  von  WitM  Aagel«,  M.  IL  U  u.  12. 
Krieger. 

Gruppe  etruskischerBroncostataetten, 
Sc.  25,  12, 
Krieger,  ägyptischer. 

Mit  Harnisch  aus  Thierhant,  Basrelief, 
Sc,  6i  4- 
Krieger,  ctruskischer. 

Im  Hof  des  i'alazzo  Buonarotti  zu 
Florenz.  Relioffigar  in  Sand- 
stein, Sc.  2hl  fi^ 

32 
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P^^trufikinchcBroncestatuette,  80.25,  7. 
KiiegerHtatTjün,  in  Sandstein  uusgefiilirt. 
Von  lÜDi  (iMser,  Sc  116,  2  u.  A. 

Kriegerische  Sceneo. 

Von  I.  ff.  r.  EmMk  (ge1>.  1788)*  H. 

126,  6. 

Kuba,  fliehe  Palast  der  Kuba. 
Kaenring,  Ritter  Hadmars  toh,  Oe- 
fangeonahme. 

Vr.Ti  Ppirr  J.  V  fififcr,  M.  127,  &• 
Küste  d.Normandie  nach  einem  Sturme. 
Oelgemälde  in  der  neuen  Pinakofliek 
«        zu  München,   von  |.  IcbtilMfc  (geb. 

1815),  M.  1:M,  :5. 
Kurfürol',  der  grosse,  in  der  Schlacht 
bei  Feliibcllin. 
OelfpemAtde   (1846),   von  iltl»!  I}M 
(lT>  h.  1R08),  M.  128,  1. 
Kutab  iiiuar  bei  Delhi  (errichtet  11^3). 
PerspcktivMchu  Ansicht,  A.  40,  2. 

Kyliz,  niediiaohe  Schale. 
M.  21,  16. 


L. 

Ladiakus,  König,  siehe  Grabmal  des 

Königs  Ladislaus. 
LästadiuB,  Pastor,  die  Lappea  unter- 
richtend. 
OelgemSlde  (1S41),  von  fr.  Utti  (geb. 
1800),  M.  130,  9. 
Landarzt,  der. 

Genrebild  aus  dem  Künig  Ludwigs- 
Albnm  von  l  linn  (geb.  1806),  M, 
120,  8. 
Landschaft. 

AnUke  Wandmalerei,  M.  22,  13. 
Ton  MicaUi  Ptitiii  (U94— 1665),  M. 
101,  4. 

Von  CUode  ütUt,  genannt  €Unde  Urnia 

(1600—1682),  M.  101»  6. 
Von  P.  larilbal.  M.  135,  S. 
LfrrifNrh:if't.  liistorische. 

Oeigeiimldo  in  der  neuen  l'iuakoüiek 
TO  München,  von  J.  I.  Itd  (1768 
bis  1839),  M.  133,  1. 
Landschaftsmalerei. 

M.  101.  4—8. 
Landwehimazuies,  die  Riiokkehr  des. 
Oelgomilde  in  der  Saniiulung  de'^ 
Belvedere  r.n  Wit  n.  von  P»ter  lufft 
(geb.  1786),  AI.  127  *,  1. 

Laokoon. 

Gruppe  von  AfMiiltt,  M]tl«r  nnd  Mm^w, 
äc.  19,  4. 


Laoniedoii. 

Kopf,  vom  östlichen  O  i  eh  ol  feld  dei 
Minerventem pels  auf  Attcina, 
8c.  16,  8. 

Laura,  Portraiikopf. 

Marniorrflaf  in  der  Casa  Pernzsi 
zu  8  i  e  n  a,  von  SisM  von  Hmu  (1344). 
Sc.  63,  4. 

Lautenspielerin,  eine. 

Gemälde  von  Canu^fi«  (1569—1609) 
in  dor  Galerie  der  Kremitaga  aa 
St.  Petersburg,  M.  94,  6. 

Gemälde  in  der  Galerie  sa  Drei« 
den,  von  6(ilariT«ibiff  (1608-1681), 
M.  10(1,  4. 

Lui^arus^  die  Auferweckung  des. 

Wandgemälde  in  der  AltlerchenMder- 
kirche  zu  Wirn,  von  JtMfb  lUaA 
(geb.  1800),  M.  127,  1. 
Leda,  das  Bad  der. 

Oelgemälde  in  der  Galerie  Co- 
lon na  zu  Rom,  von  Cimggii  (1494 
bis  1534;,  M.  75.  6. 

Leicester,  Herzogin  von,  Grabmal  der. 
Marmorrelief  Toa  Jiti  €ilNi  ( geb  .1791), 
8c.  118*,  8. 

Lei<  linnni,  der,  der  hcH  (' itharina  von 
Engeln  nach  dem  »Siuai  irftraf^en. 
Oelgemälde  (1836)  von  ü.  lücke  tgeb. 
1806),  M.  138*,  I. 
Lekythos,  siehe  Balsamgefitss. 

Leo,  Papst,  und  Attila. 

Kolossales  Marmorrelief  in  der  Fe- 
terskircke  zu  Rom,  von  Alcitta4n 
UfUÜ  (1598—1694),  8c  92,  5. 
Leonoren,  die  beiden. 

Oelgcmäldo  (1834),  von  I.  Ml  (geb. 
1805),  AI.  121,  2. 
Lessing's  Statue  (1847-^1849). 

Von  8.  Rii-Krh.-!  ifreb.  1804),  Sc.  114,  S. 
Leukütlica,  llrlicf  (h  r. 

Ualberhabencs  Bildwerk  (altgriechi- 
sehe  Sculptur),  Sc.  16.  7. 
Liebesscene. 

Blfenbeinschnitzwerk  der  deutschen 
germani««chen  Kunstperiode  im  Mu- 
seum zu  Darmstadt,  Sc.  59,  12. 

Liyia. 

Römische  Gewandstatue  der  Gom  ah- 
lin des  Kai5«r  rs  Auguatas,  Sc  32,  6. 
I  Lowe,  der  verliebte. 

MsrmorKruppo   (1851)  voa  ff.  Qtifc, 
I  118,  8. 

Lowonsphinx. 

I       Acgyptische  Statuette,  Sc  6,  16. 
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Löwenthor,  das,  2u  Mykenä. 

Perspektivische  Ansicht,  A.  Sc.  12f 
Löwinnen  des  von  KykeitiL 

Altgriechiscke  Sculptar,  A.  12i  6. 
Lootsen-Examen,  das. 

Oelgemälde  (1842),  von  ttsdolph  Jordu 
<geb.  1810),  M.  123,  S. 
Lootsen,  der  ertrunkene  Sohn  des. 

Oelgeroälde  (1844),  Toa  ÜMI]  lilUr(geb. 

1816),  iL  123,  e. 

Loieley,  die. 

OoI>;(  inäIde  ▼on  Iiri  lk|ai  (1794—1855), 

M.  120.  4. 
Lucia,  diu  heilige. 

EinieldarBtellaiig  au«  den  Fresko* 

malcreicn  in  derKirche  des  Mo- 
nastorn^Tnwgiore  zu  Mailand, 
von  Ütriuriiiu«»  Lniai,  M.  74«  9> 

Ludmilla,  die  heilige. 

Marmorstatue   in   der  Motroitolitaii 
kirclu'  St.  Veit  auf  dem  Hradschin, 
von  üa.  Hii,  Sc  116«^  7. 

Ludwig  der  Bayer,  Kaiaer,  siebe  Ein- 
zug. 

Ludwig  XIV.  Kriej^  gcp:en  Spanien. 
Aus  den  Malereien  von  Ckries  Le  Brao 
(]et9— 1690)t  in  der  grossen  Ga- 
lerie  *n  Yer^ailles,  M.  98,  5. 
Luise,  Königin  von  l'rensscn. 

Statue  (voll.  1813),  von  Chr.  KiDch,  Sc. 
113,  6. 
Lustige  Gesellsohafb. 

Oelgeniälde  von  Jan  Sieci  (1636  - 1689), 
in  der  Galerie  xu  Wien,  M. 

100.  a. 
Luthei's  Predigt 

Omppe  fins  dem  Altarbilde  der 
StadtkiruUe  zu  Wittenberg, 
▼on  Um  OniMb  (1472-155S),  M. 

84,  9. 

Lysikrates,  siehe  das  choiagische  Denk- 
mal des  Lysikrates. 


Ifadonna,  siehe  Maria. 

Malerei. 

Siebe  äpgyptische* 
altchristliche, 
deutsihe, 

des  romanischen  Styls, 
des  germaniflehea  Styls, 
des  modenitn  Styl«  voüi  An- 
fang des  15.  bis  sur  Mitte 
4^8  16»  Jahrh. 


n 
n 


Malerei. 

Siehe  dentsohe, 

des  modernen  Styls  in  der 

2.  Hälfte  des  16.  Jahrh. 
des  modernen  »Styls  im  17. 

und  18.  Jahrh. 
neuere, 
q  englische, 

Glasmalerei  des  16.  Jahrh. 
Malere«  des  modernen  StyU 

im  17.  und  18.  Jahrh. 
neuere. 
„  firaaiSsisehe, 

dos  mofli  rinm  Styls. 

des  modernen  Styls  im  15. 

und  16.  Jabrh. 
des  modernen  Sfeyla  im  17. 

und  18  Jahrb.  ■ 
neuere. 
„  griechische, 

Taaenbilder  desältert^n  Styls. 

„        d.späteren  Styls. 
antike  Wandmalerei« 
antikes  Moaalk. 
„  Italienische, 

des  romanischen  Styls. 

^  germanischen  Styls. 
des  modernen  Styl«  im  15. 
Jahrh.  (siehe  hier  auch 
toskanische ,  oberitalienl- 
scho  und  umhrischa  Ma- 
lerei). 

de«  modernen  Styls  in  der 
1.  HSIfte  des  16.  Jabrh. 

des  modernen  Styl.s  in  der 

8.  Hälfte  des  16.  Jahrh. 
des  17.  nnd  18.  Jahrh. 
neuer»-. 
„  mexikaniüclie. 
„     niederländische,  des  15.  Jahr- 
hunderts. 
de8   III  rU'rnen  Styls  in  der 

1.  Hälfte  des  16.  Jahrb. 
in  der  2.  Hälfte  des  16.  J. 
des  17.  nnd  18.  Jahrh. 
,  spanische, 

des  16.  und  17.  Jahrh. 
Siehe  anchs  Lands ehafts-  und 

Thiermalor  L'I.  G  enromalerel. 

Gemalte  G  i aa  f e  n  '^  ^  r. 

Manfred's,  Kümg,  Kinder,  siehe  Go- 

faugcnnehmung. 
Kaicdhu,  siehe  Theater  des  Marcellus. 
Marcus  Aurelius,  siehe  Ehrensäule  des 

Marcus  Aureliua. 
Marcus  Aurclins. 

Beiterstatne  aus  vergoldeter  Bronco 
(xdmis^e  Sculptur),  Sc.  39,  4. 
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Kargaretliaf  Tochter  Kaiser  Maiaiiii- 

lian  I. 

btatuc  vom  Ürabdeukmal  diesen  Kai- 
s«rs  in  der  Hofklrebe  %n  Inns 
brück  (1.  Hä!ft.'  <lt'«  IG.  .lalirli.), 
von  ^nfku  und  lelcbi»r  6t4l,  iäc.  HÜ»  3. 

Maria. 

Statue  aus  der  Verkündipunf^,  vom 
Ilolzschnitzwi'rk  dcü  ?(it  Slou  (anter 
dem  Namen  des  Kosenkranzen 
oder  dee  eni^fltschen  Grusaes 

bekannt)  (151K),  in  der  Lorcnz- 
kirchc  zu  Nürnberg.  Sc.  K5,  2. 
Statuen  aus  den  Freuden  Mariä,  vom 
Rosenkranz  (1518)  des  Veit  Slo» 
in  der  I.o  r t  n /. k irehe  sa  Märn> 
her  ff,  Hc.  8.'),  1. 

Aiunu,  die  klugeutle. 

Thoarelief  eines  Altarsch rankes  in 

einem   kleinen  Dorfe  des  Rhein- 
gaiis  (;iu.s  dem  1 5.  Jahrb.),  8c.  59.  10. 
Uarift,  die  Juugl'rau,  erscheint  dem 
lieiL  MftrfcuL 

Gemälde  im  Museum  des  Lonvre, 
v.E«>ljrkUSBenr(16J7  — inö5),M.98,4. 

Maria,  Jus  Christkind  und  der  beiL 
Jus  cph. 

Nachbildung  einer  Radimng  v«  licliil 
Willeau  (1675),  M.  99,  8. 
Maria  und  Johannes. 

Wandgemälde  romanischen  Styls  zu 
Schwarz-Rheindorf,  M.  49*«  8. 
Marin  mit  dem  Kinde. 

Aus  dem  Mosaikbildo  der  Altar- 
nische von  S.  Maria  io  Dom- 
nica  zu  Rom  (aus  dem 9*  Jshrh.), 
M.  37,  H. 

Tafelgeniälde  von  fiuda  von  Sie  na  in 
der  Kirebe  8.  Domenieo  *u 
Siena  (1221),  M.  40,  1, 

Tafelgemälde  (voll.  1240),  in  der 
Kirche  S.  Maria  Novella  zu 
Florenz,  vott  Ciaabue,  M.  49,  2. 

Wanil;;»  uiilMn  rotiian isclton  Styls  zu 
Schwarz-Kheiudorf,  M,  49  *,  5. 

Relief  im  Bogenfeld  des  südlichen 
roitals  der  Kirche  zu  Goln- 
han.sen  (aus  (ier  1.  Hälfte  de«  13. 
Jahrh.},  Sc.  09i 

Maria  mit  dem  Kinde  and  der  Hohe- 
priester. 

Sculpturon  am  Dom  zu  Amieus  (18. 
Jahrb.),  Sc.  60  *,  2. 

Maria  mit  dorn  Kinde. 

Statue  Aber  einem  Seitenportal  des 

Domes  von  Florenz,  von  Gi««aioi 
PiuH  (1240-13120),  ^Q,  $1,  1. 


Maria  mit  dem  Kinde. 

Statue  vom  Uauptaitar  der  Kirche 
S.  Maria  della  Spina  zu  Pisa. 
(Italienisches  Sculpturwerk  d.  ^rer- 
manischen  St/l»),  Ton  üi«  Kam,  Sc; 
61.  10. 

Marmorgmppe  von  Itttiilto   4a  Isii» 

(1444—1498),  Sc.  OO,  4. 
Gemälde  in  der  Galerie  d.  Brera 

zu  Mailand,  v.  biunoiii  BtUtai  (.^426 

bis  1516),  M.  69,  3. 
Geihäldo  In  der  Galcrio  d.  Brera 

au  Mailand,  v.  (iioiaui  Betiiai  (1510), 

M .  69,  f 

Gemälde  in  der  Galerie  des  Ber- 
liner Museums  (1502),  t.  fili|ft 
luxuuU,  M.  G9,  6> 

Gemälde  in  der  Galerie  d.  Brera 
zu  M  a  i  1  a  n  d,  von  Fraiccm  iMNl  (1  i74 
bi«  1029),  M.  69,  7. 

GemSIde  in  der  Galerie  d.  Brera 
zn  M  a i  1  an d,  von  hiKCN» Finna  (1^50 
bis  1517),  M.  70.  1. 

Gemälde  in  der  Galerie  d.  Brera 
zu  Mailand,  von  liccitt Alssst (1440), 
M.  70,  2. 

Gemälde  in  derBorliner  Galerie, 
wahrscbeinlich  von  kaim  Ii  Ufi, 
genannt  riigefM,  M..  70,  6. 

Marniorj!rru]»pe  in  der  K  a  p  eile  der 
Medicoor  an  der  Kircko  S.  Lo- 
renso  SO  Floren  z,  von  lifM  iifdi 
(1474—1563),  Sc.  72,  3. 

Fragment  einer  kolossalen  Frcsko> 
maierei  in  Vaprio  (1507),  tod 
Fraicm«  Icizi,  M.  74,  7. 

Gemälde  f  1  iO  J  —  1  534^ .  von  Urnff», 
gen.  U  Ziu^^arciU,  M.  75,  ^. 

Gemälde  von  Parmigianino  (1508 
bis  lf)tO),  M.  75,  11. 

Gemälde  in  der  Galerie  des  Liord 
Clire  zn  London,  Ton  fn  Birt»* 
lonfo  (1469—1517),  M.  7r>,  4. 
Maria  mit  d.  Kinde,  ump^chcnv.  Heilifren. 

In  der  Galer  ie  dos  Berliner  Mu- 
seam8,r.Mr.4elSart»(15?8),  M.  76, 6. 
Maria  mit  dem  Kind^  der  hciL  Fran- 
ciscus  und  der  heil.  Hieronymus. 

In  der  Gemäldegalerie  des  ber- 
liner Museums,  von  ftafacl  ^14tiS 
bis  1620),  M.  78,  8. 

MkAbl  mit  dem  Kinde. 

Gemälde  aus  dem  llaiisi'  Tempi, 
in  d.  Pi  nak otho  k  zu  Mii  n  ch  eu, 
von  Rafael  (1483—1520).  M.  78,  8. 

Gemälde  (1512),  in  der  Sammlung 
des  Sara.  Boger*S»  VOQ  laMi  H» 

78,  4. 
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Miir'nx  mit  dem  Kinde  und  dem  tlei- 
ntn  Johannes. 

In  dtjr  Saniniluji^  «le»  Lord  Gsr« 
vagh  in  London,  yoil  lirMl(1473 
bis  1520),  M.  78,  5. 
Maria  mit  dem  Kinde,  die  heil.  Elisa- 
beth mit  dem  kleinen  Joliannes  und 
der  heil.  Joseph  (1518). 

Im  I'ariser  Mu9«ain,  von  lafnl,  M. 
78,  6. 

Maria  mit  dem  Kinde  und  der  heil. 
Sixtus  —  die  sixtiniscbe  Madonna 
(1518). 

In   der  Dresdner  Galerie,  TOn 

Rafsel,  M.  7S,  7. 

Maria  mit  dem  Kinde  (Madonna  del 

öacco). 

FreskogemSlde  (1526),  in  der  T.n 

nette  der  in  den  Kü  ii: /aug  des 
Klosters  S.  Aiiuuuziata  zu 
Florenz  führenden Kirchthöret 
von  Andre«  ilel  Sarlo,  M,  79*,  1. 

Gemälde  aus  der  Leucli  t»  ii  Ii  fr- 
echen Galerie  zu  München,  von 
Ciir|i«M  (U77-1511),  H.  80,  6. 
Jtfaria  mit  dem  Kinde,  Johannes  der 
Täufer  und  die  heil.  Catliarina. 

In  d«T  Dresdner  Galerio,  von 
filmt  imbio,  M.  80«  9* 

Maria  mit  dem  Kinde. 

Gemälde  in  darMo  r  itzkapello  zu 

Nürnberg-,   von  Hm  ^  Hnllteii,  dorn 
Aclteren  (HiJyj,  M.  ^2,  ö. 
Nach  einem  Knpfersticli  ▼onAlk.  Nnr, 

M.  2. 

Nachbildung  eines  Holzschnitt«,  von  I 
itm   Srbild   Rckan   (1500-1550),  M. 

83  *,  4. 

Gemälde  in  d.  Dresdner  Galerie 
(wahrscheinlich  von  1526),  von  Hais 
"  MMi,  M.  84,  2. 

Der  mittlere  Theil  eines  Gemäldes 
im  Mti'^cnm  zir  Madrid,  von 
CUndi«  Uiilu  (ijest,  1693),  M.  84  *,  7. 

Hochrelief  in  Stein,  von  M»  Infi 
(1499),  .Sc.  85,  6. 

Gemälde  in  der  Galerie  des  Pa- 
laates  Pitll  sn  Florons,  Ton 
iiHHiiM  illwi  fS.  HXlfle  dea  16.  J  ), 
M.  88,  4. 

CompositioQ  von  Abrabau  Bloemturi  (K'i(j4 
bl«  1647),  M.  89.  8. 

Gemälde v. ■urill» (1 6 1 S  M  97,  9. 

Gemälde  in  d. Galerie  zn  Madrid, 
Ton  llaMoCaBoOöOl — 1667),  M.  97, 10. 

Grnwilde  von  9ni«|  1m«I  (109^-1^1), 

M.  98,  1. 


Maria  mit  «lern  Kinde. 

OclgeniiiUlo  von  Irasl  Dfg«r  (geb.  1809), 

M.  m,  1. 

Leben flfrrosse   StatiiP    In  Samlstctn, 
V.  konrad  fcbfrbard  (geb.  176«),  Öc.117,  Ö. 
Maria  mit  dem  Lciohnun  Christi. 

Uarmorgrappa  41499) in  der  Peters- 
kirche xn  Born,  von  Iic4el  Aagtlt, 
8c.  72,  4. 

Stataengruppe  in  Hol«  ipeichnitst  (15. 
Jahrb.),  in  der  S.  Jak  olislti rohe 
■/n  Nürnberg,  Sc.  85,  3. 

Manuorgruppo  im  Dom  zu  Münster 
(1850),  Ton  Mteraaao,  Sc  117,  5. 

MarsnorgTuppe  von  I.  iMlNhe)  (geb. 
1804  ,  bc.  114  4. 

Gruppe  Ton  Fr.  Wiiraai  (geb.  1812), 
Sc.  115,  5. 
Maria,  Stammbaum  der,  in  Brustbildern 
ihrer  Vorfahren. 

Glasgemäldo  des  Fensters  in  der 
Mitte  der  obern  Chorrundung  des 
Domes  von  Ki'iln,  M.  54*, 
Maria,  Tod  der  Junglrau. 

Kelief  vom  Münster  zn  Strassbarg 
(Anfang  das  14.  Jahrb.),  So.  €0  *,  7. 

Gruppe  in  runden  Fis-uren  von  fre 
braunter   Erde    im  Oratorium 
della  Vita  in  Bologna  (1619), 
von  \Ifiiisf  Lanbardi,  Sc.  73,  4. 
Maria,  Verkündigung:  der  Jungfrau. 

Kelief  au  der  Kanzel  von  8.  Gto- 
ranni  zu  Piatoja  (italieniacho 
Sculptiir  des  germanisclien  Styla), 
Sc.  Gl,  5. 

Relief  der  ersten  Broucethüre  au  dem 
Baptiatorium  S.  Giovanni  au 
P1orr  n>^  (1402^1424),  von  Lmin 
fihibrrti,  Sc.  65«  7. 

Marmorrelief  in  der  Kirche  S.  Croee 
zu  Floren/.,  v»a  tMitellt  (1883  bia 
1466),  So.  6ti,  7. 

Maria. 

GemSlde  in  der  Pinakothek  au 

M  ü  n  c  h  e  n,  von  Hn|^o  lao  hl  C#«t  (etwa 
1420-  1480),  M.  81,  3. 
Tafeln  aus  den  Altarbildern  auf 
dem  Heerberge,  von  BirfMMMai 
ZrilbloH  (malte  von  1468—1514),  M. 
82,  n  u.  7. 
Maria  von  Medicis,  zum  Kriege  aus- 
iiiehend. 

Gemälde  von  P.  T.  Iibcos  in  der  Ga> 
Icrie  des  Luxeinbourg  au  Paris,  M. 
95,  4. 

Mariä  Besuch  bei  der  Elisabeth. 

Belief  an  der  Kanzel  von  S.  Gio> 
yanni  sn  Piato^a^  8c.  $1,  d. 
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Maria  Besuch  bei  der  Elisabeth. 

Relief  der  Broncetbar  des  Hapti- 

Sterin  in  8  7.u  Plorens,  Ton  lalm 

Pisan«  {1330).  Sc.  fil,  8. 
Wandgemälde  im  Chor  der  Kirche 

8.  Maria  Novella  sa  FlorenSf 

von  Donetitt  ttiilailtjt  (1451—1495),  H. 

f)7.  '.. 

Mariii  Empfanguiss,  der. 
,    GemSlde  In  der  Galerie  dee  Lonvre 
KU  Paris,  von  Ivilli  (1618->1682), 

M.  })7,  7. 
Maria  Cieburt. 

WandgemSlde  der  Kapelle  Baron- 

,  cel Ii  in  der  Kirche  S.  Cr  o c e 
in  Florenz,  von  UHtt  (Mii  (1300 
his  1352),  M.  G2,  8. 

Wandf^eniälde  im  Chor  der  Kirche 
S.  Maria  Novella  zu  Florenz, 
von  Dtmenico  (iiiirUodaji  (1449 — 1498), 
M.  67«  6« 
Maria  Geburt 

Waiidgeniäldo  (voll.  40)  in  der 

ApoUinariakircbe  bei  Remagen  am 
Rhein,  toü  Inl  Illlcr  (geb.  1809), 
M.  122,  3. 
Maria  Himmclialirt. 

Clemälde  in  der  Galerie  Pitti  zu 
Florens,  yon  IHnt  4«l  tarti  (U88 
bis  1530),  M.  76.  7. 

GemHlde  in  der  Akademie  zu  Ve- 
nedig,  von  Tiziao  (1508— 16),  M. 

80.  5. 
MaziA  Kop£ 

Vnn  der  Altartafel  in  der  Kapelle 

Baroncelli   in  der  Kirche  S. 

Croee'  m  Florens,   von  ImIIi 

(1276—1886),  M.  62,  4. 
Mariii  Xrrmung. ' 

Miticlbtld  der  Mosaikgemäldc  in  der 

Apels  you  S.  Maria  Maggiore 

ßu  R  o  ni,  von  GiaMMTatriU(geb.  1200), 

M.  49,  3. 
Wandgemälde  aus  der  Kirche  zu 

Ramersdorf  bei  Bonn  (gegen 

non),  M.  60,  1. 
Helief  vom  Altar  des  heil.  Frnnci.s 

cns  zu  Bologna,  von  Pierpi«!«  und 

Jit«b«lli  aus  Venedig  (14.  Jahrb.), 

Sc.  61,  2. 
Altargemälde  von  tiiail»  (1276—1336) 

in  8.  Croee  in  Floren«,  M.  62, 4. 
Gemälde  (1418)  ron  In  Gitriiii  Aigciic« 

da  Plrstle,  im  Loa  vre  au  Paris, 

M.  67,  I,  2,  3. 
Oi'l^'einiifdo  in  der  Akademie  an 

Venedig,  von  (tniiii  nnd 

Vifviii  (1440),  M.  69,  1. 


Maxiä  Krönung. 

Gemälde  in  der  Galerie  der  Brera 
8U  Mailand,  von  fitilil»  4a  lilriiM 

(gest.  1450),  M.  70,  1. 

Marien,  die  beiden,  lun  Grabe. 

Oelgemälde  von  Pfc.  Veit  .geb.  1793), 

M.  m,  5. 

MarienkuUoa,  siehe  üebessoene. 
Mark,  Graf  r<m  der,  siehe  Grabmal 

des  Gmfen  von  der  Mark. 
Markus,  der  heilige. 

Gemälde  in  der  Galerie  P  i  1 1  i  zu 
Florenz,  von  Fra  Itrlsls—w  (14(9 

hin  1517),  M.  76,  3. 
Markus,  der  lieilige,  siehe  Bibliothek  , 

des  heil.  Markus.  | 

Markus  und  Paulus,  die  AposteL 

Oelbild  in  der  Pinakothek  in  IIÜO' 
clien  (vom  J.  1686),  Toa  ilL  Nnt, 

M.  83.  8. 
Miu-kuskirche  zu  Venedig. 
Aofrisa,  A.  35  *.  6. 
GmndrisB,  A.  35  *,  7* 

Mar^. 

Etniskiscbe  Broncestatuctte,  A.  25,  9- 
Maitin,  heiliger,  siehe  Maria  erscheint 
dem  heiligen  Martin. 

Martyrium  des  heil.  Bartliolomäu«. 

Machbildung  eines  Kupfer.stielis  (vom 
Jahr  1624),  von  Ciue^^  litten,  gen. 
SHgHhnt,  M.  94,  7. 
Masken  sterbender  Krieger. 

Reliefs  an  den  Schlusssteinen  der 
Fensterbügeu  dos  Innern  Hofe«  im 
Zenghane  an  Berlin  (1697),  von 
Aidreas  Schlihr,  8c.  93,  7  Q.  6. 
Mater  dolorosa. 

Gemälde  von  trifft  Ckaapatfi«  (1602 
bis  1674),  M.  98,  8. 
Matthäus,  der  ETaogeliflt  mit  dem  , 
Engel. 

Nachbildung»  eines  Holzschnitts  nach 
Zeichnungen,  von  Mass  jMsk  von 
Saidrart,  M.  99.  8. 

Matthäus  und  Johannes ,  die  Evange- 
listen. 

Gemälde  in  d.  Galerie  v.  Madrid, 
von  Fraacsm  liMla  (1551—1688),  M. 

1)7,  11. 

Mauercassette,  persische. 

A.  7,  20. 
Mauern  Ton  Buphagoe. 

A.  12,  8. 
Mauern  von  Koeas. 

A.  24,  1. 
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Mauern  von  Mykenä. 

A.  12,  8. 
Hauern  von  PopuloniA. 

A.  24,  2. 
Mauern  von  Psophis. 

A.  12,  «. 
Hauern  von  Rom. 

Mauern  von  Tiryntbos. 

A.  12,  1. 
Hauern  von  Todi. 

A.  24.  3. 
Mauerwerk,  polygonea. 

A.  24.  1-8. 
UaiMoleum  des  Kaisers  Angnstiis. 

Grundriss,  A.  28,  12. 
Mausoleum  des  Kaisers  Hadrianus. 

Aufrisfl,  A.  28*  18* 

Medaille. 

Zu  Eh^en  Papst  Pius  IV.  (1559  Ms 
1565)  geschlagen,  von  Fed«rig«  B«i- 
MgM,  Sc.  72,  12. 
Medaille  (aus  dem  16.  Jahrh.). 

Zu  .Ehren  Guido  RangoniN  ge- 
schlagen  V.  NicmIo  CaiilUriBo,  Sc.  72,  11. 
MedeOy  im  Begriff  ihre  Kinder  zu  tödten. 

AnÜkei  Wandgemälde,  M.  22.  6. 
Kedici,  Loienzo  de'. 

Statue  vom  Denkmal  desselben  in 
der  Kapelle  der  Mediceer  an 
der  Kirehe  8.  Loreaso  bq  Flo- 
renz 1521—1537),  Toa  KcM  Aiftl«, 

Sc.  72,  6. 
Meer  und  Erde. 

Goldenes  Balzfass  (1543),  von  BeiTcioto 
Celliii   in   der  CJnlerie  des  Belve* 
dere  zu  Wien,  öc.  73,  9. 
Mecresgottheiten. 

Blanttorstatacn  vom  Bmmiett  auf  der 
Piazza  dnl  Granduca  srn  Flo- 
renz (voll.  1565),  von  Barloloanc« 
lauMli,  Sc  90,  6  u.  7« 
Melancholie. 

Kaclibildung  eine«  Kupfersti*  vom 
'    J.  1514),  von  ilbr.  Uirer,  AI.  b^,  6. 

Menelaos  und  Helena. 

(iriecMsches  VsseabÜd.  M.  20.  8- 

Merkur. 

Broncestatue  in  der  Galerie  zu  Flo- 
rens, von  €wfttri  i»  Mtgia  (1524 
bis  1608),  Sc.  90,  3. 

Darstellung-  anf  r\n"m  grieehischen 
Yaaenbitd,  M.  20,  5. 
Heikur  von  Liebe  zu  Herse  ei|prüfen. 

Metoptj  dt  r  Süilüt  itc  des  Parthenon 
(voU. 438  V.  Chr.  Qeb.).  Sc.  17. 4  u.  5. 


Merknr,  ausnihender. 

Statue  in  Neapel,  Sc.  18*,  K'>. 
Merkur  den  Heros  Arkas  als  Kind  im 
Arme  tragend.- 
Auf  e.  griech.  Silbermüuze,  Sc.  19.  17. 

Metclla,  Cacilia,  siehe  Giabmal  der 

Cacilia  Metella» 
Metellus,  Aulus. 

Etruskische  Broncestatue  (gewöhnlich 
mit  dem  Namen  l'Arring atore 
bezeichnet),  St.  2.5.  11. 
Methodius  und  (Vrillus,  die  Heiligen. 
Marniorstatuen  (1846)  in  der  Xhein- 
kirche  zu  Prag,  Sc.  116,  6. 
Metopenreliefs,  alt-griechisi^lic'. 

Vom  mittleren  Tempel  der  Barg  211 

Selinunt,  Sc.  16,  1  u.  2. 
Vom   mittleren  Tempel  der  Unter* 

atndt  Selinunt,  Sc.  16»  3  u.  4. 
Vom  südlichen  Tempels  des  Osthügels 

SV  Selinunt,  Se.  16,  5. 
Von  der  Südseite  des  Parthenon  an 
Athen,  Sc   17.  4  u.  5. 

Mexikanische,  alt-,  Architektur. 

2,  1—20. 
Mexikanische  Gefiteae. 

Sc.  3.  5-7. 
Mexikanischer  Opferstein. 

Von  Basalt,  3,  15. 
Mexikanisches,  alt-  Weihrauchgeflohiir. 

Von  Thon,  Sc.  3,  4. 

Mexikanisches  Qemälde. 

Sc.  3.  19. 
Michael,  der  Enenget 

Scenu aus  iltmjüiigsten Gericht(1487), 
in  der  Marienkirche  zu  Danzifj;, 
von  Alberl  fii  Oawiler  oder  Josliis  un  Gctil, 
M.  81.  6. 

Michel  Angelo's  (1474— 1563)  Portrait. 
M.  77.  1. 

Michel  Angelu,  siehe  Urabmal  des  Mi- 
chel Angelo. 
Minerva. 

Statue  vom  westlichen  Giebelfoldc 
des  Minerratempcls  zu  Aegiua 
(5.  Jahrb.  ▼.  Chr.  Geb.),  Sc.  16,  8. 

Statae  (altgriechischu  Sculpfnr')  in 
der  Villa  Alhani  b.Rom,  Sc.16,9. 

Statue  (altgricL-hische  Sculptur)  im 
Museum  zu  Dresden,  8.16,  12. 

Herculanensische    Statue  (altgriech. 
Sculptur)  imMuseum  zu  Neapel. 
Se.  16,  18. 
Minenra  (Fallaa  Promaehoa)  auf  der 
Akropolis  zu  Athen. 

Von  einer  griech.  Münze,  Sc.  17.  2. 
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Minerva  (Püllas  von  Vellctri). 

Statue  im  Louvre,  Sc.  lÜ  *,  5^ 
Minerva  (Athene  Promach os). 

Vaseubild  auf  eiwer  Amphora.  M. 
21L  2.  . 
Minerva. 

Darstellung  auf  einer  griechischen 
Vase,  M.  20, 

Reliefdarstellung  auf  dem  Zwölfgöt- 
teraltar im  Louvre  zu  Paris  (alt- 
griechische Sculpturarbeitj,  Sc. 
16,  LL 

Reliefdarstellung  auf  dem  Fries  des 
Theseustenipel  s  in  Athen  [5. 
Jalirh.  V.  Chr.  Geb.),  siehe  auch 
Kampf  der  Athener  gegen  die 
Pallantiden.  Sc. 
Darstellung  auf  einer  griechischen 
Vase,  M.  20,  5. 
Minerva,  Köpf  der. 

Auf  einer  griechischen  Silbermünze, 
Sc.  19,  La. 

Auf  einer  griechischen  Silbcrmünzo. 
Sc.  1^ 

Miners-a,  Geburt  der. 

Vasenbild  auf  einer  Amphora,  M. 

20,  1. 

Vasenbild  auf  einer  Amphora,  M.21.  1. 

Zeichnung   auf  einem  ctruskischen 
Spiegel,  M.  2fi.  ^  ■ 
Min-hir,  siehe  celtische  Heiligthümer. 
Miniaturen,  altchri.stliche. 

M.  22,  11  —  18.  . 

Miniaturen,  romanischen  Styh. 

M.  ü. 
Mirjam. 

Oelgcmälde  (1837)  von  Chr.  EikUr  (geb. 
1809),  M.  122. 
Mona  Lisa,  Portrait  der,  im  Louvre 
zu  Paris,  von  Lionardo  da  Vinci 
(1452—1519). 
M.  14  iL 

Monument,  da.s,  der  Secundiner  zu  Igel. 

Südseite,  A.  2S, 

Nordseite,  A  28. 
Mosaik,  antikes. 

M.  2iL  1—22. 
Mosaik,  altchristliches. 

M.  37,  1-7,  LL 
Mosaik  romanischen  Stj-ls. 

M.  41L  4—6. 
Moschee  el  Moyed  zu  Kairo  (1415  er- 
richtet). 

Innere  Ansicht,  A.  2Si  L 
Moschee  Ebn  Tulun  (876  n.  Chr.  Geb.). 

Kapitale,  A.  HSi  2  u.  IL  I 


Moschee  Laghar  (£1  Azhar)  zu  Kairo 
(902—972)  erbaut). 
Mauerbrüstung,  A.  33i  ^ 
Moschee  des  Sultans  Murad  1.  zu  Tsche 
Kirgch  bei  Brussa. 
Aufriss,  A.  39.  L 
Grundriss,  A.  39.  8^ 
Moschee  Sultans  Hassan  zu  Kairo  (1356 
IL  Chr.  Geb.  erbaut). 
Grundriss,  A.  39,  Ü- 
Durchschnitt,  A.  23i  Iß- 
Moschee  zu  Delhi,  siehe  Jamna  Mo- 
schee. 
Moschee  zu'  Tabriz. 
Durchschnitt,  A. 
WanddekoratioD,  A.  ^  *  2. 
Moschee  zu  Cordova,  siehe  Kiblah. 
Moses,  die  Gesetzestafeln  erhaltend. 
Deckenbild  des       Grabgomachs  im 
Coemetorium  des  heil  Marcel- 
linns (altchristl.  Wandgemälde). 
M.  36,  12. 
Moses,    den  Quell   aus   dem  Felsen 
schlagend. 
Deckenbild  des  2,  Grabgemacbs  vom 
Coemeterium  des  heil.  Marcel- 
Ii  n  u  s   (altchristl.  Wandgemälde), 
M.  36,  LL 
Moses. 

Darstellung  auf  einem  Sarkopha^re 

lief.  Sc.  aiL 
Moses,  auf  einige  Körbe  Manna  deu- 
tend. 

Deckenbild  des      Grabgemachs  vom 
Coemeterium  des  heiL  Marcel- 
liuus  (altchristl.  Wandgemälde». 
M.  3£  Iii- 
Moses,  Kolossalstatue. 

In  der  Kirche  S,  Pi  etro  inVincoIi 
LlMli  aufgestellt«,  von  liclifl  KutW, 
Sc.  12,  IL 
Mosis  Auffindung. 

Gemälde  im  Museum  des  Louvre, 
von  .XikoUs  Poissii  (1594 — 1665).  M. 
9&  2. 

Münster,  das,  zu  Freiburg  im  Breij»gaa 
(gegr.  Anfang  des  LL  Jahrb.). 
Aeussere  An.sicht,  A.  53^  1. 
Innere  Ansicht,  A.  53^  2. 
Querdurchschnitt,  A.  53,  3. 
Grundriss,  A.  53, 

Grundriss  des  Hauptportals,  A.  5:4«,  2i 
Grundriss  eines  Pfeilers,  A.54*>  20. 
Kapitül,  A.  54  LL 


Münster  zu  »Stnwsburg  (13.  Jahrh.). 
Aeussere  Ansicht  A.  53,  fi* 
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Münster  zu  Ulm  (gegr.  1877). 
Aeussere  Ausicht,  A.  55.  4x 
Grundriss,  A.  f^Q.  ^ 
Münzen,  griechische. 

Sc.  la.  12—21. 
Mütter,  die  klagenden,  von  Bethlehem, 

Miniatnrbild,  M.  4k 
Murillo's,   Bartolome  Estcban,  (1618 
bis  1682)  Portrait. 
Von  ihm  selbst  gemalt,  M.  97. 
Musen,  drei. 

Darstellung  auf  einem  Plafond  im 
Schlosse  zu  Fontai  neble  au,  von 
rnimco  Priaaliccio  (1490—1570),  M. 

Museum,  königliches,  zu  Berlin  (1824 
bis  1830),  von  Schinkel. 
Innere  Ansicht  derRotnnde,  A.  102.  5. 
Museum,  das  neue  zu  Berlin  (1841  bis 
1856),  von  A.  Stiiler. 
Details,  A.  10&  4—9. 
Musidora. 

Marmorstatue  im  Besitz  des  Herzogs 
von  Devonshire  zu  Chatsworth,  von 
I.J.Wji«  (1795-1850),  Sc.lia*,LL 
Musik,  Dichtkunst,  Malerei  u.  Baukunst. 
Oelgcmülde  in  der  Bildergalerie 
des  künigl.  Museums  zu  Berlin, 
von  Johann  RtllcDhimuer  (1564  — 1622), 
M.  89.  4.  ^ 
Musikanten,  slavische. 

Oelgemälde  im  Besitz  des  Herrn  Ra- 
venö  zu  Berlin,  von  L.  Calhil  (geb. 

1810),  M.  13L 
Mutter,  die  glückliche. 

Marmorgruppc  von  I.  WeslHiMll  (1775 
bis  1856),  8c.  118  *. 

Mutterfremlon. 

OelgumUlde  von  U.  lejeriitiB  (geb. 
1808),  M.  124,  Ji- 

N. 

Nachtwache,  die. 

Gemälde  im  Museum  zu  Amster- 
dam, von   Rfmbraidl  (1606—1674), 
M.  Ml  2. 
Nähtcrin,  eine  junge. 

Gemiildo  in  derDresdner  Galerie, 
V.  i:j*pjr?ff1stkr(lß39- 1684),  M.llHL  Iii« 
Nakechi-liustam,  siehe  persische  ¥el- 

scngrUber. 
Napoleon  beim  üebergang  über  den 
St.  Bernhard. 

Gemälde  von  Jaf<jiiM  Iwi«  !)»fi<'  (1748 
bis  1»25),  M.  IMi  2. 
DeDkmftUr  d«r  Krnut.  II. 


Naturfreuden. 

Relief  des  Marmorfrieses  vom  Denk- 
mal König  Friedrich  Wilhelm  HI. 
im  Thiert^arten  bei  Berlin  (errich- 
tet 1849),  von  rr.  Drake,  Sc.  lU.  2. 
Nausikaa's  Rückkehr. 

Nach  den  Zeichnungen  zum  Homer 
(1787—1794),  von  FUiniB,  M.  IMi  ^ 
Neapolitanische  Küste. 

Oelgemälde  (1854),    von  W.  Sthirm« 
(geb.  1804),  M.  IM,  fi. 
Neapolitanische  Mutter  am  Meer. 

Oelgemälde  von  ia^^ait  Bi«del(geb.  1800), 
M.  128  *,  4. 
Neptun. 

Nach  den  Zeichnungen  von  Pirriiio  Bb«- 
Mcursi,  genannt  Peria  it\  Viga  (1500 
bis  1647),  M.  ^ 
Neptun  und  Laomedon. 

Etruskische  Broncetafel  mit  getriebe- 
nen Figuren,  Sc.  2^  IS. 

Neptun. 

Kolossale  Marmorstatue  von  d.  Brun- 
nen auf  der  Piazza  del  Qran- 
duca  (1565)  zu  Florenz,  von 
Bjirlvbniineu  Ammauli,  Sc.  &a 
Neptun  und  Amymone. 

Antike  Wandmalerei,  M.  22i  ^ 
Neptun. 

Darstellung  auf  dem  Friesrelief 
der  Te  mpelcelle  des  Parthe- 
non (voll.  438  v.  Chr.  Geb.),  Sc. 
IL  8. 
Nereiden. 

Antike  Wandmalerei,  M.  22i  9  u.  liL 
Wandmalerei  aus  den  Loggien  des 
vatikanischen    Palastes  zu 
Rom,  von  Rifael,  M.  79  *,  10—11. 
Nestor,  von  Antilochus  vertheidigt. 
Marmorgruppc  (1818)  im  königl.  Mu- 
seum zu  Madrid,  von  Den  J«st  Aham 
(geb.  17G8),  Sc.  118  \  lÄ» 
Netacher's,  Caspar  (1639—1684),  Por- 
trait. 

Von  ihm  selbst  gemalt,  M.  100.  9. 
Nibelungen,  der,  Ende. 

Freskogemälde  im  Erdgeschoss  des 
Königsbau's  zu  München,  von  Jil. 
gthoorr  ub  CartUfcld  (geb.  1794),  M. 
11t).  4, 
Nicolaus,  der  heilige. 

Wandgemälde  aus  dem  12^  Jahrb., 
M.  iii  IL 
Niederländische  Architektur  des  ger- 
manischeu Styls. 
A.  51i  ß  «•  L 
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Niederländiecho  Architektur  des  mo- 
dernen Styls  im  IZ  Jahrh. 
A.  ai»,  5. 
Niederländische  Malerei  des  modernen 
Styls  im  15.  Jahrh. 
M.  8L  1-6. 
Niederländische  Malerei  des  modernen 
Styls  in  der  I.Hälfte  des  Ifi.  Jahrh. 
M.  84*,  1-2. 
Niederländische  Malerei  des  modernen 
Styls  in  der  2.  Hälfte  des  liL  Jahrh. 
M.  8a.  5-10. 
Niederländische  Malerei  des  12.  und 
18.  Jahrh. 
M.  ^  1-8;  afi,  1—12. 
Niederländische  Sculptur  des  modernen 
Styls  im  IL  Jahrh. 
Sc.  92i  fi- 
Sc.  93,  1—3. 
Nike,  den  Krieger  bekränzend. 

Marniorgruppe  auf  der  Schlossbrücke 
zu  Berlin,  von  fr  Dral«,  Sc.  113,  HL 
Nike,    den  gefallenen   Krieger  zum 
Olymp  führend. 
Marmorgruppe  auf  der  SchlossbrQcke 
zu  Berlin,  von  1.  ünitw.  Sc.  113,  la. 
Niobiden,  Gruppe  der. 

Sc.  18,  9—13. 
Nische  aus  einem  ägj-ptischen  Sanc- 
tuarium. 
Aufriss,  A.  5.  12. 
Durchschnitt,  A.  ^  LS. 
Noah  in  der  Arche 

Deckenbild  des      Grabgemachs  vom 
Coemeterium    der  Heiligen 
Marcellinus  und   Petrus  be 
Rom,  Sc.  3fi,  HL 
Nordische  Architektur  des  romanischen 
Styls. 
A.  45i  8-12 


des 


germani- 


Kordische  Architektur 
sehen  Styls. 

A.  56.  a  u.  9. 
Nubische  Architektur. 

4  1—3,  9  u.  lOi  5,  lü  u.  LL 
Nuragha  di  S.  Costantino  auf  Sardinien 

A.  24  21  u-  25. 
Nymphe  von  Fontainebleau. 

Broncerelief,  von  Btsutalt  Cclliii  (1500 
bis  1572),  im  Louvre  zu  Paris,  Sc. 

23, 


Oberitalienische  Malerei. 
M.  69,  1—7. 


Ochsen,  ackernde. 

Oelgemälde  in  der  Galerie  desLoxem- 
bourg,  von  Um  ^tuknr,  M.  135.  fi- 
ODonnels  Schild  (1853). 

Von  Uitfh  Ctur,  Sc.  116.  10.  - 
Odysseus,  von  seinem  Hunde  wieder 
erkannt. 

Marmorgruppe  von  L.  laci«BaU,  Sc. 
11H*.  IIL 
Oedipus,  die  Sphinx  tödtend. 

Darstelliinsr  auf  einer  alterthumlichen 
griechischen  Gemme,  8c.  IS,  IL 
Oesterreichische  Architektur. 

A.  IIL  1—4. 
Oesterreichische  Malerei. 
M.  12L  1—5. 
M.  121  1—5. 
Oesterreichische  Sculptur. 

Sc.  llfi,  1-10. 
Oktober,  der  Monat. 

Allegorie  von  J.  i.  SaidnrI  (1606 — 1688», 
M  .  1. 

Olbers,  Marmorstatue  des  Astronomen 

(1850). 

Auf  einem  freien  Platze  der  Wall- 
anlagen  zu  Bremen,  von  Steiihäutr 
(geb.  1813).  Sc.  IIL  L 
Olympia. 

Statue  (1841)  von   Eiei  (geb.  1808), 
Sc.  118, 

Opfer. 

Altgriechiachea  Vasenbild,  M.  21L  7. 
Opferstein,  basaltner  in  Mexiko. 

Sc.  3,  15  u.  Lfi. 
Orest»  am  Altar  der  Pallas  Athene  Zu- 
flucht suchend. 
Marmorstatue   (1840)   von    Cl.  Siurl 
(geb.  1808),  Sc.  US, 
Orest,  von  den  Furien  verfolgt 

Relief  ans  dem  nürdlicheu  Giebel- 
feld des  Theaters  zu  Dresden,  von 
l.  lielicb«!.  Sc.  117,  1. 
Orion  und  Diana. 

Nach  einem  Kupferstich  (vom  Jahr 
1556),  von  Luca  Peiii,  M.  IS  •  6. 
Orithyia,  siehe  Rfiub  der  Orithyia. 
Ormuzd's  Kampf  mit  Ahriman. 
Persisches  Relief,  Sc.  8- 

Ornamente,  heidnisch-germanische. 
A.  1,  13,  21-  2fi. 

Ornamente,  altmexikanische. 

Sc.  3i  a  u. 

Ornamente,  ägyptische. 
A.  5,  ifi  u.  IL 

Osymnndias,  siehe  auch  Todtenpalast 
des  Osymandia. 
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Osymandias. 

Kolossalstatue,  A.  5i  6  d  u.  &  d. 

Os5-iBan(üa5?,  Mutter  des. 

Statue,  A.  5i  6  e. 
Otto  I.,  Kaiser. 

Auf  einem  Siegel  (vom  Jahr  956), 
Sc.  4L  8- 
Oxybaphon. 

Griecliisclies  Mischgeräas,  M.  2L  13- 

P. 

Paduanisohe  Malerei. 

M.  fei*,  2-4. 
Pagode  von  Madura. 

Aeussere  Ausicht,  A.  lOi  2. 
Pagodenthor.  ^ 

Gniiidplan,  A.  ü), 

Seitenausicbt,  A.  HL  ^ 

Vorderansicht.  A.  IJ^  II. 
Palais  des  russischen  Gesandten  zu 
Berlin,  Ton  Knoblauch. 

A.  IM,  18—20. 
Palast,  altmexikanischer. 

A.  2,  13-15.  16—18. 
Palast,  ägyptischer,  Pavillon  genannt. 

Fa<;ade,  A.  4  20. 

Gruudriss,  A.  4i  iL 

Durchschnitt,  A.  4  22. 
Palast,  ägyptischer,  zu  Kuma. 

Fa<;ade,  A.  5,  3. 

Durchschnitt,  A.  5i  ^ 

Grandriss,  A.  5i  5^ 
Palast,  Ruinen  des,  von  Persepolis. 

A.  L  4—15. 
Palast  des  Kaisers  Diocletian  zu  Spa- 
latro. 

Kuppelbau,  A.  30i  15. 
Hauptthor  des  Palastes.  A.  älL 
Palast  der  Kuba  bei  Palenno  (JA  J.). 
Aufriss,  A.  ^  1. 

Detail  der  Deckenbildung,  A.  5. 
Palast  zu  Madtira. 

Innere  Annicht  eines  Saales,  A.  4üi  ^ 
Palast  Strozzi  zu  Florenz,  von  Bene- 
detto  da  Majano(beg.  1489,  voll. 
1533,  von  Simon  Cronaca). 
Aufriss  der  Fa^ade,  A.  ^ 
Palast  der  Cancelleria  zu  Born  (1495), 
von  Bramante. 

Ansicht  der  schmäleren  Seite  gegen 
den  Hof,  A.  IL  2. 
Palast  Giraud  inRom,  vonBramante 
(1444—1514). 
Fa9ade,  A.  IL  1. 


Palast  der  Herzoge  del  Infandato  zu 
Quadalajara. 
FaQade,  A.  fi4 
Palast  Pandolfini  zu  Florenz  (1515), 
von  Hafael. 
Aufriss,  A.  IL  4. 
Palast  in  der  Nähe  der  Piazza  Navona 
zu  Rom,  von  Vignola  (1507— 1573). 
Anfriss  der  Parade,  A.  IL  5* 
Palast  öauli  zu  Genua,  von  Galeazzo 
Alessi  (1500—1572). 
Hof,  A.  IL  L 
Palast  des  Louvro  zu  Paris. 

Fa^ade  gegen  den  Hof,  von  Pierre  Lescel 
und  Jeao  Ceijei  (gest.   1572)  (heg. 
1541),  A.  81,  2. 
Basrelief  an  der  Treppe  Heinrich  II., 

von  Jeao  Uoujoi,  Sc.  14. 
Basrelief  über  den  Fenstern  nach 
dem  Garten  der  Infantin  (2.  Hälfte 
des  1£<  Jahrh.),  von  But^eleoij  Pheor, 
Sc.  älL  15  u.  Ifi. 
Palast  von  Versailles,  von  Jules  Han- 
gar d  (gest.  1708). 
Haupttbeil  der  FaQade,  A.  91  *.  1. 
Palazzo  vecchio  zu  Floenz. 

Saal  des  grossen  Raths,  von  fiiergio 
fimi  vollendet  i.  J.  1572.  Innere 
Ansicht,  A.  87i  fi, 
Pallas,  siehe  Minerva. 
Palma  vecchio 's  Portrait. 
M.  80.  L 

Panathenäen,  siehe  Festzug  der  Pana- 

thcnUen. 
Pansa,  siehe  Haus  des  Pansa. 
Pantheon  zu  Rom. 
Anfriss,  A.  21.  L 
Längendurchschnitt,  A.  21,  fi< 
Innere  Ansicht,  A.  27.  "L 
Grundriss,  A.  2Ij  8^ 
Kapital  und  Gebälk,  A.  2L  LL 
Pantherjäger,  der. 

Gruppe  (1846)  von  Jeu  A.  Jerichii  (geb. 
1816),  Sc.  118  *,  14, 
Paola  8.,  fuori  le  mura,  siehe  Basilika. 
Papst  Paul  III.  lässt  sich  das  von 
Uranach  gemalte  Bildniss  Luthers 
zeigen. 

Oelgemälde  in  der  Sammlnng  des 
Consul»  Wagener  zu  Berlin,  von 
larl  Sckiri  (geb.   1802—1850),  M. 

12L  2. 

Paris. 

Statue  vom  westlichen  Giebelfeld  des 
Minerventempels  auf  Aegina 
(5.  Jahrb.  v,  Chr.  Geb.),  Sc.  16,  iL 
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Paris. 

Kopf  vom  Östlichen  Giebelfeld  des 
M inerventempels  auf  Aegina 
[b.  Jabrh.  v.  Chr.  Geb.),  Sc.  fi. 
Paris,  Statue  des,  von  A.  Wredow. 

Sc.  Iii, 

Parlamentsgt'bäude,  das  neue,  zu  Lon- 
don (beg.  1836),  von  Ch.  Barry. 
Ansicht  eines  kleinen  mittleren  Theils 
der  FluBsfa^ade,  A.  112i  & 

Pamass,  der. 

Composition  von  TMm  fildin,  gen. 

CaraiiffU  (1495—1543),  M.  79  *  ä. 
Frc^kogemülde   in    dem  Prachtsaal 
der  Villa  Albani  in  Rom,  von 
4alenI{afjfllMi(r»(1728— 1779),M.lÖaiL 
Parthenon,  zu  Athen. 

Perspektivische  Ansicht,  A.  12 .  21^ 
Grundriss,  A.  ü,  13  c. 
Gebälk  und  Sänle,  A.  14  21L 
Metopen  der  Südseite,  Sc.  12i  4  u.  Il 
Ocstliches  Giebelfeld,  Sc.  IL  ß  u.  L 
Theilc  des  Frieses.  Sc.  H,  8,  9  u.  IIL 
Parzen,  Gruppe  der,  von  J.  G.  Scha- 
d  0  w,  siehe  Grabmal  des  Grafen  von 
der  Mark. 
Patroklus. 

Statue  vom  westlichen  Giebelfeld  des 
M  inerventompcls  auf  Aegina 
(5.  Jahrh.  v.  Chr.  Geb.),  Sc.  Ifi,  8. 
Paul  in.,  Papst,  Statue,  siehe  Grab- 
mal des  Papstes  Paul  III. 

Paulus,  der  heilige. 

Statuo  vom  südlichen  Portal  der 
Hauptkirche  d.  Kölner  Doms 
(aus  dem  Arfanpd.  H.  J.)t  Sc.  59.  4± 

Paulus,  Apostel. 

Broncestatuotte  vom  Grab  des  heil. 
Sebaldus  in  der  S.  Sebaldns- 
kircho  zu  Nürnberg,  von  ?t[tt 
Viitfcer  (1506-1519),  Sc.  85j  ä- 

Paulus,  Martyrium  des  Apostels. 

Glasgemälde  ans  dem  Anfang  des 
1^  Jahrh.,  in  der  Frauenkirche 
EU  L  ü  b  e  k,  von  FriKcsM  Liridi,  M.  fiiL  2^ 

Feitbo,  siehe  Suada. 

Pelcus. 

Etmskischer  geschnittener  Stoin,  M. 
2fii  10. 
Pclous  und  Thotis. 

G  riech ischesVasenbild  a.  einer  Trink- 
schale,  von  Peithioos,  M,  20,  10. 
Pelops,  der  nach  seinem  »Siege  über 
Oenomaos  seine  Pferde  trän]kt. 
Darstellung  auf  einem  griechischen 
geschnittenen  Stein,       l^i  22. 


Penelopc. 

Sitzende  Statue  (altgriechische  Sculp- 
tur)  im  Museum  Pio -Clemen- 
tin um  zu  Rom,  Sc.  Ifii  KL 
Perserkampf. 

Relief  vom  Fries  des  Nikete  mpels 
zu  Athen  (470  v.  Chr.  Geb.  er- 
richtet}. Sc.  IL  12- 
Perseus,  die  Medusa  erlegend. 

Mctopcnbild  vom   mittleren  Tempel 
der  Burg  von  Selinunt  (6.  Jahrb. 
V.  Chr.  Geb.),  Sc.  Ifi,  1. 
Perseus  und  Andre  meda. 

A"ntike  Wandmalerei  von  Pompeji, 

M.  22.  L 

Perseus  und  die  Medusa. 

Gruppe  in  ErzgUHS  in  der  Loggia 
de  Lanzi  zu  Florenz,  von  Bo- 
Triil«  Olliii  (1500—1572),  Sc  73,  ^ 

Perseus. 

Statuette  vom  Piedestal  der  Per- 
seusgruppe.  Sc.  23i 
Persische  Architektur. 

A.  L  1—20. 
Persische  »Sculptur. 

&  1—9. 

Persisch-muhammetanische  Architektur. 

A.  Ml  4-5. 
Peterskirche  zu  Rom,  siehe  Kirche  des 
heil.  Petrus. 

Petrarca,  Portraitkopf. 

Marmorrelief  in  der  Casa  Peruxsi 
zu  Siena,  von  $iB«a   von  8ieoa 

(1344),  Sc.  £3i  a. 

Petrus,  der  heilige. 

Broncestatuo  aus  dem  ^  Jahrh.,  Sc 
36.  1. 

Petrus,  von  andern  Heiligen  umgeben. 
Gemälde  in  der  Acadcmie  zu  Ve- 
nedig, von  Pa!ma  terrtt»,  M.  80  . 
Petrus,  Martyrium  des  heiligen. 

Wandgemälde   der    Kapelle  Bran- 
cacci  in  der  Kirche  del  Carm  in  e 
EU  Florenz,  von  Filrppii»  Lippi  (1460 
bis  1608),  M.  4. 
Petrus  und  Paulus,  siehe  Auferweckung 

des  Königs  Lohnes. 
Petrus  und  Paulas  vor  dem  Proconsul. 
Wandgemälde    der    Kapolle  Bran- 
cacci  in  der  Kirche  del  Gar  m  in e 
zu  Florenz,  von  Tilippiiio  Lifpi  (1460 
bis  1505),  M.  61»  4. 
Petrus,  der  heLligp,  von  Alcantara,  von 
Francisco  Zurbaran  (1598  bis 
1662). 
ÄL  äl.  2, 
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Peul-ven,  siehe  celtisohe  Heiligthümer. 
Pfeiler,  indische. 

A.  9,  .'>-8. 

A.  lüi  L 
Pferdeschwemme,  die. 

Oelgemälde  von  Kirl  SirfKk,  M.  134.  ä. 
Pforte,  goldene,  siehe  goldene  Pforte. 
Philipp  von  Hessen,  Landgraf,  siehe 
Gefangennehmung. 

Philipp  IV.,  König  von  Spanien. 

Portrait  von  Dief«  VeluqBei  Je  SilTi(1599 
bis  1660)  in  der  Galerie  zu  Madrid, 
M.  SL  2. 
Phrixos  und  Helle. 

Basrelief  der  Loggia  am  Campa- 
nile  di  S.  Marco  zu  Venedig, 
von  laeop«  SanMiiu,  Sc. 
Pierres  branlantcs,   siehe  Monument 
von  Poitiers. 
A,  1, 

Pilatus  auf  seinem  Richterstuhlo. 

Relief  vom  Sarkophag  des  Jiiiai  Bauit 
(gest.  54Ü  n.  Chr.  Geb.).  Altchrist- 
liche Sculptur,  Sc.  äfij 

Pilger,  die,  in  der  Wüste. 

Oelgemälde  (1834)  von  Hcranii  Sülke 
(geb.  1803),  M.  128  *,  2. 
Pirkheimer's,  WiUbald,  Portrait  (1524), 
von  Alb  recht  Dürer. 
M.  83  *.  2. 
Pius  IV.,  siehe  Medaille. 
Pluto,    die  geraubte  Proserpina  ent- 
führend. 
Uijluisches  Sarkophagrelief,  Sc.  33j 
Poesie,  die  leichte  (1846),  von  James 
P radier  (1792—1852). 
Sc.  118,  2. 
Poitiers,  Diana  von,  als  Ariadne. 

Harmorstatue  aus  der  1.  Hälfte  des 

ilL  Jahrb.,  Sc.  Sfi,  1^ 
Liegende  Statue,  von  Jen  Goajoo(gest. 
1572),  Sc.  afi.  Ii- 
Polen,  der,  Abschied  von  ihrem  Vater- 
lande. 

Oelgemälde  (1831)    von    Dielr.  Vunlei 
(1799—1843),  M.  126i 
Polychromie  des  dorischen  Tempels. 
A. 

Fompa. 

Vierseitiger  Altar  zn  Chiusi,  einen 

heil.  Festzn^j  darstellend  (ctruski- 
äche  Hculptur),  M.  2^  lA  u.  1^ 
Pompa,  Privatbauten. 
A.  3Ü,  1-11. 


Pons  Fabricius  zu  Rom. 

Perspektivische  Ansicht,  A.  28j  22^ 
Portal  in  Granada. 

A.  aSi 

Portal  der  Schottenkirche  zu  Regens- 
burg. 
A.  4a.  L 

Portrait  eines  Philosophen,   von  J o- 
hannes  Kubetz ky  (1666—1740). 
M.  99i 

Poseidon,  siehe  Neptun. 
Prachtthor,  siehe  Thor. 
Prochus,  siehe  Giessgefäss. 
Propyläen,  die,  von  Athen  (von  432 
bis  432  erbaut). 
Perspektivische  Ansicht,  A.  14i  LL 
Grundriss,  A.  14i  1^ 
Propyläen  von  Eleusis  (1.  Jahrh.  v. 
Chr.  Geb.). 
Aufriss,  A.  15i 
Grnndriss,  A.  Ul  5L 
Architektonische  Details,  A.  LL  10 
bis 

Proserpina,  siehe  Raub  der  Proserpina. 
Ptolemacos  I. 

Griechische  Broncebüsto,  Sc.  HL  2. 
Ptolcmaeos  und  seine  Gemahlin  Eurj-- 
dike. 

Auf  einem  griechischen  Cameo,  Sc. 

la.  3. 

Pyramiden,  ägyptische. 

A.  4.  4—10. 
Pyramiden,  altmexikanische. 

A.  2,  8  u.  ü. 


Q 

Quixoto,  Don. 

Oelgemälde  (1838)  von  *.  Scbrödl«  (geb. 
180Ö),  M.  12L  ^ 


R. 

Kjifacl's  Bildniss  im  Alter  von  3  Jah- 
ren, von  Giovanni  Santi  (gest. 
1494). 
M.  liL  5x 
Rafacl's  Portrait. 
M.  18,  1. 

Ilafuers  Statue,  von  £.  Hähne  1  (geb. 
1811). 
Sc,  U5i  L 
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Bamah  und  Seta,  von  Rawan  getragen. 

ludisches  Basrelief,  Sc.  ü  10. 
Kanp:oni,  Guido,  siehe  Medaille. 
Rathhaus  in  Brüssel  (1400—1441). 

A.  5L  fi- 

Rathhausz.Tangennündc(Ended.  L4.J.). 

Ansicht  der  Hanptfa^ade,  A.  r>fi .  L. 

Kathhaus  von  Köln. 

Fa^ade    ^gen   den  Stadthaasplatz 

(1556—1571),  A.  87  fi. 

Rathhaas  von  Niimbci^. 

Fa^ade  (1616-1619),  von  Kulaehiit  H«li- 

Mkaker,  A.  91  *.  fi. 

Rathhaus  zu  Amsterdam  (1648  gegr.), 

von  Jacob  van  Campen. 

Aufriss  der  Hauptfa^ade,  A.  91  *.  5- 

jY    a   |i      Sculpturen  im  Inneren 

relief       S^*^"  der  2.  Hälfte  des 
V  (17.  Jahrh.),  von  Arlfc« 

Karyatide,  ^^[^^  3 

Sculpturen  des  Giebelfeldes  (2.  Hälfte 
des  LL.  Jahrh.),  von  Arllmr  Qnellioai, 

Sc.  aa,  1. 

Raub  der  Proserpina. 

Marmorgruppe  in  der  Villa  Ludo- 
visi  zu  Rom,  von  Ltreizi  Bcrstsi 
(1598—1680),  Sc.  92i  2. 
Statuengruppe  in  den  Gärten  von 
Versailles,  von  Girardin  (1680  bis 
1715),  Sc.  93i  a. 
Raub  der  Oreithyia. 

Statuengrappe  in  den  Gärten  der 
Tuilerien,  von  GisparH  d«  Rurs)  und 
Aii«lBe  riiMM,  Sc.  UL 
Raub  einer  Sabinerin. 

Marmorgruppo  von  GiiTiini  i»  Bologna  in 
d.  Loggia  de'Lanzi  zu  Florenz 
(1524—1608),  Sc.  Öfii  2. 
Nach   einer  in  Wachs  modellirten 
Gruppe,  von  Adriia  de  Vrie»,  Sc. 
Rauch's  Statue,  von  Fr.  Drake. 

Sc.  114,  1. 
Ravanagrotte. 
A.  i  2  a.  HL 
Innere  Ansicht,  A.  ft,  2. 
Grundriss,  A.  HL 
Rechtsverhandlung. 

Gemälde  in  der  Dresdner  Galerie, 
von  Christoph  PaidiU  (geb.  1618),  M. 
m  LL 
Redner. 

Etruskische  Broncestatne  (gewöhnlich 
l'Arringatore  genannt).  Sc.  25i 
II  (siehe  auch  Au lu»  Metellus). 
Rednerstatue  im  Louvre  zu  Paris,  von 
K  leom  enes. 
Sc.  1^  L 


Reiter,  die  vier  der  Apokalypse. 

Nachbildung  eines  Holzschuitt«  (vom 
J.  1498),  von  All.  Nr«,  M  83. 
Reitergruppe. 

Theil  eines  Cartons,  von  LiturJ«  di 
Tiici  (1452—1519),  M.  LL 
Reiterstatue  des  Bartolomeo  CoUeonL 
Auf  dem  Platze  vor  der  Kirche  S, 
Giovanni  ePaolo  zu  Venedig, 
von  Aidru  dd  Vertccbi«  (1492—1488), 
Sc.  66,  2. 
Reiterstatue  Cosmus  I. 

Auf  derPiazza  del  Granduea  in 
Florenz,  vonSiiuiDi  diR*UfM(1594), 
Sc.  66,  a. 

Reiterstatue  des  Kurfürsten  Friedrich 
Wilhelm  des  Grossen  zu  Berlin  (1697 
bis  1703),  von  Andreas  Schlüter. 

Sc.  23.  4^ 
Relief  von  Samothroke. 

Sc.  16,  fi. 
Relief  der  Leukothea. 

Sc.  Ifi,  L 

Reliet'ligur  von  der  Marmorbalustrade 
des  Chores  in  S.  Maria  del  Fiore 
zu  Florenz,  von  Baccio  Bandi- 
nelli  (1487—1559). 
Sc.  72, 

Reliefs  von  Mahamalaipur  (Indien). 

Sc.  IL  8,  4i  L 
Reliefs  von  den  Fensterbriistnngcn  in 
der  Bauakademie   zu  Berlin,  von 
Schinkel  (1781—1841). 
Sc.  IIIL  a  u.  4. 
Rembrandt  und  seine  Frau. 

Von  dem  Meister  selbst  gemalt»  in 
der  Galerie  zu  Dresden,  31. 
96,  1. 

Remter,  der  grosse,  im  Schloss  Marien- 
burg (14.  Jahrh.). 
Innere  Ansicht,  A.  .56.  1. 
Ritter,  Tod  und  Teufel. 

Nachbildung  eines  Kupferstichs  von 
15131,  von  Albr.  him,  M.  83.  L. 
Robert's,  Leopold,  Portrait. 

Rockingstones  (Rockestene),  siehe  Mo- 
nument bei  Poitiers. 
A.  1, 

Römische  Architektur. 

Tempelgebäude,  A.  2L  1 — 12. 
Monumental-  und  Nutzbauten,  A.  2& 
1—22. 

Gebäude  für  öiTentl.  Versammlungen 

und  Spiele,  A.  2a.  1  —  12. 
Privatbauten  und  Paläste,  A.  30.1—16. 
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Römische  Architektur. 

Hüiuisch  aaiatiscbe  Baaten,   A.  31, 
1-13. 
Römische  Sculptur. 
Sc.  32i  1-13. 
Sc  33i  1—8. 
Roland,  der  rasende. 

Oelgemälde  von  Jil.  Hüboer  (geb.  1806), 
M.  12L  5. 
Romano's,  Üiulio  (geb.  1492,  gest.  1546), 
Portrait. 

M.  za  2. 

Rosenwunder  der  heil.  Elisabeth,  das. 
Aus  den  Fresken  der  Wartburg,  von 
lorili  t.  Schwind  (geb.  1804»,  M.  125,  ^ 
Rossebändiger  vom  Monte  Cavallo. 
Marmorgruppe  auf  dem  Platze  des 
Quirinal  zu  Rom,  Sc.  18*  Ä. 
Rossebändiger,  ein. 

Marmorgruppe  im  Scblossgarteu  zu 
Stuttgart  (1848),  von  Itfer,  Sc.ILL  a. 
Gruppe  in  Erzguss  vor  dem  nörd- 
lichen  Hauptportale    des  königl, 
Schlosses  zu  Berlin   (1M42),  vom 
Baron  v.  Kodt,  Sc.  117. 
Rottmannssaal,  der,  in  der  neuen  Pi- 
nakothek (beg.  1846)  zu  München, 
von  Voit. 
Durchschnitt,  A.  IQ^  4. 
Rubens',  Peter  Paul  (geb.  1577— 1640), 
Portrait. 

Nach  einem  Bilde  von  In  Dtd,  M. 

m  1. 

Rückkehr  des  verlornen  Solincs, 

NachbildnngeinerOriginal-Uadirung, 
von  Icaknodl  (1606  -1674),  M.  ^ 
Rückkehr  vom  Markt. 

Oelgemälde   von  L  TrrbMrkhetea  (geb. 
1798),  M.  Z. 
Ruhe  nach  einem  Bacchanal. 

Marmorrelicf  von  inn  r.nujoii  (gest.  1572), 
Sc.  86,  II. 
Ruhmeshalle  zu  München. 

Perspektivische  Ansicht,   von  l.  ». 
Ikiie  (1843-53),  A.  109,  ^ 
Rundtempel,  siehe  Tempel. 
Russische  Architektur. 

A.  35  *.  8  u. 
Ruth. 

Darstellung   aus   den    Fresken  des 
Doms  von  Speyer  (voll.  1868),  von 
J.  Üebratt<l»lpb  (geb.  1808),  M.  125,  L 
Ruth  und  Boas. 

Oelgemälde  von  k.  ttftptUt,  M.  121L 
Ruyter,  de,  Admiral,  siehe  Tod  des 
.^dmiral  Ruyter. 


s. 

Saal,  indischer. 

Inneres,  A.  Ifij  fi. 

Saalbau  des  Hebdomon 
nopel. 


zu  Constanti- 


Aufriss,  A.  35  *, 
Sackpfeifer. 

Von  Peler  Brcafrbel  dem  Aelteren  (1530 
bis  1590),  M.  89.  L 
Sacrament,  das  der  Ehe. 

Bild  aus  den  Deckengemälden  der 
Kirche  delT  Incoronata  zu 
Neapel,  von  6i«llo  (1276  -1336), 
M.  62*  2. 

Sacraraentshäuachen  (1496 — 1500)  des 
Adam  Kr  äfft  in  der  St-  Lorenz- 
kirche zu  Nürnberg. 
Knieende  Figur,  einen   der  beiden 
Gesellen  des  Meisters  darstellend, 
Sc.  85,  4  a. 

Säen,  das. 

Relief,  v.H«o!cfcel  H  782— 1850),  S^HL  4. 
Sänger's,  des,  Fluch. 

Oelgemälde  (1839),  von  Pk.  Pilli  (geb. 

1805),  M.  125. 

Säulen,  ägyptische. 

A.  4,  23—80. 
Säulen,  ägyptische  Basen. 

A,  5i  14  u.  LI. 
Säulen,  indische. 

A.  lÜi  a  u.  9- 
Saher  de  Quincy,  Earl  von  Winchester. 

Statue  (1851),  von  J.  8.  WMdaeoll,  Sc. 
118  *;  12. 
Salomo's  Götzendienst. 

.  Nachbildungei  nes  Kupfer«tich8(l  5 14), 
von  LiC4t  TiD  Lcjdei,  M.  84  *,  2. 
Samariter,  der  barmherzige. 

Landschaft,  von  P.  riaidrii,  M.  135.  1, 
Sarkophag  der  Familie  Appnnia. 

In  der  Sammlung  Casnccini  (etrus- 
lusche  Sculptur),  zu  Ckiiti,  Sc. 25, 
Sarkophag  des  Junius  Bassus  (gest. 
54Ü  IL  Chr.  Geb.). 

Altchristliche  Sculptur,  Sc.  3£,  8. 
Sarkophagrelief,  römisches. 

Sc.  33.  &. 

Sarkophagrelicfs  (altchristl.  Sculptur). 

Sc.  3£  2  u. 

Sarto  Andrea  del'  A.  Vanucchi  (1488 

bis  1530)  Portrait. 

In  derOalerie  Ricci  au  Florenz, 
M.  2^  5^ 
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Satyrn  mit  Fruchtgewinden. 

Basrelief  an  der  Treppe  Heinricbs  II. 
im   Louvre,  von  Jeai   fiMjii  (gest 
1572).  Sc.  älL 
Scencn  aus  Dramen. 

Antikes  Mosaik,  M.  2Ei  12—18. 
Schafe  am  Morgen. 

Oelgeraälde,  von  C.  Trojon,  M.  135,  ^ 
Schatzhaus,  das,  von  Mykonac. 

Grundriss,  A.  12i  1^^ 

Durchschnitt,  A.  12,  LL 

Architektonische  Details,  A.12i 

Portal,  A.  12j  lÄ- 
Schauspielhaus,  das  königl.  zu  Berbn, 
von  Schinkel  (1818-1821). 

Perspektivische  Ansicht  des  Aeusseron, 

A.  m  4^ 

Schiffbrüchigen,  die. 

Oelgemälde  (1841),  von  F.ogm  Mimii 
Cgeb.  1800),  M.  131L  L 
Schlacht,  die,  von  Asaoum. 

Oelgemälde,  vonioriceVtrieM  geb.  1789), 

M.  m  fi- 

Schlacht,  die,  bei  Worringen. 

Oelgemälde  (lh89),  im  Nationalpalast 
zu  Brüssel,  von  S.  de  lejier  (geb. 
1813),  M.  13L  4. 

Schleifer. 

Statue  in  Florenz,  Sc.  IS  ,14* 
Scliloss  zu  BerUn  (1699—1706). 

Portal  im  innern  Hofe,  von  Aiirwi 
Sthliler,  A.  91  "i  8- 
SchloBs  Chambord. 

Nach  den  Zeichnungen  de«  FraifM« 
PriBilitm  (1490—1570),  A.  87*i  1 
Schloss  zu  Heidelberg. 

Der  Otto  Heinrichsbau  (2.  Hälfte 
des  liL  Jahrh.). 
Oestlicher  Flügel,  A.  81  *,  2- 
Der  Friedrichsbau  (1601  —  1607) 
Pavade  gegen  den  Hof,  A.  81  *«  ^ 
Schloss  Wollaton  Hall  in  England. 
Thcil  der  Fa^ade  von  J«ka  Ihurpe  (1580), 
A.  82  *. 

SchlosskapeUe  zu  Freiburg  an  der  ün 
strut  (Anfang  des  lÄ.  Jahrh.). 
Innere  Ansicht,  A.  4Si  ^ 
Schnitter,  die,  vom  Gewitter  überrascht. 
Oelgemälde   (1840),   von   Jawb  Betker 
(geb.  1810),  M.  I2äi  1- 
Schöpfung,  siehe  Erschaffung. 
Schützcngilde,  die,  von  Brüssel,  er- 
weist den,  hingerichteten  Grafen  Eg- 
mont  und  Hoom  die  letzten  Ehren. 
Oelgemälde  (1851),  von  L.  «ilUil  (geh 
1810),  M.  läL  2. 


Schulausp:ang,  der. 

Oelgemälde  (1842),  von  k.  DMaaps  (geb. 
1803),  M.  130i  ^ 

Schule,  die,  von  Athen. 

Wandgemälde  im  Vatikan  zu  Rom, 
von  Rafael,  M.  !• 

Schwur  der  Horatier  (1784). 

Von  Jiqnes  Unis  Dand  (1784),  M.  104.  1. 

Secundiner,  siehe  Monument  der  Se- 
cundiner  zu  Igel. 

Seidenhändlerin,  eine. 

Gemälde  in  der  Wiener  Galerie, 
von  Fr»«i  Ml  lierii  (1635 — 1681),  M. 
100.  iL 

Septimius  Severus,  siehe  Triumplibogen 
des  Septimius  Severus. 

Sibylle,  erythräische. 

Aus  den  Deckengemälden  der  six 
tinischen    Kapelle    zu  Rom. 
von  lichel  Ugele  (1508-10),  M.  IL  S. 
Sicilische  und  italisch-griechische  Ar- 
chitektur. 
A.  13.  1—23. 
Sieg  der  Florentiner  über  die  Mailän- 
der bei  Anghiaro. 
Beitergruppe  aus  dem  Carton  (vom 
Jahr  1503—1504),   von  Li*i*H«  i* 
Vinei,  M.  Z4i 
Siegel  deutscher  Kaiser. 

Sc.  A7.  Z  u. 
Sikyon. 

Landschaftflgemälde ,  von   I.  ttHmun 
(1798—1850),  M.  133*  2. 

Siva  —  Dytasur  Siva.  — 

Reliefdarstellung  im  Grottentem- 
pel  von  Ellora  (indische  Sculp- 
tur),  Sc.  IL  ^ 
Siva,  Parvati  und  Wishnu. 

Basrelief  von  Mahamalaipur  .in- 
dische Sculptur),  Sc.  IL 

Siva  und  Parvati 

Reliefdarstellung    im  GrottenteropH 
von  Elephauta,  Sc.  IL  2. 

Sixtinische  Kapelle  zu  Rom. 

Einzelne  Figuren  aus  den  Decken- 
gemälden von  iifkel  An«U  (150^ 
bis  1510),  M.  IL  2—7. 
Sonnentempel  zu  Rom,  Baibeck,  Pftl- 
myra,  siehe  Tempel  der  Sonne. 

Sonntag  Nachmittag. 

Oelgemälde  im  städtischen  Museuro 
zu  Königsberg,  von  F.  laMBilkr  (g«b. 
1792),  M.  127 
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Sophienkirche  zu  Constantinopel,  von 
Anthemius  aus  Tralles  und  Isi- 
dorus  von  Milet  (in  der  1.  Hälfte 
des  fi.  Jahrh.  n.  Chr.  Geb.  erbaut). 
Ansicht  des  Innern,  A.  1« 
Gruudriss,  A.  2. 
Längendurchschnitt,  A.  1. 
Säulenkapitäl,  A,  35  *  1. 
Sophronia  und  Olindo  auf  dem  Schei- 
terhaufen. 
Freskogemalde  in  der  Villa  Mas- 
simi  zn  Rom,  von  Fr.  OTerUck,  M. 
tOfi.  1. 

Spanische  Architektur  des  roman.  Styls. 

A.  42i  Z  u.  fi- 
Spanische  Architektur  desgcrman.  Styls. 

A.  üSi  1-6. 
Spanische  Architektur  der  Frührenais- 
sance. 

A.  64 

Spanische  Architektur  des  modernen 
Styls  im  Ifi^  Jakrh. 
A.  81  *  4  u. 
Spanische  Malerei  des  modernen  Styls 
im  1£.  Jahrh. 
M.  84*.  fi- 
Spanische  Malerei  des  modernen  Styls 
im  IL  und  IH.  Jahrh. 

M.  84^1  6  u.  L 
M.       1— 11. 

Spanische  Sculptur  des  Hl  u.  liL  J. 

Sc.  8iL  7—10. 
Spanisch-maurische  Architektur. 

A.  a&  1-14. 

Spanisches  Mädchen. 

Ü  euiälde  V.  ittfilU  ( 1 6 1 8  - 1 682),  M.  fii 
Spes. 

Etruskische  Broncestatuette  im  Mu- 
seum zu  Berlin,  Sc.  25j  5* 
Sphinx,  ägyptische. 

Sc.  LL 
Spinnerin,  die. 

Marmorstatne,  von  I.  Sckadat  (1785  bis 
1822),  Sc.  114  fi. 
Spitzenklöpplerin,  eine. 

üuniäldo  von  Gibriel  lelin  (1615  —  1658), 

M.  lÜlL  L 
Stadthaus,  das,  zu  Paris  (voll.  1846), 
von  Godde  und  Lesueur. 
Theil  der  Parade,  A.  112.  5. 
Statue,  männliche  und  weibliche. 

Figuren  aus  dem  Chor  des  Domes 
von  Naumburg,  die  Stifter  und 
Beförderer   des  Baus  darstellend 
(13.  Jahrh.),  Sc.  59,  1  u.  2. 
DsakmtlM  d«r  Knast.  II. 


Statuen,  männliche. 

Sculpturen   vom   Dom    zu  Rheims 
(13.  Jahrh.),  Sc.  61L^  3  u.  L 
Statuen  an  der  neuen  Kirche  S.  Jo- 
hann von  Nepomuk  zu  Wien,  von 
J.  Gass  er. 
Sc.  116i  4  u.  5. 
Steinkiste,  siehe  Keltische  Heiligthümer. 
Stephanus,  der  heilige. 

Statue  an  einem  Portal  des  Domes 
zu  Mainz  (aus  dem  Ende  des  IL 
oder  Anfang  des  Ih^  Jahrh.),  Sc. 

Stephanus  vor  den  Schriftgelehrten. 
Gemälde  im  Museum  zu  Madrid, 
von  YicfBU  Juiou  (1523—1579),  M. 

Stier,  der  famesische. 

Kolossale  Gruppe  von  Apollonius 
und    Tauriskus    aus  Tralles 
(rhodische  Schule),  im  Museum 
zu  Neapel,  Sc.  ISi  ^ 
Stierkampf 

Darstellung  auf  einer  Gemme,  Sc. 
lÄi  1^ 

Stiftskirche  8.  Aposteln  zu  Köln  (gegr. 
1020). 

Aeussere  Ansicht,  A.  4iL  4* 
StiUleben. 

Antike  Wandmalerei,  M.  22.  14,  1^ 
Suada  (griech.  Pcitho). 

Keliefdarstellnng  vom  Fries  d.  Tem- 
pelcello des  Parthenon  (voll. 
4aa  V.  Chr.  Geb.),  Sc.  17,  8—10. 
Sühnopfer. 

Etruskisches  Sculpturwerk  auf  einer 
Sepulcralurne,  Sc.  25,  Iß^ 
Sündenfall,  der. 

Sculptur  an  der  Broncethüre  des  D  o- 
mes  zu  Hildesheim  (wahrschein- 
lich aus  dem  Anfang  des  12.  J.), 
Sc.  iL 

Steinrclief  am  Dome  zu  Modena,  Sc. 
48,  1. 

Sündfluth,  Sceno  aus  der. 

Marmorgruppe,   von  I.  leuelt  (1784 
bis  1830),  Sc.  US  *,  Ii 
Suliotische  Frauen. 

Oelj^remälde  (1827),  von  Arj  Sckeffer  (geb. 
1795),  M.  m  4. 
Susanna,  die  Heilige. 

Statue  in  dei  Kirche  S.  Maria  di 
Loreto  zn  Rom,  von  Prai(«if  di 
Qarfsat,  genannt  FiiHiif«  (1594  bis 
1Ü44),  Sc.  92i 
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Swetoi  Troitzki-Kirche  zu  Moskau. 

Perspektivische  Ansicht,  A.  35  * .  E. 
Symbolische  Fliigelfigur  zu  Chorsabad. 

Sc.  11*,  1. 


T. 

Tänzerinnen. 

Antike  Wandmalerei,  M.  22.  2  p. 
Talthybios,    siehe  Rathsversammlung 

griech.  Fürsten. 
Tell's  Sprung  aus  dem  Nachen. 

Oelgcmälde  von  lirl  Slenb»  (geb.  1791), 

M.  12a,  a. 
Tempel,  ägyptische. 

A.  4i  11  —  19- 
Tempel  des  Indra. 

Inneres,  A.  2. 

Grundriss,  A. 
Tempel  auf  dem  Berge  Ocha. 

Ansiebt,  A.  I2i  lA. 
Tempel,  dorischer,  zu  Eorinth. 

Keste,  A.  12,  2Ü. 
Tempel,  der  älteste  zu  Selinunt  (6.  J. 
V.  Chr.  Geb.). 

Aufriss,  A.  13i  1. 

Grundriss,  A.  13i  2. 

Architektonische  Details,  A.  18, 
Tempel  des  Jupiter  Olympius  zu  Agri- 
gent. 

Aufriss,  A.  IBi  ^ 

Grundriss,  A.  13, 

Architektonische  Details,  A.  13j  6j 

Tempel  der  Ceres  zu  Pästum. 

Architektonische  Details,  A.  IB^  lü 
bis  1^ 

Tempel  des  Neptun  zu  Pästum. 

Architektonische  Details,  A.  13i  1^ 
bis  1^ 

Tempel  bei  Cadacchio  auf  Corcyra, 
Aufriss,  A.  IHi 

Architektonische  Details,  A.  13 ^  U 
bis  1^ 

Tempel  der  Minerva  ^luf  Acgina  (5. 
Jahrh.  v.  Chr.  Geb.). 
Architektonische  Details,  A.  13_,  2D 
und  2L 

Tempel  der  Nemesis  zu  Rhamnus. 

Architektonische  Details,  A.  13j  22 
und  2äi 

Tempel  der  Nike  Apteros   auf  der 
Akropolis  zu  Athen  (470  v.  Chr. 
Geb.  erbaut). 
Seitenansicht,  A.  14i  1. 
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Tempel  des  Theseus  zu  Athen  (5.  J. 
V.  Chr.  Geb.). 
Aiifriss  der  Fa^ade,  A.  LL  2. 
Grundriss,  A.  14,  ^ 
Architektonische  Details,  A.  14^  11* 
Ifi  und 

Theil  des  Frieses,  Sc.  ^ 
Tempel  des  Apollo  Epikurios  zu  Baasae. 
von  Iktinos  erbaut. 
Aufriss  der  Fa^ade,  A.  14i  ^ 
Grundriss,  A.  l^i  ^ 
Architektonische  Details,   A.  14_.  L 
lü  u  Ifi. 
Tempel  am  Hissos  zu  Athen. 
Aufriss,  A.  LL  fi^ 
Jonisches  Kapital,  A.  l^i  & 
Tempel  des  Zeus  zu  Olympia. 

Perspektivische  Ansicht,  A.  14  *. 
Tempel  des  Jupiter  zu  Nemea. 

Hanptgebälk  nebst  Kapital,  A.  15i  1. 
Tempel  der  Demeter  zu  Eleusis  (um 
aifi  V.  Chr.  Geb.). 
Grundriss,  A.  1^  Ifi- 
Pfeilerkapitäl,  A.  15i  1^ 
Säulenfass  eines  Pfeilers,  A.  1^  LL 
Tempel  der  Artemis  Propyläa  zu  Eleu- 
sis (4.  Jahrb.). 
Atnriss,  A.  15i 
Grundriss,  A.  15i  19* 
Architektonische  DeUils,  A.  1^  20. 
Tempel  der  Athene  Polias  zu  Priene 
in  Kleinasien  (340  v.  Chr.  Geb.  er- 
baut). 

Kapital  und  Hanptgesims,  A.  1^  2^ 
Säulenbasis,  A.  15,  2&. 
Tempel   des  Apollo  zu  Didymö  bei 
Müet. 

Kapital  und  Architrav,  A.  15,  22. 
Säulenbasis,  A.  15>  2B. 
Tempel  der  kapitolinischen  Gottheiten 
zu  Rom  (etruskische  Architektur). 
Aufriss,  A.  24j  1^ 
Grundriss,  A,  2^  lA. 
Tempel  des  oljTwpischcn  Jupiters  zu 
Athen  (römisclic  Architektur). 
Aufriss  der  Fai^ade,  A.  27.  1. 
Grundriss,  A.  21i  2. 
Tempel  der  Sonne  auf  dem  Quirinal 
zu  Rom  (römische  Architektur). 
Aufriss,  A.  2Zi  3> 
Grundriss,  A.  21i  4. 
Tempel  der  Venus  und  Roma  zu  Rom, 
von  Kaiser  Hadrian  (regierte  HZ 
bis  138  IL  Chr.  Geb.)  errichtet 
Liingendurchschnitt,  A.  27,  9- 
Grundriss,  A.  27.  10. 
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Tempel  des  Jupiter  Stator  (römische 
Architektur). 

Gebälk  und  Kapital,  A.  2L  12. 
Tempel  der  Sonue  zu  Palmyra. 

Kapital,  Gebälk  and  Basis  eines  Por- 
tAla,  A.        4,  LL 
Tempel  der  Sonne  zu  Balbek,  von 
Kaiser  Antoninus  Pius  (138 — 161) 
erbaut. 
Fa?ade,  A.  3L  "L 

Architcktonisclie  Details,  A.  3jL  h 

u.  6,  12  u.  13, 
Ausbau  im  Hof  des  Sonnentompels, 
A.  äL  9. 
'  Tempel,  runder,  zu  Balbek. 
Rückseite,  A.  & 
Tempel  des  Satums  zu  Rom,  siehe 

Forum  Romanum. 
Tempel  der  Concordia  zu  Rom,  siehe 

Forum  Romanum. 
Tempelportal,  altmexikanisches. 

A.  2.  4  ti  -  .h. 
Tempelportal,  indisches. 

A.  Ift,  8—5. 
Tempelruine  von  Amman. 

Perspektivische  Ansiebt,  A.  2L  2* 
Tempclniine,  die.  • 

Landschaftsgcmälde  vQn  K.  *jUoa  (1714 
bis  1782),  M,  iMi  a. 
Teniers,  David  (1610—1690)  mit  sei- 
ner Familie. 
Von  ihm  selbst  geroalt,  M.  100, 

Teocalli,  alt-amerikanischer  Tempel. 
•  Teocalli  von  Tusapan. 

A.  2,  L 
Teocalli  von  Papantla. 

A.  2, 

Teocalli  von  Tehuantepec. 

A.  2,  IIL 
Teocalli  von  Xochicalco. 

A.  2, 

TestamentsorüJffnung,  die. 

Oelgemälde  (1839)  von  J«i.  Paohaa^tr 
(geb.  1805),  M.  127  ».  2. 
Teukros,  der  Tclamonier. 

Statuo  vom  westlichen  Giebelfeld  des 
Minerventempels  auf  Aegina 
(5.  Jahrh.  v.  Chr.  Geb,\  8c.  Ifi,  fi, 
Theater  zu  Dresden  (1889—1841)  von 
G.  Semper. 
Aeussere  Ansicht,  A.  UiL  1^ 
Detail,  A.  Uft,  LL 

Theater  zu  Karlsruhe  (beg.  1847),  von 
Hübsch. 
A.  UP.  ^ 


Theater  von  Mainz  (1829—1832)  von 
G.  MoUcr. 
Fa^ade,  A.  ^ 
Theater  des  Marcellus  in  Rom  (im  J. 
lÜ  IL  Chr.  Geb.  erbaut). 
Grundplan,  A.  2jL  1* 
Theater,  Covent-Garden-,  zu  London, 
von  Robert  Smirke  (1809). 
Fa^de,  A.  1. 
Themse,  an  der. 

Landschaftsgemälde  von  J.  I.  W.  Tarier 
(1780—1851),  M.  iMi 
Theodorich,  König  der  Gothen. 

Broncestatne  vom  Grabmal  Kaiser 
Maxi  mi  Hau  I.  in  der  Hofkirche 
zu  Innsbruck  (1.  Hälfte  des  Ifi^ 
Jahrb.),  von  Slepk»  und  lelchiir  («dl, 
Sc.  8fi^  2. 
Theodora,  die  Kaiserin. 

Altchristliche  Mosaik  aus  der  Haupt- 
nischo  von 8.  Vitale  au  Ra  venna, 
M.  L 
Thermen  des  Caracalla  zu  Rom. 

Prachtsaal,  A.  30,  12. 
Thermen  des' Diokletian  zu  Rom. 

Durchschnitt  des  grossen  Saals,  A. 

aiL  la. 

Grundriss,  A. 
Thicrmalcrei. 

M.  lüL  1—3,  9  u.  lö. 
Thierstück,  von  Paul  Pott  er. 

M.  lüL  ä. 

Thierstück,  von  Johann  Heinrich 
Roes  (1631—1686). 
M.  IILL  Iii- 
Thor  von  Amphissa. 

A.  12,  a, 

Thor  von  Ephesos. 

A.  12,  11^ 
Thor  —  Prachtthor  —  zu  Palmyra. 

Aufriss,  A.  ^  3. 

Kapitni  und  Gebälk,  A.  IQ- 
Thor  von  Perugia. 

Aufriss,  A.  24,  IL 
Thor  von  Phigalia. 

A.  12,  L 
Thor  von  Samos. 

A.  12, 

Thor  vom  Schatzhaus  zu  Mykenae. 

A.  12,  Ifi. 
Thor  von  Volterra. 

Aenssere  Ansicht,  A.  2Ax  ^ 

Innere  Ansicht,  A;  24,  ^ 
Thorpylonen,  ägyptische. 

Aufriss,  A.  1. 

Grundriss,  A.  ^  3, 
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Thrasyllus,  siehe  choragisches  Denk- 
mal des  Thrasyllus. 
Thronender  Könige  nebst  Gefolge. 

Relief  von  linreBd,  Sc.  U  *  iL 
Thurm  der  Winde,  siehe  Windethurm. 
Tintoretto  und  seine  Tochter. 

Oelgemälde  (1843)  von  litt  CoEoid  (geb. 
17  94),  M.  130.  ^ 
Titus,  Statue  des. 

Sc.  32,  L 

Titus,  8.  auch :  Triumphbogen  d.  Titus. 
Tizian's  (1477—1576)  Portrait. 

M.  8lL  1. 
Tod  des  Ananias. 

DarsteUung  auf  den  vatikanischen 
Tapeten  v.  Raf8el(1515-  16),  M.79,  ^ 
Tod  d.  Bischofs  v.  Arezzo,  Guido  Tarlati. 
Relief  vom  Grabmal  desselben  von 
den  Brüdern  A^iiÜdo  und  Aigel«  aus 
Siena  (1380),  Sc.  6L  ^ 
Tod  des  Generals  Wolff  (1770). 

Gemälde  von  DfDjanii  We$l,  M.  98. 
Tod  der  Maria,  von  J.  Schoreel  in 
der  Pinakothek  zu  München. 
M.  84_* 

Tod  mit  dem  Kinde 

Tod  mit  dem  Greiser^^^^TT T  •  °' 

'  Moibein. 

M.  84i  5  u.  fi, 
Tod,  der,  des  Admirals  de  Ruyter. 

Oelgemälde  von  S.  PiticniBD,  M.  13Ja  Su 
Tod,  der,  des  Rothwildes. 

Oelpemälde  (1822)    ira   Besitz  der 
Miss  Rogers  zu  London,  von  Dr. 
Wilkie  (1785—1841),  M.  132.  2. 
Todtencultus. 

Wandgemälde  in  einem  ctrnskischen 
Grabgemach,  M.  21L 
Todtengenien. 

£truskischo8    Wandgemälde  eines 
Grabes  zu  Tarquinii,  M.  20,  Hl 
Tonatiu;  der  mexikanische  Sonnengott. 

Statuette,  3.  14. 
Toscanische  Malerei  des  1^  Jahrb. 
M.  6L  1—6. 
M.  fil*  1  und  L 
M.  68. 
Tragische  Masken. 

Antikes  Mosaik,  M.  2äi  Z  — liL 
Trajan,  Büste  des. 
Sc.  32i  a. 

Trajans,    des    Kaisers,  Gerechtigkeit 
gegen  die  Wittwe. 
Relief  am  Kapitäl  einer  Sänle  des 
Dogenpalastes  (Mitte    des  lA. 
Jahrh.^,  von  Filippt  C«l«Bdirjt,  Sc.  61^  ^ 


Trajansbogen. 

Reliefs,  Sc.  32,  L2  u.  15. 
Trajan??äule. 

Relief,  Sc.  32,  LL 
Traum,  der  wachende. 

Statue  ( 1 853) von  P.  Iiedowell,  Sc. HB «, 
Treppenhaus  der  königl.  Bibliothek  zu 
München,  siehe  Bibliothek. 

Trinkhalle  zu  Baden,  von  Hübsch. 

Grundriss,  A.  HO,  fi. 

Detail,  A.  UiL  L 
Trinkhom,  celtisches. 

A.  1,  lA. 

Trinkhom,  griechisches. 
M.  2iL 

Trinkhom,  griechisches,  in  Form  eines 
Thierkopfes. 
M  20,  Ifi. 
Trinkschale,  griechische. 

M.  2Ü,  Ih. 
Triton. 

Antikes  Mosaik,  M.  23, 
Tritoniden. 

Wandmalerei  aus  den  Loggien  des 
Vatikan  zu  Rom,  von  Ijfael,  M.  79*. 
11)  u.  LL 

Triumph  der  Galathea. 

Freskogemälde  in   der  Galerie  des 
Palastes    Farneso    zu  Rom. 
von  ADoiUIe  Cancci  (1560—1609),  M. 
34  1. 
Triumph  des  Todes. 

Wandgemälde  im  Campo  Santo 
zu  Pisa,  von  Ortagia  (1329 — 1360), 
M.  63i 

Triumph  des  Septimius  Sevemszu  Rom. 

Aufriss,  A.  28.  'i. 

Grundriss,  A.  28^  4^ 

Relief.  Sc.  33.  L 
Triumph  des  Titus  zu  Rom  (im  J.  lö 
n.  Chr.  Geb.  errichtet). 

Anfriss,  A.  28,  !• 

Sculpturen,  32,  1  2. 
Triumph  des  Constantinus  zu  Rom. 

Aufriss,  A,  28^  L 

Grundriss,  A.  28, 

Triumphbogen  Alfons  I.   zu  Neapel, 
von  Pietro  di  Martino  (1445). 
Oberes  Stockwerk,  A.  61,  8. 
Belief  des  zweiten  Stockwerks,  Sc. 
Ml  liL 
Triumphzug  Alfons  I. 

Relief  (1445)  vom  Triumphbogen  die- 
ses Königs  zu  Neapel,  Sc  ^ 
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Triumphzng:  des  Julius  Cäsar. 

Gruppen  aus  deu   Cartuns  zu  den 
Wandgemälden  im  Palast  des 
Herzogs  Gonzaga  von  Mantua, 
von  Audr«  initpi,  M.  fi7  ♦  ■  2  u. 
Tachultri  —  Pilgerherberge  —  (indi- 
sche Architektur,  beg.  1623  jl  Chr. 
Geb.). 
Innere  Ansicht,  A.  KL 
Pfeiler,  A.  HL  L 
Tulp,  Nikolaus  und  seine  Zuhörer. 

Gemälde  (vom  J.  1632),  von  Reabraodl, 
im  Museum  des  Haag,  M.  96.  ^ 
Tydeus. 

Darstellung  auf  einem  etruskischen 
geschnittenen  Stein,  M.  2^  ^ 

u. 

Ueberbrückung  des  Elsterthales  (1846 
bis  1851). 
Aufriss,  A.  102i  ^ 
Uebergang  über  einen  Fluss. 

Relief  aus  Nimroud,  Sc.  11  *.  LL 
Ulysses  und  Nestor. 

Griechisches  Vasenbild,  M.  2(L  ^ 
Umbrische  Malerei  des  Hl  Jahrh. 

M.  HL  1—7. 
Ungeheuer. 

Auf  einem  etrnskischen  geschnittenen 
Stein,  M.  26.  S. 
Unterwelt,  die. 

Gemälde  auf  einer  apulischen  Vase, 
M.  2L  HI- 
Ursula,  die  heilige. 

Innere  Flügeltafel  des  Kölner  Dom- 
bildes, von  Meister  StcpbiB  (vom  J. 
1426).  M.  ßlL  L 
Ursula,  Ankunft  der  heiligen  in  Rom, 
von  Hans  Mcmling  (in  der  letz- 
ten Hälfte  dos  15.  Jahrh.  thätig). 
Gemälde   vom  lieliquienkasten  der 
heil.  Ursula   im  St.  Johannis- 
spital zu  Brügge,  M.  ^ 
ürtheil,  das,  des  Paris. 

Antikes  Wandgemälde  zu  Pompeji, 

Urtheil  des  Paris,  von  Francesco 
Albani  (1578—1660). 
M.  4, 

V. 

Väterliche  Ermahnung. 

Gemälde  in  der  B  erl  iner  Galerie, 
von  €«rbar4  Tertorg  (1609-81),  M. 


Vasen,  ägyptische. 
Sc.  £  15—20,  21. 

Vasen,  altmexikanische. 

Sc.  äi  4—7. 
Vasen,  keltische. 

Sc.  1,  8—12. 
Vasen,  griechische. 

M.  21L  14-19;  21i  11—16, 
Vasenmalerei,  griechische. 

M.  20,  1-I3i  2L  1—10. 
Vendramin,  siehe  Grabmal  des  Dogen 

Vendramin. 
Venus  von  Melos. 

Statue  von  Skipai,  Sc.  18i  4< 
Venus  von  Knidos. 

Statue  nach  Praiiteltt,  Sc.  IS^  I. 

Venus,  die  mediceische. 

Statue  von  liletBeoej,  Sc.  ISi  6^ 

Venus. 

Keliefdarstellung  vom  Fries  der  Te  m- 
pelcelle    des    Parthenon  zu 
Athen  (5.  Jahrh.  v.  Chr.  Geb.), 
Sc.  IL  ^ 
Venus  und  Adonis. 

Antikes  Wandgemälde,  M.  22.  4^ 
Marmorgruppe  (1795),  von  AiUbi«  Cisoti, 
Sc.  103,  i 

Venus  und  Amor. 

Nachbildung  eines  Holzschnitts  (vom 
J.  1506),  von  Laus  Craoach,  M.  84.  IL 

Venus,  Amor  und  Merkur,  von  Bar- 
tholomäus Spranger  (seit  1575 
in  Deutschland  thätig). 
M.  SÄi 

Venus,  Geburt  der. 

Gemälde  in  den  Uffizien  zu  Flo- 
renz, von  Siodro  B«llicelli  (1447  bis 
1515),  M.  67  *  fL 

Vemet's,  Horace,  Portrait. 

M.  IMi  2. 
Veronika,  die  heilige. 

Tafelbild  des  Meisters  ffilbflm  von  Köln, 
in  der  Pinakothek  zu  München, 
M.  60i  4» 
Verschwörung  des  Catilina. 

Gemälde  in  der  Galerie  Pitti  zu 
Florenz,  von  SaWalar  Riia  (1615  bis 
1678),  M.  M,  8. 
Verstossung  der  Hagar,  siehe  Hagar. 

Vertreibung,  die,  aus  dem  Paradiese. 
Scalpturwerk  aus  dem  Beginn  des 
LL  Jahrh.  an  der  Broncethüre 
des  Domes  zuHildesheim,  Sc. 

4L  10. 
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Vertreibung,  die,  aus  dem  Paradiese. 
Kvlicf  an  der  in  Broncc^ss  ausgfe- 
führten  (zweiten)  Hauptthüre  des 
Baptisterinms  S.  Giovanni 
zu  Florenz,  von  Ureit«  Ghitirrli  (142i 
bis  1447),  8c.  ß5i  1- 

Verzü fkimg  der  heiligen  Therese. 

Marmorgruppeiuder  Kirche  S.  Maria 
della  Vittoria  in  Rom,  von 
LiRU«  Beroiii  ,1598—1680),  Sc.  92i  ^ 

Vcs  talin. 

Marmorstatue  (1851)  im  Besitz  des 
Herzogs  von  Devonshire,  von 
loBli,  8c.  118  *.  L 
Vitt  Appia  bei  Ariccia  (im  Jahre  441 
der  Stadt  Rom  erbaut^ 
Durchschnitt,  A.  28.  . 
Victoria. 

Kolossale  Marmorstatue  für  die  Wal- 
halla (voll.   1Ö33),  von  Ckr.  laarh, 

Sc.  L 
Villa  Medici  zu  Rom,  Ton  Annibale 
Lippi. 

Fa<;ado  gegen  den  Garten»  A.  71,  6* 
Villa  Schöniiigen  bei  l'otödam  (bcg. 
1843),  von  Persius. 
A.  1Ö8,  m  u.  LL 
Vinci's,  Lionardo  da,  Portrait. 

Von  ihm  selbst  gemalt  (1452— 1519). 
M.  Z4  1. 
Vinci's,  Lionardo  da,  Tod. 

Oolgemälde  (1852),  von  Jaliu  Schräder 
(geb.  1815),  M.  ]2L  ^ 
Vira  Bhadra,  siehe  Bhadra. 
Vischcr,  Peter  (gest.  1529). 

BronccRtatuotte  vom  Grab  dos  heil. 
Scbaldus  in  der  St.  Sebalds- 
kirche zu  Nürnberg,  vom  Mei- 
tor  selbst,  Sc. 
Vulcan. 

Keliefdarstellung  auf  dem  Zwülf- 
gütteraltar  im  Louvre  zu  Pa- 
ris, Sc.  liL  14. 
Vulcan,  Venus  und  Amor. 

Gemälde  in  der  Galerie  des  Palastes 
Pitti  zu  Florenz,  von  Tiilorelli 
(1512—1594),  M.  88,  1. 


w. 

Wagenrennen  und  Ringkampf. 

Griechisches  Vasenbild,  M.  2iL  ^  u.  4^ 
Wakefield,  Vicar  of,  8cene  aus  dem. 

Oelgemälde  von  D.  ladiic  (geb.  18Il)i 
M.  132,  4. 


Waldlandschaft,  t.  Hermann  Swane- 
velt  (1620—1680). 
M.  IfiL  fi- 

Waldlandschaft  (1842)  in  der  städti- 
schen Galerie  zu  Düsseldorf,  von  J. 
W.  Schirm  er  (geb.  1807). 

M.  m  1. 

Waldlandschaft,  abendliche,  von  K. 
Fr.  Lessing. 
M,  134.  2. 
Waldlundschaft  von  C.  Corot  (geb. 
1796). 
M.  laü.  L 
Waldlandschaa  (1839)  von  F.  R.Lee. 

M.  136.  1. 
Wandgemälde  aus  Tarquinii. 

Etmskisches  Grab,  M.  26^  ^ 
Wandmalerei,  antike. 

M.  22i  1—17. 
Wandmalerei,  französische,  des  roma- 
nischen Styls. 
Kirche  von  8.  Savin  im  Poiton,  M. 
4iL  I  u.  iL 
Wandmalerei,  deutsche,  des  romani- 
schen Styls. 
Kirche   zu   Schwarz  -  Rheindorf ,  M. 

4a  1—7. 
Taufkapelle  bei  S.  Gereon  zu  Köln, 

M.  40  *.  ti  u. 
Nicolaikapcllc  zu  Soest,  M.  49**  1^ 
u.  LL 

Kirche  zu  Methler,  M.  49  *f  1^ 
Abteikirche  zu  Brauweiler,  M.  49 *< 

LS  u.  Ii. 
Michaelskifche  zu  Hildesheim,  M. 

49  *.  Ii. 

Wartburg,  die,  im  fünfzehnten  Jahr- 
hundert. 

Landschaftsgoraälde  von  Fr.  Prelkf  (geb. 
1804),  M.  IMi  fi» 
Washington. 

Marmorstatue  von  iitoii«  CiitTi  (1818 
bis  1820),  Sc.  IM.  L 
Wasserbehälter  zu  Tusculum. 

Länpendurchschnitt,  A.  24i  ^ 
QuerdiircUschnitt,  A.  24i  10. 
Wassergüfäss,  griechisches,  drcihenk- 
liges  (Kalpis). 
M.  21L  lÄ  u.  21  14. 
Wasserschöpferin,  die. 

Statue  von  L.  lichniRB,  Sc.  114.  1. 
Weibliches  Brustbild. 

In  der  Galerie  der  Eremitage  zu 
St.  Petersburg,  von  lrfl»l  lif^U 
laerighi,  gon,  Cirr»T«|gi»  (1^69—1609), 

M.  24  fi^ 
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Weibliches  Brustbild,  von  Angelika 
Eauffmann. 
M.  93,  Ifi- 
Weide,  die, 

Oelgemälde  (IBAS)  in  der  künigl. 
Sammlung  zu  Osborne,  von  T.  S. 
C«opfr,  M.  136i 

Wesminsterabtei  zu  London,  siehe  Ka- 
pelle Heinrich  VII. 
WetÜauf. 

Griechisches  Vasenbild,  M.  2Aj  ^ 
Widder  und  Schafe  am  Fusse  einer 
Säule,  von  J.  Heinrich  Koos. 
M.  101.  HL 

Windethurm  d.  Andronikus  Kyrrhestes. 
Aufriss,  A.  1^  21. 

Grund liss,  A.  IQi  ^A. 
Architektouiscbe  Theile,  A.  15,  22 
und  2^ 

Wirthshaus  im  Walde. 

Landschaft  von  IiIod  WateriM,  M.  101.  ^ 
Wölfin  des  Kapitols. 

Etruskische  Broncefigur,  Sc.  25i  17. 
Wohngebäude   zu  Berlin,   von  Fr. 
Hitzig. 
A.  108,  15—17. 
Wolff,  General,  siehe  Tod  des  Gene- 
rals Wolff. 
Worringen,  siehe  Schlacht. 
Wunder  des  heil.  Dominicus. 

Relief  vom  Sarkophag  dieses  Heili- 
gen in  der  Kirche  S.  Domenico 
zu  Bologna,  von  Nie«!«  PiMit(1211 
bis  um  1260),  Sc.  i&  liL 


Wunder  des  heil.  Franciscus. 

Relief  vom  Altar  dieses  Heiligen  (aus 
der  1.  Hälfte  dos  lA  Jahrb.),  von 
den  Brüdern  Agotlii«  und  Angel»  aus 
S  i  c  n  a ,  oder  von  Pietr«  und  Jaeobell« 
aus  Venedig,  Sc.  fiL  3* 

Wunder  des  heil.  Sebaldus. 

Broncerelief  vom  Grabe  des  heil.  S  e- 
baldus  (1506—1519)  in  der  S. 
8  e  baldnskirche  zu  Nürnberg, 
von  Pettr  Vischer,  Sc.  85i  HL 

z. 

Zähmung,  die,  der  Widerspänstigen. 
Oelgemälde  (1832)  in  der  Sammlung 
des  Earls  von  Egremont,  von  C.  K. 
Irtlie  (geb.  1790),  M.  6, 
Zahnbrecher,  v.  A d ri an  van  Ostade 
(1610—1685). 

M.  m  1. 

Zeitgott,  der,  allegorisches  Bild  von 
W.  Hogarth. 
M.  fi. 

Zethos  und  Amphion,  siehe  faruesi- 

scher  Stier. 
Zeughaus  zu  Berlin,  von  J.  Arnold 
Nehring  (bog.  1695), 
Aufriss  der  Fa^ade,  A.  ül  *,  L  • 
Zeus,  siehe  Jupiter. 
Zug  d.  Israeliten  unt.  Josua  geg.  Jericho. 
Relief  an  der  in  brouceguss  (1424 
bis    1447)    ausgeführten  zweiten 
Hauptthüre  des  Baptisteriums 
8.  Giovanni  zu  Florenz,  von 
Lorenxo  (ibiberli,  Sc.  6^  2. 


Iii.  Verzeichniss  der  Künstlernamen. 


(Die  BacbflUhcD  A.  —  Architektur  —  Sc.  Scniptnr  —  M.  Mi»t«rel  —  denten  an,  d^as  die  anfgeflthrtco 
KODAtler  durch  Werke  der  Architektur,  Sculptur  oder  Malerei  im  Atlaa  vertreten  «ind;  koromea  >wei 
utler  alle  drei  Bachataben  bei  einem  nnd  dcmselbeD  KOnstlcr  vor,  «o  leigt  dies  an  ,  daas  der^olb«  in 
beiden  oder  den  drei  verachledenon  Kunstzweigea  gearbeitet  hat,  nnd  dass  Abbildungen  seioor  betref- 
feuden  KuiiiitiliAtit:kfU  im  All«,  enihalton  «Ind.  Die  erste,  grössere  Zahl  bezeichnet  diie  Tafel ,  di« 
kliiuert.-  diu  Figur.    Uits  *  neben  der  Zahl  der  Tafeln  bezeichnet  di«  Crg&uzuagstafcLa). 


A. 

Achenbach,  A.,  M.  1H4>  2^ 
Achtermann,  Wilh  ,  Sc.  117»  5 
Adam,  Albr.,  M.  12fii  ^ 
Adenodatafl,  Sc.  4Si  3* 
Aeltlin,  Lienhardt,  A.  55]  4^ 
AgaHiaa,  Sc.  1^ 
Agesander,  Sc.  HL  ^ 
Agostino  und  Angelo  aus  Sieua,  Sc. 

Alban i,  Francesco,  M.  9A<  ^ 
Alberti,  Leon  Battista,  A.  64.  ^  A.  87. 
1-4. 

Aldegrever,  Heinr.,  M.  83  *i  L 
Alesfli,  Galeazzo,  A.  TL  L 
Alfonse,  Rodrigo,  A.  58i  1* 
Algardi,  Alessandro,  Sc.  22i  ^ 
Allcgri,  Antonio,  gen.  Correggio,  M. 

läi  1-10. 
Allori,  Allessandro,  M.  88i  ^ 
Allori,  Cristofano,  M.  8&  ^ 
Alnnno,  Niccolö,  M.  HL  2. 
Alvarez,  Don  Jos6,  Sc.  118*.  Ii 
Amerigbi,  Michel  Angelo,  gen.  Cara- 

vaggio,  M.  ^  gl 
Ammanati,  Bartolommeo,  Sc.  9^  &  — L 
Andreas  von  Evordinge,  A.  hXT 
AndronicusKyrrbestes,  A.  15,  21  — 24. 
Angnier,  FranQois oderMichel, Sc. 93,  U. 
Anne«  (Annex),  Johann,  A.  5L  7 — 10. 


Anthemius,  A.  35,  1  n.  2;  25  *.  1  «•  2. 
Apollonios,  Sc.  13»  5^ 
Appias  Pulcher,  A.  15i  S  u.  L4. 
Arnolfo  di  Cambio,  A.  5Ii  2 — 5. 
Arpino,  il  Cavalier  d\  siehe  Giuseppe 

Cesari,  M.  gfi,  9, 
Athenodoros,  Sc.  19i  4. 

B. 

Bally,  A.  112,  4, 

Bandin elli,  Baccio,  Sc.  12»  7 — 10. 
Bandini,  Gio.,  gen.  Gio.  dalT  Opera, 

B.  lU.  S.  4a. 
Barbarelli,  Giorgio,  gen.  Giorgione. 

M.  81L  fi. 

Barbieri,  Giov.  Franc,  gen.  Gnerci  no, 
M.  24,  5. 

Bardi,  Donato  di  Betto,  gen.  Dona- 
tello.  Sc.  65.  9  u.  10  ,  Sc.  66.  6 
u. 

Baroccio,  Federigo,  M.  88*  L 
Barozzio,  Giacomo,  gen.  Vignola,  A. 

IL  L  A.  8L  1—4. 
Barry,  Ch.,  A.  112, 
Bartolommeo,  Fra, siehe  Baccio  della 

Porta,  M.  16,  1—4. 
Becker,  Jack.,  M.  123,  1. 
Begas,  Karl,  M.  12()i  4. 
B  e  h  a  ni ,  Bartholomäus,  M.  83  *.  ^ 
Beb  am,  H&us  Sebald,  M.  83^  ^ 


III.  Verzeichniss 

Bellang6,  Hippolyte,  M.  läfii  Iii- 
BelUivI,  Giov.,  M.  fifti  3  u.  4. 
Beltraffio,  Oio.  Ant..  M.  8. 
Bendemann,  Ed.,  M.  12L  ^ 
Berettino,  Pietro,  gen.  Pietro  da  Cor- 

tona,  A.  Sil  ^ 
Berghem,  Nicolaus,  M.  101.  2, 
Bornardino  di  Betto;    gen.  Pinta- 

ricchio,  M.  70,  L 
Bernini,  Lorenzo,  A.  SIj  1-4,  A.  91i  1. 

Sc.  32,  1—8. 
Berruguete,  Alonso,  Sc.  86.  8  n.  ä. 
Biard,  Fr.,  M.  IMi  ^ 
Biefve,  E.  de,  M.  13L  5- 
Bläser,  G.,  Sc.  112,  12. 
Blechen,  C,  M.,  IM,  5- 
Bodt,  de,  Joh.,  A.  211,  ^ 
Bloemart,  Abraham,  M.  8Si  Sf  . 
Büblinger,  Matthäus,  A.  55i  ^  \ 
Bologna,  Giovanni  da,  A.  fifi,  iL  Sc. 

SIL  2  u.  a. 
Bonanno,  A.  !• 
Bonavcnture,  Nicolo,  A.  5L  7 — 10. 
Bonhenr,  Rosa,  M.  ISf),  6^ 
Bonneuil,  Esticnne  de,  A.  56.  8  u.  3^ 
Bonzagna,  Federigo,  Sc.  Z2i  1^ 
Borromini,  Francesco,  A.  ^  2. 
BotticeUi,  Sandro,  M.  61i  ^ 
Boucher,  Frani;ois,  M.  3& 
Bramante,  siehe  auch  Donato  Laz- 

zari,  A.  II,  1  u.  2.  A.  8L  1—4. 
Bramantino,  siehe  Bartolommeo  Suardi, 

Breughel,  Peter  der  Acltere,  M.  89,  fin.7. 
Briosco,  siehe  Andr.  Eiccio,  Sc.  73,  2. 
Bruant,  Liberal,  A.  91^  2  u.  3. 
Bruggor,  Fr.,  Sc.  Uü,  L. 
BrunoUesco,  Filippo,  A.         1  2. 
Sc.  61L  8. 

Buchsbaum,  Meister,  A.  55i  L     Q>  ^ 
Bü^rkel,  Heinr.,  M.  12fi,  2. 
Bürklein,  Friedr.,  A.  IM. 
Buonaccorsi,   Pierino,    gen.  Pierin 

del  yaga,  M.  Ift^  ^ 
Baonarotti,  Michel  Angelo,   A.  87.  1 

bis  4.  So,  12,  6—10.  M.  IL  2—12. 
Buzzi,  A.  7—10. 

c. 

Calame,  A.,  M.  1^  4. 
DcaluDtUr  der  Knaat.  U. 


der  KUnstlemameD.  531 

Caldara,  Polidoro,  gen.  Polidoiro  da 

Caravaggio,  M.  lä^  2, 
Calendario,   Filippo,  Sc.         LL  Sc. 

63,  1  u.  2. 
Caliari,  Paolo,  gen.  Paolo  Veronese, 

M.  88.  3a 
Callcott,  A.  W.,  M.  IM, 
Campamios,  Joh.  de, *A.  51,  7 — 10. 
Campen,  Jacob  van,  A.  91*.  L 
Camuccini,  Yincenzo,  M.  104i  6—8. 
Candido,  Peter,  siehe  Peter  de  Witte, 

Sc.  SIL  8- 
Cano.  Alonso,  M.  ^7,  ÜL 
Canova,  Antonio,  Sc.  103,  1—4. 
Caracci  Annibalc,  M.  9^  !• 
Caravaggio,  Michel  Angelo,  siehe  Arne- 

righi,  M.  94i  fi. 
Caravaggio,  Polidoro,  siehe  Polidoro 

Caldara,  M.  7^  Oj  94  6^ 
Carstens,  Asmus,  M.  105.  3. 
Cavallerino,  Niccolo,  Sc.  I^i  LL 
Cellini,  Benvenuto,  Sc.  I3i  6—9. 
Cesar,  Joseph,  Sc.  116.  UL 
Cesare,  Giuseppe,  genannt  il  Cava- 

lier  d'Arpino,  M.  gg, 
Chalgrin,  A,  1^2,  3. 
Champaigne,  Philippe,  M.  98. 
Chaudet,  Sc.  IM,  5. 
C helles,  Jean  de,  A.  5üi  4  u.  ^ 
Ciccione,  Andrea,  Sc.  66. 
Cimabue,  Giovanni,  M.  49i  2. 
Cione,  Andrea  di,  gen.  Orcagna,  M. 

63,  L 

Clonet,  Frankels,  M.  84*.  4. 
Coello,  Claudio,  M.  84^?,  L 
Cogniet,  L6on,  M.  130.  4- 
Cooper,  T.  S.,  M.  131L  3. 
Cormont,  Thomas  de,  A.  5üi  3< 
Cormont,  Renauld  de,  A,  5Ü,  3^ 
Cornelius,  Peter  von,    M.  106,  2.  u. 

m,  2. 

Corot,  C,  M.  135i  3. 
Corroggio,  siehe  Ant.  Allegri,  M.  75 
2—10. 

Cortona,  siehe  Pietro  Berettino,  A. 

Cortot,  Jean  Pierre,  Sc.  Ufi,  1. 
•C|)ssutius,  A.  21.  1  u.  2. 
Courtet,  A.,  Sc.  llSi  L 
Couzu,  Robert  de,  A.  5L  1. 
Cova,  Jakob,  A.  5L  7-  10. 
Covarrubias,  Alonso  de,  A.  87*.  4, 
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ni.   Verxeichniss  der  Ränstleraafiien. 


Cranach,  Lucas,  d.  Aelt.,  M.  84,  8—11. 
Cronaca,  Simon,  A.  64.      A.  Hl.  iL 


Öaege,  E.,  M.  121L  fi. 
Danhaaser,  Jos.,  M.  127*»  2. 
Dannecker,  J(fh.  Heinr.  v..  Sc.  103.  L 
David,  J.  L.,  M.  104.  1  u.  2. 
David,  P.  J.,  (d'Augers),  Sc.  US,  3. 
Decamps,    Alexandre  Gabriel,  M. 
130.  a. 

Deger,  Emst,  M.  12ä  1,  2. 
Delacroix,  Engine;  M.  130.  Z. 
Delaroche,  Paul,  M.  12Si  Z-  M.  130. 
Demi,  Emilio,  Sc.  118*.  i 
Dietrich,  Chr.  Wilh.  Emst,  M.  99.  fi. 
Diotisalvi,  A.  42,  1. 
Do  menichino,  siehe  Domenico  Zam- 

pieri,  M.  94i  2. 
Donatello,   siehe   Donato   di  Betto 

Bardi,  Sc.  ßa,  9  u.  HL  Sc.  6fi,  fi  u.  L 
Douw,  Gerhard,  M.  ^  IV,  M.  100^  fi. 
Drake,  F.,  Sc.  113.  HL  lU,  1  u.  2. 
Dürer,  Albrecht,  M.  83j  1—8,  M. 

1—3. 

Durnstetter,  Heinrich,  A.  55, 
Dyck,  Anton  van,  M.  95,  1,  6—8. 


Eastlake,  Ch.  L.,       132,  1- 
Eberhard,  Konr.,  Sc.  117,  3. 
Beck  hont,  Gerbrandt  van  den,  M.  ^  S. 
Egas,  Heinrich  von,  A.  ül^ 
Egas,  Diego  von,  A.  SÜi  4. 
Egl  (Egel),  Andreas,  55^  3- 
Eisenlohr,  Fr.,  A.  HÜ,  1  n.  2. 
Enge  Iberger,  Burkhard,  A.  55,  4- 
Ellgert,  Ed.,  M.  127'.  4, 
Engerth,  Ed,  M.  1211,  ^ 
Ensinger,  Caspar,  A.  55,  4, 
Ensinger,  Matthäus,  A.  55.  4. 
Ensinger,  Moritz,  A.  55i  ^ 
Ensinger,  Ulrich,  A.  55, 
Erwin  von  Steinbach,  A.  53. 
Estienno  de  Bonnenil,  A.  5fii  S  u. 
Etex,  Antoine,  Sc.  118. 
Euodos,  Sc.  32,  a. 
Eybel,  Adolph,  M.  12S,  1. 
Eyck,  Jan  van,  M.  8L  1  n-  2. 


Fabriano,  (Hntile  da,  M.  70.  4. 
Pairbairn,  A.  IQ2^  L 
Fernkorn,  Se.  11£  1. 
Ferrari,  Gaudeniio,  M.  73i  Ifi- 
Flamingo,  si«he  Fran^ois  du  Qnes- 

noy.  Sc.  92i  fi- 
Fiesole,  Fra  Oiovanni  Angelico  da,  M. 

6L  1-S. 
Finelli,  Carlo,  Sc.  118*.  2. 
Fischer,  A.,  SO.  IJjL 
Fischer,  Job.  löeroh.  von  Erlach,  A. 

Flamen,  Anselme,  Sc.  ^  10. 
Flandrin,  P.,  M.  135,  1. 
Flaxmann,  Johil,  Sc.  103j  fi*  M.  IM. 

4  u.  ^ 
Fleury,  R.,  M.  l80,  fi. 
Flinck,  Govard,  M.  ^  HL 
Plorentino,  Domenico,  Sc.  gfi,  HL 
FoltE,  Ph.,  M.  125,  a. 
Fontana,  Domenico,  A.  gl,  1—4. 
Fossano,  Ambrogio,  A.  ß4,  5» 
Fraccaroli,  Innocenzo,  Sc.  118*.  1. 
Fraikin,  C.  A.,  Sc.  118,  IIL 
Francia,  Francesco,  siehe  Francesco 

Raibolini,  M.  70^  1. 
Frissingen,  ülrico  de,  A.  51,  7—10. 
Führich,  J.,  M.  12L  1. 
Fusina,  Amadeo  u.  Andrea,  Sc  fifi^ 


Gaddi,  Taddeo,  M.  ^  8. 
Gärtner,  Fr.  v.,  A.  IM.  1. 
Oallait,  Louis,  M.  13L  2  u.  3. 
Garcia,  Petro,  A.  58,  2. 
Garofalo,   siehe  Benvenuto  Tisio, 

M.  79*.  4. 
Gasser,  Hans,  Sc.  IIÄ,  2  u. 
Gasser,  Joseph,  Sc.  Üfi,  4  n. 
Gau,  F.  Ch.,  A.  112,  4. 
Gaucrmann,  Friedr.,  U.  127*. 
Geefs,  W.,  Sc.  US,  8. 
Gegenbaur,  Ant,  v.,  M.  12B± 
Geiger,  Peter  J.  N.,  M.  127,  5- 
Gel6o,  Claude,  genannt  Claude  Lor- 
rain, M.  lüL  ^ 
Genelli,  B.,  M.  125, 
GÄrard,  Pr.,  M.  IM.  3. 


III.   V^rzeichnus  der  KnxuitlerDamen. 
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Oerhard,  Meister,  A.  54« 
Qhiberti,  Lorenzo,  Sc.        1 — 8. 
Ghirlandajo,  Domenico,  M,  6!L  5  u.  t 
Gibsoii,  John,  Sc.  118*.  Zp.fi. 
Giocondo,  Fra,  A.  87j  1 — 4- 
Giorgione,    siehe  Giorgio  Barba- 

relli,  M.  SIL 
Giotto  di  Bondone,  A.  57,  2-5.  Sc. 

6L  8  u.       M.  62i  1—7, 
Girardon,  Francis,  Sc.  93«  9» 
Gladehals,  Jacob,  Sc.  90.  12  u  13^ 
Glykon,  Sc.  18^  l. 
Godde,  A.  112.  L 

Godt,  Stephan  u.  Melchior,  Sc.  8fij  2  u.  2^ 

Goes,  Hugo  van  der,  M.  81,  2. 

Goltzius,  Heinrich,  M.        1  u.  2. 

Gomez,  Alvar,  A.  58i  1« 

Gontard,  von,  A.  91- 

Gonjon,  Jean,  Sc.  86i  Ii,  13  u.  L4.  Sc. 

87»,  2.  Sc.  91L  LL 
Gruamons,  Sc.  4&  2. 
Guercino,   siehe    Giov.  Francesco 

Barbieri,  M.  ILL  ^ 
Guido  von  Siena,  M.  4^  !•  • 
Guillelmus  (Wilhelm),  s.  Viligelmo, 

Meister,  Sc.  4^  1. 

IL 

Hacket,  Meister,  A.  58i  &  u.  fii 
Hähnel,  E.,  Sc.  115,  6,  L 
Hansen,  Architekt,  A.  III,  ä. 
Hasenclever,  Peter,  M.  t23i  Am 
Hanshofer,  M.,  M.  IßiL 
Heideck,  K.  W.  v.,  M.  12£  6. 
Heidel,  G.,  Sc.  114  8. 
Heinlein,  Heinr.,  M.  133,  ^ 
Heinrich,  Meister  (vom  Dom  zu  Coln),  A. 

Heinrich,  Meister  (vom  Moatter  zu  Ulm), 
A  .  55.  4. 

Heinrich  (Arier)  von  Gmünd  (Henricns  de 

Gaoiodia),   A.  5L  7-10. 
Henschel,  W.,  Sc.  117.  4. 
llensel,  W.,  M.  124,  1. 
Hess,  Heinr.  v.,  M.  119,  i 
Hess,  Peter,  M.  126,  1. 
Hildebrandt,  Th.,  M.  12L  1. 
Hittorff,  J.  J.,  A.  Il2i  1—8. 
Hitzig,  Fr.,  A.  10&  15-17. 
Hoces,  Juan,  A.  5&  2. 
Hofer,  L.  v.,  Sc.  UJ,  8, 


Hogarth,  William,  M.  98,  fi. 
Holbein,  Hans  der  Aeltere,  M.  82»  &^ 
Holbein,  Hans  der  Jüngere.  M.  84, 2 — 6. 
Holzschuher,  Eustachius,  A.  91  *.  fi^ 
Homodeus,  Joh.  Ant.,  A.  5Ii  7 — 10. 
Hontanon,  Gil  de,  A.  58i  2. 
Hopfgarten,  A.,  M.  120.  8. 
Hosemann,  Th.,  M.  124.  fi. 
Houdon,  Sc.  92. 
Hübner,  Jul.,  M.  12L 
Hübner,  Karl,  M.  123.  2. 
Hübsch,  Heinr.,  A.  UlL  3—8. 
Hültz,  Johann,  A.  53i  ^ 

J. 

Jakob,  der  Deutsche,  Meister;  M.  5L  !• 
Jamuitzer,  Wenzel,  Sc.  9D  112  u.  LL 
Jerichau,  Jens  Adolph,  Sc.  118*, 
Iktinos,  A.  12i  21.  A.  14  4.  ^  u.  2IL 
Ingegno,  siehe  Andrea  di  Luigi,  M. 
70, 

Ingres,  Jean  Auguste  Dominique,  M. 

m  1. 

Johann,  Meister,  A.  53^  8^ 
Johann  von  Köln,  Meister,  A.  5Si  ^ 
Johannes  von  Graz,  Meister,  A.  57, 
7—10. 

Jordan,  Rudolph,  M.  123.  ^ 
Isidorus,  A.  35,  1  u.  2.  35*.  1  u.  2. 
Juanez,  Vicente,  M.  84*.  fi. 
Ivara,  Filippo,  A.  9L 

K. 

Kalide,  A.,  Sc.  114  LL 
Kallikrates,  A.  12,  21.  A.  14  2Ö. 
Ka  uff  mann,  Angelica,  M.  99i  ÜL 
Kaulbach,  Wilh.  von,  M.  125.  1  u.  2. 
Kell,  H^  A.  102,  8. 
Kessels,  M.,  Sc.  118.  15. 
Keyser,  N.  de,  M.  131.  4. 
Kirner,  Joh.  Bapt,  M.  126. 
Kiss,  A.,  Sc.  114  iL 
Klaigh,  Georg,  A.  55.  7—9. 
Klenze,  L.  v.,  A.  IMi  ^ 
Kleomenes,  Sc.  19.  ß  n. 
Klodt,  Baron  von.  Sc.  HI. 
Klöber,  A.  von,  M.  12fii  L 
Kneller,  Gottfr.,  M.  99.  8. 
Knoblauch,  Ed.,  A.  IMi  18—20. 
Koch,  Joseph  Anton,  M.  106»  3. 
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III.    Verzeichniss  der  KünstlernameiL 


Koch,  J.  A.,  M.  133,  1. 

Köhlor,  Chr.,  M.  1^  5- 

Koone  (Kuyn),  Konrad,  A.  54; 

König,  Gottfr.,  A.  55,  7  —  9. 

Kolbe,  Karl  Wilh.,  M.  121L  1 

K  rafft,  Poter,  M.  127*.  1. 

K  rafft,  Adam,  8c.  85j  4  u.  4«,  5  u.  fi. 

Kranner,  A.  HL  1. 

K  resilas.  Sc.  ü 

Kreuzer,  Hans,  Sc.  21L  S- 

Krüger,  Fr.,  M.  134.  L 

Kruinper,  Job.,  Sc.  ^  fi, 

Kuen,  Caspar,  A.  55i  1. 

KupelwieMcr,  L.,  M.  127>  2. 

Kupetzky,  Joh.,  M.  9fl. 

L. 

Lands  eer,  E.,  M.  136.  1  u.  2. 
Lazzari,  Donato.  gen.  Braniante,  A. 

IL  1  u.      A.  8L  1—4. 
Lo  Brun,  Charles,  M.  fiß,  5^ 
Lee,  F.  R.,  M.  13iL  4, 
Le  Gros,  Pierre,  Sc.  92^  L 
Leochares,  Sc.  18j  11. 
Leopardo,  Alessandro,  Sc.         2.  Sc. 

73,  1. 

Lescornö,  J..  Sc.  US,  fi. 
Lescot,  Pierre,  A.  87*.  2. 
Leslio,  C.  R.,  M.  132.  fi. 
Lossing,  K.  F.,  M.  12L       12^^  5, 
134.  2. 

Le  Sueur,  Eustache,  M.  ^  ^ 
Lesueur,  A.  112, 

Leyden,  Luca«  von,  M.  84*.  1  u.  2. 
Libon  aus  Eli»,  A.  14*. 
Ligorio,  Pirro,  A.  ^  1  -4. 
Lippi,  Annibale,  A.  71.  a. 
Lippi,  Filippino,  M.  ei  4. 
Li  vi  da,  Francesco,  M.  fiß,  iL 
Lombardi,  Alfonse,  Sc.  73,  ±. 
Lombardo,  Martine,  A.  fi4,  6  u.  L 
Lombarde,  Tullio,  Sc.  1. 
Lorenzi,  Battista,  Sc.  älL  1- 
Lorrain,  Claude,  siehe  Claude  Gelee, 
M.  101. 

Luigi,  Andrea  di,  gen.  l'Ingegno,  M. 
HL  fi. 

Luiui,  Bernardino,  M.  74.  ^ 
Luzarche,  Robort  de,  A.  5iL  3. 
Lysippos,  Sc.  19,  1, 


M. 

Macdonald,  L.,  Sc.  118*  Ifi. 
Macdowell,  P.,  Sc.  118*.  fi. 
Maclise,  D.,  M.  132,  4. 
Madorno,  Carlo,  A.  8L  1—4.  A.  ÄL  1. 
Maderno,  Stefano,  Sc.  92»  4. 
Magnus,  Ed.,  M.  121L 
Maitani,  Lorenzo,  A.  51^  ^ 
Majano,  Benedetto  da,  A.  fi4j  4.  Sc. 
66.  ^ 

Mansard,  Jules,  A.  91  *.  1,  2  n.  3. 
Mantegna,  Andrea,  M.  67*.  2 — 4.  M. 

ÜIL  2. 

Marilbat,  P.,  M.  135,  2. 
Marpach,  Alexander  de,  A.  5L  7 — l^« 
Marsy,  Gaspard  de.  Sc,  1^ 
Masacio,  M.  67*.  1. 
Max,  Em.,  Sc.  Ufi,  6^  L 
Max,  Joseph,  Sc,  116.  8  u. 
Mazzuola,  Filippo,  M.  6^  fi< 
Mazzuola,  Francesco,  gen.  il  Parmi- 

gianino,  M.  15,  Ii. 
Meis«onnier,  Emest,  M.  130.  iu 
Melsonby,  Thomas,  Prior,  A.  4L  1. 
Melzi,  Francesco,  M.  74.  I. 
Memling,  Hans,  M.  8L  4,  5  u.  t 
Meugs,  Anton  Rafael,  M.  1 05.  1. 
Menzel,  A.,  M.  124. 
Metzu,  Gabriel,  M.  IM.  1^ 
Meyerheim,  Ed.,  M.  12L 
Michael,  Meister,  A,  54. 
Michel  Angelo,    siehe  Michel  Ao- 

gelo  Buonarotti,  A.  §7,  1—4.  Sc. 

12,  2—6.  M.  TL  2—12. 
Michel,  Meister,  A.  55,  4. 
Midias,  M.  2L  a. 
Mieris,  Franz  van,  M.  IQQ.  8, 
Mignot,  J.,  A.  52,  7—10. 
Mnesikles,  A.  IL  12  IL  Li, 
Moller,  G.,  A.  IHL 
Moncgro,  Alvaro,  A.  87*.  4. 
Montelupo,  Baccio  da.  Sc.  72i  1- 
Monten,  Dietr.,  M.  126,  IL 
Monti.  Sc.  118*.  ^ 
Moralos,  Luis,    gen.  el  Diviuo,  M. 
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